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Vorwort. 


Die Grundlage dieser aus Wilhelm Grabes Nachlaß veröffentlichten Arbeit bildet eine 
handschriftlich aufgezeichnete Sammlung chinesischer Schattenspieltexte (19 Hefte), die der Unter¬ 
zeichnete im Jahre 1901 yon einer Schattenspielertruppe in Peking samt deren aus etwa tausend 
Figuren bestehenden Apparat für das American Museum in New-York erwarb. Yon einer An¬ 
zahl der Singspiele wurden phonographische Aufnahmen hergestellt, die zum Teil durch Erich 
Fischer im Psychologischen Institut der Universität Berlin bearbeitet worden sind. Für das 
Studium der Texte kam Wilhelm Grube bei seiner ausgedehnten Kenntnis der chinesischen 
Volkskunde und des volkstümlichen chinesischen Dramas insbesondere als die geeignetste Per¬ 
sönlichkeit in Frage. Im Sommer 1904 wurde die Angelegenheit mit ihm besprochen und der 
Vorschlag, die Herausgabe und Übersetzung der Texte zu übernehmen, begegnete einer ebenso 
bereitwilligen als verständnisvollen Aufnahme. Im Herbst desselben Jahres wurde daher das 
chinesische Manuskript von New-York an Professor Grube in Berlin gesandt, der bereits im 
März 1905 berichten konnte, daß er dreizehn Stücke übersetzt habe, von denen die Hanswurst¬ 
possen bei weitem die interessantesten seien, und daß er sein Hauptaugenmerk auf diese Gattung 
zu richten gedenke. Am 23. Januar 1906 schrieb Professor Grabe: 

„Von den Schattenspieltexten habe ich den weitaus größten Teil durchgenommen und 
übersetzt. Die Hauptschwierigkeit dabei war die Herstellung des Textes, der in einem geradezu 
sohauderbaften Zustande ist. Von 25 Stücken habe ich mir eine korrekte Abschrift angefertigt, 
die schon 250 Seiten füllt. Nun aber steht mir noch die Durchsicht und Übersetzung eines, 
wie es scheint, nicht uninteressanten mythologischen Zauberdramas [Nr. III der Sammlung] be¬ 
vor, welches sehr viel umfangreicher ist als die übrigen und allein vier von den im ganzen 
neunzehn Heften füllt. Zu diesem Zweck muß ich mir noch etwas Schonzeit ausbitten, da ich 
außer den Schattenspieltexten gleichzeitig noch andere laufende Arbeiten unter der Feder habe. 
Die dringendsten davon sind zwei Beiträge für die Kultur der Gegenwart (darunter ein 
größerer), die bis zum 1. März geliefert werden müssen. Außerdem vier Bogen für das 
Religionsgeschichtliche Textbuch von Bertholet, bis zum 1. Juli fällig. Trotzdem arbeite ich 
fast täglich sachte an den Schattenspielen weiter, woraus Sie sehen können, daß es nicht an 
gutem Willen fehlt; nur ist die Sache schwieriger und auch zeitraubender als ich anfangs dachte. k 

Als erste Probe erschien im Jahre 1906 in der Boas Festschrift (Boas Anniversary 
Volume) „Die Huldigungsfeier der Acht Genien für den Gott des Langen Lebens. Ein chine¬ 
sischer Schattenspieltext übersetzt von Wilhelm Grube.“ Leider sollte der unermüdliche Forscher 
den Abschluß seiner aufopfernden Arbeit nicht mehr erleben: ein langwieriges Herzleiden setzte 
am 4. Juli 1908 seiner rastlosen Tätigkeit ein Ziel. Im Februar 1908 hatte der Herausgeber 
noch die Freude, ihn auf kurze Zeit in seinem Studierzimmer in Berlin zu sehen und neue 
Arbeitspläne mit ihm zu besprechen. Ende Juli, als er in Peking eintraf, erreichte ihn die 
Trauerbotschaft von dem allzu frühen Ableben seines verehrten Lehrers. Eine Reise nach 
Tibet verhinderte den Unterzeichneten, sich des hinterlassenen Manuskripts anzunehmen. Herr 
Legationsrat Emil Krebs, erster Dolmetscher der Kaiserlich Deutschen Gesandtschaft in Peking, 
selbst ein Schüler und treuer Verehrer des Dahingegangenen, erbot sich, das unvollendete Werk 
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abzu8chließen. Aach an dieser Stelle sei Herrn Krebs für seine in selbstlosester Weise unter¬ 
nommene, überaus mühevolle und gewissenhafte Arbeit wärmster Dank abgestattet. Seine Mit¬ 
arbeiterschaft ist der Sache in hohem Grade zugute gekommen, da die Texte in der Pekinger 
Volkssprache abgefaßt sind, die er mit voller Meisterschaft beherrscht. Zahlreiche Anspielungen 
auf örtliche Verhältnisse haben in ihm den rechten Interpreten gefunden; in schwierigen Fällen 
konnte er auch den Rat von Pekinger Schattenspielern einholen. Insbesondere erstreckt sich 
die Arbeit des Herrn Krebs nach drei Seiten hin. Er hat vor allem eine Anzahl (im ganzen 23, 
dazu die Solos) von Grube nicht übersetzter Stücke selbständig und mit großem Geschick 
übertragen. Diese Übersetzungen sind in jedem einzelnen Falle als solche kenntlich gemacht. 
Er hat sodann unvollendete Übersetzungen Grubes abgeschlossen, die bereits fertigen Übersetzungen 
einer gründlichen Durchsicht unterzogen, die dem Dahingeschiedenen versagt war, dieselben mit 
der Urschrift verglichen und Verbesserungen sowie Erläuterungen hinzugefügt. Er hat ferner 
die chinesischen Texte nachgeprüft, die noch nicht abgeschriebenen kritisch bearbeitet und den 
gesamten Textstoff in druckfertigen Zustand gebracht. Auf Veranlassung von Frau Professor 
Grube sind die chinesischen Texte in der Druckerei der Katholischen Mission in Yen-chou, 
8chan-tung, unter Leitung des Herrn Krebs gedruckt wordeo; dieser Band, im gleichen Format 
wie diese Abhandlungen, ist von Otto Harrassowitz in Leipzig zu beziehen. 

Der Natur der Bache nach kam für die Umschreibung chinesischer Namen nur der Pekinger 
Dialekt in Frage. Das Studium der chinesischen Volkssprachen ist bisher in recht bescheidenem 
Maße betrieben worden. In der Mundart von Peking sind nur einige Volkslieder und eine 
kleine Sammlung von Schnurren veröffentlicht worden. Wir geben uns der Hoffnung hin, daß 
diejenigen, welche sich zu praktischen oder wissenschaftlichen Zwecken mit der Sprache der 
Hauptstadt befassen, in diesem Werke reichen und anregenden 8toff finden werdeu. Es kann 
nicht genug bedauert werden, daß es Grube nicht mehr vergönnt gewesen ist, uns die Erzeug¬ 
nisse der chinesischen 8chattenbühne zu erklären. Niemand hat ein so feinsinniges und tiefes 
Verständnis für das Seelenleben des chinesischen Volkes besessen als er. 

Der Herausgeber möchte nicht verfehlen, der Direktion des American Museum of Natural 
History in New-York für die liberale Überlassung der Handschrift seinen Dank auszusprecben, 
ebenso der Königlich Bayerischen Akademie der Wissenschaften, die hiermit Grubes Vermächt¬ 
nis der Öffentlichkeit übergibt. Wenn diese Beine letzte Arbeit der in Deutschland aufstrebenden 
Chinaforschung neue Bahnen weisen und zu weiteren Untersuchungen auf dem vielversprechenden 
Gebiete des chinesischen Dramas und Bühnenwesens anregen sollte, so wird dem Andenken des 
verdienten Forschers am besten gedient sein. Die Tätigkeit des Herausgebers beschränkt sich 
auf die Durchsicht und Vorbereitung des Manuskripts zum Druck, Hinzufügung erklärender An¬ 
merkungen, Anordnung des Stoffes und Erledigung der Korrekturen. 

Chicago, 24. August 1915. 

Berthold Läufer. 
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Einleitung. 

Eine wirkliche Geschichte des Schattenspiels, in dem Sinne wie wir eine Geschichte des 
literarischen Dramas besitzen, wird wohl niemals geschrieben werden können. Überall, wo das 
Schattenspiel im Orient gepflegt wurde, war es eine Volksbelustigung, die Unterhaltung der 
breiten Massen, zu der sich die gelehrte Schriftstellerei nur selten herabließ. Wir finden daher 
in den orientalischen Literaturen nur abgerissene und fragmentarische Notizen, aus denen sich 
besten Falls ein allgemeiner Überblick der Geschichte des Spiels gewinnen läßt. Um dieselbe 
zu rekonstruieren, ist es vor allem erforderlich, auch die Technik des Spiels und der Figuren 
sowie die yon den Schattenspielern gepflegten Stücke selbst zu Rate zu ziehen. Die eine Tat¬ 
sache tritt klar in der Geschichte des Schattenspiels hervor, daß seine Wiege in Asien ge¬ 
standen hat und daß wir es dem Orient zu verdanken haben: das klassische Altertum, der 
Hellenismus, das europäische Mittelalter und die Renaissance kennen das Schattenspiel nicht; es 
tritt erst gegen die Mitte des siebzehnten Jahrhunderts in Italien und etwas später in Deutsch¬ 
land und Frankreich auf. Dagegen haben die Hellenen das Puppenspiel geübt; und diese Tat¬ 
sache hätte allein genügen sollen, um vor der übereilten Verknüpfung des Schattenspiels mit 
dem Puppenspiel zu warnen. Eine mehr als zehnjährige Beschäftigung mit dem Gegenstand 
hat mich zu der Überzeugung geführt, daß Schattenspiel und Puppenspiel eine durchaus ver¬ 
schiedene Geschichte, einen anders gearteten Ursprung haben und daß der Ausgleich, der 
zwischen beiden stattgefunden hat, nur die letzte Phase der Entwicklung, das Ergebnis der 
letzten Jahrhunderte, darstellt. Während ich zu der Ansicht gelangt bin, daß das Schattenspiel 
in China bodenständig ist, läßt sich an der Hand chinesischer Quellen der exakte Beweis führen, 
daß das Puppenspiel erst im siebenten Jahrhundert n. Chr. von Turkistan, mit größter Wahr¬ 
scheinlichkeit von dem sang- und tAnzfrohen Kucha, eingeführt worden ist: nicht nur haben 
damals die Chinesen den mittelgriechischen Namen xovxXa^ der ihnen bis zum heutigen Tage 
verblieben ist, zur Bezeichnung der Marionetten eingeführt, sondern diese auch mit derselben 
eigentümlichen Technik übernommen, wie sie bereits von den Hellenen ausgebildet war. Diese 
Probleme hoffe ich demnächst in einer ausführlichen Abhandlung unter Vorlage des einschlägigen 
Quellenmaterials zu erörtern. In diesen Grubes Werk einleitenden Zeilen, deren Raum natur¬ 
gemäß begrenzt ist, lassen sich die Ergebnisse meiner Studien nur in einem kurzen Umriß 
darlegen. 

Um die Geschichte des Schattenspiels im allgemeinen und das islamische Schattentheater 
insbesondere hat sich niemand größere Verdienste erworben als Georg Jacob. In langjährig¬ 
ausdauernder und erfolgreicher Arbeit hat er Baustein für Baustein gesammelt und uns die 
große kulturgeschichtliche Bedeutung des Gegenstandes eindringlich vor Augen geführt (vgl. 
G. Jacob, Das Schattentheater in seiner Wanderung vom Morgenland zum Abendland, Berlin 
1901; Bibliographie über das Schattentheater, zweite vermehrte Ausgabe, Erlangen 1902; Tür¬ 
kische Literaturgeschichte in Einzeldarstellungen, HeftI: Das türkische Schattentheater, Berlin 
1900; Erwähnungen des Schattentheaters in der Welt-Literatur, dritte vermehrte Ausgabe der 
Bibliographie über das Schattentheater, Berlin 1906; Erwähnungen des Schattentheaters und 
der Zauberlaternen bis zum Jahre 1700, erweiterter bibliographischer Nachweis, Berlin 1912; 
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Geschichte des Schattentheaters, Berlin 1907). Uber das arabische Schattenspiel sind wir dank 
den Forschungen Enno Littmanns gut unterrichtet (E. Littmann, Ein arabisches Karagoz-Spiel, 
ZDMG, Bd. LIV, 1900, S. 661—680 und Arabische Schattenspiele, Berlin 1901; vgl. auch 
C. Prüfer, Das Schiffsspiel, ein Schattenspiel aus Kairo, Beitr. zur Kenntnis des Orients, Bd. III. 
S. 154—169 und Ein ägyptisches Schattenspiel, Erlangen 1906; F. Kern, Das ägyptische 
Schattentheater, als Anhang zu J. Horovitz, Spuren griechischer Mimen im Orient, 8. 98, 
Berlin 1905). Unter vielen anderen gehört es zu Jacobs Verdiensten, die zuerst von Quatre- 
mere herangezogene Stelle aus Raschid-eddln’s Geschichte der Mongolen ins rechte Licht ge¬ 
stellt zu haben (Keleti Szemle, Bd. I, 1900, S. 233—236). Hier haben wir die älteste Er¬ 
wähnung des chinesischen Schattenspiels in der mohammedanischen Literatur. Unter der Regie¬ 
rung Ogotais (1229—45), des dritten Sohnes und Nachfolgers von Chinggis Khan, erschienen 
Spielleute aus dem nördlichen China, die hinter einem Vorhang wundersame Spiele aufführten 
(bei Qaatremere: wunderbare Figuren zeigten); die einzelnen Völker waren durch verschiedene 
Typen vertreten. Unter anderen trat ein weißbärtiger Greis auf, dessen Turban an den Schweif 
eines Rosses gebunden war, und der mit dem Antlitz auf der Erde dahingeschleift wurde. Er 
sollte einen gefangenen rebellischen Mohammedaner voretellen. Der Kaiser wies entrüstet eine 
solche Verspottung der islamischen Völker zurück. Dieser Bericht ist aus zwei Gründen von 
Bedeutung. Er zeigt uns einmal die Berührung des chinesischen Schattenspiels mit dem Islam 
und ich denke, daß Jacob (Geschichte des Schattenspiels, S. 20) im Recht ist, wenn er den 
Mongolen die Vermittlerrolle zuweist und sich die Wanderung des Spiels nach dem Westen als 
einen allmählichen, mehrmals wiederholten Prozeß vorstellt. Sodann verbürgt uns Raschid-eddln 
die Bekanntschaft der Chinesen mit dem Schattenspiel zur Zeit der mongolischen Yüan-Dynastie 
und zeigt uns den chinesischen Schattenspieler in seinem eigentlichen Element, dem der politischen 
Verspottung, die ihm noch gegenwärtig eigen ist. In meinen Sammlungen befinden sich zahl¬ 
reiche Figuren turbantragender Mohammedaner, welche dem Witz des Schattenspielers zur Ziel¬ 
scheibe dienen. Der Bericht des persischen Chronisten ist daher vollkommen glaubwürdig. 

F. von Luschan bemerkt in seiner interessanten Abhandlung über das türkische Schattenspiel 
(Int. Archiv für Ethn., Bd. II, 1889. S. 140): „Daß alle diese Schattenspiele an verschiedenen 
Orten unabhängig von einander erfunden worden sind, scheint kaum denkbar; wir werden für 
die verschiedenen Formen desselben vielmehr eine gemeinsame Quelle annehmen dürfen, welche 
vermutlich in China zu suchen ist.“ Kunos (Keleti Szemle, Bd. I, S. 141) nimmt an, daß das 
Schattenspiel chinesischen Ursprungs sei und durch Vermittlung der Perser zu den Türken gelangte. 

Die chinesische Überlieferung versetzt den Beginn des Schattenspiels in die Tage der 
Han-Dynastie unter die Regierung des Kaisers Wu (140—87 v. Cbr.). Se-ma Ts’ien, der Vater 
der chinesischen Geschichte, berichtet in seinen Annalen (Schi ki) wie folgt: „Im folgenden 
Jahre (121 v. Chr.) erschien vor dem Kaiser ein Mann aus dem Lande Ts’i [in Schantung], 
Schao Wong, um seine Fertigkeiten in Bezug auf die Manen und Geister zu zeigen. Des 
Kaisers Lieblingsgemahlin Wang war gerade gestorben. Mit Hilfe seiner Kunst ließ Schao Wong 
des Nachts die Gestalt der Frau Wang und des Herdgottes erscheinen. Der Sohn des Himmels 
erschaute sie hinter einem Vorhang aus der Feme. Er ehrte Schao Wong mit dem Titel 
„Marscball der gelehrten Vollkommenheit 0 , überhäufte ihn mit Geschenken und behandelte ihn 
mit den für Gäste üblichen Riten 0 (vgl. E. Chavannes, Mömoires historiques de Se-ma Ts’ien, 
toI. III, p 470; für die Geschichte des Schattenspiels ist die Stelle schon verwendet bei 

G. Schlegel, Chinesische Bräuche und Spiele in Europa, S. 28, Breslau 1869). Diese Erzäh¬ 
lung gehört nicht zu den zahlreichen späteren, zurückdatierten Erfindungen der Chinesen, son¬ 
dern ist ein gut beglaubigter Bericht des zeitgenössischen Annalisten. Bevor wir die Quelle 
erörtern, wird es gut sein, eine etwas spätere Version derselben Geschichte hier anzufügen, die 
uns De Groot (Religious System of China, vol. IV, p. 87) erschlossen hat. Yü Pao, der Ver¬ 
fasser einer Legendensammlung mit dem Titel Sou sehen ki, die um das Jahr 320 entstanden 
ist (s. Wylie, Notes on Chinese Literature, p. 192), berichtet folgendermaßen: „Der Kaiser Wu 
der Han-Dynastie hatte eine Gemahlin namens Li und als sie verschied, mußte er ihrer un¬ 
aufhörlich gedenken. Da meldete sich Schao Wong (oder Li Schao Wong) aus Ts’i, der in 
den geheimen Künsten bewandert war, beim Kaiser und sagte, daß er den Geist der ver- 
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storbenen Gemahlin zitieren könne. In jener Nacht spannte er einen Vorhang auf, der von 
Lampen und Fackeln erleuchtet wurde, und gebot dem Kaiser hinter einem anderen Vorhang 
zu sitzen und aus der Ferne zuzuscbauen. Da gewahrte er in dem Vorhang das Bild eines 
schönen Weibes, dessen Gestalt der verstorbenen Frau Li glich. Der Kaiser näherte sich dem 
Vorhang, setzte sich und ging wieder herum, ohne jedoch imstande zu sein sie zu sehen. 
Dieses Ereignis vermehrte seinen Kummer und er machte seinen Gefühlen in einigen Versen 
Luft.“ G. Jacob (Geschichte des Schattentheaters, S. 16) hat die Ansicht ausgesprochen, daß 
die Zauberkünste des Schao Wong eher an die Hexe von Endor, die Helena-Erscheinungen im 
Volksbuch von Doktor Faust und Verwandtes erinnern und daß sie mit dem Ursprung des 
Schattenspiels nichts zu schaffen haben. Dieser einseitigen Auffassung vermag ich mich nicht 
anzuschließen. Gewiß, Schao Wong war kein Schattenspieler und was er im Bilde vorführte, 
war kein in Gesprächsform gesetztes Schattenspiel; aber wir können nicht erwarten, daß ein 
solches spontan erwachsen ist, es muß wie jede Erscheinung der menschlichen Kultur eine Ent¬ 
wicklung gehabt haben und der durchaus verbürgte und glaubwürdige chinesische Bericht gibt 
uns in der Tat ein beachtenswertes Hilfsmittel zur Feststellung dieser Entwicklung an die Hand. 
Die Forscher, die 6ich bislang mit der Geschichte des Schattenspiels befaßt haben, vermochten 
keine Deutung seiner Entstehung zu geben. Eine solche kann auch weder vom indischen noch 
vom javanischen noch vom islamischen Standpunkt versucht werden. In China liegt dieser Ur- 
sprungsgedanke klar vor Augen. Das Schattenspiel ist ein Spiel der Schatten und die Schatten 
sind die ursprünglich von Beschwörern zitierten Geister oder Manen der Abgeschiedenen. Die 
Schatten sind die Schattenseelen, durch kunstvoll aus Papier oder Leder geschnittene Figuren 
in Profil dargestellt und als wirkliche Schatten auf dem Vorhang erscheinend. Das Schatten¬ 
spiel hat einen religiösen Ursprung und war von Hause aus eine spiritistische Sitzung. Schao 
Wong war ein Geisterseher: er konnte die Lebenden mit den Geistern der Verstorbenen in 
Verbindung 6etzen und ihre Schatten als wirkliche Schattenbilder erscheinen lassen. Sein Ehr¬ 
geiz jedoch trieb ihn weiter; er wollte den leichtgläubigen Kaiser mit der gesamten Götterwelt 
in Beziehung bringen. Vermittelst wolkcngeschmückter und phantastisch aufg« putzter Wagen, 
die sein kaiserlicher Gönner und er selbst bestiegen, sollten die bösen Geister vertrieben werden. 
Inmitten eines Palastes errichtete er eine bewohnbare Terrasse und malte auf derselben die 
Götter des Himmels, der Erde und des Gestirns T’ai-i sowie alle Manen und Geister; dann 
traf er die erforderlichen Vorbereitungen für die Opfer, welche die Götter des Himmels an- 
ziehen sollten. Der Erfolg blieb indessen aus; nach Ablauf von mehr als Jahresfrist nahm 
seine Geschicklichkeit mehr und mehr ab und die Geister erschienen nicht. Um seinem ge¬ 
fährdeten Ruf wieder aufzuhelfen, setzte er ein Schriftstück auf Seide auf und ließ es durch 
einen Ochsen verschlingen. Mit verstellter Miene verkündete er, daß im Bauche dieses Tieres 
ein Wunder zu finden sei. Der Ochse wurde geschlachtet und man fand das Dokument, dessen 
Worte recht Beltsam klangen. Der Kaiser erkannte die Handschrift seines Günstlinge, forschte 
die Diener aus und entdeckte den Betrug. Der „Marschall der gelehrten Vollkommenheit“ 
wurde denn auf kaiserlichen Befehl heimlich zu den Geistern befördert, im Jahre 119 v. Chr., 
nur zwei Jahre nach jener glänzenden Vorstellung, die ihm die verhängnisvolle Beförderung 
eingebracht hatte. Um diese Vorgänge zu würdigen, muß man sich gegenwärtig halten, daß 
Schao Wong nur einer von vielen war und daß das China seiner Zeit von Alchimisten, Magiern 
und religiösen Charlatanen aller Art wimmelte; es handelt sich bei ihm um einen typischen 
Fall, der dem religiösen Zeitgeist entsprach. De Groot hat die Bedeutung der obigen Erzäh¬ 
lung richtig erkannt, wenn er die von dem Zauberer herbeigerufene Seele als den Schatten 
der Kaiserin bezeichnet. Das betreffende Kapitel in De Groots Werk, das den Titel führt 
„Animistic Ideas as suggested by Shadows“, enthält zugleich die psychologische Begründung 
meiner Auffassung von dem religiösen, insbesondere spiritistischen Ursprung des Schattenspiels 
im alten China. Der Schatten war und ist nach chinesischer Volksvorstellung ein wesentlicher 
Bestandteil der Persönlichkeit und übt einen großen Einfluß auf ihr Schicksal aus; Schatten 
und Seele werden oft für gleich erachtet; während der 8arg in die Gruft gesenkt wird, treten die 
Leidtragenden einige Schritte zurück, damit ihr Schatten nicht in die Gruft falle und mit¬ 
begraben werde (W r . Grube, Religion und Kultus der Chinesen, S. 192). Ein Überlebsei dieser 
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alten Anschauung hat sich noch in einem Bühnenausdruck erhalten: im Hintergrund der Buhne 
ist an jeder Seite eine Tür angebracht, durch die eine treten die Schauspieler auf, die andere 
dient ihnen als Ausgang; diese Türen sind unter dem Namen „Türen der Seelen 44 (kuei mön) 
bekannt (vgl. M. Bazin, Theatre ehinois, p. XLI, der geradezu „Schattentür 41 , la porte des 
ombres, übersetzt), weil hier die Seelen der Personen der alten Geschichte ein- und ausgehen. 

Im weiteren Sinne dürfen wir wohl sagen, daß die uralte Ahnenverehrung den Anstoß 
zum Schattenspiel, zunächst zur Anfertigung 6cbattenwerfender Figuren gegeben bat, welche die 
Ahnen vorstellen sollten. Der Wunsch, einen geliebten Verstorbenen wiederzusehen, führte, wie 
im Falle des Kaisers Wu, zur Nachbildung seiner toten Gemahlin. Dieses Beispiel ist natür¬ 
lich nur ein Symbol, aus dem sich die Norm abstrahieren läßt; wenn uns gerade dieser be¬ 
sondere Fall Überliefert ist, so liegt es daran, daß es sich um eine Begebenheit innerhalb des 
kaiserlichen Hauses handelt; um die Gepflogenheiten des Volkes kümmerte sich die chinesische 
Geschichtschreibung wenig oder gar nicht. Wenn das T’an sou, ein Werk des elften Jahr¬ 
hunderts, berichtet, daß von der Zeit des Kaisers Wu die Nachwelt ihre Schattenspiele erhalten, 
daß aber in der auf Wu folgenden Zeit man nichts darüber gehört habe (Ilirth, Keleti ßzerole, 
Bd. II, 1901, S. 78), so ist die Ursache für diese Erscheinung teils in dem eben genannten 
Grunde zu suchen, teils in dem tieferen Grunde, daß es ein Bühnendrama nicht vor der Periode 
T’ang (618—906) gegeben hat. Ein bühnengerechtes Schattenspiel konnte sich naturgemäß 
erst entwickeln, als die dramatische Gattung überhaupt ins Leben gerufen war (s. W. Grube. 
Geschichte der chinesischen Literatur, 8. 362 u. f.). Leider sind wir über die Geschichte des 
chinesischen Dramas und Bühnenwesens höchst mangelhaft unterrichtet und tiefer eingreifende 
Untersuchungen über den Gegenstand liegen noch nicht vor. Daß es zur T’ang-Zeit ein 
Schattenspiel gegeben hat, ist mir aus mehreren inneren Gründen wahrscheinlich; einwandfreie 
Textstellen zur Unterstützung dieser Ansicht lassen sich jedoch noch nicht nachweisen. Erst 
für die folgende Sung-Periode (960 —1278) haben wir sichere Belege. Ilirth (1. c.) hat auf 
zwei interessante Texte aufmerksam gemacht, die unser Thema beleuchten. Der eine ist in 
dem bereits erwähnten T’an sou enthalten und erzählt, daß zur Zeit des Kaisers Jcn-tsung 
(1023—65) unter den Marktleuten öffentliche Erzähler auftraten, welche Episoden aus der Ge¬ 
schichte der Drei Staaten (san kuo) vortrugen und ihren Vortrag durch Schattenfiguren er¬ 
läuterten, die den Trachtenstil jener Periode (des dritten Jahrhunderts) zeigten. „Das ist der 
Anfang der bis auf unsere Tage [Ende des elften Jahrhunderts] erhaltenen Bilder der Kämpfe 
der drei Staaten 8chu, Wei und Wu“, schließt dieser Bericht. Stück No. VIII (S. 129) der 
vorliegenden Sammlung behandelt eine Episode aus dieser romanhaften Geschichte der Drei 
Reiche und ich selbst habe in Han-k’ou eine Serie von Schattenspielen gesehen, deren Stoffe 
aus derselben Quelle geschöpft sind. Als Verfasser des Romans San kuo yen i gilt ein ge¬ 
wisser Lo Kuan-chung, der im dreizehnten Jahrhundert gelebt haben soll (Wylie, Notes on 
Chinese Literature, p. 202; Legge, JRAS, 1893, pp. 803 — 805), über dessen Persönlichkeit 
aber sonst nichts bekannt ist. Jacob (Geschichte des Schattentheaters, S. 17) hat darin einen 
Widerspruch zu der Stelle des T’an sou zu erkennen geglaubt und vermutet, daß Lo Kuan- 
chung entweder nicht der Verfasser des Romans Bein oder nicht zur Mongolenzeit gelebt haben 
kann. Die Dinge liegen freilich anders: nicht der gelehrte Kunstroman, wie er jetzt in zahl¬ 
reichen Ausgaben verbreitet ist, war das Frühere, sondern die mündlichen Vorträge der Rhapsoden. 
Die Geschichtenerzähler waren die wirklichen Dichter und ihre Berichte wurden schließlich von 
einem Verfasser zu einem einheitlichen literarischen Kunsterzeugnis verwoben. Die Epoche der 
Drei Reiche mit ihren endlosen Fehden war die romantische Periode, die Ritterzeit der chine¬ 
sischen Geschichte, deren Geist in manchem Spiel unserer Sammlung zu verspüren ist, ein 
gutes Beispiel für die Beständigkeit und Kontinuität der chinesischen Tradition. Auch jetzt 
noch bilden die Episoden aas der Geschichte «1er Drei Reiche den beliebtesten Stoff der öffent¬ 
lichen Erzähler (vgl. über diese W. Grube, Zur Pekinger Volkskunde, 8. 101). Die andere 
von Hirth angezogene und aus dem Tu ch’öng ki scheng vom Jahre 1235 entlehnte Notiz 
ist schon von Schlegel (Chinesische Bräuche und Spiele in Europa, S. 29) übersetzt worden. 
Sie besagt, daß man in der Hauptstadt Hang-chou die Schattenspielfiguren anfangs aus Papier 
ausgeschnitten, später aber aus bunt bemaltem Leder angefertigt habe; dabei erhielten die 
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guten und ehrlichen Charaktere regelrechte Menschengegichter, während man die Schurken mit 
Teafelsfratzen darstellte; dem Gebrauch der Bühne entsprechend wurden Gute und Böse alle¬ 
gorisch angedeutet. Wenn ich nicht irre, ist dieser Bericht einem etwas älteren Werke ent¬ 
lehnt, dem Mong liang lu (Kap. 20, p. 13b der Ausgabe in der Sammlung Chi pu tsu 
tsai ts’ung schu), einer sehr interessanten Beschreibung von Hang-chou, die den Wu Tae-mu, 
dort gebürtig, zum Verfasser hat. In seinem Buche findet sich der von Hirtb übersetzte Passus 
in demselben Wortlaut, aber in etwas erweiterter Form. Vor allem ist beachtenswert, daß nach 
Wu Tse-mu das Schattenspiel, bevor es Hang-chou erreichte, in Pien-king (d. i. K’ai-fong-fu, 
jetzt Hauptstadt der Provinz Ho-nan) heimisch war und daß dort zuerst die Figuren aus ein¬ 
fachem Papier hergestellt wurden, während später in geschickter Weise Handwerker* sie aus 
Leder machten und buntfarbig ausschmückten; die Lederfiguren waren unzerstörbar. In Hang- 
chou gab es damals vier Unternehmer in diesem Fache, die, um die Figuren zu zeigen, sich 
eines ausgespannten Tuches bedienten und sich wenig von den Geschichtenerzählern unter¬ 
schieden; auch ihre Textbücher waren mit denen der letzteren fast identisch und stellten eine 
Mischung von Wahrheit und Dichtung vor. Dann folgt die 8telle betreffs der Unterscheidung 
der guten und bösen Charaktere wie oben. In Hang-chou wird noch gegenwärtig das Schatten¬ 
spiel eifrig gepflegt und die Figuren werden auch jetzt aus fein gegerbtem Schafsleder ver¬ 
fertigt, weshalb der Volksmund das Schattenspiel „Schafslederspiel* (yang p’i hi) nennt. 

Zu den von Hirtb gegebenen Belegen für das Auftraten des Schattenspiels in der Song- 
Periode kann ich noch einige weitere anfügen. Eine kurze Anspielung auf das Schattenspiel 
findet sich in einem Gedicht des Fan Ch’öng-ta (P’ei wen yün fu, Kap. 63), eines bekannten 
Dichters und Beamten, der von 1126 bis 1193 lebte und eine sehr interessante Abhandlung 
über die Geographie und Naturprodukte des südlichen China schrieb, auch ein Werk über die 
Zucht von Chrysanthemen. Statt des gewöhnlichen Ausdrucks ying hi (wörtlich „Schatten¬ 
spiel*) bedient sich dieser Autor der Bezeichnung ying töng hi („Schattenlampenspiel*). Da 
beim Schattenspiel der durchscheinende Vorhang durch dahinter aufgestellte Lampen beleuchtet 
werden muß, so weist dieser Name deutlich auf unser Schattenspiel hin. Wir haben gesehen, 
daß nach dem Mong liang lu das Schattenspiel in K’ai-fong-fu, der Hauptstadt der sogenannten 
Nördlichen Sung Dynastie (960—1126), blühte. Diese Angabe wird durch eine interessante 
Stelle im Tung king mong hua lu bestätigt. Dieses Werk, das eine Schilderung der Öst¬ 
lichen Hauptstadt (Tung king, d. i. K’ai-fong-fu) enthält, wurde von Mong Yüan-Iao, einem 
Zeitgenossen der Nördlichen Sung, im Anfang des zwölften Jahrhunderts verfaßt (s. den Kata¬ 
log der Kaiserlichen Bibliothek, Kap. 70, p. 80b; das Werk ist abgedruckt in der Sammlung 
IIio tsin t’ao yüan). Hier wird berichtet, daß es vor dem Jahre 1102 in der Hauptstadt 
fünfzehn Buden gegeben habe, in denen Vorstellungen volkstümlicher Künste stattfanden; sechs 
dieser Anstalten waren der Pflege des Schattenspiels gewidmet und führten die Namen Chao 
Ts’i, Ts’ao Pao-i, Chu Po-erh, Mu K’un-t’o, Fung Söng und Ko Tsu. Gegen Ende des elften 
Jahrhunderts muß also das Schattenspiel schon einen hervorragenden Platz im Volksleben ein¬ 
genommen haben und es gab Schattenspieler von Ruf. 

Aus diesen Berichten ergibt sich die interessante Tatsache, daß das chinesische Schatten¬ 
spiel zunächst episch oder rein erzählend in seinem Charakter war, daß somit das Schattenspiel 
in dramatischer Form eine spätere Entwicklungsstufe darstellt, welche die erzählende Form all¬ 
mählich verdrängt hat. Bei dieser war die Kunst des Vortrags die Hauptsache; der Erzähler 
war die Hauptperson, der Mittelpunkt der Anziehung, während die Figuren im Hintergründe 
blieben und der Erläuterung und Versinnbildlichung der Rede, der Demonstration, dienten. Von 
der Zeit an. da sich das Schattenspiel dramatisch umgestaltete, verschwand die Persönlichkeit 
des Vortragenden von seinem Podium hinter den Vorhang, der zur Schattenbühne wurde, um 
die Rolle oder Rollen der auf der Bühne Handelnden zu übernehmen; er wurde unsichtbar für 
das Pablikum, das nur seine Stimme als Organ der bewegten Figuren vernahm und seine Auf¬ 
merksamkeit lediglich auf deren Handeln richtete. Wie die Wandlung von der Schattenerzählung 
zum Schattenschauspiel vor sich gegangen ist, entzieht sich vorläufig unserer Kenntnis, aber 
den gegenwärtigen Verhältnissen nach zu urteilen muß sich die Umbildung unter dem Einfluß 
der Schauspielerbühne vollzogen haben. Denn wie unsere Sammlung lehrt, steht in unseren 
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Tagen, und wahrscheinlich schon seit einigen Jahrhunderten, dem Schattenspieler der ganze 
Schauspielplan des großen Theaters offen, wenn er sich auch in seiner Weise die Stücke mund¬ 
gerecht macht. Da viele Dramen nach Historien. Anekdoten und Novellen gearbeitet sind, so 
tritt der erzählende Charakter noch deutlich zu Tage. Die Form des alten Schattenspiels der 
Sung ist jetzt noch in Siam lebendig, insofern dort Sagen aus dem Kamay«na erzählend vor¬ 
getragen und durch Schattenfiguren erklärt werden (s. F. W. K. Müller, Nang, Siamesische 
8chattenspielfiguren, mit zwölf Tafeln, Supplement zu Band VII des Int. Archiv f. Ethn.. 1894); 
ein eindringendes Studium des siamesischen Schattenspiels in seiner Heimat wäre allerdings 
wünschenswert. Nach den uns bis jetzt vorliegenden Quellen läßt sich nicht beurteilen, ob 
schon unter den Sung ein dramatisch ausgebildetes Schattenspiel bestanden habe. Die positiven 
Zeugnisse des T’an sou und Mong liang lu lassen nur auf erzählendes Schattenspiel schließen. 
Überdies gibt uns letzteres Werk im allgemeinen über die Volksbelustigungen von Hang-chou 
Aufschluß und erwähnt besonders der Puppenspiele, die eine ziemlich große Auswahl von Stoffen 
zur Verfügung hatten und unter anderem sogar „vermischte dramatische Spiele* (tsa ki) zur 
Aufführung brachten. Diese Gattung des Schauspiels ist nicht, wie von einigen Sinologen be¬ 
hauptet worden ist, erst im Zeitalter der Yüan-Dynastie entstanden, sondern wurde bereits 
unter den Nördlichen Sung (960 —1126) entwickelt, um unter den Kin und Yüan vervoll¬ 
kommnet zu werden (so schon bei Palladius, Chinesisch-russisches Wörterbuch, Bd. II, S. 186). *) 
Die Möglichkeit zu einem dramatischen Schattenspiel war daher in der Epoche der Sung un¬ 
zweifelhaft vorhanden; ob dasselbe aber wirklich bestanden hat. muß vorläufig, da unsere 
Quellen nichts darüber aussagen, eine unentschiedene Frage bleiben. 

R. Piscbel hat in einer geistreichen Abhandlung (Das altindische Schattenspiel, SPAW 1906. 
S. 482 — 502) die Hypothese von einem Ursprung des Schattenspiels in Indien aufgestellt und 
alte Erwähnungen desselben in der Therlgäthä und im Mahabharata zu erweisen gesucht. 
G. Jacob (Geschichte des Schattentheaters. S. 5 — 8. und Die Erwähnungen des Schattentheaters 
und der Zauberlaternen bis zum Jahre 1700, S. .3) hat diese Ergebnisse ohne weiteres an¬ 
genommen, aber bei aller Verehrung und Bewunderung des leider zu früh dahingeschiedenen 
genialen Gelehrten muß ich doch bekennen, daß mir Pischels Beweisstücke keineswegs über¬ 
zeugend sind. Sie stützen sich im wesentlichen auf die Deutung gewisser Termini und wenn 
deren Auffassung als „Schattenspiel* auch zulässig sein sollte, so ist damit noch nicht erwiesen, 
daß es sich wirklich um ein dramatisches Schattenspiel handelt. Der Orient keunt Schatten¬ 
spiele verschiedener Art. Wir alle haben als Knaben das Spiel geübt, vermittelst verschiedener 
Hand- und Fingerstellungen Schattenbilder von Tieren an die Wand zu werfen. Dieses Spiel 
ist überall im Osten bekannt, in Indien, China, Korea und Japan (s. besonders S. Culin, Korean 
Games, p. 9). In Japan, wo es den Namen kage-ye („Schattenbilder“) führt, hat man es zu 
einer Art Kunst ausgebildet; ich sah einst in einem japanischen Theater einen Darsteller, der 
auf dem Rücken liegend unter gleichzeitiger Bewegung beider Hände und Füße auf einen Wand¬ 
schirm Schatten projizierte, welche lebensvolle Szenen mit Häusern, Bäumen und agierenden 
Menschen vorstellten; daß dabei noch andere Hilfsmittel, wie in den Händen gehaltene Papier¬ 
figuren mitwirkten, ist wohl wahrscheinlich. Wer in China und Japan gelebt hat, ist auch mit 
den Schatten vertraut, welche die in erleuchteter Stube befindlichen Personen auf die Papier¬ 
fenster oder Papiertüren werfen und die dem Außenstehenden den Anblick eines eigentümlichen 
Schattenspiels gewähren. Die volkstümliche Kunst des japanischen Farbendrucks hat von diesem 
reizvollen Motiv Gebrauch gemacht. Wenn in der Therlgäthä die Nonne Subhä einen auf¬ 
dringlichen Bewerber mit den Worten zurückweist, daß er sich wie ein Blinder „auf ein Schatten¬ 
spiel im Menschengedränge stürze“, wie Pischel (S. 488) übersetzt, so ist doch die einfachste 
Erklärung, daß das natürliche Spiel huschender Schatten gemeint ist, die von einer dahin¬ 
wogenden Menschenmenge geworfen werden. Die Annahme eines Schattenspiels im Sinne einer 
Theateraufführung scheint mir weder zwingend noch wahrscheinlich zu sein. Der Nachdruck 
in der betreffenden Stelle liegt in dem Vergleich mit dem Blinden: ein Blinder, der einen 

l j Eine Sammlung von dreif3ig Stücken dieser Art ist unter dem Titel Ku kin tsa ki san schi 
chung im Jahre 1914 von der Universität Kyoto herausgegeben worden. 
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Menschen haschen will wie der Bewerber die fromme Nonne, mag sich irrtümlich sehr wohl 
auf des Menschen Schatten stürzen. Aber welchen Sinn sollte es haben, daß der Blinde sich 
auf die Schattenbühne stürzen sollte, die er nicht einmal sehen kann? Ein anderer Gedanke, 
der offenbar Pischel entgangen i6t, tritt doch darin hervor, daß sich Subhä selbst mit einem 
8chatten vergleicht: als buddhistische Nonne führt sie nicht mehr das körperliche Dasein des 
Weibes, sondern ist nur der Schatten eines Weibes. Was sie dem Antragsteller bedeutet, läßt 
sich, der dichterischen Form entkleidet, einfach in die Worte fassen: du mag6t ebenso gut einen 
Schatten begehren oder umarmen als mich. Von einem wirklichen Schattenspiel ist in dieser 
Stelle keine Rede. Das einzige tatsächliche Zeugnis, das Pischel für indisches Schattenspiel 
anfübrt, ist Nllakantha’s Glosse zu dem Ausdruck rüpopnjivana im Mahäbhärata: „Rüpopnjivana 
ist bei den Südländern als jalamandapikä bekannt. Dabei wird, nachdem man ein dünnes Tuch 
aufgespannt hat, durch Figuren aus Leder das Treiben der Könige, Minister usw. vor Augen 
geführt.“ Hier handelt es sich in der Tat um ein Figurenschattenspiel. Ob aber Nllakantha’s 
Erklärung, die jedenfalls für seiue Zeit zutriffr, auf die betreffende Stelle im Mahäbhärata An¬ 
wendung finden muß, ist eine andere Frage. Auffällig bleibt jedenfalls, daß die Termini 
rüpopajlvana und rüpyarüpaka nicht mit der indischen Tradition vom Schattenspiel, wenn es 
überhaupt eine solche gibt, verknüpft erscheinen und auch Pischel (S. 501) hat diese Lücke 
in seiner Forschung empfunden. Für verfehlt halte ich auch die Ansicht, daß das chäyäriätaka 
eine literarische Weiterbildung des alten, volkstümlichen Schattenspiels sei. Denn einmal ist 
der Beweis nicht erbracht, daß das Schattenspiel in Indien alt und je volkstümlich gewesen ist: 
sodann beruht die Auffassung des chäyänätaka als eines Schattenspiels doch nur auf der wört¬ 
lichen Übersetzung dieses Namens. Eine indische Tradition, daß diese dramatische Gattung ein 
wirkliches Schattenspiel gewesen sei, gibt es nicht und Pischel selbst bringt keine Spur eines 
Beweises dafür vor. Der Satz „mag das chäyänätaka zur Zeit des Subhata mit Schattenspiel¬ 
figuren oder durch Schauspieler selbst vorgeführt worden sein, das scheint sicher zu sein, daß 
es eine literarische Fortbildung des alten volkstümlichen Schattenspiels ist“ scheint mir eine 
etwas kühne und stark subjektive Interpretation. Aus dem Charakter dieser Stücke selbst 
(vgl. L. IJ. Gray, The Dütängada of Subhata, JAOS vol. XXXII, 1912, pp. 58 —77) ist nichts 
darüber zu entnehmen, daß es sich um Schattenspiele handelt. Die Ansicht von Räjendralala 
Mitra, daß diese angeblichen Schattenspiele bühnenmäßige Zwischenstücke seien, scheint mir 
weit mehr innere Wahrscheinlichkeit für sich zu haben. Piscbels Hinweis auf das siamesische 
Schattenspiel kann für Indien nichts beweisen, denn jenes geht sicher auf das javanische Vor¬ 
bild zurück und ich sehe vorläufig keinen Grund, warum Java nicht die Heimat für das indische 
Schattenspiel sein sollte. In Java stand während des Mittelalters das Schattenspiel in hoher 
Blüte, während Indien keine literarische Überlieferung betreffs des Schattenspiels besitzt: die 
Sanskrit-Werke über Dramaturgie erwähnen es mit keiner Silbe und das einzige überhaupt vor¬ 
handene Zeugnis ist und bleibt die knappe Bemerkung des Nllakantha; sein Hinweis auf Süd¬ 
indien ist vielleicht nicht zufällig und mag auf eine Berührung des südindischen Schattenspiels 
mit Java hindeuten. Vorläufig wissen wir vom indischen Schattenspiel nichts. 1 ) In Calcutta 
habe ich trotz eifriger Nachforschungen nichts darüber erfahren können, ebensowenig ist es mir 
bekannt, daß Berichte in der Literatur über indisches Schattenspiel vorliegen und daß irgend¬ 
ein Museum indische Schattenspielfiguren besitzt. Um uns den Glauben an das hohe Alter des 
Spiels in Indien beizubringen, wäre zunächst doch der Nachweis erforderlich, daß es gegen¬ 
wärtig in Indien gepflegt wird. Sollte dies der Fall sein, so könnte das Studium seiner Technik 
und seiner Stücke möglicherweise zu einem Ergebnis führen. Pischels schwach begründete 
Hypothese läßt die Frage offen, wie das Spiel auf indischem Boden entstanden ist oder ent¬ 
standen sein könnte, und läßt uns über seine Verbreitung außerhalb Indiens im Dunkeln. Weder 
die Chinesen noch die Javaner noch die mohammedanischen Völker haben eine Überlieferung 
aufzuweisen, daß sie das Schattenspiel aus Indien empfangen hätten. 

*) Was G. Jacob (Geschichte des Scbattenthenters, S. 8) von Ceylon berichtet, beruht doch auf An¬ 
deutungen, die kaum auf einer sicheren Grundlage fußen. 
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Über die geschichtliche Stellung des Schattenspiels auf Java enthalte ich mich vorläufig 
jeder Meinung, da ich noch nicht Gelegenheit gehabt habe, die Quellen, auf denen sich die 
Ansicht vom hohen Alter des javanischen Spiels stützt, kritisch nachzuprüfen. Wenn es zu¬ 
treffend sein sollte, daß es wirklich bereits der ersten Hälfte des elften Jahrhunderts angehört, 
so bleibt diese Gleichzeitigkeit des Auftretens mit dem Schattenspiel der Sung-Periode doch 
eine auffallende chronologische Tatsache, die nach meinem Empfinden für eine Abhängigkeit 
von China spräche, unter Berücksichtigung der sehr alten Handels- und Kulturbezichungen 
zwischen beiden Ländern. Die sprachlichen Argumente für den einheimischen Ursprung sind 
nicht beweiskräftig; einheimische Namen für eingeführte Dinge aus der Fremde können überall 
entstehen. Man darf nicht außer acht lassen, daß in diesem Falle nur die ('bernahme einer 
Technik in Frage steht; denn genau genommen darf man nicht von einer Wanderung des 
Schattenspiels reden, sondern man kann höchstens eine Wanderung der Figuren in Anspruch 
nehmen. Von einem hohen Altertum des Schattenspiels ist nirgendwo, selbst nicht in China, 
die Rede: die Zeit vom elften bis dreizehnten Jahrhundert kennzeichnet sich deutlich als die 
Periode seiner Entwicklung und seiner Ausbreitung über Asien. Es ist daher lediglich eine 
Kunst des Mittelalters; und naturgemäß wurden ihm überall, wohin es vordrang, die ein¬ 
heimischen Sagenstoffe untergeschoben. Es traf überall auf einen bereits angebauten Kultur¬ 
boden. Eine so einfache Technik aber wie die der reizvollen, lebendigen und erfolgreichen 
Schattenfiguren mußte notwendig zur Nachahmung herausfordern. Daß jedes Volk seinen eigenen 
Stil und Kunstsinn in die Figuren hineinlegte und daß fortgesetzte Übung weitere Verände¬ 
rungen oder örtliche Variationen geschaffen hat, ist nicht wunderzunehmen; daß aber in China 
und Java die Idee der Figuren unabhängig voneinander entstanden sein sollte, ist schlechter¬ 
dings undenkbar. Schlegel (T’oung Pao, 1901, p. 203 und 1902, p. 43) hat die Abhängigkeit 
des javanischen vom chinesischen Schattenspiel behauptet, aber nicht bewiesen; daß Ma Huan 
nur das Wäyang beber und nicht das Schattenspiel erwähnt, beweist natürlich gar nichts. 

Wenn es berechtigt ist, die Heimat einer Sache da zu suchen, wo sie in größter tech¬ 
nischer Vollkommenheit erscheint, so sprechen gewiß die chinesischen Schattenspielfiguren selbst 
eine beredte Sprache für «1 ic Ursprünglichkeit des Gedankens auf chinesischem Boden. Schon 
F. von Luschan (Int. Arch. für Ethn., Bd. II, 1889, S. 140) hat darauf hingewiesen, daß die 
chinesischen Figuren in der Berliner Sammlung sich nicht nur durch besonders sorgfältige, rein¬ 
liche Arbeit, sondern auch durch künstlerische Behandlung auszeichnen. Dieses Urteil ist voll¬ 
kommen richtig, denn es ist in der Tat die feine künstlerische Form, welche die Figuren der 
Chinesen von denen der Türken, Araber, Javaner und Siamesen vorteilhaft unterscheidet. Uber 
diese Ansicht dürften sich wohl alle einig sein, die in unseren Museen Gelegenheit zu einer 
vergleichenden Betrachtung des einschlägigen Materials gehabt haben. Eleganz und Anmut der 
Formen, liebevolle Sorgfalt für die dekorativen Elemente des Kostüms, feinfühliger Farbensinn, 
solide Ausführung und unbegrenzte Beweglichkeit bestimmen den Charakter der chinesischen 
Schattenfiguren. Sie verdienen eingehendes Studium. Die javanischen sind von 8errurier in 
einer vornehmen Publikation beschrieben worden, die türkischen von F. von Lusehan; über 
die ägyptischen verdanken wir P. Kahle eine wertvolle Abhandlung (Der Islam, Bd. I, 1910, 
S. 264 — 299 und Bd. II, 1911, S. 143 —195, mit zahlreichen guten Abbildungen). Den Schatten¬ 
figuren dieser Völker sollen gewiß nicht ihre Vorzüge abgestritten werden, aber sie erreichen 
nicht das Ebenmaß und die Harmonie der chinesischen und noch weniger deren Beweglichkeit. 
Davon wird noch weiter unten die Rede sein. 

In ganz anderen Bahnen als das Schattenspiel bewegt sich die Geschichte des Puppen¬ 
spiels. Zu einer Zeit, als die kulturhistorische Methode noch wenig ausgebildet war und die 
Sinologen ihren chinesischen Vorbildern nacheifernd in gläubig-kindlichem Bestreben alle Er¬ 
findungen und Gedanken den Chinesen zuschrieben, kam die gelehrte Legende von einem hohen 
Altertum des Puppenspiels in China auf und Schlegel (Chinesische Bräuche und Spiele in Europa. 
S. 28) meinte sogar: „Es scheint somit nicht zu gewagt anzunehmen, daß sie auf demselben 
Wege wie die anderen Spiele nach Europa gekommen sind.“ Die ganze Beweisführung stützte 
sich auf zwei Anekdoten. Die eine derselben erzählt, daß, als der Hunnenfürst Mao-tun die 
von dem Han-Kaiser Kao-tsu (206 v. Chr.) verteidigte Feste P'ing oder Pai-teng belagerte. 
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sein Ratgeber Ch’en P’ing (f 179 ▼. Cbr.) den Entsatz der Festung herbeiführte, indem er auf 
der Stadtmauer eine schöne Frauenpuppe aus Holz tanzen ließ. Die List war auf die Eifer¬ 
sucht von Mao-tun’s Gemahlin berechnet, die gefürchtet haben soll, daß der Khan nach dem 
Fall der Stadt diese angebliche Schönheit zu sich nehmen könne. Von dieser albernen Anekdote 
findet sich in den zeitgenössischen Quellen wie Se-ma Ts’ien’s Annalen keine Spur; sie tritt 
zum ersten Male auf in einer kleinen Schrift über Musik und Tanz vom Ende des zehnten Jahr¬ 
hunderts n. Chr., dem Yo fu tsa lu (p. 17b der Ausgabe in der Sammlung Schou schan ko 
ts’ung schu, vol. 66), d. h., wie wir weiter sehen werden, über dreihundert Jahre nach der 
wirklichen Einführung der Marionetten in China. Diese Geschichte von jungem Datum, die 
nur zu dem Zweck erfunden ist, um den Puppen ein hohes Alter und einen einheimischen Ur¬ 
sprung zuzuschreiben, ist ohne jeden Wert; es handelt sich in dieser plumpen Erfindung auch 
gar nicht um ein Puppenspiel. K’ang-hi’s Wörterbuch, chinesische Enzyklopädien und eine 
Reihe von Sinologen bringen mit der Geschichte des Puppenspiels eine andere Anekdote in 
Verbindung, die sich in dem Buche des angeblichen Philosophen Lie-tse befindet. Danach 
soll zur Zeit des Königs Mu (etwa um 1000 v. Chr.) ein geschickter Mechaniker, Meister Yen. 
einen singenden und tanzenden Automaten verfertigt haben, der vor dem Könige eine Vor¬ 
stellung gab; als der Automat schließlich mit den königlichen Frauen liebäugelte, geriet König 
Mu in Zorn und wollte Yen auf der Stelle töten; der zerstörte in seiner Angst das Kunst¬ 
gebilde und zeigte, daß es nur ein Gefüge von Leder, Uolz, Leim und Firnis sei (s. E. Faber. 
Naturalismus bei den alten Chinesen, S. 126; L. Wieger, Les peres du Systeme taoiste, p. 145: 
Mayers. Chinese Reader’s Manual, p. 276). Hier handelt es sich nicht um Puppen, sondern 
um eine ganz andere Sache, das Automatentbeater. Bei Marionetten werden gewiß nicht die 
inneren Organe, Herz, Leber, Nieren dargestellt, wie sie hier beschrieben werden und die mit. 
Mund, Augen und Füßen verbunden gewesen sein sollen. Berichte über solche Automaten¬ 
figuren gibt es ziemlich viele, besonders in der Geschichte der Tsin-Dynastie (265 — 419), aber 
ich kann an dieser Stelle nicht näher auf das Thema eingehen. Die Redaktion des unter 
Lie-tse’s Namen gehenden Textes, in der uns überlieferten Gestalt, kann meines Erachtens nicht 
älter als das Zeitalter der Han (206 v. Chr. bis 220 n. Chr.) sein, 1 ) da das Buch von den in 
dieser Periode auftauchenden hellenistischen Einflüssen wimmelt. Zu diesen gehört auch das 
Automatentheater, das zuerst von den großen alexandrinischen Mechanikern, Philon und Heron. 
konstruiert und beschrieben worden ist (vgl. V. Prou, Les thdätres d’automates en Grece au 
I1 Ä sidcle Avant P&re chrdtienne, in Memoires prdsentes par divers savants 1886, pp. 117 — 274 ; 
und W. Schmidt, Heronis Alexandrini opera, Vol. I, pp. 338—453). Die erste zuverlässige 
Erwähnung von Marionetten unter dem noch gegenwärtig üblichen Namen k’ui-lei oder 
k’uei-lei ist erst im siebenten Jahrhundert unter den T’ang bezeugt und das Jahr 633 
(siebentes Jahr der Periode Chöng-kuan) mag als das der ersten sicheren Erwähnung gelten. 
Damals war der Kronprinz dem Puppenspiel leidenschaftlich ergeben und hohe Staatsbeamte 
erhoben Einsprache gegen die Ausübung dieser neuen Kunst; der Vorsitzende des Ministeriums 
der öffentlichen Arbeiten, Tuan Lun, mußte seine Entlassung nehmen, weil er die Erlaubnis 
zur Herstellung hölzerner Marionetten durch einen geschickten Handwerker, namens Yang Se-ts’i, 
gewährt hatte. Wenn man den wahren Ursprung derselben bisher verkannt hatte, so lag dies 
daran, daß ihr alter Name, wie er in den Annalen der T’ang überliefert ist, nicht ans Licht 
gezogen war. Heute und seit den Tagen der Sung schreibt man den Namen k’uei-lei mit 

den Schriftzeichen Da jedes dieser beiden Zeichen mit dem Klassenzeichen „Mensch* 

verknüpft ist, so hielt man natürlich das Wort für einheimisches Sprachgut. In der Geschichte 
der T’ang (KiuT’angschu, Kap. 29, p. 6 b) jedoch finden wir zwei alte Schreibangen k’u - lei -tse 

% -SUl ^ und k’oei-lei-tie beide Bezeichnungen als ein Spiel mit 

singenden und tanzenden Puppen erklärt, das ursprünglich die Unterhaltung der Leute bei den 
Trauerfeierlichkeiten war. Von diesen beiden Namen ist der erstere sicher der ursprünglichere. 


*) Das Buch wird zuerst in den Annalen der Früheren Han als ein Werk in acht Kapiteln erwähnt 
(s. Ts’ien Han schu, Kap. 30, p. 12b). 
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da er rein phonetisch geschrieben ist und keinerlei Bedeutungselemente enthält. In der T’ang- 
Zeit wurde aber das Schriftzeichen, das jetzt k’u lautet, in der Kegel kut ausgesprochen und 
lei wie le oder lai. Die Japaner nannten die Puppen und das Puppenspiel in der Fujiwara- 
Periode kugutsu (mit den modernisierten Zeichen wie oben geschrieben), wodurch erwiesen 
wird, daß ihnen «las Wort von den Chinesen der Tang-Zeit nicht als kut, sondern in der Form 
kuk überliefert worden ist; im Dialekt von Fu-kien hat dasselbe Wort noch au>lautendes k. 
Somit gelangen wir zu der lautlichen Wiederherstellung kuk-lo und dieses Wort ist nichts 
anderes als das mittelgriechische xovx/la „Puppe“. Den Chinesen kam das Wort gewiß durch 
Vermittlung von Türken oder Iraniern Zentralasiens oder vielleicht von Kucha (s. w. unten) zu. 
Die Osmanen erhielten das Wort von den Byzantinern (W. Radloff, Versuch eines Wörterbuches 
der Türk-Dialecte. Bd. II, col. 898: osmanisch kukla „Puppe“ und kuklaci „Marionetten¬ 
spieler“); ebenso ist dasselbe in die slavischen Sprachen gedrungen (E. Bernek^r, Slavisches 
etymologisches Wörterbuch, S. 640: russisch und bulgarisch kukla; russisch kukolnik „Puppen¬ 
macher“, früher „Hanswurst, Gaukler“, kukolnaya komediya „Puppenspiel“). Das Puppen¬ 
spiel hat sich innerhalb der griechischen Welt bis zum Untergang von Byzanz erhalten (H. Reich, 
Der Mimus, Bd. I, S. 672 — 673) und Byzanz haben wir uns als Ausgangspunkt für Beine Ver¬ 
breitung unter Slaven und Innerasiaten vorzustellen. Es ist auch bemerkenswert, daß sich im 
gegenwärtigen Pekinger Dialekt die alte anlautende Tenuis und überhaupt die alte Tradition 
des Wortes in der Form ku-li erhalten hat. Aber nicht nur das fremde Wort, auch die Sache 
haben die Chinesen der T’ang-Zeit übernommen. Das geht klar aus den alten Beschreibungen 
der Marionetten hervor, die an Fäden aufgebängt waren, noch jetzt eine in China übliche Form 
des Puppenspiels, zu der zwei jüngere Formen hinzukommen. Der chinesische Ausdruck hüan 
sien k’uei-lei („an Fäden aufgehängte Marionetten“), der sich z. B. im Mong liang lu 
findet, liest sich wie eine Übersetzung des griechischen t a. vfvgoonanra. Diesem Terminus ent¬ 
spricht ferner das indische sütraprota (sütradhära = vergoonuemjs) und das japanische 
ayatsuri („Puppenspiel“, vom Verbum ayatsuru „die Fäden einer Gliederpuppe ziehen“: K. Flo¬ 
renz, Geschichte der japanischen Literatur, S. 583 und Mitteilungen der Deutschen Gesellschaft Ost¬ 
asiens, Bd. IX, 1903, 8. 275). Daß man in Hellas, Indien, Turkistan, China und Japan den¬ 
selben Typus, die gleiche Technik der Marionetten angewandt hat, kann nicht dem geringsten 
Zweifel unterliegen. Ebensowenig kann es eine Meinungsverschiedenheit darüber geben, daß 
diese Dinge historisch zusammengehören und daß sich von Hellas die Marionetten über Asien 
verbreitet haben. Die Wanderung des Wortes kukla nach Zentralasien und China verleiht 
dieser Ansicht eine sichere Grundlage. Ich bin weit von der Meinung entfernt, den Hellenen 
die Erfindung der Marionetten, wenn man überhaupt in diesem Falle von Erfindung sprechen 
kann, zuzuweisen oder den Ursprung des Marionettenspiels in Griechenland zu suchen. Ur¬ 
sprungsfragen werden wir niemals lösen. Vielleicht haben die Griechen das Spiel wie so vieles 
andere aus dem alten Orient empfangen, aber sicher ist das eine, daß wir die ältesten Nach¬ 
richten über das Spiel in griechischen Autoren besitzen (vgl. H. Reich, Der Mimus, Bd. I, 
S. 669 —675; C. Magnin. Histoire des marionettes, pp. 6 — 50; E. Maindron. Marionettes et 
guignols, ist ein unkritisches Buch; mit vielen Aufstellungen dieser Gelehrten bin ich nicht ein¬ 
verstanden und eine wirkliche Geschichte der alten Marionetten bleibt ein Desideratum). Bei 
aller Begeisterung für das indische Altertum vermag ich leider nicht mit R. Pischel (Die Heimat 
des Puppenspiels, Halle 1900) Indien als das Stammland des Puppenspiels anzusehen; hier i9t 
nicht der Ort für eine Kritik dieser Abhandlung, die ich in meiner ausführlichen Arbeit über 
diesen Gegenstand zu geben hoffe. Wenn ich an dieser Stelle auf dieses Thema eingegangen 
bin, so geschieht es deshalb, um auf den bisher nicht beachteten fundamentalen Unterschied in 
der Geschichte des Schattenspiels und Puppenspiels aufmerksam zu machen und ferner, um die 
Verschiedenheit zu betonen, mit der die Chinesen die beiden nur scheinbar ähnlichen Spiele 
verwandt haben. Wie schon die Annalen der T’ang berichten, bildeten die Marionettenspiele 
einen Bestandteil der Trauerzeremonien; ehedem wurden zwei Tage vor dem Begräbnis Theater¬ 
vorstellungen veranstaltet (Wieger und Davrout, Moral Tenets and Customs in China, p. 569). 
Erst die Gesetzgebung der Mandschu schaffte diese alte Sitte ab (De Groot, Religious System 
of China, Vol. II, p. 608). Wir hören dagegen nichts, daß das Schattenspiel je mit einer 
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religiösen Feier verknüpft gewesen wäre; im Gegenteil, von den Tagen der Sung an gerechnet 
erscheint es als eine rein weltliche Unterhaltung. Wir haben also hier eine gegensätzliche Ent¬ 
wicklung: das Schattenspiel, das einen religiös-spiritistischen Ursprung nahm, hat sich bald ver¬ 
weltlicht und wurde zu einem Schauspiel, das dem Zeitvertreib, der Erheiterung und Belehrung 
diente; das Puppenspiel, das außerhalb Chinas von Hause aus nichts anderes als eine ver¬ 
kleinerte und zusammengedrängte, dem Vergnügen huldigende Bühne war, gestaltete sich zum 
Werkzeug einer religiösen Feier. Wenn sich in den letzten Jahrhunderten, unter den Ming 
und den Mandschu, beide Schaustellungen in Bezug auf ihr Wesen sowie in Programm und 
Inhalt ihrer Stücke stark genähert haben, so ist der Grund darin zu suchen, daß beide frucht¬ 
bare Anregungen von der großen Bühne empfingen und sich deren Stoffe zu eigen machten. 
Wir haben es hier demnach mit einer psychologischen Erscheinung zu tun, die wir gegenwärtig 
als Konvergenz zu * bezeichnen pflegen. Der Schattenspieler hat sich aber stets von den Ein¬ 
flüssen der Bühne unabhängiger gehalten als der Puppenspieler. Das lehrt schon ein flüchtiger 
Blick auf beider Apparat. Wenn wir die mythologischen Figuren betrachten, die sowohl im 
Puppen- als im Schattenspiel eine große Rolle spielen, 60 sehen wir, daß der Puppenspieler 
nichts anderes zustande bringt als eine Nachahmung der Masken, welche die Schauspieler tragen. 
Gilt es z. B. einen bestimmten Tiergeist darzustellen, so wird das betreffende Tier in stilisierter 
Behandlung der Gesichtsmaske aufgemalt oder in verkleinerter Nachbildung aus Papier geformt 
und auf Stirn oder Scheitel der Maske aufgesetzt; in manchen Fällen werden beide Methoden 
vereinigt. Der Puppenspieler arbeitet getreulich nach diesem Muster; der Kopf seiner Marionette 
ist ein Miniaturabbild des Schauspielers. Anders der Schattenspieler. Ein technischer Grund 
zwingt ihn zunächst, auf die Schablone der Bühne koioe Rücksicht zu nehmen; er kann seine 
Figuren nur im Profil ausschneiden, und Masken siod ihm folglich wertlos. Er schöpft daher 
unmittelbar aus der Quelle der Mythologie und stellt die Tiergeister in glücklicher Verbindung 
eines tierischen Körpers mit einem menschlichen Antlitz dar. Er erreicht so einen Realismus, 
der dem Puppenspiel und der großen Bühne versagt ist, und erschließt uns eine lebendige Quelle 
für das Studium der volkstümlichen Götterlehre. Der Geist der Muschel z. B, erscheint in den 
Schattenfiguren als eine zwei Schwerter haltende weibliche Fee, die von zwei Muschelschalen 
einge8cblos8en ist und sich nach Belieben zwischen denselben bewegen kann; oder der Geist 
der Schildkröte ist als wirkliches Tier, aber mit menschlichen Armen und Beinen dargestellt, 
während die betreffende Puppenfigur ohne jedes besondere Merkmal nur die Gesichtsmalerei des 
Clowns oder Mimus trägt, eine nur aus chinesischen Anschauungen heraus verständliche An¬ 
spielung, da die Schildkröte als ein Symbol des Unanständigen und Unmoralischen gilt. Ein 
eingehender Vergleich der Schatten- und Puppenfiguren sowie der letzteren mit den Masken, 
besonders für die Dramen mythologischen Inhalts, würde eine lehrreiche Aufgabe bilden. Was 
das Verhältnis der von den Marionetten- und Schattenspielern in der Sung-Periode vorgetragenen 
8toffe betrifft, so waren beiden damals die alten Historien gemeinsam: das Mong liang lu be¬ 
richtet ausdrücklich, daß die Puppenspieler die Geschichtsbücher und die alten Angelegenheiten 
der Beamten und Generäle in chronologischer Reihenfolge vortrugen, und daß ihre Librettos 
sich mit denen der öffentlichen Geschichtenerzähler deckten. Der Puppenspieler scheint jedoch 
damals ein weiteres Feld als sein Kollege gepflegt zu haben, denn jener führte auch Liebes- 
und IntriguenstÜcke, mythologische Gegenstände, Kampfszenen und die später auf der Bühne 
und auch im Schattenspiel so beliebten Gerichtsverhandlungen auf. Inwieweit der Puppenspieler 
dabei auf Originalität Anspruch erheben darf, wieviel davon er dem Theater zu verdanken hat, 
inwiefern er den Scbattenspieler beeinflußt hat, das sind Fragen, die sich zur Zeit noch nicht 
beantworten lassen. 

Die vorliegende Sammlung gewährt uns einen trefflichen Überblick der reichen Auswahl 
an Stoffen, die dem chinesischen Schattenspieler der Gegenwart zur Verfügung stehen. Vom 
buddhistischen und taoistischen Legenden- und Zauberdrama mit seinem romantischen Reiz führt 
er uns in die Haupt- und Staatsaktionen der chinesischen Geschichte ein, in die Taten und 
Meinungen alter Paladine und Amazonen, denen ein Beigeschmack heldischer Vorzeit oder unseres 
höfischen Mittelalters anhaftet, um mit einer Reihe bürgerlicher Schauspiele und Schwänke ab¬ 
zuschließen, die uns ein Sittenbild Chinas von einer Treue und Wahrheit vor Augen führen, 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1 . Äbh. III 
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wi* es k<*ine **uropäUch»* F’erlf*r jf» gezeichnet hat. Hier treten uns* unverfälschte Urkunden des 
chineHi*<chen Volkslebens entgegen: hier spricht zu uns da«* Volk in seiner eichen Sprache und 
legt sein Fühlen und Denken bloß. Da sehen wir die Chinesen, wie *ie in trkiichkeit sind 
und sich seihst zeichnen, nicht als die Musterknaben oder Idealrnenschen. zu d**nen sie gewisse 
Schwärmer gestempelt haben, noch als die Ungeheuer, zu denen sie die gefärbten Berichte 
anderer Tendenzschriftsteller gemacht haben. Wir sehen *ie als Menschen von Fleisch und 
Blut, denen nichts Menschliches fremd ist. die wir aber nicht für besser zu halten brauchen als 
sie sich selbst: die Bestechlichkeit der Richter, die verkommene Beamten Wirtschaft, kalte Selbst¬ 


sucht und Berechnung, herzlose Geldgier, grausame Behandlung von Kindern ivgl. Nr. XXXV. 
8 . 321). die ganze Äußerlichkeit und Hohlheit der papiernen Moral sind traurige Wahrheiten, 
die der Schattenspieler ernst und eindringlich predigt. Gewiß fehlen dienern sozialen Bilde 
nicht die Lichtseiten: Gatten- und Kinderliebe, Güte und Edelmut. Wohltätigkeit und Auf¬ 
opferung. Treue und Biedermannsart. Lernbegier und Bildungstrieb, strebsamer Ehrgeiz im 
Staatsdienst und andere Tugenden der chinesischen Gesellschaft werden mit gebührendem Nach¬ 
druck hervorgehoben. 

W er sich an eine ästhetische Beurteilung dieser Erzeugnisse wagen will, muß mit denk¬ 
bar größter Vorsicht verfahren und sich beständig gewärtig halten, daß die Texte, während sie 
wohl in allgemeinen Zügen den Gang der Handlung durchsichtig erkennen lassen, keinen Ersatz 
für das lebendig gespielte Stück zu bieten vermögen. Man muß an unsere Opernlibrettos, 
namentlich die älteren des achtzehnten Jahrhunderts erinnern, und beim Lesen unserer Dramen 


darf man niemals den Gesichtspunkt außer acht lassen, daß erst Musik und Melodie der Hand¬ 
lung Leben und Farbe verleihen. Die Aufführung der Schattenspiele wird durchweg von einem 
kleinen Orchester begleitet; die Rezitative und eingestreuten Verse werden gesungen und zwar, 
wie meist von den Chinesen, mit der Kopfstimme (vgl. die Selbstverwaltung des Schaltenspielers 
auf 8. 398, wo von einem häßlichen Manne gesagt wird: „Er hat eine Fistelstimme, als wäre 
er bei einem Schattenspieler in die Lehre gegangen“). Von der Mehrzahl der chinesischen 
Dramen ist ein feststehender Text überhaupt nicht zu erlangen, und von vielen Stücken sind 
mehrere voneinander abweichende Rezensionen vorhanden. In zwei Fällen (No. I. 4 und XXXIV) 
haben wir zwei Redaktionen desselben Stückes mitgeteilt. Dieses Schwanken der Textgestal¬ 
tung hängt mit der Erscheinung zusammen, daß es eigentlich nicht der Dichter, sondern in 
weit höherem Grade der Schauspieler ist, der das Drama schafft. Der chinesische Schauspieler 
ist nicht verpflichtet oder gewohnt, sich streng an den Wortlaut einer auswendig gelernten 
Rolle zu binden: er schafft seine Rolle ziemlich frei, entfaltet ein großes Improvisationstalent, 
erfindet Witze und Lieder, macht Anspielungen auf zeitgemäß«» politische Fragen und redet zu¬ 
weilen sogar die Zuschauer an. Manche Szenen werden der Eingebung der Spieler gemäß aus¬ 
gedehnt, andere werden nach ihrem Ermessen gekürzt. Berechnung waltet dabei nicht immer 
vor, sondern mancherlei hängt von Umständen und Gelegenheit, z. B. von der Rücksicht auf 
die jeweilige Zusammensetzung des Publikums ab. Dieselben Stücke kann man daher auf recht 
verschiedene Art vortragen hören. Einige habe ich auf ihre Zeitdauer geprüft und verglichen. 
Das besonders bei den Frauen beliebte buddhistische Spiel von «1er Weißen Nägi (No. I), das 
ich öfters zu 6ehen Gelegenheit hatte, mag eine Zeitdauer von zwanzig Minuten bis zu einer 
Stunde und mehr beanspruchen. Nach einem eingehenden Studium der Texte ließ Herr Krebs 
in Peking eine Truppe Schattenspieler kommen und sich deren Repertoire Vorspielen. Er be¬ 
merkt dazu: „Übrigens hielten sie sich nicht streng an den Text, sondern flochten aktuelle 
Tageswitze ein. In dem Lustspiel r die Drei Pantoffelhelden’ z. B. sagte eine der Frauen: 
r Ich gehe jetzt ins Hotel Wagons-Lits [ein europäisches Hotel in Peking], wo ich eingeladen 
bio. ,M Außer der Stegreifdichtung kommt dann noch das Darstellungstalent der Schauspieler 
oder Sänger in Betracht; der Erfolg eines Stückes hängt von der Lebendigkeit und Beweglich¬ 
keit ihres Spiels ab, und die Chinesen sind vorzüglichere Schauspieler als Dramatiker. Während 
China keinen großen Bühnendichter in unserem Sinne hervorgebracht hat, können sich seine 
Schauspieler getrost mit den unsrigen messen und übertreffen sie auf jeden Fall an Beweglich¬ 
keit. Keine Bühne der Welt führt Kampfszenen geschickter vor aIs die chinesische und ohne 
Hülfe eines Regisseurs bietet sie einen Reichtum künstlerisch schöner Bilder. Die Kürze und 
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scheinbare Banalität mancher Texte darf uns daher nicht täuschen. Was uns beim Lesen fade 
oder trivial erscheint, mag sich auf der Bühne dennoch lebensvoll gestalten dank der Geschick¬ 
lichkeit der Schauspieler. Die Verse des Textbuchs mögen uns herzlich unbedeutend Vorkommen, 
ihr Inhalt ist auch unwesentlich, die Zuhörer erfassen kaum die Worte, aber Musik und Ge¬ 
sang mögen sie zur Begeisterung fortreißen. Die Schattenspieler extemporieren womöglich in 
noch höherem Grade als die Berufsschauspieler der großen Bühoe. Ihr handschriftlicher Text, 
besonders was die Komödien und Schwänke betrifft, ist nur ein Leitfaden zur Einführung des 
Anfängers und eine gelegentliche Gedächtnisstütze für die Vortragenden, die meist den ganzen 
Text auswendig kennen. Ein bloßes Ablesen ihrer Rollen ist schon dadurch ausgeschlossen, 
daß sie ihre ganze Aufmerksamkeit der Handhabung der Figuren zuwenden müssen, die sich 
fast nie im Zustand der Ruhe befinden, sondern bei fast jedem Wort Leben und Bewegung 
bekunden. 

Eine kritische Beleuchtung der Quellen, aus denen unsere Dramen geschöpft sind, wäre 
eine dankbare, aber im einzelnen auch recht schwierige Aufgabe. Es hilft uns vorläufig wenig, 
daß wir die religiösen und historischen Stoffe auf beliebte Romane oder literarische Bübnen- 
dramen zurückführen können, da wir weder eine kritische Geschichte des Romans noch des 
Dramas, dieser beiden von der Gelehrtenkaste verachteten Literaturgattungen, besitzen. In den 
Historiendramen wäre es nicht ausgeschlossen, daß die Schattenspieler noch eigene in die Sung- 
Zeit zurückgehende Traditionen besäßen; leider Bind die Vorträge der Geschichtenerzähler der 
8 ung, soviel wir wissen, niemals aufgezeichnet worden. Auf freierem Felde bewegen wir uns 
im Gebiete der Lustspiele und Schwänke, die unmittelbar aus dem Volksleben gegriffen sind 
und den eigentlichen Nährboden des Schattenspiels bilden. Da begegnen uns alle Züge, die 
Jacob als charakteristisch für das Schattenspiel bezeichnet hat. Hier mögen vor allem einige 
Worte über den Mimus am Platze sein. Sogleich im ersten Schwank (S. S59) erneuern wir 
eine alte Bekanntschaft, den Mimus in der Rolle des Kahlkopfs. Von alters her galt der Kahl¬ 
kopf in China als eine komische Person, und „Kuo der Kahle“ war ehedem eine volkstümliche 
Bezeichnung für die Marionetten. Schon das Fong su t’ung i, eiu Werk über Sitten und 
Bräuche, das dem Ying Shao (zweites Jahrhundert n. Chr.) zugescbrieben wird, erzählt, daß 
sich alle Leute, die den Familiennamen Kuo tragen, für den Spitznamen „Kahlkopf“ eignen, 
da es einmal in der Vorzeit einen gewissen Kuo gegeben habe, der durch Krankheit seines 
Haarwuchses verlustig ging und dann duroh Liedervorträge und Tanzen seinen Unterhalt ver¬ 
diente. In der antiken Welt war die Glatze das Hauptmerkmal gewisser komischer Typen 
(A. Dieterich, Pulcinella, S. 38). Ebenso treten der indische Vidügaka, der türkische Karagöz 
und andere Mimen kahlköpfig auf. Dies Moment beweist wenig oder nichts für einen historischen 
Zusammenhang, denn körperliche Gebrechen und ihre übertriebene Hervorhebung in der schau¬ 
spielerischen Darstellung werden überall zur Erzielung komischer Wirkungen breit ausgenutzt 
(man vergleiche die grotesk-komische Schilderung des häßlichen Mannes auf 8. 398 und des 
häßlichen Mädchens auf 8. 404). Im allgemeinen entfaltet der chinesische Mimus eine eoge 
Wesensverwandtschaft mit seinen indischen und westlichen Kollegen, aber ihn deshalb mit Haut 
und Haar aus dem Westen berzuleiten liegt kein Grund vor, ungeachtet des bekannten Buches 
von Reich Über den Mimus, der das Wesen und die vielfache Verschlungenheit der einschlägigen 
Probleme völlig verkennt. Als Ganzes genommen ist das Werk von Reich gewiß eine achtung¬ 
gebietende und ehrenvolle Leistung; seine Behandlung des griechischen Mimus selbst stellt eine 
ebenso gründliche und gelehrte als unterhaltende und anziehende Untersuchung dar. Ihre offen¬ 
kundigen Mängel indessen liegen in den Irrtümern der von ihm angenommenen entwicklunga- 
geschichtlichen Methode, die nicht-zusammengehörende Erscheinungen gewaltsam miteinander 
verknüpft und ein bloßes Einteilungsschema zu einer Evolutionsreihe erhebt, sodann was Indien 
und Ostasien betrifft, in mangelhafter Information und unzureichendem Tatsachenmaterial. Die 
einseitige Methode verführt den Verfasser zu beweismatten subjektiven Konstruktionen, die in 
der Theorie gipfeln, daß die Mimen aller Völker und Zeiten aus griechischer Grundlage ent¬ 
sprungen seien, eine Halbwahrheit und maßlose Übertreibung; mit diesem Trank eines vor¬ 
gefaßten Dogmas ist es natürlich leicht, Helenen in jedem Weibe und den hellenischen Mimus 
in jedem Witzbold der Welt zu sehen. Das schablonenhafte Sohema, das Reich auf einer Tafel 
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ausgearbeitet hat und das die Entwicklung des Mimus bis zum Jahre 1902 veranschaulichen 
soll, ist kaum mehr als eine geistreiche Phantasie. Gewiß — und darin hat er vollkommen 
recht — sind Mimen gewandert, vom vorderen Orient nach Indien, von Indien nach China, 
sowohl zur See als auf dem Landwege über Turkistan, — das läßt sich an der Hand chine¬ 
sischer Quellen und archäologischer Denkmäler zeigen, aber Reich hat kaum den Schein eines 
Beweises für seine Behauptung vorgebracht (man lese S. 698 sein Kapitel „Die Mimen wandern 
nach Indien“, wo kein einziger Beleg für die These angeführt wird, oder die seltsame Beweis¬ 
führung 8. 691: „Da das javanische Puppenspiel schon Serrurier an den türkischen Karagöz 
erinnerte, so ist damit der Zusammenhang mit dem hellenischen Mimus hergestellt!“). Die 
Wanderung einiger oder sogar vieler Mimen beweist aber lange noch nicht, daß alles Mimische, 
das wir in Indien und China finden, auf Griechenland oder den hellenistischen Orient zurück¬ 
gehen muß. Zunächst haben wir an der Tatsache festzuhalten, daß es überall auf dieser Welt 
zu Humor, Witz und Satire neigende Menschen gegeben hat, Clowns, Gaukler, Narren und 
Spaßmacher. Aus diesen haben sich allerwärts die lustigen Rollen bei religiösen Tänzen oder 
pantomimischen Aufführungen herausgebildet. In erster Linie handelt es sich um eine allgemein 
menschliche, rein psychische Erscheinung im Völkerleben, die zu jeder Zeit treibt und wirkt. 
„Die Neigung des Menschen zum Grotesk-Komischen oder zur komischen Karikatur ist so alt 
als irgend ein anderer Zweig des Komischen; ja es ist wahrscheinlich, daß er an Alter alle 
anderen übertrifft. Denn ehe der Mensch so gesittet wird, daß er das Fein- und Hoch-Komische 
erfinden oder an demselben Behagen haben kann, ist der Geschmack an dem übertriebenen 
oder grob Komischen lange vorhergegangen, weil sich dieser wie von selbst mit den rohen 
Sitten des ungebildeten Menschen am besten verträgt und natürlicherweise daraus entstehen 
muß“, so eröffnet unser trefflicher Floegel seine Geschichte des Grotesk-Komischen. Die ent¬ 
legensten Naturvölker haben uns so zahlreiche Beispiele dieser Erscheinung geliefert, daß wir 
sie mit Recht als universal betrachten dürfen. Es wäre z. B. interessant zu erfahren, wie sich 
Reich zu der Frage des unter den nordamerikanischen Indianern blühenden Mimus (vgl. die 
Übersicht bei M. W. Beckwith, Dance Forms of the Moqui and Kwakiutl Indians, Amerikanisten- 
Kongress Quebec Bd. II, S. 79 —109) stellen, ob er etwa die griechischen Mimen auch die 
Beringstraße überschreiten lassen würde. 

Überall paßten sich die Rollen des Mimus gegebenen Verhältnissen an: wenn wir den 
konfuzianischen Gelehrten mit seinen komischen Anwendungen klassischer Zitate in dieser Rolle 
sehen (No. XLVIII und XLIX), so haben wir hier einen spezifisch chinesischen Typus des Spaß¬ 
machers vor uns. Ebenso sind der Bauer (No. XXXVIII und L), der Richter (No. XLVI und 
XLVII), der Eseltreiber (No. LI), der Bramarbas (No. LIII), die Aufschneiderin (No. LIV) und 
die Pantoffelhelden (No. LV) Charaktere aus dem chinesischen Volksleben, zu deren Erklärung 
keine Übertragungstheorie erforderlich ist. Als Quacksalber treffen wir den Mimus in den 
Pantomimen der Stelzentänzer (W. Grube, Zur Pekinger Volkskunde, S. 105). Räuber und 
Diebe gehören zu seinen bevorzugten Rollen; dagegen fehlt der komische Diener fast ganz. 
Die typische Erscheinung des chinesischen Mimus ist folgende: weiß getünchte große Nase, 
zwischen den Brauen und in den Augenwinkeln gemalte schwarze Streifen, ein stark nach oben 
gezogener Schnurrbart sowie blatternarbiges Kinn und Wangen; zuweilen trägt er einen aus 
Pferdehaar geflochtenen hohen Hut. Dies ist der übertriebene, eigentliche Narrentypus, der je 
nach der besonderen Rolle bedeutenden Abwandlungen unterliegt. Ein gutes Beispiel für die 
Altertümlichkeit des Mimus auf chinesischem Boden ist der bereits erwähnte Kahlkopf, ein 
anderes ist der Zwerg. Nach einem Bericht des Philosophen Wang Ch’ung, der im Jahre 82 
oder 83 n. Chr. schrieb, fungierten schon in den Tagen des Altertums Zwerge als 8paßmacher 
(A. Forke, Lun-heng, Vol. I, p. 473) und waren wie der zwerghafte Minister Yen Ying (f 493 
v. Chr.) durch Witz und Schlagfertigkeit ausgezeichnet (A. Tschepe, Histoire du royaume de 
Tch’ou, p. 149). Das Wei lio (drittes Jahrhundert n. Chr.) erzählt von einem Pygmäenreich 
im Nord westen von Sogdiana mit zahlreicher Bevölkerung, wo Männer und Frauen nur drei Fuß 
hoch sind (Chavannes, T’oung Pao, 1905, p. 561 f.), und im achten Jahrhundert wurden Zwerge 
aus Sogdiana als Tributgaben an den chinesischen Hof gesandt (Chavannes, Documents, p. 136). 
Unter den Denkmälern der T’ang-Zeit finden Bich gut modellierte Tonfiguren, die Zwerge, viel- 
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leicht Hofnarren, in komischen Aktionen darstellen. Eine derselben in meiner Sammlung (Field 
Museum, Chicago) verkörpert einen Zwerg von negerartiger Gesichtsbildung mit flacher Glabella, 
breiter Nase und aufgeworfenen Lippen, offenbar mit den K’un-lun ts’eng-k’i der chinesischen 
Berichte identisch (Hirth und Rockhill, Chau Ju-kua, pp. 149—150). Man sieht, daß China 
bodenständige und fremdrassige Zwerge gehabt hat, und daß der Zwerg als Mimus keine Be¬ 
rührung mit dem Hellenismus aufweist. 

Dank den Forschungen von H. Lüders (Bruchstücke buddhistischer Dramen, Berlin 1911, und 
das Säriputraprakarana, ein Drama des Aävaghosa, SBAW 1911, pp. 388—411) wissen wir 
jetzt, daß eB in Indien bereits in alter Zeit eine buddhistische dramatische Literatur gegeben 
hat. Da die von Lüders studierten Handschriftenfragmente aus einem Höhlentempel westlich 
von Kucha stammen, so deutet dieser Umstand auf eine hohe Entwicklung der dramatischen 
Kunst im Kulturgebiet von Kucha hin. Dies wird durch die Nachrichten der Chinesen teils in 
den T’ang-Annalen teils in Yu yang tsa tsu, Yo fu tsa lu und anderen Werken bestätigt. 
Dankenswerte Nachrichten aus der chinesischen Literatur über die hohe Bedeutung von Musik 
und Tanz in Kucha haben M. Courant (Essai historique sur la musique classique des Chinois, 
pp. 192—197, Auszug aus Encyclopödie de la musique) und naoh ihm S. Ldvi (Le „Tokharien B“, 
langue de Koutcha, JA 1913, Sept.-Oct., pp. 41—44) gegeben; in Lövis Abhandlung findet 
man auch eine sehr verdienstliche Zusammenstellung aller auf die Geschichte von Kucha be¬ 
züglichen Quellen. Ich habe oben auf die chinesische Entlehnung des Wortes kukla und der 
Marionetten in der Ära der T’ang hingewiesen; nach meiner Ansicht ist diese Übertragung von 
Kucha her erfolgt. Das arische Wort kukla wird sich gewiß noch in Tokharisch B (nach 
Lövi identisch mit der Sprache von Kucha) nachweisen lassen. Aber noch mehr. Unter den 
Tonfiguren der T’ang-Kunst finden sich prachtvolle Statuetten von Mimen und Schauspielern, 
die in ihrer Lebenswahrheit und überraschenden Pose und Geste wie griechische Bildwerke er¬ 
scheinen (man wird dieselben im zweiten Teil der Chinese Clay Figures des Verfassers abgebildet 
und beschrieben finden). Diese Tonfiguren sind von chinesischer Hand geformt; ihre Gesichts¬ 
typen dagegen sind unchinesisch und ausgesprochen arisch. Meines Erachtens stellen sie Mimen 
und Schauspieler von Kucha dar, die bereits im sechsten und siebenten Jahrhundert gern ge¬ 
sehene und beliebte Gäste am chinesischen Kaiserhofe waren. Es kann also gar keinem Zweifel 
unterliegen, daß arisches Mimentum nach China eingedrungen ist und die chinesische Schau¬ 
spielkunst beeinflußt hat. Der Grad und die Ausdehnung dieses Einflusses entziehen sich vor¬ 
läufig unserer Kenntnis und werden sich erst dann bestimmen lassen, wenn uns Texte chine¬ 
sischer Dramen aus der T’ang-Zeit vorüegen werden . l ) Aus Indien sind solche Einflüsse weit 
früher, schon zur Han-Zeit, nach China gekommen; läßt sich doch die chinesische Gauklerkunst 
mit ihren Zauberkunststücken auf Indien, teilweise auch auf den hellenistischen Orient zurück¬ 
führen. Hier harren noch manche wichtige Probleme ihrer Lösung, wie z. B. der Ursprung 
und die geschichtliche Eingliederung der chinesischen, japanischen und tibetischen Masken. 
Noch mehr als auf anderen Gebieten müssen wir hier jedoch gegen voreilige Verallgemeinerungen 
Verwahrung einlegen, wie den Welttraum, der alles Mimische aus Hellas herleiten möohte, und 
in der Untersuchung von fest umschriebenen und handgreiflichen Tatsachen ausgehen, um von 
da zur Synthese fortzuschreiten anstatt vorgefaßte Dogmen in den Tatbestand zu projizieren. Es 
kann auch keine Rede davon sein, daß erst die Berührung mit dem Westen den Chinesen den 
Mimus vermittelt hat, denn schon im alten China hat es Spaßmacher und Komödianten gegeben, 
die mit dem uralten und einheimischen Worte ch’ou bezeichnet werden (W. Grube, Zur Pekinger 
Volkskunde, S. 121). In seinem Shi ki (Kap. 126) gibt uns Se-ma Ts’ien Nachrichten von 
dem Leben zweier Komödianten Mong und Chan. Vom Kahlkopf und Zwerg ist schon oben 
die Rede gewesen. 

Gegen de Groots Annahme (Religious System of China, Vol. IV, p. 88), daß das Schatten¬ 
spiel, obwohl noch eine gelegentliche Belustigung in einigen Teilen des Reiches, niemals sehr 


D Wir haben gegenwärtig keine älteren Texte chinesischer Dramen als aus dem vierzehnten Jahr¬ 
hundert und selbst bei diesen besteht die Wahrscheinlichkeit späterer Umarbeitungen, lu Kozlovs 
Bücherfunden von Karukhoto befindet sich der Text eines Dramas mit dem Titel Liu chi yüan chuan, 
von Pelliot dem Jahre 1300 zugewiesen (JA 1914, Mai-Juni, p. 510). 
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volkstümlich gewesen zu sein scheint, hat sich schon Schlegel mit Recht gewandt (T’oung Pao, 
2. Serie, Bd. III, 1902, S. 44), indem er auf die Popularität des Spiels in Amoy hinwies. Ich 
selbst bin seinen Spuren nacbgegangen und habe im mittleren China Schattenspieler in Hang- 
chou, der Hauptstadt der Provinz Che-kiang, und in Han-k’ou am Yangtse, im nördlichen China in 
Peking, in Si-ngan, der Hauptstadt von Shen-si, und in Ch’eng>tu, der Hauptstadt von Sze-ch’uan, 
gefunden. In allen diesen Orten gibt es ständige, berufsmäßige Schattenspielertruppen, die bei 
alt und jung äußerst beliebt und mit dem denkbar größten Apparat ausgerüstet sind. Überall 
auch wird das Schattenspiel von Knaben zum Zeitvertreib geübt, und auf den Marktplätzen von 
8i-ngan und Ch’eng-tu kann man für einige Pfennige solche aus Papier hergestellte Spielzeug¬ 
figuren erstehen. Diese heißen in der Volkssprache 'Papiermenschen’ (chi jön) im Gegensatz 
zu den 'Ledermenschen* (p’i jön), deren sich der Berufsschattenspieler bedient; ebenso heißen 
die Marionetten je nach dem Material 'Tonmenschen* (ni jön) oder 'Holzmenscben’ (mu jön); 
die allgemeine Bezeichnung für solche Spielfiguren ist 'kleine Menschen’ (siao jön, in Peking 
mit der Verkleinerungsendung örh siao ji’r gesprochen). Das für die Scbattenfiguren gewählte 
Material ist in den einzelnen Landesteilen verschieden: in Peking zieht man Eselsleder vor, in 
Hang-chou Schafsleder, io Han-k’ou und Ch’eng-tu Rindsleder. Das Leder muß fein gegerbt 
und durchscheinend sein. Die Figuren werden mit einem spitzen Messer aus freier Hand aus¬ 
geschnitten und allmählich fortschreitend auf beiden Seiten gleichmäßig gefärbt und gefirnißt. 
Diese Arbeit erfordert Zeit und Ausdauer, da mehrere Lagen Farbe notwendig sind und Schicht 
auf Schicht trocknen muß; auf gleichmäßige Verteilung der Farbe wird große Sorgfalt ver¬ 
wendet, da zu dickes oder zu dünnes Aufträgen an einzelnen 8tellen den Gesamteindruck er¬ 
heblich stören würde. Kopf, Arme und Beine werden in der Regel besonders ausgeschnitten; 
der Arm wiederum besteht aus Oberarm, Unterarm und Hand; die Hand ist meist aus zwei 
Teilen gebildet, Daumen und die vier übrigen Finger; die Gelenke sind durch Schnüre ver¬ 
bunden. Der Kopf wird in der Regel vermittelst Eisendrahts am Rumpfe befestigt. Da die 
Figuren auf beiden Seiten gleichmäßig gearbeitet sind, sowohl was die Hauptteile als auch die 
einzelnen Ornamente betrifft, so können sie beliebig von rechts oder links auftreten, was natür¬ 
lich für schnelle Aktion von großer Bedeutung ist. Im allgemeinen stellt jede Figur eine Ein¬ 
heit und eine bestimmte Persönlichkeit vor. In Peking gibt es jedoch auch zusammensetzbare 
Figuren, d. h. getrennte Köpfe und Körperformen, die nach Belieben oder je nach Bedürfnis 
verbunden werden können. Da der chinesische Künstler niemals einen Körper, sondern nur 
Bekleidung und Schmuck darstellt und damit nur das Vorhandensein eines Körpers andeuteo 
will, so handelt es sich bei den Körperformen des Schattenspielers nur um Trachten; bo stehen 
ihm Alltagskleider für Mann, Frau und Kind zur Verfügung, dann gestickte Kleider, Drachen¬ 
mäntel, historische Kostüme wie die der Ming- oder Mandschu-Dynastie, lokale Frauentrachten, 
die sich z. B. durch weite und eng anschließende Ärmel unterscheiden, Rüstungen, militärische 
Uniformen usw. Diesen werden dann, wie es die Gelegenheit erfordert, passende Köpfe auf¬ 
gesetzt und bei diesem Verfahren macht der Schattenspieler eine große Ersparnis, wo es gilt, 
MenscheDmassen in Bewegung zu setzen und dem Bild der Bühne in rascher Folge neue Farben 
zu verleihen. Für die eigentlichen dramatis personae hat natürlich auch der Pekinger Schatten¬ 
spieler ständige Typen. Die Zahl der zur Bewegung der Figuren dienenden Stäbchen ist ge¬ 
wöhnlich drei. Sie bestehen aus einem Stück Eisendraht, der in einen Griff aus Rohr ein¬ 
gesetzt ist. Das eine der drei ist ein Standstäbchen, das an der Brust der Figur befestigt ist 
und die beiden anderen um das Doppelte an Länge überragt; diese sind Bewegungsstäbchen, 
die von den Händen der Figur ausgehen und mit denen der Spieler die Figur manipuliert; 
er kann zwei Figuren gleichzeitig handhaben und während er diese an den Vorhang anlehnt, 
neue auf die Szene bringen. Die Bühne des Schattenspielers ist ein großer, rechteckiger, weißer, 
durchsichtiger Vorhang, der zwischen zwei Stangen in einer Ecke des Zimmers möglichst straff 
aufgespannt wird. Er ist aus dünner Seidengaze oder Nesselfasern gewoben und wird von 
hinten durch Öllampen erleuchtet, während die Stube dunkel bleibt. Arme 8chattenspieler (und 
das sind wohl die meisten) müssen selbst auf den Luxus der Lampen Verzicht leisten und sich 
mit einiger Kunst etwas Tageslicht stehlen. In Han-k’ou hörte ich im April 1903 eine Schatten¬ 
spielgesellschaft, die in einer elenden, halb verfallenen Bauernhütte untergebracht war, die 
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Wände zam Teil aus Lehm, zum Teil aus Brettern gefügt und das Dach mit Stroh gedeckt. 
Der Raum war fensterlos, aber um die Ausgaben für die notwendige Beleuchtung des szenischen 
Vorhangs zu sparen, hatte der Unternehmer eine Lichtquelle in die Ecke der Wand gegenüber 
dem Vorhang gebohrt. Hier wurde daher des Nachmittags gespielt; die Gäste, Bauern und 
Arbeiter, saßen auf rohen Bänken um Tische herum und wurden mit Tee, Tabakspfeifen und 
Nüssen bewirtet. Nach jedem Stück wurden Beiträge gesammelt, die sich im Durchschnitt auf 
drei bis Tier Kupfermünzen (kaum einen Pfennig) für eine Person beliefen; Nichtzahler wurden 
höflich zum Verlassen des Lokals aufgefordert. 

Die allgemeine Beliebtheit des Schattenspiels beruht auf einer Kombination von Erschei¬ 
nungen. Zunächst ist es in der lebendigen Volkssprache, abgesehen von eingestreuten lyrischen 
Gesangspartien, abgefaßt. Der Rückschlag gegen den gelehrten und gekünstelten Bücherstil 
setzte im Zeitalter der Mongolenherrschaft ein und übte einen fruchtbaren Einfluß auf die Ent¬ 
wicklung des Dramas und Romans auR (W. Grube, Geschichte der chinesischen Literatur, S. 361); 
nur darf man sich nicht vorstellen, daß die literarische Wiedergeburt der Volksrede erst beides 
ins Leben gerufen hätte, oder daß das Kunstdrama und der Kunstroman überhaupt spontan in 
China entsprungen wären. Zu diesem Ergebnis haben mannigfach verkettete fremde und nicht 
zum wenigsten über Turkistan einströmende indische Einflüsse beigetragen, wie ich an anderem 
Orte ausführlicher darzulegen hoffe. Die eifrige Pflege dieser beiden Literaturgattungen hatte 
die Anerkennung der Rechte der Volkssprache zur Folge. Diese Erscheinung allein aber ge¬ 
nügt nioht zur Erklärung der Volkstümlichkeit des Schattenspiels, da auch die große Bühne 
und das Puppenspiel die Volkssprache pflegen. Betrachten wir zuerst, was Schatten- und 
Puppenspiel gemeinsam haben und was sie vom öffentlichen Theater unterscheidet. Dieses ist 
in den meisten Fällen an ein geräumiges Gebäude, auf jeden Fall aber an die Bedingung einer 
Bühne gebunden; es setzt die Unterhaltung einer ansehnlichen Schauspieler- oder Sängertruppe 
voraus mit einer kostspieligen Ausrüstung von Kostümen und Requisiten. Ein solches Unter¬ 
nehmen verlangt Kapital und die erhobenen Eintrittsgelder sind nicht immer im Bereich des 
armen Mannes. Aber noch mehr: in China ist der Besuch des öffentlichen Theaters das Vor¬ 
recht des Mannes und der Halbwelt, während der ehrbaren Frau der Zutritt streng verwehrt 
ist. Ihr kommt das fahrende Volk der Schatten- und Puppenspieler zu Hülfe, die der Familie 
angehören; in den Straßen umherschlendernd sind sie jederzeit gern bereit, der Aufforderung 
eines Besuches im Familienkreise Folge zu leisten und Unterhaltung und Frohsinn in die ein¬ 
samen Frauengemächer zu bringen. In dieser Erscheinung findet die erzieherische Richtung, 
die oft aufdringliche Lehrweisheit mancher Stücke unserer Sammlung ihre Erklärung; darin 
liegt die hervorragend soziale Bedeutung dieser volkstümlichen Spiele, die alle dem chinesischen 
Herzen teueren Tugenden der Familie in anziehender Weise vor Augen halten oder das Un¬ 
schickliche und Unsittliche geißeln. Einige Stücke unserer Sammlung (No. XXXIX, XL) geben 
pädagogische Anweisungen, ein anderes (No. XLII) enthält einen Traktat über Musik, ein anderes 
(No. XL1I1) belehrt über die beim Laternenfest gebräuchlichen Laternen. Ebenso wollen Schatten- 
und Puppenspieler in ihren Darstellungen aus der alten Geschichte nicht weniger belehren als 
unterhalten; sie fühlen sich in der Tat als Erzieher des Volkes und indem sie das Heiligtum 
der Familie, die Frauen und die Jugend erreichen, haben sie einen weiteren und verantwort¬ 
licheren Wirkungskreis als die öffentlichen Schauspieler. Schatten- und Puppenspieler tragen 
zu irgendeiner Zeit die sonnige Welt in das Haus oder ziehen die Menge auf dem Marktplatz 
an. Ihr leichtes Gerät macht sie beweglich und allgegenwärtig, ungebunden von Zeit und Ort. 
Nun hat aber das Schattenspiel bedeutende Vorzüge vor der Bühne und den Marionetten auf¬ 
zuweisen. Wie bekannt, entbehrt die chinesische Bühne fast gänzlich der Ausstattung; einen 
auf Zeug gemalten Hintergrund habe ich nur in dem religiösen Drama Ta siang shan, der 
Göttlichen Komödie der Chinesen, und in den zu Ehren des kaiserlichen Geburtstags auf¬ 
geführten Festspielen gesehen (beide Bühnenszenen sind im Field Museum ausgestellt). Die 
chinesische Bühne verzichtet auf jeden äußerlichen 8chmuck und überläßt es der Schaffenskraft 
des Schauspielers, den Zuhörern die gewünschten Täuschungen einzuflößen. Der Puppenspieler 
ist ebenso hilflos in Bezug auf realistische Mittel und hat nichts anderes als seine Marionetten 
zur Verfügung; auf dem guten Aussehen und der geschickten Handhabung derselben beruht 
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sein Erfolg. Anders der Schattenspieler, der Realist und Romantiker in einer Person ist. Er 
scheut vor keiner Schwierigkeit zurück, das Leben seiner Bühne so deutlich und glänzend als 
nur möglich auszumalen. Er ist Bühnenkünstler. Er zaubert die Szene hin. Da ist Hoch- 
gebirg. Felsgeklüft, Baum und Wasserfall. Da sind Haus, Tempel, Pagode und Kiosk; teppich¬ 
geschmückte Böden, mit Vasen besetztes Gesims, mit Stickereien bedeckte Tische, mit Tiger¬ 
fellen belegte Stühle. Die Helden reiten hoch zu Roß, die Frauen wiegen sich auf sanften 
Eseln oder werden in Palankinen getragen und maultierbespannte Karren eilen an uns vorüber. 
Richten wir den Blick aufwärts, so gewahren wir auf Kranichflügeln dahingetragene Genien und 
in den Wolken schwebende Götter. Die Darstellung einer Überschwemmung des Yangtse ist 
für den Schattenspieler keine unüberwindliche Aufgabe; er setzt Wind und Wellen in Bewegung 
und läßt schreckliche Ungeheuer aus den Fluten emportauchen, Riesenfische, Muscheln, Krabben, 
Frösche, Schildkröten, Schnecken und die Drachengötter, taoistische Umformungen des indischen 
Näga. Der Donnergott schlägt mit dem Hammer auf seine Trommeln, die Göttin des Blitzes 
läßt ihre Metallspiegel tönen, der Regengott stößt sein Schwert in die Wolken und gießt Wasser 
aus einem Gefäß herab, die Windgöttin reitet auf einem Tiger durch die Luft und öffnet den 
Sack, in dem sie die Winde gefesselt hält. Der Schattenspieler meistert die Elemente und 
beherrscht die Tierwelt. Niemand kann mit größerer Naturwahrheit als er die Bewegungen 
von Schlangen und Drachen dem Auge vorzsubern oder das Gähnen und Recken des Löwen, 
das Schleichen und den Sprung des Tigers. Er erfaßt mit der Sicherheit des chinesischen 
Malers das Leben in der Bewegung, er ist Bewegungskünstler. Vom Leben führt er uns durch 
die Welt zur Hölle, zu Yama, dem strengen Totenrichter, seinen ochsen- und pferdeköpfigen 
Trabanten und seinen gehörnten Teufeln. Die Qualen der Verdammten ziehen im Bilde an 
uns vorüber, bis der milde Blick der gnadenreichen Göttin Kuan-yin die Erlösung ankündet. 
Im finstern Reich der Schatten ist das Schattenspiel von doppelt packender Wirkung. Den 
Reiz, den es auf das Gemüt der Chinesen ausübt, kann man dem Kulturmenschen der Gegen¬ 
wart vielleicht nicht besser erklären als durch die Anziehung, welche die photographischen Be¬ 
wegungsbilder auf uns ausüben. Auch dann bleibt noch ein unbestimmbarer Rest rein gefühls¬ 
mäßiger Dinge zurück, die wir etwa verstehen können, wenn wir uns in die Seele des alten 
Kaisers Wu versetzen, da er die zarte Gestalt seiner verstorbenen Gemahlin im Schattenbilde 
wiedersah. Dies Gefühl des Schauderns, das unser Dichter der Menschheit bestes Teil nannte, ist 
an der Wirkung des Schattenspiels seit den Tagen des Spiritismus haften geblieben und bildet das 
wesentliche Element, das zu seiner Erhaltung und allgemeinen Beliebtheit beigetragen hat. Man 
vergesse nicht, daß die Aufführung eines Schattenspiels einen dunkeln oder halbdunkeln Raum 
verlangt, während das chinesische Theater stets gleichmäßig hell (oder den Umständen nach 
gleichmäßig schlecht) erleuchtet bleibt und auch dank dem lauten und ungezwungenen Ver¬ 
halten der Zuschauer keinerlei Illusion aufkommen läßt. Das Schattenspiel ist die vollkommenste 
Illusion, welche das chinesische Drama hervorgebracht hat und hervorbringen kann. Es ist die 
einzige chinesische Bühne, welche in dem Zuschauer Stimmung und Weihe aufkommen läßt 
und die ihn mit romantischem Zauber umfangen hält. Es bezeichnet daher die künstlerisch 
höchste Stufe, welche die dramatische Darstellung in China erreicht hat. 
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Stücke Buddhistischen Inhalts. 


I. Die Weisse Schlange (Nägi). 

Ein Fünfer-Zyklus. 1 ) 

I. Der Geliehene Schirm. 

(Chieh yü san.) 

Personen: 

Hsü Hsien. 

Hsiao Pai (die weiße Schlange), eine Nägl. 

Hsiao Ch’ing (die schwarze Schlange), eine NügT. 

Die Handlung spielt im dreizehnten Jahrhundert zur Zeit der Sung-Dymistie. 


Hsü Hsien. (Rezitativ:) Ungebunden und leichtlebig halte ich mir doch das Getriebe 
der Welt vom Leibe; an langen Sommertagen träum’ ich um die Mittagsstunde in tiefer Ein¬ 
samkeit, ich armer Studio, der in stolzer Freiheit in der Bergwildnis dahinlebt, und studiere nur 
solche BQcher, die der Menschheit von Nutzen sind. (Spricht:) Mein Familienname ist Hsü, 
mein Name Hsien, mein Zuname Han-wdn. Gebürtig bin ich aus Ch’ien-t’ang-hBien in der 
Präfektur von Hang-chou. Leider sind mir die Eltern beide dahingestorben und Brüder habe 
ich auch nicht. Der häusliche Besitz ist zusammengeschmolzen und obwohl mein Kopf voll 
schönster Gedanken ist, so habe ich doch keine rechte Verwendung für sie. Es trifft sich, dass 
heute der fünfte Tag des fünften Monats ist und die Lotusblumen gerade in vollster Blüte 
stehen. Was hindert mich, meinen Schirm zu nehmen, das Haustor zu verschließen und mir 
das Schauspiel anzusehen? — (Rezitativ:) Ich ergreife den leichten Schirm, der in der Brise 
wie eine Welle sich schaukelt, um mich im Anblick trunken, auf das geschnitzte Brückengeländer 
gestützt, an den azurnen Fluten zu erfreuen. (Ab. Tritt wieder auf.) Aus dem Tore heraus¬ 
tretend, gewahr’ ich des warmen Windes laue Luft, das zarte Gewölk und den Blumenduft, — 
wie soll man sich da seiner Freiheit nicht freuen! (Singt:) Den Schirm in der Hand, tret’ ioh 


l ) Dieser Zyklus ist auf Grund eines Romans bearbeitet, der unter dem Titel Pai slie chuan 
(„Geschichte der Weißen Schlange*) bekannt ist. Der Verfasser desselben ist unbekannt. St. Julien 
(Blanche et Bleue, ou leH deux couleuvres-fees, Paris 1834) hat eine gekürzte Version desselben übersetzt. 
Eine Analyse des Inhalts findet man bei W. Grube, Geschichte der chinesischen Literatur. S. 439 — 446 
und Zur Pekinger Volkskunde, S. 129 — 131. Der Kern des Stoffes dürfte auf eine indische Erzählung 
zurückgehen, deren Quelle festzusteilen bleibt. Für Real s (Buddhisni in China, p. 259) Vermutung, daß 
die Geschichte von Nägänandu, die wahrscheinlich zur Zeit des (,’iladitya um 650 n. Chr. entstanden wäre, 
die Grundlage des chinesischen Romans bilde, sehe ich keine Anhaltspunkte. — Rupprecht Prinz, von 
Bayern (Reiseerinnerungen aus Ostasien, S. 252) bezieht sich auf das hier vorliegende Stück, das er in 
Peking als Schattenspiel sah. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 1 
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zum Hause hinaus; der Lotusblumen mich zu freuen will ich an den Westsee (Hsi hu) gehen. 
In meinem Herzen hab’ ich’s satt, die Landschaft an der Straße zu betrachten; denn gibt’s 
auch den Duft von Kräutern und von Bäumen, so fehlt mir doch der Sinn dafür. Am Westsee 
angelangt, geh’ ich dem Strand entlang; der Lotusblumenkiosk ist ein geeigneter Ruheplatz. 
Auf des Geländers Schnitzwerk hingelehnt, betrachte ich das schöne Bild; und in der Tat gibt’s 
Lieblicheres nirgends in der Welt! Schau doch nur, wie auf dem langen 8trom sich die Wellen 
kräuseln, wie in grenzenlose Weite blaue Schatten eilig huschen, wie der Windhauch tausend 
Fäden auf der Wasserfläche spinnt und der Sonnenglanz gleich Perlen auf den Wellen blinkt! 
Paarweis’ auf und ab fliegen weiße Vögel, weit und breit tauchen Schatten flüchtiger Fische 
auf und nieder. Und an beiden Ufern blicken Lotus aus dem Wasser kaum hervor, schön im 
frischen Rote leuchtend auf dem grünen Blätterdach. Klänge, Düfte schickt der Wind ins 
Antlitz mir, treibt der Lotussammler Nachen auf dem Wasserspiegel hin. Grüne Fluten, blaue 
Berge und des Wassers Windungen kreisen in der Ferne um den seltsamen verwaisten Berg. 
Solch ein Bild, wie ich’s da sehe, — selbst des Wang Wei 1 ) Künstlerhand könnt 1 es schwerlich 
wiedergeben! In Betrachtung jetzt versunken dieses Orts nach meinem 8inn, hör* ich plötzlich, 
Vogelstimmen ähnlich, zweier Mädchen Wechselruf! (Zwei Mädchen treten auf:) 

Hsiao Ch’ing. O Fräulein, seht doch nur, wie schön der Westsee ist! 

Hsü Hsien. (Singt:) Aufblickend seh’ ich zwei Mägdlein, so fein und sittig, wie’s in 
der Welt nichts Schöneres gibt! Bald gehen sie auseinander, bald wieder kommen sie näher 
und hemmen ihre Schritte und aus der Ferne schaun sie liebevollen, unverwandten Blicks 
mich an. 

Hsiao Pai. Ach, kleine Schwarze! Nachdem wir heute hergekommen sind, diesen 
schönen Anblick zu genießen, fällt es schwer, sich wieder davon loszureißen. 

Hsü Hsien. Schau, ihre Rede verrät eine Absicht. Da will ich doch einmal ein Lied 
auf die Schönheit des Westsees machen und sehen, was sie dazu sagt. (Das Lied:) An 
Sonnentagen naht gerad’ ein milder Hauch; der Fische Spiel rührt mir das Herz; zehn Meilen 
weit schwimmen wie Rauch des Westsees Wellen. Derweil die Weberin an der Milchstraße ihr 
Schiffchen hin- und herwirft, ertönt der Sang der Lotusblumenpflücker. 

Hsiao Pai. Ein schönes Lied, ein schönes Lied, — fürwahr ein schönes Lied! (Singt:) 
Meine Stimme der seinen harmonisch verbindend, kann ich ihn nur preisen. Mit leisen Worten 
geb’ ich der Schwarzen (Hsiao Ch’ing) zu verstehen: Wer mag der reizende Jüngling wohl 
sein, so schön von Gestalt und dabei so hochgebildet? Wer wollte nicht meine Schönheit preisen, 
die selbst die Blumen beschämt, und schon vor meiner Schönheit muß sich selbst der Mond 
verhüllen; aber was soll man erst von seiner Schönheit sagen, von seiner Zähne blendendem 
Weiß, von seiner Lippen Rosenrot? Die natürliche Pracht seiner Erscheinung, seine Gestalt, 
sein Wesen stehen noch eine Stufe höher als ich! Nicht nur, daß dergleichen unter Männern 
selten vorkommt; selbst in der Mädchen 8char steht er an erster Stelle und alle Mädchen in 
der Welt müßten geradezu vor Scham vergehen; sein Antlitz ist ßo weiß, daß keines Puders 
er bedarf, und rosenrot sind seine Lippen; so fein gebildet ist sein inneres Wesen, der wahre 
Ping-ling-kung,*) just wie er leibt und lebt, — das edle Augenpaar, der Ausdruck voll Ent¬ 
schlossenheit! Dabei hält er den Blick von fern auf mich geheftet. Den glücklichen Moment 
darf ich nicht ungenutzt verstreichen lassen! He, kleine Schwarze, du mußt mir zum Ziel ver¬ 
helfen, komm mir zu Hilfe, steh’ mir mit kühlem Wind und feinem Regen bei! (Spricht:) 
Kleine Schwarze! So hilf mir mit einem kühlen Windstoss und einem feinen Regen! 

Hsiao Ch’ing. Ich versteh’ schon. Ich brauche nur ein Zauberwort zu murmeln und 
flugs sind kühler Wind und feiner Regen zur Stelle. 

Hsiao Pai. 0, welch ein heftiger Regen! Wo könnten wir uns verbergen? 

Hsiao Ch’ing. Seht doch, Fräulein, wie wär’s, wenn wir’s mit jenem Kiosk versuchten? 


*) Dichter und Maler aus der Zeit der T’ang (699—759). Vgl. Giles, Introduction to the History 
of Chinese Pictorial Art, p. 50—55 und Hirth, Scraps from a Collector’s Note Book, p. 81—88. 
u ) König der östlichen Halle in der Unterwelt. 


Digitized by 


Original from 

PENN STATE 


3 


Hsiao Pai. Da sperrst auch gar nicht die Augen auf: du siehst gar nicht, daß dort 
ein Mensch ist. 

Hsiao Ch’ing. Hier regnet es und es ist schlüpfrig; hier werden wir es schlimm haben. 

Hsiao Pai. Wenn wir das nicht wollen, dann laß uns nur flüchten! 

Hsiao Ch’ing. Bleibt der Fuß nur gerade, so braucht man sich nicht vor einem krummen 
Schuh zu fürchten. Kommt! (Alle drei zusammen.) 

Hsü Hsien. (8pricht:) Wie ist ihr werter Name, meine Damen? Sie sind wohl nicht 
aus der Ferne? Was führt Sie her, wenn ich fragen darf? 

Hsiao Ch’ing. Fräulein, wenn jemand eine Frage an euch richtet, so müßt ihr doch 
sprechen. 

Hsiao Pai. Es ist recht verdrießlich! 

Hsiao Ch’ing. Da das Fräulein nicht spricht, so will ich denn reden. Lacht mich 
nur nicht aus, junger Herr! — (Singt:) Unser Haus befindet sich nicht weit von hier, die 
O-mi-Insel ist’s, wo wir zu Hause sind. Ich, Hsiao Ch’ing, bin eine Dienerin, von Jagend auf 
dien’ ich im Hause Pai als Zofe. 

H8ü Hsien. Und in welchem Verhältnis steht jene zu dir? 

Hsiao Ch’ing. (Singt:) Sie ist meine junge Herrin, Pai-i-niang l ) ist ihr Milchname. 

Hsü Hsien. Was für einen Posten bekleidet denn dein Herr? 

Hsiao Ch’ing. (Singt:) Mein Herr war weiland General; doch leider starb er schon 
vor langen Jahren. Die gnädige Frau führte keinen frommen Wandel; darum hat sie ihr 
Geschlecht vernichtet und keinen Sohn zur Welt gebracht. Das Haus kam in Verfall, weil 
niemand sich darum kümmerte. Das Fräulein ganz allein stand unserm Hause vor. Da kam, 
fünf Jahre ist es her, ein Feuerbrand vom Himmel; das ganze Haus ward wie mit einem 
Schlage weggefegt; wir beide blieben einsam nun zurück. Wir mieteten ein Haus, uns darin 
zu bergen; durch ihrer Hände Fertigkeit gelang’s dem Fräulein, indem sie Kleider fertigte für 
andere, durch spärlichen Ertrag uns Reis und Feuerung zu erstehn. Dergleichen Hungertage 
sind schwer zu ertragen. Heut ist’s das erste Mal, dass sie das Haus verließ, um Opfergeld am 
Grabe ihrer Väter zu verbrennen. Da mußte gerade jetzt der Himmel Regen niedersenden, so 
daß wir nirgendwo ein schützend Obdach finden. Nichts anderes blieb uns übrig, als in diesen 
Kiosk zu flüchten. Ihr werdet uns wohl verspotten und für gemeinen Schlages halten. 

H8ü Hsien. (Spricht:) Was fällt dir ein? Ich bin nicht einer, der sich über andere 
lustig macht. 

Hsiao Ch’ing. (Singt:) Der Regen hört nicht auf; was sollen wir tun? (Spricht:) 
Fräulein, der Regen hört nicht auf; was sollen wir nur tun? 

Hsiao Pai. Wenn man doch wenigstens einen Schirm bekommen könnte! 

Hsü Hsien. Wie wäre es, wenn ich euch meinen Schirm liehe, Fräulein? 

Hsiao Pai. Das ist recht peinlich. 

Hsiao Ch’ing. Ei, natürlich! Darf ich nach eurem werten Namen fragen? Wie weit 
ist eure Wohnung von hier, damit ich euch morgen den Schirm zurückerstatten kann? 

H8ü Hsien. Reichlich eine halbe Meile von hier: wenn ihr über die Feldherrnbrücke 
kommt, gleich östlich das erste Haus in der schwarzen PerlengasBe. 

Hsiao Ch’ing. Darf ich um euren werten Namen bitten? 

H8ü Hsien. Mein Familienname ist Hsü, mein Name Hsien, mein Zuname Han-wen. 
Ich bin gerade siebzehn Jahr alt, am fünften Tage des fünften Monats um die Mittagsstunde 
geboren; verheiratet bin ich noch nicht. 

Hsiao Pai. Aber Hsiao Ch’ing, du bist doch kein Wahrsager! Was fällt dir ein, ihn 
nach seinem Geburtstag und Horoskop zu fragen? Sieh, der Regen läßt schon naoh, laß uns 
nur gehen! 

Hsiao Ch’ing. Hoffentlich wird nur der junge Herr nicht anderswohin gehen! (Alle ab. 
Hsü tritt wieder auf.) 


l ) D. h. das weißgewandige Fräulein. 
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HbQ Hsien. Das ist reizend, das ist reizendI Sieh nur, wie beide mich beim Fortgehen 
mit ihren Blicken verfolgten! Ich bin kreuzfidel! Wenn sie erst den Schirm zurückbringt, dann 
mach* ich so und so und bringe die Dienerin soweit, daß sie die Ehe zustande bringt. So 
ist’s gut. (Ab.) 

(Die beiden Mädchen treten auf. Die Weiße sitzt, die Schwarze steht:) 

Hsiao Pai. (Rezitativ:) Die Pfiaumenblüten sind die LenzeBboten: die geheimsten 
Triebfedern werden durch sie offenbar; ihr Duft macht die Cicaden fliegen — doch wird ihnen 
der Weg noch schwer. 1 ) (Spricht:) Ich bin Pai-i-niang-tszö; Hsiao Ch’ing, achte wohl darauf, 
wie schön sein Antlitz ist, und führe ihn in unsere Höhle, auf daß wir ein Paar werden, dann 
erfüllst du meinen Wunsch! (Singt:) Seh’ ich, wie schön Herr Hsü ist, scheint mein zukünftiges 
Geschick voll Freude mir, die nicht gering. Obwohl ich harten Herzens und festen Charakters 
bin, ist mir, seit ich ihn sah, voll Unruh Herz und Sinn, nicht zu beschwichtigen. Was mach' 
ich mir daraus, ein Genius zu werden und das Tao zu erlangen? Könnt' ich nur der Freuden 
unter den Menschen teilhaftig werden! 

Hsiao Ch’ing. (Singt:) Wenn dir schon der Herr Hsü so im Herzen liegt, so glaube 
ich, daß er, nachdem er erst weiß, daß sich im Turm von Ch'in ein Phönixweibchen befindet, 
auch wird die Flöte blasen wollen. 2 ) 

Hsiao Pai. (Singt:) Wer aber könnte die Sache einfädeln und ihn in die Höhle locken, 
auf dass er die blaue Brücke überschreite? 3 ) 

Hsiao Ch’ing. (Singt:) Wie könnte ein gewöhnlicher Mann die alte Höhle betreten? 
Ich fürchte nur, daß es ihm an Mut gebricht und er vor Angst Reißaus nimmt. 

Hsiao Pai. (Singt:) Was wäre denn nach deiner Ansicht das Beste, um sicher zum 
lieblichen Pfirsichbaum zu kommen. 4 ) 

Hsiao Ch'ing. (Singt:) Herr Hsü ist ein guter Freund. Ich sah, wie seine Augen 
sich auf deine hefteten. 

Hsiao Pai. (Singt:) Für das, was er und ich im Sinne haben, vertrau’ ich ganz auf 
deine Vermittlung. 

Hsiao Ch’ing. (Singt:) Morgen bringe ich ihm den Regenschirm zurück und will mir 
die Worte einprägen, die ich als Vermittlerin zu reden habe. 

Hsiao Pai. (Singt:) Wie willst du zu ihm reden? Sage die Worte in meiner Gegenwart auf! 

Hsiao Ch’ing. (Singt:) Wind und Regen zu beschwören ist uns gegeben; ich werde 
mich schon nach den Umständen zu richten wissen. 

Hsiao Pai. (Singt:) Ich fürchte nur, daß du zuviel Worte machst und dabei den Pferde¬ 
fuß sehen läßt, so daß er dahinter kommt, daß wir Dämonen sind. 

Hsiao Ch’ing. (Singt:) Beruhigt euch, Fräulein, und macht euch keine unnützen Sorgen! 
(Spricht:) Wenn ich ihm morgen den Regenschirm zurückbringe, mach’ ich es so und so; es 
ist nicht zu befürchten, daß er auf unsere List nicht hereinfällt. 

Hsiao Pai. Wunderbar! Wunderbar! Ich möchte nur, daß du dich recht geschiokt aus¬ 
drückst: dann bin ich beruhigt, daß alles klappt. 

Hsiao Ch’ing. Ihr braucht mich nicht zu ermahnen. Geht nur ruhig in eure Höhle 
und wartet auf eine fröhliche Botschaft von mir! Das heißt eine Schlinge bereiten, um den 
Mondbasen darin zu fangen. 

Hsiao Pai. (Singt:) Wer einen Alligator fangen will, muß eine duftende Lockspeise 
aussetzen. (Ab.) 


1 ) Weil sie erst im Sommer fliegen können. 

2 ) Der edle Hsiao-shi blies auf dem Turm von Ch’in weithin schallend auf seiner kostbaren Flöte. 
Das Lieh nü chuan („Geschichte der Tugendhaften Frauen*) sagt: Hsiao-shi verstand sich darauf, die 
Flöte zu blasen. Mu-kung von Ch’in gab ihm seine Tochter zum Weibe. Die beiden Ehegatten lockten 
durch ihr Flötenspiel ein Phönixweibchen herbei. Darauf stiegen sie auf dem Phönix als unsterbliche 
Genien in die Höhe. Mu-kung aber errichtete ihnen zu Ehren eine Phönixterrasse, Föng-t’ai. Yu-hsio II, 
p. 13a. Vgl. Petillon, Allusions litt^raires (abweichend) p. 281. 

3 ) S. Yu-hsio II, p. 13a, die Geschichte von P’ei Hang. 

4 ) D. h. heiraten. Shi-king I, I, VI, Str. 1. 
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H8ü Heien. (Tritt auf. Singt:) Ein unermeßliches Qlück kommt mir vom Himmel; still 
horch’ ich auf die liebliche Lenzeskunde. — (Spricht:) Seit ich gestern am Westsee der Pai- 
i-niang-tszÖ begegnet bin, hat sie mir Herz und Sion verwirrt. Die Dienerin sagte, daß der 
Weg gangbar sei. Wäre das nicht ein Glück, vom Himmel gesandt? 

Hsiao Ch’ing. (Hinter der Szene:) Seid ihr drinnen? Öffnet! 

Hsü Haien. Ha, wer ist da? (Ab.) 

Hsiao Ch’ing. Ich bin es. 

Hsä Haien. Ach so, es ist Fräulein Hsiao Ch’ing, die einen Auftrag bringt. Nehmt 
drinnen Platz. (Beide treten auf.) 

Hsiao Ch’ing. Ich störe wohl? 

Hsü Hsien. O, bitte. Nehmt Platz, Fräulein Ch’ing. 

Hsiao Ch’ing. Ich danke. Das war so freundlich, uns einen Schirm zu leihen. Mein 
Fräulein schickt mich her, erstens den Schirm zurückzubringen, und zweitens seinen Dank 
zu sagen. 

Hsü Hsien. Sehr gütig; es war ja nicht der Rede wert. Ich habe etwas auf dem 
Herzen; nur ist es schwer, es auszusprechen. 

Hsiao Ch’ing. Habt ihr etwas zu sagen, so redet, bitte. 

Hsü Hsien. Nun also, so höret denn! (Singt:) Daß ich die beiden Damen am Westsee 
treffen mußte; — es lag Bestimmung darin, daß wir uns in der Einsamkeit begegneten. 

Hsiao Ch’ing. WaB für eine Bestimmung? 

Hsü Hsien. (Singt:) Als ich euch schildern hörte, wie Bitteres das Fräulein durch¬ 
gemacht, da mußte, heimkehrend, ich seufzen, daß ihr solch herbes Los beschieden. 

Hsiao Ch’ing. Es ist sehr gütig vom Herrn, ihrer alßo zu gedenken. 

H8ü Hsien. (Singt:) Wie ist’s beklagenswert, daß sie nicht Vater hat noch Mutter, noch 
auch Verwandte sonst, dass so allein zurückgeblieben zwei so schöne Jungfrauen; daß sie, noch 
ohne Obdach obendrein, sich eine Wohnung mieten mußten und ohne Feuerung und Reis dem 
Elend preisgegeben sind! Wär’ noch euer Herr am Leben, sicherlich schon hätt’ er einen 
Gatten ihr gefunden. 

Hsiao Ch’ing. Wenn sie einen Gatten hätte, das wäre freilich schön! (Singt:) Meine 
Herrin hat ein trauriges Geschick; kein Bruder und die Eltern beide tot. Und wie schön sie 
ist! — der Herr hat’s ja gesehen und ich brauch’s nicht erst zu schildern. Dieses Frühjahr 
ward sie gerade sechzehn Jahr. Als der Herr noch lebte, liebte er sie zärtlich und war stets 
darauf bedacht, ihr einen Gatten, schon wie sie, zu wählen. So aber ist die wichtige Ange¬ 
legenheit ihres ganzen Lebens hinausgezögert worden: bis heutigen Tages ist sie noch ohne Mann. 

Hsü Hsien. Da sie keine Eltern hat, sollte sie sich doch nach einem Gebieter umsehen. 

Hsiao Ch’ing. (Singt:) Eben weil sie selbst talentvoll ist und schön, besteht sie darauf, 
sich einen schönen Gatten auszuwähten. 

Hsü Hsien. Welcher Art wäre denn der Mann, der ihrer Wahl entspräche? 

Hsiao Ch’ing. (Singt:) Schön müßte er erstens sein und dann talentvoll; ein solcher 
müßt’ es sein, damit sie ihn zum Gatten nähme. 

Hsü Hsien. Da kann von einem meines Schlages freilich nicht die Rede sein. 

Hsiao Ch’ing. (Singt:) Es sind auch schon Heiratsvermittlerinnen dagewesen, um mit 
ihr zu reden; doch wollte sie nichts davon hören, und ihre Rede war vergeblich. 

Hsü Hsien. Ach, es ist mir peinlich, den Mund zu öffnen. 

Hsiao Ch’ing. (Singt:) Nachdem sie gestern euch begegnet, sang sie das Lob des Herrn 
einmal ums andere. 

Hsü Hsien. (Singt:) Also hat sie doch Gefühl für mich! Das kann nur Himmelsfügung 
sein und kann nicht anderswoher kommen. Morgen noch send’ ich eine Verwandte hin, die 
für mich um sie freie. Ich baue fest auf euch, daß ihr in dieser 8ache für eine günstige 
Antwort sorgt. 

Hsiao Ch’ing. (Singt:) Durch Ehevermittler freien, entspricht zwar ganz den Riten 
und doch wär’ es nach meiner Ansicht falsch. 
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Hbü Haien. In wie fern wäre ea denn falacb? 

Haiao Ch’ing. (Singt:) Die Ehen Bind uraprünglich in einem frühem Leben achon 
bestimmt. Warum aollte ea noch anderer Leute Mittlerachaft bedürfen? Von alteraber heißt’«: 
„Was Vermittler reden, ist nichts Rechtes wert 44 . 

Haü Haien. Wie wäre ea denn aber ohne Vermittler 1 ) zu bewerkstelligen? 

Haiao Ch’ing. (Singt:) Denen ist es nur darum zu tun, ein Geachäft zu machen. Ich 
bin von Herzen gern bereit, den Mann im Mond für euch zu spielen: so braucht ihr keinen 
blanken Heller auszugeben, spart euer Geld und apart den Wein, den die Vermittlerin bekommt, 
apart auch den Tee, den jener ihr zum Danke achuldet. 

Haü Haien. Wenn nun aber das Fräulein nicht einwilligt? 

Haiao Ch’ing. (Singt:) Seit sie am Weataee euch begegnet, aingt euer Lob sie wachend 
und im Traum. Und läßt 8ie auch kein Sterbenswort verlauten, so hab’ ich doch zum guten 
Teil erraten, wie ea steht. 

Haü Haien. Wollt ihr die Güte haben, mit ihr zu reden und auch den Tag zu be¬ 
stimmen, wann die Übersendung des Verlobungageschenkea passen würde? 

Haiao Ch’ing. (Singt:) Wa8 für Geachenke sollte ea da noch bedürfen? Ich habe längst 
für das Fräulein einen Beschluß gefaßt. Erfährt es vor der Zeit eine Vermittlerin, so gibt ea 
unvermeidlich eitel Klatsch und unnützes Gerede. 

Haü Haien. Wie meint ihr denn, daß ea am besten zu machen ginge? 

Haiao Ch’ing. (Singt:) Ich meine: je heimlicher, je besser. So spart ihr auch die müa- 

aigen Reden anderer, die es nichts angeht. Ihr spielt die Rolle eines Chang Cbün-jui, die Ta’ui 

Ying-ying wird das Fräulein spielen, ich aber möchte die Rolle der Hung-niang übernehmen.*) 
Wartet heute abend in der westlichen Seitenhalle, bis der Mond schräg steht; ich geleite dann 
das Fräulein zum schönen Stelldichein, auf daß ihr mit ihr vereint seid, nach Art der Göttinnen 
des Wu Shan 3 ). 

Haü Hsien. Ich fürchte nur, daß das Fräulein nicht kommt. 

Haiao Ch’ing. (Singt:) Ihr seid ein Hagestolz, und das Fräulein ist eine Jungfrau. Das 

Sprichwort sagt: „Ein Mädchen, das fremd dasteht, sehnt sich nach eignem Heim.“ 

Hbü Hsien. Immerhin muß ein günstiger Tag ausgewählt werden. 

Haiao Ch’ing. (Singt:) Heute ist der Stern der Himmelstugend; der bedeutet großes 
Glück; läßt man den heutigen Tag verstreichen, so werden die bösen Geister dazwischenkommen. 

Hsü Hsien. Ich überlasse alles euch, Fräulein. 

Hsiao Ch’ing. (Singt:) Da gebt ihr mir eine Last von tausend Pfund zu tragen. 
(Spricht:) Ich denke, wenn ihr eine Vermittlerin mit dem Auftrag betrauen wollt, so wäre zu 
befürchten, daß durch falsche Gerüchte Unannehmlichkeiten entstehen. Überlaßt es meiner 
Redegewandtheit, und ich verbürge mich euch, daß ich das Fräulein überreden werde. Heute 
abend nach der zweiten Nachtwache geleite ich das Fräulein hierher. Aus euch beiden wird 
dann ein Paar, 4 ) ohne daß man müßiges Gerede und Klatsch zu fürchten hat. Einstweilen 
empfehle ich mich. Erwartet uns auf der Terraaae Yang-t’ai. 

Hsü Hsien. Ich gebe euch das Geleit, Fräulein. 

Hsiao Ch’ing. Bitte, apart eure Schritte! (Ab.) 

H8ü Haien. Wo in aller Welt gibt es solch ein Glück? (8ingt:) Höre ich, was sie 
mir sagt, ist’a ein gottgeaandtes Glück, schier wunderbarI Ea kostet dieser Ehebund mir nicht 
das geringste Brautgeschenk, und auf der Terrasse Yang-t’ai wird mir die Vermählung mit 
der göttlichen Jungfrau zuteil. Sitzend, stehend, find’ ich keine Ruh, — wenn es doch erst 
Abend wäre ! Auf und nieder wandernd, kratz’ ich hinterm Ohr mich, reibe mir die Wangen. 
Immer noch leuchtet die Sonne am Firmament, gerade auf der Mittagshöhe steht sie, und die 
Schatten fallen noch nicht schräg. Einem Mond gleicht jede Viertelstunde. Da neigt die Sonne 


1 ) Hung-yeb, vgl. Lockhart, A Manual of Chinese Quotation«, p. 167 = liu-hsio II, 12a. 
a ) Drei Rollen aus dem Drama Si-siang-ki. 

3 ) Vgl. Mayers, Chinese Readers Manual, p. 262, No. 873. 

4 ) Wörtlich: ihr werdet aus rohem gekochter Reis. 
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eben Bich gen Westen; — wo aber bleiben Mond und Sterne? .Warum zieht die Sonne sich 
nicht schneller in ihren Palast hinter Berge zurück? Die fünfte Stunde ist schon vorüber; — 
schon ist es nach sieben, ich will eilig Weihrauch und die gelben Papierpferdchen 1 ) aufstellen. 
Alles ist nunmehr bereit und schon ist die Dämmerung vorbei. (Erste Nachtwache.) Gerade 
kommt der Mond hervor und bestrahlt die Terrasse. Du kommst ja heut 60 früh, o Mond I 
Heller 6trahlt dein Licht als in den letzten Tagen; willst wohl gar die Chang-o 8 ) niedersenden? 
Offen steht heute der Palast des Mondes. Ich will die Lampe nehmen und Licht machen. 
(Zweite Nachtwache.) Da höre ich schon die zweite Wache schlagen, das ist just die Zeit, 
wo der erhabene Gelehrte auf dem schneebedeckten Berge schlummert, und darch den vom 
Mondesglanz beschienenen Wald die schöne Jungfrau kommt. Sollte am Ende die Dienerin die 
Unwahrheit gesprochen haben? Sollteam Ende die Dienerin geflunkert und mich Bücherwurm 
mutwillig zum Besten gehabt haben? Sollte das Fräulein nicht eingewilligt haben und in Zorn 
geraten 6ein, die Zofe gescholten und davongejagt haben? Sollte sie beim Waschen, Kämmen 
und Ankleiden oder beim Ordnen ihrer Sachen sich verspätet haben? Wenn sie kommt, so ist 
sie um diese Zeit mit ihren Sachen fertig; sie muß um diese Zeit ihr jungfräuliches Heim ver¬ 
lassen; sie muß um diese Zeit eintreffen, wenn sie überhaupt kommt. (Dritte Nach wache.) 
Da höre ich, wie das Gong die dritte Wache verkündet. Da ist draußen jemand vor der Tür, 
der sich räuspert und Einlaß begehrt. (Ein Husten hinter der Szene.) Unter leisen Reden 
klopft jemand an die Tür. 

Hsiao Ch’ing. (Spricht hinter der Szene:) Öffnet die Tür! 

Hsü Hsien. Seid ihr gekommen, Fräulein Ilsiao Ch’ing? 

Hsiao Ch’ing. Freilich, das Fräulein ist da. 

H8ü Hsien. Ich öffne gleich. (Ab. Hinter der Szene:) Bitte, nehmt drinnen Platz, 
Fräulein! (Alle treten auf:) Ich armer Gelehrter werde durch einen Irrtum mit eurer Liebens¬ 
würdigkeit beehrt. Ihr erzeigt mir die Ehre eures Besuches, und ich kam euch nicht einmal 
entgegen. Bitte recht sehr um Entschuldigung! 

Hsiao Pai. Mir ist so peinlich zu Mute, daß ich die Scham kaum überwinden kann. 
Da ich gekommen bin, Herr, haltet mich nicht für eine Kokette! 

Hsiao Ch’ing. Ich denke, alles ist in einem früheren Leben bestimmt gewesen. Wozu 
die vielen Redensarten? Herr Bräutigam, habt ihr einen Altar hergerichtet? 

Hsü Hsien. Der steht schon längst bereit. 

Hsiao Ch’ing. Dann also will ich euch helfen. Ihr Ehegatten, verrichtet euer Gebet 
vor Himmel und Erde! Seht, wie der Mond am Firmament leuchtet! (Nach vollendetem 
Gebet:) Das wäre somit geschehen. Was soll nun die Vermittlerin zum Dank erhalten? 

Hbü Hsien. Wählt euch nur etwas aus! 

Hsiao Ch’ing. Vor allen Dingen heißt es jetzt ... So! (wobei sie eine Handbewegung 
macht, durch die sie die ehelichen Pflichten andeutet.) 

Hsü Hsien. In der Tat. (Singt.) Unter den Menschen wird berichtet, wie sich zwei 
schöne Menschenkinder im goldenen Gemach zusamroenfanden. 8 ) Am Himmel aber überschritten 
die beiden Sterne den Silberstrom. 4 ) 


l ) Gehören zur Ehezeremonie. *) Göttin, die im Monde wohnt. 

3 ) Lock hart, A Manual of Chinese Quotations, p. 168, 2. 

4 ) Anspielung auf die Sage vom Kuhhirten und von der Weberin. 
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2. Der Tempel des Goldenen Berges. 

♦Ch;n-*hai!-$zr.* b 


Der Prie^er Fa-ba:. ? ; 
F:n B-r.ze. 

K;n i:r.ger B.,nz*. 

H*j ID.-n. 


Per-onen: 


H«iaO Pa: Le W 
Hsiao Ch in? d:e 



£ r.. 

warze ^. niange. 


Fa-hai. (Tritt auf. Rezitativ:) Nach Empfang der Weihen fastete ich in der Berg¬ 
einsamkeit. Tag and Nacht bete ich zu Baddha und lese die heiligen Texte. Kann ich auch 
nicht ein Gott im Himmel werden, so bin ich doch Unsterblicher geworden. (Spricht:) Ich bin 
Fa-hai and sorge im Tempel des Goldenen Berges für die Bekehrung der Menge. Ich sitze 
mit untergescblagenen Beinen in Meditation versunken; ach, da wallt auf einmal mein Herzblat 
auf! Ich ergründe die Ursache mittels magischer Fingerstel'iung. Nun kenne ich den Grund: 
heute ist Hsü Hsien. da der Dämon seine Hexenkunst geübt hat. dahintergekommen und kommt 

her. um ein Gelübde zu erfüllen. Davon soll weiter nicht die Rede sein. 

* 

Ein Bonze. (Tritt auf.) Ich melde dem Herrn Oberpriester, daß Usü Hsien aus Ch'ien- 
t’ang-hsien gekommen ist. um ein Weihrauchopfer darzubringen. 

Fa-hai. Laß ihn hereinkommen. 

Bonze. Jawohl. Der Meister läßt bitten. 

Hsü Hsien. Da bin ich. (Tritt auf.) Ehrwürdiger Meister, ich neige mich vor euch. 

Fa-hai. Ich erwidere deinen Gruß. Bitte, nimm Platz! 

Hsü HsieD. Ich bin so frei. 

Fa-hai. Erlaube mir die Frage. Almosengeber 3 ): ein Unheilsausdruck liegt auf deinem 
Antlitz. In welcher Ab-icbt bist du in den Tempel gekommen? 

Hsü Hsien. Ich flehe euch an. Meister, rettet mich! Ich will mein ganzes Leben lang 
mich nicht mit irdischen Dingen befassen, sondern in Klostereinsamkeit nach sittlicher Voll¬ 
kommenheit streben. Bitte. Meister, behaltet mich bei euch! 

Fa-hai. Mir ist längst bekannt, in welcher Absicht du kommst. Aber die Zeit deines 
irdischen Verhältnisses zu dem Dämon ist noch nicht erfüllt. Sie trägt nämlich einen Chuang- 
vüan unter dem Herzen. Sobald dieser einen vollen Monat alt sein wird, dann erst werdet 
ihr euch trennen. 

Hsü Hsien. Ich flehe euch an. Meister, behaltet mich hier! Ich mag nicht mehr vom 
Berge heruntergehen. 

Fa-hai. Nun gut. so mag es sein! Es bleibt aber noch abzuwarten, wie ßich der Dämon 
dazu verhalten wird. Steh auf und geh ! 

Hsü Hsien. Jawohl. 

Fa-hai. Nimm den Tee in der Halle der Geistlichen Betrachtungen! 

Hsü Hsien. Jawohl. (Ab.) 

Fa-hai. Es trifft schon zu: die betörten Menschen kommen nie zur Vernunft; immer 
werden sie daß Opfer der Dämonen. (Ab.) 

Hsiao Pai. (Tritt auf.) (Rezitativ:) Mein Gatte ist gegangen, ein Gelübde zu erfüllen. 
Ich kann nicht anders als stets an ihn denken. (Spricht:) Ich bin Pai Su-cb6n 4 ) und bin mit 
Herrn Hsü verheiratet. Als ich mir am Mittsommerfest des fünften Monats einen Rausch an¬ 


ganz 


*i l betragen von Emil Krebs. 

*) Fa-hai ist der Mönchsname mit der Bedeutung .Das Meer der Lehre* (Dhannasägara). 

3 ) Anrede vom Priester an almosenspendende Laien, das indische danapati. 

4 I Sie legt sich den Familiennamen Pai (.weiß*) und den Vornamen Su-cben bei, der gleichfalls 
weiß* bedeutet. 
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getrunken hatte, kam meine wahre Gestalt zum Vorschein. Mein furchtsamer Gatte bekam 
einen solchen Schreck, daß er gleich tot war. Zum Glück stahl ich das lebenschaffende Kraut 
vom Südmeere 1 ) und brachte ihn so wieder zum Leben. Da ich fürchtete, er könnte einen 
Argwohn hegen, machte ich aus einem Handtuch eine weiße Schlange, der ich mit dem Schwert 
den Kopf abschlug, um ihn so zu täuschen. Doch hegt er bis heutigen Tages noch Verdacht 
und wollte durchaus nach dem Tempel des Goldenen Berges, um dort ein Gelübde zu erfüllen. 
All meine Bemühungen, ihn davon abzuhalten, waren fruchtlos. So ist er denn gegangen. Ich 
kann nicht zur Ruhe kommen und habe daher Hsiao Ch’ing nach Erkundigungen ausgeschickt. 
Ich weiß noch nicht, wie es stehen mag. 

Hsiao Ch’ing. (Tritt auf.) (Rezitativ:) Nun will der Frau ich melden, was ich über 
den Herrn erkundet habe. (Spricht:) Herrin, ich bin dem Herrn nachgefolgt und habe in 
Erfahrung gebracht, daß er dort als Mönch weilt und nicht vom Berge herunterkommen will. 

Hsiao Pai. 0 du pflichtvergessener Bösewicht 1 Bei der Gattenliebe, die ich dir ent¬ 
gegenbringe, hatt’ ich nie gedacht, daß du so grausamen Herzens sein würdest. Der elende 
Fa-hai halt ihn zurück. Da bleibt mir nichts übrig als hinzugehen und ihn vom Berge herab¬ 
zuholen. Hsiao Ch’ing! 

Hsiao Ch’ing. Hier! 

Hsiao Pai. Komm mit! Wir wollen uns auf eine leichte Brise setzen und ihn holen. 
(Ab. Treten wieder auf.) 

Hsiao Ch’ing. Ich melde, daß wir hier auf dem Goldenen Berge angekomroen sind. 

Hsiao Pai. Dann geh hin und klopfe an die Tür! 

Hsiao Ch’ing. Jawohl. Meister, öffnet! 

Der Bonze. (Tritt auf.) Wer macht denn solchen Lärm hier? (Öffnet.) Ach, sieh einmal! 
Es sind zwei weibliche P’u-sa*) (Bodhisatva), vermutlich um Weihrauch zu brennen! 

Hsiao Ch’ing. Nein. 

Der Bonze. Dann, um ein Gelübde zu erfüllen? 

Hsiao Ch’ing. Auch nicht. 

Der Bonze. Weder zum Weihrauchbrennen noch eines Gelübdes wegen. Was wollt ihr 
denn dann eigentlich hier? 

Hsiao Pai. Ich will meinen Herrn holen. 3 ) 

Der Bonze. Ob, also einen Soldaten? 

Hsiao Pai. Nein. 

Der Bonze. Dann einen Gerichtsdiener? 

Hsiao Pai. Nein. 

Der Bonze. Einen Häscher? 4 ) 

Hsiao Pai. Nein. 

Der Bonze. Das eine nicht und das andere nicht. W r as wollt ihr denn dann von den Bonzen? 

Hsiao Pai. Ich suche Herrn Hsü. 

Der Bonze. Oh, also den Hsü Hsien? 

Hsiao Pai. Ganz recht. 

Der Bonze. Der Meister hat gesagt, der dürfe nicht vom Berge heruntergehen. 

Hsiao Pai. Warum denn das? 

Der Bonze. Er sagt, drunten seien zwei Dämonen erschienen, von denen die eine die 
Weiße Schlange, die andere die Schwarze Schlange heiße; deßhalb lasse er ihn nicht vom 
Berge hinuntergehen. 

*) D. i. P’u-t’o-shan, wo die Kuan-yin wohnt. Das lebenschaffende Kraut (ling chih) ist ein Schwamm 
(Fungus) von glückbringender Vorbedeutung und als Symbol langen Lebens sehr häufig in der Kunst 
dargestellt. 

2 ) So werden Tempelbesucherinnen aus Höflichkeit von den Bonzen genannt. 

*) Sie spricht von ihrem Gemahl höflich als kuan-jen; da das sonst die Unterorgane der Behörden 
bedeutet, kommt der Bonze zu Reinen Fragen. 

4 ) Kou t’uei-tBe .Hundsbeine* werden spöttisch die Gerichtsdiener genannt, welche die Laufereien 
draußen zu machen haben. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 2 
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Hsiao Pai. Pah, du kahlköpfiger Esel I Geh sofort zu Fa-hai und sage ihm, er solle 
meinen Herrn herauslassen! 

Der Bonze. Und wenn er ihn nicht herausläßt? 

Hsiao Pai. Wenn er ihn nicht entläßt, dann werde ich keinen einzigen yod euch 
kahlköpfigen Eseln in diesem Tempel übrig lassen. 

Der Bonze. Oh weh, das ist viel auf einmal gesagt! Wartet, ich will dem Meister 
Meldung machen. (Hinter die Szene rufend:) Ihr werdet gebeten, Meister. 

Fa-hai. Hm! (Tritt auf.) Woher diese Aufregung? 

Der Bonze. Ich melde, daß unten am Berge zwei Dämonen angekommen sind, die 
übermäßig große Reden führen. 

Fa-hai. Das macht nichts. Verkriech du dich zunächst nach hinten! Ich will inzwischen 
zu ihnen gehen. Bringe mir mein geistliches Amtssiegel her. 1 ) 

(Tritt mit den beiden Dämonen zusammen auf.) 

Hsiao Pai. Alter Priester, gebt mir rasch meinen Gatten heraus, damit ich zusammen 
mit ihm zurückkehre! 

Fa-hai. Oh, du verdammtes Vieh! Ich habe dich nicht anfgesucht; du aber kommst 
so ohne weiteres her zu mir! Machst du nicht bald, daß du fortkommst? Fort! Sonst wird 
es dir übel ergehen. 

Hsiao Pai. Ach, Priester! (Singt:) Gib rasch mir meinen Gatten frei, damit wir 
vereint von dannen ziehen! Ich bin doch ohne Schuld und Fehl. Daß übel es mir gehen 
soll, ist gar ein lieblos Wort. Du und ich, wir sind nicht Feinde und hassen uns auch nicht. 
Ich bin ein Laienweib; du aber bist ein Priester. Mitleid und Liebe soll der Mönch stets hegen. 
Ich ehre meinen Gatten, wie ich den Himmel ehre, und liebe ihn. 

Fa-hai. Wenn ihr die Norm des Himmels kennt, warum bringt ihr dann so bitteres 
Leid über die Menschen. 

Hsiao Pai. (Singt:) Ich habe meinem Gatten kein Leid getan. Unrecht ist, was 
du sprichst. 

Fa-hai. Das ist alles nur Dämonengerede, womit ihr die Menschen irre führt. Machst 
du dich noch nicht fort? 

Hsiao Pai. (Singt:) Wenn du mein freundlich Bitten nicht beachten willst, dann hör*, 
wie ich «lieh schmähe, kahlköpfiger Esel du! Was ist der Grund, daß meinen Mann du nicht 
entlässest? Da ich im Guten nicht auskommen kann, so wächst, indem ich spreche, mein Zorn 
und meine Wut. Ich hebe das Zauberschwert und hole damit aus. Daß du mir nicht ent¬ 
läufst, kahlköpfiger Esel! Ich will dich fassen. (Spricht:) Ai, ai! Ich will ihm n&chsetzen, 
damit ich ihn fasse. (Ab.) 

Fa-hai. Wo ist der Schützer des Glaubens? 

Wei-t’o 2 ). Hier bin ich. (Tritt auf.) Was ist dein Befehl? 

Fa-hai. Bewache das Tempeltor gehörig und sieh, was die beiden Dämonen treiben! 

Wei-t’o. Ich gehorche dem Befehle. 

(Die beiden Dämonen treten auf.) 

Hsiao Pai. Fa-hai, gib schleunigst meinen Gatten heraus! 

Fa-hai. Dein Gatte sucht seine Zuflucht bei den Drei Kostbarkeiten, 3 ) wie kann er 
also wieder in die Welt zurückkehren? 

Hsiao Pai. Ist das wahr? 

Fa-hai. Jawohl. 

Hsiao Pai. Wirklich? 

Fa-hai. Wirklich. 


l ) fa pao .der Schatz der Lehre“ (dharmaratna) ist das amtliche Siegel der geistlichen Würdenträger. 
*1 Veda, Anführer der vier großen Himmelskönige, von denen jeder eine der vier Himmelsgegenden 
bewacht, und Schutzgott der buddhistischen Tempel. 

3 ) Die drei Kostbarkeiten (triratna) sind Buddha, sein Gesetz und seine Priestergemeinde. Seine 
Zuflucht zu den Drei Kostbarkeiten nehmen bedeutet Mönch werden. 
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Hsiao Pai. Ach, dies Wort kann einen erzürnen, gib schleunigst meinen Gatten frei! 

Fa-hai. Was machst du denn, wenn ich ihn nicht herauslasse? 

Hsiao Pai. Dann laß’ ich keinen einzigen von euch kahlköpfigen Eseln in diesem 
Tempel übrig. 

Fa-hai. Hm, hm! 

Hsiao Ch’ing. Herrin, es ist doch vielleicht besser, wenn ihr vortretet und ihn recht 
schön bittet. Dann gibt er euch möglicherweise den Gatten frei. 

Hsiao Pai. Nun, meinetwegen! So will ich flehen. Ach, Priester! Die Jünger Buddhas 
haben doch ein Herz von Mitleid und Menschenliebe! Gutherziger Priester, laß rasch meinen 
Gatten heraus! Denn wir hegen tiefe Liebe und große Treue zu einander. Priester, bedenke 
doch, daß wir nicht von einander lassen können! So bitte ich denn, hebe deine Hand auf und 
gewähre uns Gatten ein Wiedersehen! Ach, mein Gatte! (Singt:) Mit beiden Knieen werf 
ich mich zur Erde nieder und tränenüberströmt ruf ich zum heiligen Mann: Wohltun ist, was 
des Klosters Jüngern ziemt; sie sollen Liebe üben und gute Werke tun. Auch ich bin, wie 
du weißt, nicht von gemeiner Art: ich habe mich tausend Jahre bitter angestrengt im Wege 
der Erkenntnis. Niemals habe gegen das Gewissen ich gesündigt und nie den Menschen Übles 
zugefügt. Kein Wunder, wenn ich meinem Gatten zärtlich zugetan; denn nicht das erste Mal 
ist’s, daß wir uns begegnen; in einem frühem Dasein waren wir uns schon bekannt. Es ist 
der Menschen Art, Wohltaten zu vergelten, und was er mir getan, als er die Schlange kaufte, 
wiegt gar schwer. 1 ) O Priester, übe eine Tat der Liebe! Ich werde dann dem blauen Himmel 
droben mit Wolken Weihrauchs danken. 

Fa-hai. Puhl (Singt:) Nichtswürdige! Statt in Bergeseinsamkeit Veredlung deines 
Wesens anzustreben, bringst du Verwirrung in die Menscbenwelt. Nicht leicht wiegt deine 
Schuld. Dein Gatte ist von jeher zum Jünger Buddhas ausersehen und soll ein Genius werden. 
Wie sollt’ ich diesen Schicksalsschluß durch dich zu nichtc machen lassen? Geh rasch, entferne 
dich von diesem Tempel! Wo nicht, so zeig’ ich deine wirkliche Gestalt. 

Hsiao Pai. Halt! Kahlköpfiger Esel du! Du kahlköpfiger Esel, wenn du meinen Gatten 
nicht herausläRsest, dann muß eines von uns beiden, du oder ich, sterben. 

Hsiao Ch’ing. Nun, Herrin, wollen wir uns einmal mit ihm messen, wer der Stärkere 
ist! Kahlköpfiger Esel, kahlköpfiger Esel! Ich komme, dich zu packen. (Ab.) 

Fa-hai. Das verdammte Vieh wagt wirklich Gewalt anzuwenden! Wo ißt der Be¬ 
schützer des Glaubens? 

Wei-t’o. Hier. 

Fa-hai. Geh und bemächtige dich des Dämons! 

Wei-t’o. Ich gehorche dem Befehl. (Ab.) 

(Er tritt mit der Weißen Schlange auf, mit der er kämpft.) 

Hsiao Pai. Kahlköpfiger Esel, was für Zauberkünste hast du sonst noch? Ich fürchte 
mich nicht vor dir. 

Fa-hai. Pfui! Das verdammte Vieh ist wirklich sehr verwegen. Sieh, nun will ich 
dich mit meinem Rasselstabe packen! 

(Der Stab hat sich in einen Drachen verwandelt, der mit der Weißen Schlange kämpft; diese 

flieht und tritt wieder auf) 

Hsiao Pai. Oh, der brave Fa-hai, der brave kahlgeschorene Esel verfügt wahrlich über 
mannigfaltige Zauberkräfte! Es scheint mir so nicht möglich, über ihn zu siegen. Was ist 
nun zu tun ? O, o, ich habs! Schwarze! 

Hsiao Ch’ing. Hier! 

Hsiao Pai. Befiehl den im Wasser lebenden Scharen, daß sie ihre Macht entfalten und 
die WassermasBen in Bewegung setzen, so daß das Wasser den Goldenen Berg überflutet! 
Das soll ohne Aufschub geschehen! 

Hsiao Ch’ing. Ich weiß Bescheid. (Ab.) Ihr Wasserscharen! 

M Hsü Hsien hatte in einem frühem Dasein der Schlange das Leben gerettet, indem er sie kaufte 
und in Freiheit setzte, als sie gefangen war. 

2 * 


Digitized by Google 


Original from 

PENN STATE 



12 


D:e ^a*ser?cbaren. Hu! 

Ch'ir.z. h.~ G' 1 r rin i ~ w. - r .. 

^ Ä5? ; D :n **:«.*«> *i-i£ d.?w a ;„7 #j .; Go:.f^n°B ünd die 

^ i ? e r ? *:h ä r - a Hu* '\v aa» . . . ---.n öw^rnatet. 

. Z-* j*-ger Bvr.«. Tr;:* aif *. ' Ach , 
r -^ 2 ^ i-?er d-n Ber^ üWrfut^a! ^ * * •• es i*t **.b.*a.iL! £*~ht nar. wie die 

B**g4.i • .ja *n w rV a-■ C \i- h ’ 5 ' * V ;r !D m * :n Priesjerg-wini ucd deck* e* mf d n fi r.f l a 
g - . la .a w.rl .j a . Wa*-er T03 st . zarQ.'kwairh-n “ “ G; P fs-1 des 

Der junge Bonze. Jiwob:. 

«** b V* ' ,l d,rr Schützer d- ä Glaul.-r.sr 

" e i -1 o. u;*. r : 

la-hai. X:mm meine das M~er b-rnbn .. 

Wei-t’o. Ich gehorche dem B-Gh' " .’\Vm ^ ‘’ t" aw erscharen auseinander 

H.iao Pai. (Tritt auf.) Kah U-^rK?^^ ^ r ' Ch4 ^ D - Ab ' 

y ‘ d,ch oir *«*.*w. ,' C h'";£*° 0aa * D nicbt **■*< 

in acht: Mit der fasse ich dich. ' ' Ub Tor raub-rkrif:i ? , n Almosecschale 

H?iao Pai. O w-h. das ist übei! 

(D. r Gott Kuei-h-ing fängt d:e Aimoien.-cbaie auf D. r r.s i- . 
e.-to. Ich melde. daC d:e «aub*rkrift~ »rl *. I,B!D0 " 


au! 


NVei-fo. Ich me;.,*, die ^ , D> r r ’*™ läuft darotO 

Z‘ f*r.?,n worden und der Dämon eatdoLn i«! T ° a d ' m Wen-chang* 

ra-hai. W^-nn nur nur m*in* 7*n h »• 

" 1? r sä: sty •*«<*'ÄiÄÄ r J - ' lao ' 

Ebr " "'' h>r ■•» “* “ ^ «»*««*.. 

iu.r w^r^tT ' 1,i, "‘ :b k “" “> ■»«- .». b,.„, ä , h , ig , n 

fÄr b^. 

Fa-hai. Keine Sorge! Die Zeit ihres ;,ii o, rd m ' r k,lr >e Buhe lassen. 

an^* ko nn,J * ,e hat k ' intrlei Ab?i ehr. dir ein Leid an/uiu^ 4 '^!!**” I" 11 d ' F *’* noch nic l» 
ang.-kotnmen ist. begleich gebären; irt dies erst geschehen W eiC ."‘ k’ '° ba ‘ d 8ie in Li-., 
Hsu II Men. Vielen Dank euch’ g * L ,ch schon weiter Rat 

euch ^ ^ “•>** — Li,. n; dott werdet ihr Ehegatte, 

nach Lin“. n U zu\Vw n bri?che 0 ich' f*'** *'***' am mW 
kun»t mich schützt. (Ab.) e te " t ‘g e n 'eht zu fürchten, da Zauber 


t Gvtt d^r Literatur; er sendet .Dn i: ' * • 

nngeoorene Chuang-rüan gerett^ wjrd^ ^ in, Leibe der Sch:. 


lr »sre noch 


Digitized by Google 


Original from 

PENN STATE - 


13 


3. Die Zerbrochene Brücke. 

(Tuan ch'iao.) 1 ) 

Personen: 

Hsiao Pai (die Weiße Schlange». 

Hsiao Ch'ing (die Schwarze Schlange). 
Hsü llsien. 


(Hsiao Pai und Hsiao Ch'ing treten auf.) 

Hsiao Pai. (Rezitativ:) Im großen Kampf bei Chin-shan-sze hätt’ ich fast das Leben 
lassen müssen. (Spricht:) Ich bin die Weiße Schlange. 

Hsiao Ch’ing. Ich bin die Schwarze Schlange. 

Hsiao Pai. Als wir soeben beim Tempel Chin-shan-sze mit Fa-hai kämpften, ließ er, 
was niemand ahnen konnte, himmlische Truppen kommen. Auf diese Weise hätte er uns bei¬ 
nahe den Garaus gemacht. Zum Glück gelang es uns, von Chin-shan-sz^ hierher zu flüchten. 

Hsiao Ch’ing. Ach, Herrin, bereut ihr es nun, da es so weit gekommen ist? (Singt:) 
Nicht durftet ihr am Fest des fünften Monats den Wein mit Schwefelblüte trinken sowie der 
Liebe pflegen hinterm roten Vorhang. Als euer Gemahl vor Schreck entseelt zu Boden sank, 
war’s wieder euer eigner Plan, das Geisterkraut zu stehlen. Im Zauberkampf beim Tempel 
Chin-shan-sze hat Fa-hai seine Feindschaft uns gezeigt. Im heißen Streiten vor dem Tempeltor 
hätten wir beide fast das Leben lassen müssen. Ich warn’ euch, Herrin, laßt fahren, was ihr 
nun einmal fahren lassen müßtl Macht einen Federstrich durchs Wörtlein Liebe! Kehrt mit 
mir auf unsern Berg zurück und geht so weiterem Ungeniache aus dem W r ege! Denn euer 
Gemahl ist doch nun euer Feind! 

Hsiao Pai. (Singt:) Lieb Schwesterlein, wenn ich zurück auch wollte, das steht nicht 
mehr bei mir. Nachdem mit irdischer Lust ich mich besudelt, nimmt mich die heilige Mutter 
nicht mehr auf. Ich trage einen Sproß des Hauses Hsü unter meinem Herzen; laß diesen erst 
geboren sein, dann wollen wir weiter reden! Ach weh, welch großer Schmerz auf einmal in 
meinem Leibe! (Spricht:) Ach, auf einmal beginnt ein großer Schmerz in meinem Unterleibe. 
Gewiß drängt das Kleine an Tageslicht. Komm, wir wollen langsam nach Hause gehen! 

Hsiao Ch’ing. Ihr wißt nicht, Herrin, daß gestern nacht im Palast des Prinzen Ning 
Feuer ausgebrochen und unser Haus abgebrannt ist. 2 ) Wohin sollen wir nun heimgehen P 

Hsiao Pai. 0 Himmel! (8ingt:) Da ich dieses höre, fließen meine Jammerzähren. Wie 
Schwerter schneidet es mir ins Herz, daß meinen Gatten ich nicht sehe. Nun ist dazu das Haus 
noch abgebrannt. Wo soll denn jetzt mein Obdach sein? Aus Schreck vor den Himmels¬ 
truppen verließ der Knabe schier den Leib; vom Schlag der himmlischen Mörserkeule 3 ) bin 
noch mehr tot als lebendig ich. Zum Glück gelang es uns, vom Tempel zu entfliehen ; doch 
weiß ich nicht, wo hinfort soll unser Obdach sein. Ach, zum Himmel emporgewendet, seufz’ 
ich schwer und rufe aus: gar hassenswert, o mein Gemahl, bist du! Du ungerechter Wüterich 
hast deines Gewissens dich begeben und bist nicht anders als das liebe Vieh. Du denkst nicht 
mehr der Pflichten, die du der Gattin gegenüber hast; das Wörtchen Liebe hast du ganz 
beseitigt. 


*) Übertragen von Emil Krebs. 

*) Zur Zeit der südlichen Sung, deren Hauptstadt Hang-chou (damals Lin-an genannt) war, hat 
im Jahre 1201 in Hang-chou eine große Feuersbrunst gewütet, die vier Tage dauerte und 52000 Wohn¬ 
häuser vernichtete. 

8 ) Nämlich des Wei-t’o (Veda). 
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(Als so die Weiße weint, als hätte Bie den Verstand verloren, da tritt die Schwarze auf sie zu 

und spricht wie folgt:) 

Hsiao Ch’ing. Weint nicht so, Herrin! Da vorn ist der Kiosk auf der abgebrochenen 
Brücke; ich will euch bis dahin stützen; wie wär’s, wenn wir uns darin für einen Augen¬ 
blick hinsetzten? 

Hsiao Pai. Wenn dem so ist, dann will ich diesen Dienst von dir in Anspruch nehmen. 
0, mein Gatte du! Du hast mir ein tötliches Leid angetan. (Singt:) Während ich mit der 
Dienerin den Kiosk betrete, fließen meine Tränen ohne Unterlaß. 

(So sitzt die Weiße hier in dem Kiosk. Jetzt wollen wir uns zu Hsü Hsien wenden, der auf 

dem Wege nach Hause ist.) 

Hsü Hsien. (Singt:) Die Worte, die der würdige Vater zu mir sprach, erfüllten mich 
mit Traurigkeit. Er gab mir ein buddhistisches Kleinod; damit soll ich nach Hause gehen; 
das übrige werde hernach sich Anden. Ha! den Kopf erhebend, seh* ich plötzlich meine Frau! 
"Vor Schreck fließt mir der Schweiß aus allen Poren. Ich trete zu dem Kiosk heran und lasse 
auf beide Knie mich nieder: O übe Nachsicht, liebe Frau, und hege keine Feindschaft 
gegen mich! 

Hsiao Ch’ing. (Singt:) Voll grimmen Zornes steh’ ich hier zur Seite. (Spricht:) Ah, 
da bist du ja, du Wüterich! Gib acht auf mein Schwert! 

Hsü Hsien. O Gattin, rette mich! 

Hsiao Pai. Schwarze, halt ein mit deiner Wut! 

Hsiao Ch’ing. Herrin, begeht keinen Fehler! Ich will für uns beide an ihm Rache 
nehmen, indem ich ihn mit dem Schwert in zwei Teile spalte. 

118ü Hsien. Ach, Frau, rette mich! 

Hsiao Pai. O, mein Gatte! (Singt:) Was habe ich dir denn zu leide getan, daß du 

dem wirren Geschwätz des Mönches Glauben schenktest? Du hättest ihm nicht glauben, in 

mir nicht einen Dämon argwöhnen sollen. Hab’ ich nicht an demselben Tisch mit dir dreimal 
am Tage das Mahl genommen? Habe ich nicht jede Nacht das eheliche Lager mit dir geteilt? 
Wenn wirklich ich ein Dämon wäre, warum verschlang ich dich dann nicht mit einem Ruck? 
Tritt hier heran zu mir, mein Gatte! Ich habe eine Mitteilung für dich. (Spricht:) Als du, 
mein Gatte, damals nach dem Tempel Chin-shan-sze gingst, um ein Gelübde zu erfüllen, habe 
ich den ganzen Tag auf deine Rückkehr gewartet; ich konnte es nicht über mich gewinnen, 
von dir getrennt zu sein. Warum hast du den Worten des Fa-hai Glauben geschenkt und 
mich verlassen, um in das Kloster als Novize einzutreten? Warum sprichst du denn kein Wort? 

Du bringst mich noch vor Ärger um. (Singt:) Noch eh* ich spreche, fließen mir die Tränen. 

Mein Mann, ich habe dir etwas mitzuteilen. Für einen Dämon hieltest du mich in deinem Arg¬ 
wohn, du, dessen Herz aus Stahl besteht. Seitdem du, um ein Gelübde zu erfüllen und Weih¬ 
rauchgaben darzubringen, in den Tempel gegangen warst, gab’s keine Nacht, wo ich den Mond 
nicht wachend steigen sah. Nichts aß ich, weil ich stets nach dir mich sehnte, doch alles 
Warten brachte dich mir nicht zurück. So ging ich denn vors Tempeltor, um dort auf dich 
zu warten. Da trat der Mönch Fa-hai mir grausam in den Weg. Heerscharen vom Himmel 
bat er herbei, so daß ich fast mein armes Leben lassen mußte. Zum Glück brachte K’uei-hsing 
mir Rettung; so konnte ich mich mit der Dienerin hierher zu dieser Brücke flüchten. Nun 
habe ich Arme keine Zuflucht mehr, denn der Palast des Prinzen Ning ist abgebrannt. 

(Indem die Weiße also klagt und jammert, da tritt die Schwarze vor und spricht wie folgt:) 

Hsiao Ch’ing. Herrin, ihr dürft nicht vergangener Dinge gedenken. Es ist immer 
noch das Beste, wenn ich ihn mit dem Schwert in zwei Hälften spalte und so für Chin-shan-8z£ 
Rache nehme. 

H8ü Hsien. Schone mein Leben, Frau! 

Hsiao Pai. Nicht doch, Schwarze! 

Hsü Hsien. Ach, Frau! Nachdem ich in den Tempel Cbin-shan-szc* gekommen war, 
um dort ein Gelübde zu erfüllen, brachte mich der Priester in dem hinten gelegenen mehr¬ 
stöckigen Tempelschrein unter und erlaubte mir nicht, den Berg zu verlassen. Deshalb habe 
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ich so lange dort gewohnt. Heute erst entließ er mich in meine Heimat. Da bin ich dir 
hier begegnet. Ich bitte dich, Frau, gedenke nicht mehr früherer Feindschaft und gewähre 
mir Verzeihung für meine Schuld! 

Hsiao Ch’ing. Glaubt ihm nicht, Herrin! Das beste bleibt immer noch, ihn zu toten! 

Hsü Hsien. Schone mein Leben, Frau! 

Hsiao Pai. Ach, Schwarze, Schwester! (Singt:) Auf beide Kniee werfe ich mich 
nieder; mein Antlitz ist von Tränen überströmt; hart packt mich’s an das Herz. Nun laß 
Vergangenes begraben sein! Denk, Schwesterlein, der frühem Feindschaft nicht! Tu’s mir 
zu Liebe, gib ihn frei! Und nie und nimmer forsche diesen Dingen weiter nach! 0 weh! 
Welch unerträglicher Schmerz mit einem Mal in meinem Leibe! Der Schwindel packt mich, 
vor den Augen flimmert’s, und ich bin wie in Schweiß gebadet. (Spricht:) Ach, in meinem 
Leibe ruht ein unerträglicher Schmerz; ich denke, das Kindlein drängt ans Tageslicht.. Unser 
Haus ist abgebrannt; wohin sollen wir nun gehen? 

Hsü Hsien. Frau, mach dir deswegen keine Sorgen! Im Hause meines Schwagers 
sind sehr viele Räume. Wie wäre es denn, wenn wir dort Zuflucht suchten? 

Hsiao Pai. Nun denn, dann hilf mir auf, mein Gatte! Ach, du hast mir bitter 
weh getan. 

H8ü Hsien. Du darfst nicht so sprechen, Frau! Wenn du einem Knäblein das Leben 
gibst, werden wir dem Himmel droben diese Gunst zu vergelten trachten. 

(Hsiao Pai nimmt Hsü Hsien an der Hand und geht mit ihm ab.) 


4 a. Die Almosenschale. 

(Ho po.) 

(Erste Redaktion.) 

Personen: 

Der Priester Fa-hai. 

Hsü Hsien. 

Hsiao Pai. 


Fa-hai. (Tritt auf. Rezitativ:) Blaue Meeresfluten, so weit das Auge reicht, zwischen 
Himmel und Erde; Gut und Böse kommen zum Vorschein in beständigem Kreislauf. Zur Ein¬ 
sicht erwacht durch Beschaulichkeit, hab’ ich die große Erkenntnis erreicht. Die Ruhe ist 
mehr wert als das Ringen um Ruhm und Gewinn. (Spricht:) Ich bin Fa-hai und habe mich 
im Tempel Chin-shan-sz? der Pflege der Wahrheit und der Selbstvervollkommnung hingegeben. 
Vorhin trieb hier die Weiße Schlange mit der Schwarzen ihr Unwesen und sie kämpften wider 
mich. Sie sammelten die Wasser der fünf Seen und vier Meere, bis sie den Tempel zu über¬ 
fluten drohten; aber dank der geheimen Kraft meines Zaubers hob sich der Berg in demselben 
Maße als das Wasser stieg. Da konnten die beiden Schlangen nichts mehr ausrichten und 
zogen sich zurück. Aber die Weiße Schlange hat einen Ehebund mit Hsü Hsien geschlossen 
und trägt einen Chuang-yüan unter dem Herzen, den ich nicht schädigen darf; daher wartete 
ich, bis der erste Monat nach ihrer Niederkunft verstrichen wäre, um dann ihre Unterwerfung 
zu bewirken. Da, wie ich annehme, der erste Monat jetzt vorüber ist, will ich mich als Bettel¬ 
mönch verkleiden und mich mit meiner Almosenschale auf den Weg machen, als wollte ich 
milde Gaben sammeln. Hier ist ja schon ihr Haustor, da will ich schleunigst an meine Fisch¬ 
trommel schlagen. 

HsÜ Hsien. (Tritt auf.) Was für ein Bonze mag da draussen sein, der um milde Gaben 
bittet? (Sieht hinaus:) Das ist ja der Priester Fa-hai! Um was für milde Gaben bittet ihr 
denn, ehrwürdiger Vater? 
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Fa-hai. Ich möchte den Wohltäter um eine Almosenschale voll Reis bitten. 

Hsü Haien. Gut, da will ich erst mit meiner Frau zu Rate gehen. (Ab. Hinter der 

Szene:) Frau, draußen ist ein Bonze, der um eine Almosenschale voll Reis bittet. 

Hsiao Pai. Hm, das ist schlimm. Nicht um eine Almosenschale Reis bettelt er; es 
ist klar, daß er gekommen ist, um das Leben deiner Frau zu verlangen. 

II8ü Hsien. Warte, wenn dem so ist, dann will ich sic ihm zertrümmern. (Er wirft 

die Almosenschale hin; diese aber steigt in die Höhe.) Ha, das ist schlimm! (Die Frau 

stürzt hin.) Was ist dir, Frau? 

Hsiao Pai. Ach! O mein Gatte! (Singt:) Wehe, wehe, mein Gebieter! Wehklagend, 
heb' ich an zu reden. Ich wundere mich nicht, Herr, daß du Argwohn hegst. Nachdem das 
Wasser den Tempel Chin-shan-sze überflutet und Millionen Lebewesen vernichtet, hab’ ich es 
selbst gewußt, daß die Vergeltung kommen würde; auch hatt’ ich schon daran gedacht, fernhin 
zu fliehen, in die Lüfte mich zu heben; nur wollt’ ich warten, bis das Knäblein seinen ersten 
Monat vollendet hätte, um mich in meine Höhle zurückzuziehen und dort in Verborgenheit zu 
leben. In diesem Augenblick ist ein Entrinnen schwer: ob Leben oder Tod, ist ungewiß; 
doch kommt’s auf eins nur an: das ist mein Sohn. Gib seiner Tante ihn in Obhut, daß sie 
ihn ernähre: als Schwiegermutter wird sie ihrem Schwiegersohn die Liebe nicht versagen; 1 ) 
als Tante überdies wird ihres Bruders Sohn sie aufziehen. Bei Zeiten hab’ ich schon die 
Kleider ihm zurechtgemacht: in ein paar Lederkoffern sind des Kleinen Kleider, hinreichend 
grade bis zu seinem zehnten Jahre. (Hinter der Szene weint das Kind.) Nun hör’ ich auch 
noch, wie das Kindlein weint und jammert; geh’ eilig hin und nimm den Knaben auf den Arm! 
(Spricht:) Mein Gatte, bringe mir das Knäblein, damit ich ihm noch zum Abschied einige 
mundvoll Milch reichen kann! (Hsü Hsien ab, bringt das Kind, sie nimmt es in Empfang.) 
Ach, mein Kind, weine nicht, trink schnell einige mundvoll Milch, bevor deine Mutter von dir 
scheidet! Deine Mutter muß ihren Sohn im Stiche lassen. (Singt:) Also rede ich zu meinem 
Söhnchen : Unglückskind, hör mein Wort! Bejammernswertes, liebes Kind, gerad’ einen Monat 
bist du alt! Wie sollte nicht der Mutter Herz sich um dich grämen? Schwerlich wirst du 
deiner Mutter Antlitz Wiedersehen! Wie soll ich’s über mich gewinnen, dich kleinen Unglücks¬ 
wurm im Stich zu lassen? Wenn du dereinst herangewachsen bist, mußt du es weit im Leben 
bringen und den erlauchten Ahnen Ehre machen. Trink noch einige mundvoll Milch, mein 
Kind, bevor die Mutter scheidet! Denn gleich im nächsten Augenblick geht deine Mutter von 
dir. Sieh nur, wie närrisch er die Mutter immer anblickt, als verstünde er und hätte Mitleid 
mit mir! Der Anblick reißt mir schier das Herz entzwei, und immer wieder ruf ich: 0 du 
mein eigen Fleisch und Blut! So klein du bist, dein Herz versteht doch alles, als wolltest du 
dem Mitleid mit der Mutter Ausdruck geben. (In dem Augenblick, da Kind und Mutter von 
dem Trennungsschmerz bewältigt, erhebt sich von der Zauberschale kalter Glanz.) Schwer ist’*» 
fürwahr, sie abzuwehren! Mein Gatte, nimm schnell das Unglückskind zu dir! 

Hsü Hsien. Ja. (Singt:) Bei diesem Anblick weichen mir die Sinne und während ich 
das Kindlein an mich nehme, strömen mir die Tränen unaufhaltsam. Ach, Frau, dies Unglück 
hab’ ich über dich gebracht. Törichterweise schenkte ich dem Bonzen Glauben, der dieses 
Unheil hat heraufbeschworen! Bejammernswerte, die vergeblich mir, der ich vom Geschick 
verlassen, die Hand gereicht. Bejammernswerte, die treu dem Hause Vorstand, tausendfaches 
Unheil litt! Aus heiterem Himmel schwebt das mörderische Schwert hernieder, im tiefsten 
Frieden plötzlich kam das Unheil! Nie werd’ ich mit dir den würzigen Wein je wieder trinken, 
nie der Päonien Pracht mit dir mich freuen. Es heißt doch: Ehegatten sollen immer treu 
Zusammenhalten. Wer hätte je gedacht, daß heute es mit uns ein Ende haben sollte? Fern 
ist die Wildgans, in die Tiefe schwand der Fisch, die Kunde unterbrochen, der Mond schwand 
hin. die Wolken haben sich zerstreut, die Blumen blühen nicht wieder. 

(Gerade als er so seinem Schmerze Luft macht, hört man jemand sprechen.) 


M F.r sollte nämlich später die Tochter heiraten. 
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Fa-hai (kommt herein und rezitiert eine Zauberformel). (Spricht:) Du Untier, noch 
immer bist du nicht in die Almosenschale gekrochen? Wann willst du endlich dem Befehl 
gehorchen? (Die Schlange kriecht in die Almosenschale.) 

H8ü Hsien. Ach! Ehrwürdiger Priester, wohin hat der Wind meine Gattin entführt? 

Fa-hai. Blick in die Almosenßchale hinein! 

Hsü Hsien. Laß sehen. Ha! In der Almosenschale ist eine ganz kleine, sieben Zoll 
lange weiße Schlange. Aus ihren Augen fließen Tränen, als wollte sie damit ausdrücken, daß 
ihr das Scheiden schwer werde. Hoffentlich wirst du, ehrwürdiger Priester, mir klare Aus¬ 
kunft geben können, ob mir noch ein Tag des Wiedersehens mit meinem Weibe bevorsteht. 

Fa-hai. Ein Wiedersehen hat keine Schwierigkeit. Wenn du mir an das Ufer des 
Westsees folgst, wird sich das Wiedersehen von selbst machen. (Ab.) 


4 b. Die Almosenschale. 

(Ho po.) 

(Zweite Redaktion.) 1 ) 

Personen: 

Der Priester Fa-hai. Hsiao Ch’ing (die Schwarze Schlange). 

Hsü Hsien. Die Schwester des Hsü Hsien. 

Hsiao Pai (die Weiße Schlange). Deren Mann, Schwager des Hsü Hsien. 


Fa-hai. (Tritt auf. Rezitativ:) Gekommen ist die Zeit; nicht darf ich sie versäumen. 
Erst mach’ ich den Dämon unschädlich; dann kehr’ ich wieder heim nach Westen. (Spricht:) 
Ich bin Fa-hai. Ich habe berechnet, daß heute gerade ein voller Monat seit der Niederkunft 
der Weißen Schlange verflossen sein muß; da will ich denn geben, um sie unschädlich zu 
machen. (Ab.) 

Hsiao Pai. (Tritt auf. Rezitativ:) Mein Söhnlein ist heute glücklich einen vollen Monat 
alt; nun werde ich, fürcht’ ich, nicht mehr lange bei ihm sein. (Spricht:) Ich bin die Weiße 
Schlange. Heute ist mein Sohn gerade einen vollen Monat alt; Freunde und Verwandte sind 
zum Gratulieren gekommen; mein Mann ist vorn und unterhält die Gäste. 

Hsü Hsien. (Tritt auf.) Bist du drin, Frau? 

Hsiao Pai. Ach, Mann, was hast du denn da in der Hand? 

Hsü Hsien. Draußen ist ein Priester, der um eine Schale Reis bittet. 

Hsiao Pai. Mit nichten bettelt er um eine Schale Reis; vielmehr ist er gekommen, um 
das Leben deiner Frau zu verlangen. 

(Die Almosenschale schwebt in die Höhe.) 

Hsiao Pai. Ach, das ist schlimm! (Sie stürzt hin.) 

Hsü Hsien. Ach, waB ist dir, Frau? 

Hsiao Pai. 0, mein Gatte! (Singt:) Wehe, wehe, mein Gebieter! Wehklagend heb’ 
ich an zu reden! Ich kann mich nicht vor dir verantworten. Ich wundre mich nicht, daß du 
Argwohn hegst. Nachdem das Wasser Ku-su Ä ) überschwemmt und Millionen Menschen hat 
vernichtet, hab’ ich es selbst gewußt, daß die Vergeltung kommen würde; auch hatte ich schon 
daran gedacht, weit fort zu fliehen und in die Lüfte mich zu heben; nur wollt’ ich warten, 
bis das Knäblein seinen ersten Monat vollendete, um mich in meine Höhle dann zurückzuziehen 
und im Verborgenen dort zu leben. Jetzt gibt es keine Nachsicht mehr; nichts kann mein 
Leben jetzt mehr sichern. WilUt wirklich du das Kind als meinen Sohn betrachten, dann ver- 

*) Übertragen von Emil Krebs. *) Gegend von Su-chou. 

Abh. d. philo8.-philol. u. d. hist. Kl. XXV11I, 1. Abh. 3 
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traue ihn seiner Tante an. damit sie wie den eigenen Sohn ihn halte! Als Schwiegermatter 
wird sie ihrem Schwiegersohn die Liebe nicht versagen, als Tante überdies wird ihres Bruders 
Sohn sie aufziehen. Die Kleider hab’ ich alle ihm zurechtgemacht; in ein paar Lederkoffern 
*ind des Kleinen Kleider; sie werden reichen für so manches Jahr. (Das Kind weint.) Nun 
hör’ ich auch noch, wie das Kindlein weint und jammert. So will Befehl ich geben, daß man 
mir es bringt. 

Hsiao Ch’ing. (Tritt auf. Rezitativ:) Wie ich ins Zimmer hergeschritten komme, heb’ 
plötzlich ich den Kopf und kriege einen Schreck. (Spricht:) Was soll denn das bedeuten ? 

Hsiao Pai. Damit verhalt sich’s so und so. Ich muß dich in diej*em Augenblick verlassen. 

Hsiao Ch’ing. Ach. der Kummer bringt euch um! 0, Herrin, wie oft habe ich ge¬ 
dacht. daß all dies Unheil von diesem Wüterich 1 ) kommt! Warte, ich will ihm mit dem 
Schwert den Garaus machen, um meinem Haß Luft zu schaffen! Gib acht auf mein Schwert! 

Hsü Hsien. Oh. das ist schlimm! Liebe Frau, lege doch rasch ein gutes Wort 
für mich ein ! 

Hsiao Pai. Schwarz*», sei nicht so wild und hitzig! Es ist nun einmal Bestimmung so; 
dem Himmel kann man nicht widerstreben. Mein Leben ist nicht mehr zu schützen; da darfst 
da denn nicht noch ein Verbrechen hinzufügen. Mache dich rasch fort, damit du dein eigenes 
Leben rettest! 

Hsiao Ching. Frau, ich tue in allem euren Willen und will also jetzt gehen. Doch 
werde ich mich bestimmt in Zauberkünsten üben, damit ich einst Rache nehmen kann. Jetzt 
werfe ich mich vor euch nieder und gehe dann. 

Hsiao Pai. So geh denn! 

Hsiao Ch’ing. Ach. mein Fräulein! (Ab.) 

Hsü Hsien. Die hat mich zu Tode erschreckt; sie hat mich zu Tode erschreckt. Nun 
i?t 6ie fort. Jetzt will ich dir den Knaben herüberholen. (Ab; tritt wieder auf.) Frau, gib 
ihm rasch zu trinken! (Das Kind weint.) 

Hsiao Pai. Mein Kind, weine nicht! Trink schnell einige Mund voll Abschiedsmilch 
von deiner Mutter! Ich muß jetzt gleich fort. (Singt:) Du liebes Würmchen, bist jetzt gerade 

einen Monat alt. Wie bring’ ichs über mich, dich zu verlassen ? Wenn du dereinst heran¬ 

gewachsen bist, mußt du es weit im Leben bringen und den erlauchten Ahnen Ehre machen. 
Mein Kind, trink noch einige Mund voll Abschiedsmilch! Denn gleich im nächsten Augenblick 

geht deine Mutter von dir. Sieh nur, wie er die Mutter anblickt, als verstünde er! Mit beiden 

Augen 6chaut er unverwandt die Mutter an, als hab’ er Mitleid. (In dem Augenblick, da 
Kind und Mutter von dem Trennungsschmerz bewältigt, erhebt sich von der Zauberschale kalter 
Glanz.) Schwer ist’s fürwahr, sie abzuwehren! O, mein Gatte, nimm schnell das Unglücks¬ 
kind zu dir ! 

Hsü Hsien. (Singt:) Bei diesem Anblick weichen mir die Sinne, und wahrend ich das 
Kindlein an mich nehme, strömen mir die Tränen unaufhaltsam. Ach. Frau, dies Unglück 
habe ich über dich gebracht; dem Bonzen schenkt’ ich Glauben, der dies Unheil beraufbeschwor. 
Nie werd’ ich mit dir den würzigen Wein je wieder trinken, nie wieder mit dir der Päonien 
Pracht mich freuen. Es heißt doch. Ehegatten sollen immer treu Zusammenhalten; wer hätte 
je gedacht, daß heute es mit uns ein Ende haben sollte? Fort ist die Wildgans, in die Tiefe 
schwand der Fiseb, die Kunde unterbrochen, der Mond schwand hin, die Wolken haben sich 
zerstreut, die Blumen blühen nicht wieder. 

(Grade als er seinem Schmerze Luft macht, hört man Jemand sprechen. Fa-hai tritt ein, 

eine Beschwörungsformel murmelnd.) 

Fa-hai. Weiße Schlange, krieche rasch in die Almosenschale! 

Hhiao Pai. O, wie schrecklich! (Sie kriecht in die Schale hinein.) 

(Hsü Hsiens Bruder und des letzteren Frau hinter der Szene.) 

Der Schwager. Ach, Frau, was sind denn das für unaufhörliche Klagelaute dort drüben? 


l ) Nämlich Hsü Hsien. 
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Die Schwester. Es ist im Zimmer meines Bruders. Was mag es nur sein? Folge 
mir, wir wollen hingehen und nachfragen! 

Der Schwager. Du hast Recht. (Treten beide auf.) 

Die Schwester. Was bedeutet denn der Lärm, Bruder? Und was hast du Mönch 
denn in den inneren Gemächern zu suchen? Was für eine Art ist denn das? 

Fa-hai. Ihr wißt das nicht. Ich bin nur gekommen, um einen Dämon unschädlich 

zu machen. 

Der Schwager. So etwas glaube ich nicht. Wo ist denn Frau Pai hingegangen? 

Hsü Usien. Die ist von diesem ehrwürdigen Vater in die Almosenschale gesperrt worden. 

Die Schwester. Das ist ja lauter Unsinn. Wie sollte denn meine Schwägerin in dieser 
winzigen Schale Platz haben ? 

Hsü Hsien. Schwägerin, sieh, bitte, einmal in die Schale hinein! 

Die Schwester. Ach, da ist in der Tat eine ganz kleine weiße Schlange drin, aus 

deren beiden Augen Tränen fließen, als wollte sie damit ausdrücken, daß ihr das Scheiden 
schwer wird. Acb, das Leiden bringt dich um, meine liebe Schwägerin! 

H8ü Hsien. Ach, mein Weib! 

Fa-hai. Ihr braucht euch nicht so zu haben. Es handelt sich um eine festgesetzte 

Bestimmung, die erfüllt werden mußte. Kommt mit mir an das Ufer des Westsees, dann werdet 

ihr es begreifen! 

Hsü Hsien. Das ist recht. Es trifft hierzu: Jetzt ist die Wahrheit schwer Tom Falschen 
zu unterscheiden. Bei der Pagode am Westsee wird man klar sehen. 


5. Das Opfer an der Pagode. 

(Chi t a.) 

Personen: 

Hsü Meng-chiao. 

Seine Leute. 

Der Geist Chieh-ti. 1 ) 

Frau Pai, die .Weiße*. 


Möng-chiao. (Tritt auf. Rezitativ:) Auf kaiserlichen Befehl kehre ich ruhmgekrönt 
heim, um meine Eltern zu besuchen; denn dem Sohne geziemt es sich, die Kindespflicht voran- 
zustellen. Leider hält mein Vater sich in der Ferne auf, noch beklagenswerter ist jedoch, daß 
meine Mutter in einer Pagode begraben liegt. (Spricht:) Ich bin Hsü Möng-chiao und stamme 
aus der Schwarzen Perlengasse in Ch’ien-t’ang-hsien. Mein Vater Hsü Hsien hat Bich von einem 
Dämon verleiten lassen, sein Haus zu verlassen und in die Ferne zu ziehen; meine Mutter aber 
traf das Schicksal, in der Pagode Lei-feng-t’a*) festgebannt zu werden. Ich habe durch eine 
Bittschrift an den Thron um die Erlaubnis nachgesucht, die Pagode zu zerstören, um meine 
Mutter zu befreien und von ihrem Unheil zu erlösen. Da jedoch der Kaiser seine Einwilligung 
nicht gab, so blieb mir nichts übrig, als die Erlaubnis zur Darbringung eines kaiserlichen Opfers 
zu erbitten. Jetzt bin ich gerade an der Pagode Lei-feng-t’a angekommen und will mein Opfer 
darbringen, um dadurch die Gesinnung des Sohnes zu erschöpfen. Ihr Leute! 

Die Leute. Hier! 

Möng-chiao. Führt mich zur Pagode Lei-föng-t’a! 


l ) Ti ist .die buddhistische Wahrheit*; chieh .aufdecken, verkünden*, also etwa: .der Verkünder 
der Wahrheit*. 

*) D. i. Pagode des Donners und Windes, die noch jetzt am Westsee (Hai hu) steht. 

3* 
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Die Leute. Jawohl! 

Der Geist Chieh-ti. (Tritt auf. Rezitativ:) Mrine Kraft ist so unerschöpflich, daß ich 
den Lotusthron auf dem Kopfe tragen kann. Jrtzt habe ich von Buddha den Befehl erhalten, 
die Pagode zu öffnen. Wenn meine Zauberkraft nicht so gewaltig wäre, wie hätte ich ver¬ 
mocht. den Dämon in der Pagode gebannt zu ba ten? «Spricht:) Ich bin der Gei?t Chieh-ti. 
Heute kommt der Chuang-yüan II?ü. um seiner Mutter **iri Opfer darzubringen, und ich habe 
von Buddha die Wei-ung erhalten, ein Wifd^rs*-hen zwischen Mutter und Sohn zu gestatten. 

Die Leute (hinter der Szene:) Wir meiden dem Herrn, daß wir an der Pagode Lei- 
feng-t'a angelangt sind. 

Meng-chiao. Breitet die Opfergaben aus! 

Die Leute. Ja. ( Nachdem s;e die Opf* rgaben aufgestellt bab^n:) Wir bitten den Herrn, 
die Räucherkerzen darzubringen. 

Meng-chiao. Erhebt euch und geht von binnen! 

Die Leute. Jawohl! 

Meng-chiao. Mutter, o Mutter! (Singt:) Dein pietätloser Sohn ist gekommen, dir ein 
Opfer darzubringen. O meine unglückliche Mutter, wo bist du? Jahrelang hab’ ich der Eltern 
Angesicht nicht mehr geschaut! Wie hass' ich jenen kahlgeschorenen Schurken, der meine 
Mutter in das Innere der Pagode bannte! Zwar reicht* ein Bittgesuch ich an den Kaiser ein, 
mir zu gestatten, die Pagode zu zerstören, die hochbejahrte Mutter zu befreien: doch hat der 
Kaiser meine Bitte nicht erhört, und so ist es unmöglich, dies Unglück zu beseitigen. Mit 

meiner Mutter seh’ ich mich nun nicht vereint. (Unaufhalt>am strömen des Chuang-yüan 
Tränen, und auf den Tisch genützt, sitzt er wie träumend da.) 

(Eine Geisterstimme aus leuchtenden Wolken.) Genius Pai-i. komm hervor! 

Hsiao Pai. (Hinter der Szene:) Hier bin ich. (Singt:) Während ich im Innern der 
Pagode meines Sohnes gedachte, höre ich des Gottes Rede. Ich hebe an zu sprechen: Ich 
gehorche der Gottheit. Weswegen ba*t du mich gerufen? 

Die Geisterstimme. Du weißt noch nicht, Genius, daß dein Sohn den Grad eines 

Chuang-yüan erlangt hat und auf kaiserlichen Befehl heute hergekommen ist, dir ein Opfer 

darzubringen. Ich habe von Buddha den Befehl erhalten, ein Wiedersehen zwischen euch 

zuzulassen. 

Hsiao Pai. Hab Dank für dein Bemühen, o Gottheit! 

Die Geisterstimme. Ich tat nur meine Pflicht. 

Hsiao Pai. (Singt:) Ich höre, daß mein Sohn gekommen ist, ein Opfer darzubringen. 
Damit ist mir unwillkürlich eine große Freude zuteil geworden. Am Hals die Eisenkette, komm 1 
ich eiligst hervor. Da sehe meinen Sohn ich schlummernd sitzen. Mein Sohn. wach ? auf! 

Meng-chiao. Ach! Meine Mutter. (Singt:) Soeben noch im Traum versunken, ver- 
nehm’ ich eines Menschen Rede. Aufmerkend öffne ich die Augen weit: — da «eh 1 ein Weib 
ich vor mir stehen. Wer bist du, sprich, da du mich riefst? Erkläre dich und sag mir alles, 
von Anfang an. 

Hsiao Pai. (Singt:) Wenn du mich fragst nach meinem Namen, so furchte dich nicht! 
Vernimm, was ich dir sage! Frau Pai bin ich. bin deine Mutter, die Schweres litt in der 
Pagode, wohl über zehn Jahre lang. 

Meng-chiao. (Singt:) Da solches ich vernehme, frag 1 ich hastig weiter. (Spricht:) Du 
solltest meine Mutter sein? 

Hsiao Pai. Allerdings. 

Meng-chiao. Ach, meine Mutter, die so Schweres gelitten! 

Hsiao Pai. O. mein Sohn! 

Meng-chiao. 0 Mutter, nimm den erhöhten Sitz ein, damit ich mich vor dir auf mein 
Antlitz niederwerfe! 

Hsiao Pai. Du brauchst dich nicht vor mir niederzuwerfen, mein Sohn. 

Meng-chiao. Welch ein Jammer, daß ich, da du solchem Unheil verfallen hist, die 
Pagode nicht zertrümmern und dich befreien kann! Das ist eine Schult!, die zehntausendfachen 
Tod verdient. 
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HBiaoPai. Auch das ist meine Bestimmung, daß dem so ist. Setz dich einstweilen, 
mein Sohn! 

Meng-chiao. Ich danke dir, Mutter. Wie ist es denn gekommen, Mutter, daß dir ein 
solches Unheil zuteil ward? 

Hsiao Pai. Laß mich dir erzählen, was sich in früheren Zeiten zugetragen hat! 

Möng-chiao. Bitte, Mutter, erzähle! 

Hsiao Pai. Ach, mein Sohn! (Singt:) Die Tränen strömen mir, bevor zu reden ich 
begann. Mein Kind, vernimm, was hier zugrunde lag! Die Hei-föng-hsien war meine Freundin 
einst im Tao. Auf jenem O-mi Berge übte ich die Erkenntnis (bodhi) tausend Jahre lang. 
Da mahnte sie mich, daß ich mich um keinen Preis betören ließe durch irdische Begierde. Ich 
aber sehnte mich nach einer Liebeständelei. Als Anlaß diente ein geliehener Schirm. Auf 
dauernd Eheglück hatt’ ich gehofft. Wie könnt’ ich ahnen, daß er sich undankbar erweisen 
würde? Als er einst ging, um frommen Herzens ein Gelübde zu erfüllen, da wurde von Fa-hai 
das Ganze aufgedeckt. Nachdem er meinen Ursprung aufgedeckt, wollt’ er durch seinen Zauber 
mich gefangen nehmen; so kämpft’ ich mit dem kahlgeschorenen Bonzen. Als ich dann Wasser¬ 
fluten auf den Goldberg lenkte, band er in Haß und Feindschaft mit mir an; doch ward durch 
Buddhas und der Götter Beistand ich gerettet. Da lebte ich im Hause deines Onkels in Lin-an 1 ). 
Dein Yater, scheinbar gut, war schlecht in seinem Herzen; den Worten jenes Dämons’) schenkte 
er Glauben und kümmerte sich nicht um mich. An seine Pflicht als Gatte dacht’ er nicht, 
und durch die Worte Güte, Liebe hatt’ er einen Strich gemacht. Da kam er eines Tags nach 
Hause, geheimen Zauber mit sich führend, durch den er mich ins Innere der Pagode bannte. 
Tausendfältigen Kummer hab’ ich hier durchgemacht, mein Sohn. Wer weiß, wann mir be- 
schieden ist, mich zu befreien? Wohl dacht’ ich dran, durch Zauber zu entfliehen; doch fürchtete 
ich mich dem göttlichen Gebot zu widersetzen und eine Schuld auf mich zu laden, die schwer 
zu sühnen. Gelänge mir’s, dem Gatten mich in Treue zu verbinden, in Ruhe wollt’ ich dann 
dem Tod entgegensehen. Wohl war dies Wiedersehen ein Glück; doch doppelt schmerzlich steht 
die Trennung mir bevor. 

(Noch ehe Mutter und Sohn sich über das Gefühl der Trennung vollständig ausgesprochen, 

spricht der Geist.) 

Der Geist. Vernimm, o Genius Pai, was dir beschieden: die Stunde hat geschlagen; 
tritt wieder ein in die Pagode. (Spricht:) Geh rasch wieder in die Pagode hinein! 

Hsiao Pai. Ja. — O mein Kind! 

Meng-chiao. Hier bin ich. 

Hsiao Pai. Hsü Meng-chiao! 

Möng-chiao. Hier bin ich. 

Hsiao Pai. Ach, mein 8ohn ! (Ab.) 

Möng-chiao. 0 Mutter! Sieh nur, wie ein Windstoß die Mutter in die Pagode hinein¬ 
geweht hat! Die Trennung von der Mutter schneidet mir ins Herz wie mit unzähligen Schwer¬ 
tern. Nun muß ich einstweilen wieder heimkehren. Ihr Leute! 

Die Leute. Hier! 

M£ng-chiao. Wir kehren wieder heim. — 0 meine Mutter! O Mutter! (Ab.) 


M Name von Hang-chou zur Zeit der Sung. 
2 ) Nämlich Fa-hai. 
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II. Die Grundlose Höhle. 1 ) 

(Wu ti tung.) 


Personen: 


Der Himmelskönig (Virilpäksba).*) 
Sein Torbeamter. 

Der Planet Venus. 

No Cha. 51 ) 

Der Mönch HsCian Tsang. 

Der Mausdämon. 


Sun Wu-k'unp. :l ) 

Chu Pa-chieh. 4 ) 

Himmelssoldaten. 

Ein kleiner Dämon. 

Ein kleiner Dämon in der Höhle. 


Himmelskönig. (Tritt auf. Seine Generäle stehen zur 8eite. Rezitativ:) Ich halte 
die Pagode hoch in der Hand empor. Ein einziger Befehl von mir erschreckt die Geister. Ich 
vertraue meinem himmlischen Speere mit dem Pantherschweif. Weggekehrt hab* ich die Dä¬ 
monen, Frieden herrscht in diesen oberen Regionen. (Spricht:) Ich bin der Himmelskönig 
Li Ching. Durch allerhöchste Gnade bin ich zur Würde eines Königs erhoben worden. In 
diesem Wolkenpalast unterstehen mir Zivil- und Militärbeamte. Angesehen ist meine Stellung. 
Ich habe das Recht, über ein von mir verhängtes Todesurteil erst nachträglich Bericht zu er¬ 
statten. Doch soll hiervon nicht die Rede sein. 

Der Torbeamte. (Tritt auf.) Ich melde untertänigst, daß der Planet Venus mit einem 
allerhöchsten Edikt eingetroffen ist. Der dem Himmel gleiche große Heilige 6 ) ist mit. Ich bitte 
um Weisung, was geschehen soll. 

Himmelskönig. Warte, ich will das Edikt in Empfang nehmen. (Ab.) Wo ist der 
Planet Venus? 

Planet Venus. Wo ist der Himmelskönig? 

Himmelskönig. Ich bitte. (Beide treten zusammen auf.) 

Planet Venus. Es ist ein allerhöchstes Edikt angekommen. Hört knieend seine Ver¬ 
lesung an! 

Himmelskönig. Heil und langes Leben seiner heiligen Majestät! 

Planet Venus. Der Erlaß lautet: „Der die Pagode haltende Himmelskönig hat zuge- 
lassen, daß seine Tochter in Mausgestalt den Lebewesen Schaden zufügt. Das darf nicht ohne 
Strafe bleiben. Das Genauere ergibt sich aus der Originaleingabe des Sun Wu-k’ung; die möge 
er selbst lesen!* Bedankt euch für die Gnade! 


l ) Übertragen von Emil Krebs. — Das Stück stellt eine Episode aus dem Roman Hsi yu chi 
dar, der die Reise des Mönches Hsüan Tsang der T’ang-Dynastie nach Indien zum Gegenstände hat. 
Vgl. Giles, Biographical Dictionary, No. 801; sowie dessen HiBtory of Chinese Literature, pp. 281—287; 
auch A. Smith, Proverbs and Common Sayings, p. 276 und Grube, Zur Pekinger Volkskunde, S. 128—129. 

*) Vgl. Mayers, Chinese Readers Manual, No. 520, p. 161. 

*) In Affengestalt, Geführte des Hsüan Tsang auf seiner Reise; der .große Heilige* genannt. Vgl. 
A. Smith, Proverbs and Common Sayings, p. 276. 

4 ) In Schweinegestalt, gleichfalls Gefährte des Hsüan Tsang. Vgl. Smith, 1. c., p. 277. 

Ä ) D. i. Sun Wu-k’ung. 
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Himmelskönig. Langes Leben seiner heiligen Majestät! Da ich nicht wußte, daß ihr 
kommen würdet, bin ich euch zu spät entgegengekommen. Ich bitte wegen dieses Vergehens 
um Entschuldigung. 

Planet Venus. Aber ich bitte sehr! Auch ich bin ja in Schuld, da ich so ohne wei¬ 
teres in eueren Palast drang. 

Himmelskönig. O, bitte sehr! 

Planet Venus. Lebt wohl! (Ab. Himmelskönig geht mit ab und tritt wieder auf.) 

Himmelskönig. Nun will ich die Eingabe lesen. (Dreimalige Flötenmusik.) Ah, so 
yerhält es sich also! (Singt:) Voll Zorn sperre weit ich meine Augen auf und rufe laut: du 
kleiner Dämon Affe! Es ärgert mich, daß du mich angeklagt, ich hätte zugelassen, daß meine 
leibliche Tochter, in ein Gespenst verwandelt, den Geschöpfen Schaden tue. Ich habe drei 
Söhne und nur eine Tochter, die alle dem Gesetz gehorsam und wissen, was gerecht und schick¬ 
lich ist. Mein ältester Sohn Chin Cha hat sich dem heiligen Buddha 1 ) angeschlossen, von früh 
bis abend liest er heilige Bücher und vervollkommnet sich in Buddhas Lehre. Mein zweiter 
8ohn Mu Cha wohnt jetzt im Meer des Südens 1 ), wandelt den Tugendpfad in der Kuan-yin 
Gefolge. Mein dritter Sohn No Cha geht nie mir von der Seite und übt bei mir an jedem 
Tag die Kunst des Krieges. Die einzige Tochter ist erst sieben Jahre; sie ist ein kleines Kind, 
unschuldig und unwissend noch. Sie leichtsinnig verdächtigen, daß sie als Dämon den Menschen 
schade, und mir den falschen Vorwurf machen, ich duldete solch widerrechtlich Treiben, ohne 
Zeugnis und Beweis daraufhin eine Klageschrift einreichen, trägt dir, du Dämonaffe, nach dem 
Gesetz die Strafe ein, die solch Verbrechen nach sich ziehen würde. Ich habe das Recht zu 
melden, erst wenn ioh bereits gestraft. Es ist für mich nicht schwer, dir deinen Affenhals zu 
ducken; so will ich meine Macht entfalten und die nötige Weisung geben. 

No Cha. (Tritt auf. Singt:) Ich trete vor und melde die Geschichte. Königlicher Vater, 
hör mich an! (Spricht:) Vater, beruhige deinen Zorn! Eine weiße Maus hatte einmal ein 
wohlriechendes Tempellicht heimlich gefressen und wurde dabei erwischt. Wir brachten es 
damals nicht über uns, daß ihr ein Leides geschehen sollte, und schenkten ihr Freiheit und 
Leben, worauf sie sich in die Grundlose Höhle flüchtete. Dort hat sie eine Tafel aufgestellt, 
auf der der Name meines königlichen Vaters steht. 8 ) Es ist dem Dämonenaffen daher nicht 
zu verdenken, wenn er die Anklage erhob. 

Himmelskönig. Nun gut! Es soll Befehl gegeben werden, daß die himmlischen Heer¬ 
scharen auf die Welt herniedersteigen, um diesen weiblichen Dämon zu greifen. (Beide ab.) 

(Der Mönch 4 ) und der Dämon treten auf.) 

Der Dämon. (Rezitativ:) Auf ehelichen Bund mit dir bedacht, habe ich das Herz nicht, 
dir ein Leids zu tun. (Spricht:) Ach, Mönch, Bruder, ich leiste dir lachenden Gesichts Gesell¬ 
schaft. Warum wartest du mir nur mit finsterer Miene auf? (8ingt:) Ich, Mäusedämon, lächle 
dir zu. Doch warum bleibst du immer noch so gefühllos? Seit ich dir unterwegs begegnet, 
hat sich die Liebe in mein Herz genistet. Doch du zeigst nicht die mindeste Neigung mir; 
du siehst vielmehr entsetzlich traurig aus. Wenn du an meinem Eifer um dein Wohl dich so 
gar nicht freust, so weiß ich nicht, was die Veranlassung mag sein. 

Mönch. (Spricht.) Ich denke an die heiligen Bücher, die ich holen soll. 

Dämon. (Singt:) Also, die heiligen Bücher willst du holen, nach Indien gehen, Buddha 
anzubeten ? Kein Mensch lebt hundert Jahre lang. Warum ißt du nicht, warum trinkst du 
nicht? Du solltest, meine ich, die frische Jugendzeit benutzen. Laß uns die Ehe schließen! 
Sei du der Herr im Hause! Ich werde dir gehorsam sein. Sind einige Jahre dann vergangen 
und ist ein lieblich Knäblein uns geboren, dann wird, auch wenn wir einst ins Jenseits über¬ 
siedeln, der Rauch der Ahnenopfer unsres Hauses niemals ein Ende nehmen. Als ich die letzte 
Nacht mich mit dir ehelich verbinden wollte, kam’s nicht zur Vereinigung, obwohl ich mich 

• 

*) Ju-lai — Tathägata. *) P'u t’o shan. s ) Aus Dankbarkeit für den Lebensretter. 

4 ) Nämlich Hsüan Tsang und die Maus. 
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die ganze Nacht bemühte. Heute ist nun wieder ein glückbringender Tag; was hindert uns 
denn, heute die glückliche Vereinigung zu knüpfen? Mit ausgestreckter Hand halt* ich dich 
fest. Komm mit! Wir wollen ins seidene Brautbett gehen! 

Mönch. (Singt:) Ich stoß dich mit der Hand zurück und wehr dich ab. (Spricht:) 
Was soll das denn heißen? 

Dämon. Ich meine 1 du wirst mir heute nicht entgehen. 

Ein kleiner Dämon. (Tritt auf.) Ich melde der Gebieterin: es steht schlimm! Sun 
Wu-k’ung ist an der Spitze vieler Mannschaften in die Höhle gedrungen. 

Dämon. Ihr kleinen Dämonen, bewacht den Mönch, während ich gehe, um jenen heim¬ 
zuschicken ! (Ab.) 

Mönch. Ach, ich bin zu Tode erschrocken ! Da will ich mich in Sicherheit bringen! (Ab.) 

(Der Dämon und Sun Wu-k’ung treten zusammen auf) 

Sun Wu-k’ung. Du braver Dämon! Gebt acht auf meine Stange! 

Dämon. Nur heran, komm nur heran ! (Großer Kampf. Sun Wu-k’ung unterliegt, flieht. 
Tritt dann wieder auf.) 

Sun Wu-k’ung. Dämon, verfolge mich nicht! Ich gehe. (Ab.) 

Dämon. (Tritt auf.) Wohin läuft er denn? Wart, ich will ihm nachsetzen. (Ab.) 

(Himmelskönig und No Cha mit den Himmelssoldaten treten auf.) 

Himmelskönig. In der Höhle dröhnt großes Geschrei. Es wird nicht lange dauern, 
da wird der Dämon herauskommen. No Cha, vernimm meinen Befehl! 

No Cha. Hier ! 

Himmelskönig. Nach kurzer Zeit wird der Dämon herauskommen. Du darfst ihn nicht 
entkommen lassen, sondern mußt ihn lebendig gefangen nehmen. 

No Cha. Zu Befehl! (Alle ab. Der Dämon tritt auf und kämpft mit No Cha; dann 
alle ab. Sun Wu-k’ung tritt auf.) 

Sun Wu-k’ung. Himmelskönig, gib acht! Der Dämon kommt. 

Himmelskönig. (Tritt auf.) Mach dich einstweilen beiseite! 

Sun Wu-k’ung. Jawohl. (Ab.) 

Dämon. (Tritt auf.) Wo ist denn der Affenkopf hin? 

Himmelskönig. Du Mausdämon, tue nicht so großspurig! Ich bin hier. 

Dämon. Ach, mein königlicher Vater ist gekommen! 0 mein Vater! (Kniet nieder.) 

Himmelskönig. Du brauchst gar nicht so zu jammern. Du hast jetzt ein Unheil an¬ 
gerichtet und auch mich in Mitleidenschaft gezogen. Das konntest du aber nicht wissen. Ihr 
Himmelssoldaten! 

Himmelssoldaten. Hier. 

Himmelskönig. Führt den Dämon beiseite und bindet ihn! 

Himmelssoldaten. Jawohl. (Führen den Dämon beiseite und binden ihn.) 

Himmelskönig. Wo ist der große Heilige? 

Sun Wu-k’ung. Hier bin ich. 

Himmelskönig. Großer Heiliger, sei mir nicht mißgünstig! Ich habe den Dämon bereits 
festgenommen und werde ihn zum Himmel mitnehmen, wo ich dem Yü-ti das Weitere über¬ 
lassen will. Nimm es mir nur um Gottes willen nicht übel! 

Sun Wu-k’ung. Aber wo denkst du denn hin, Himmelskönig? Ich bin dir schweren 
Dank schuldig, wie sollte ich dir da etwas nachtragen? Himmelskönig, bitte, kehre in den 
Himmel zurück. Ich will inzwischen den Meister suchen. (Ab.) 

Himmelskönig. Sieh, nun ist der Große Heilige fort. Ihr Himmelssoldaten, wir wollen 
den Dämon zurück nach dem Himmel nehmen und Bericht erstatten ! (Ab.) 

Chu Pa-chieh. (Tritt eilends auf.) Bruder Affe! Nicht so eilig! Ich hab’ dir 
etwas zu sagen. 

Sun Wu-k’ung. (Hinter der Szene.) Dahinten redet Chu Pa-chieh. Wo ist denn 
der hergekommen? Ich will ihn einmal fragen. (Tritt auf.) Nun, du Freßsack! Woher 
kommst du denn? 
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Chu Pa-chieh. Ich will es dir nicht verheimlichen. AU ich den Eingang zur Höhle 
bewachte, da habe ich einen kleinen Dämon, der die Aufsicht in der Höhle hatte, festgenommen. 
Den fragte ich, wo der Meister untergebracht sei. Er sagte, er wisse es. Da du die Himmels¬ 
soldaten herbeigeboten hattest, fürchtete ich deren Grimm, und da, wenn sie dem kleinen Dämon 
etwa den Garaus gemacht hätten, es uns vielleicht schwer geworden wäre, den Meister zu finden, 
so habe ich ihn nach einem menschenleeren Platz gebracht und gebunden. Nachdem die Hiramels- 
soldaten jetzt fort sind, wollen wir den Meister suchen, und der Kleine soll uns führen. Was 
meinst du dazu? 

Sun Wu-k’ung. Gut so! So wollen wir also mit ihm gehen. (Ab; tritt wieder mit 
dem kleinen Dämon auf.) 

Chu Pa-chieh. Kleiner Dämon! 

Kleiner Dämon. Hier! 

Chu Pa-chieh. Unser Meister ist in der Grundlosen Höhle. Jetzt führe uns, damit 
wir ihn suchen ! 

Kleiner Dämon. Jawohl; ich weiß Bescheid. 

Chu Pa-chieh. Zeige den Weg! (Ab. Treten wieder auf.) 

8un Wu-k’ung. Kleiner Dämon, jetzt sind wir in der Höhle; die ist ungefähr drei¬ 
hundert Meilen lang. Weißt du denn, wo unser Meister untergebracht ist? 

Kleiner Dämon. Großer Heiliger! Seid unbesorgt und laßt mich euch vermelden! 
(Singt:) Ich rufe: Großer Heiliger, hört an, was ich euch alles melde! Um von der Höhle 
hier zu sprechen, so ist sie gar weit ausgedehnt, mehr als dreihundert Meilen lang, voll von 
Löchern und Unebenheiten; der ganze Boden ist durchlöchert, wie Meeresschlünde, groß und 
klein, ein jedes Loch wie eine Höhle; von keinem kennt man seine Tiefe. Ringsum ist eine 
Eisenmauer, die wieder lauter Löcher hat. Drinnen sind Söller und Terrassen; doch sind nach 
außen sie nicht sichtbar. Ohne mich als Führer würde niemand sich hineinwagen. Folgt nur 
mit euren Blicken meiner Hand; da seht ihr im Südosten einen Schlund; drei Löcher sind an 
dieser einen Stelle; das in der Mitte ist das gefährlichste. Da drinnen befindet sich ein Haus, 
das drin in hellem Glanze strahlt. Die Türme auf den Toren sind vierzig Fuß hoch, von Stein 
gehauen oben wie auch unten. Die Zimmer haben eine solche Tiefe, daß keine Grenze finden 
kann der Blick; rein und idyllisch schön ist rings das Ganze; der Menschen Fuß verirrt sich 
nicht dahin. Dort hält den Meister man verborgen; auch in zehn Jahren würd’ er nicht ge¬ 
funden, wenn nicht ein Mensch der Führer ist, der das Geheimnis kennt. Unmöglich wär* es, 

ihn zu finden, weil von dem Blick ringsum die Augen sind geblendet. Vergeblich würd’ ein 

Mensch die Augen wandern lassen; denn dunkel ist das Loch und tief, und eines Menschen 

Stimme dringt nicht weit. 

Sun Wu-k’ung. (Singt:) Nachdem ich dies gehört, ruf laut ich aus: Laß nur das 
Prahlen und führe lieber uns rasch hin, damit wir dahin kommen, wo bald wir unsern Meister 
finden wollen! 

Kleiner Dämon. (Singt:) Hierauf erwidre ich: Herr, so folget mir I 

Sun Wu-k’ung. (Singt:) Dicht folg’ ich hinterdrein. 

Chu Pa-chieh. (Singt:) Indem ich rufe, folg’ auch ich ihm nach und halte mich nicht 
fern von ihm. 

Sun Wu-k’ung. (Singt:) Indem ich gehe, schaue ich aus. (Spricht:) Ach, da sind 
wir im Tor! Das ist wirklich idyllisch! Grüner Wald und üppige Zweige! Klares Wasser 
strömt vorüber! Seltene Blumen und seltsame Kräuter ergötzen den Blick! Diese Höhle hat 
einen besonderen Himmel für sich; gerade in der Mitte ist ein Saal, schön und bunt verziert, 
mit prächtigem Balkenwerk und rotgestrichenem Erker. Weibliche Dämonen gehen kichernd 
und plaudernd ab und zu. Keine Frage, daß der Meister sich hier befindet. Ich will hinein¬ 
gehen ! (Ab. Hinter der Szene:) In der Tat ist der Meister hier. Meister, rasch fort! 

Mönch. O, Sun Wu-k’ung ist da! Führe mich hinaus! 

Sun Wu-k’ung. Rasch fort! (Tritt mit ihm auf.) 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 4 
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Chu Pa-chieh. Ah, da ist der Meister! Wart*, ich will euch auf dem Rücken aus der 
Höhle hinaustragen. 

Mönch. Ja. (Ab.) 

Sun Wu-k’ung. Hier hast du, kleiner Dämon! (Schlägt den kleinen Dämon tot.) 
Nachdem die Dämonen jetzt alle umgebracht sind, will ich dem Meister nacheilen, um zusammen 
mit ihm nach dem Tempel Chön-hai-sz# zurückzukehren und dort die Pferde zu satteln und 
das Gepäck zurechtzumachen! (Rezitativ:) Bezwungen ist der Dämon aus der Grundlosen 
Höhle, der Mönch gefunden. Auf nach Chen-h&i-sze! (Ab.) 
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Stücke Taoistischen Inhalts. 


L Die Chaosbüchse *). 
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Frau Han Yu-mei. 
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Minister Yen Sung. 
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Die Handlung spielt zur Zeit der Ming-Dynastie unter der Regierung des Kaisers Chia-ching (1522“66). 


l ) An der Spitze der taoistischen Priesterschaft steht der „Himmlische Gebieter“ (T’ien shih), der 
auf dem Lung Hu Shan („Drachen- und Tigerberg*) in der Provinz Kiang-si residiert und der irdische 
Vertreter des höchsten Gottes Yü-huang shang-ti ist. Der Begründer dieser Würde war Chang Tao-ling 
(geboren 84 n. Chr.). Das Amt kann als das eines Reichsexorzisten bezeichnet werden und ist in der 
Familie Chang erblich. Das vornehmste Zauberraittel in der Hand dieses obersten Würdenträgers der 
taoistischen Kirche ist die „Chaosbüchse“, so genannt, weil sie mit dem ursprünglichen chaotischen 
Weltäther gefüllt ist, aus dem alle Dinge hervorgegangen sind, und dem kein dämonisches Wesen wider¬ 
stehen kann (vgl. W. Grube, Zur Pekinger Volkskunde, S. 69 und Religion und Kultus der Chinesen, 
S. 115 ff.). Der Roman Wu tu chuan „Die Geschichte der fünf giftigen Tiere*, in dem die Wundertaten 
des Chang T’ien-shih phantastisch geschildert werden, bildet wahrscheinlich die Grundlage für den Stoff 
dieses Dramas. 

*) Der aus dem buddhistischen Roman Hsi yu chi („Geschichte einer Reise nach dem Westen“, 
d. i. Indien) bekannte Affe Sun Wu-k’ung (vgl. Grube, Zur Pekinger Volkskunde, S. 129 und oben 
S. 22). 
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I. 

Chin-hua. (Tritt aaf. Rezitativ:) Seit angezählten Jahren führ’ ich ein asketisch Leben; 
als Erd’ and Himmel entstanden waren, war ich das erste Wesen auf der Welt. Die Anhänger 
der ketzerischen Sonderlehre stehen unter meiner Leitung; der Poyang-See ist mein Gebiet, ich 
herrsche dort über die Dämonen. — (Spricht:) Ich bio die Göttin Chin-hua und gehöre zu den 
JOngerinnen der Nü-wa. Ich leite die Anhänger der ketzerischen Lehre und gebiete über den 
Poyang-See. Das Dämonenheer, das unter meinem Befehl steht, ist nicht gering. 

Ein Bote. (Tritt auf mit einem allerhöchsten Erlaß.) Ich melde der Göttin, daß ein 
allerhöchster Erlaß gekommen ist. 

Chin-hua. Dann will ich mit Weihrauch aufwarten! (Ab. Tritt wieder auf.) 

Der Bote. Ein allerhöchster Erlaß ist gekommen. Kniee nieder und höre zu, während 
ich ihn verlese! Also lautet der Erlaß: „Da der Kaiser Chia-ching seine Pflicht außer Acht 
läßt, den Reden seines Günstling*, des Gerbers T’ao Ch'ien, Vertrauen schenkt, einzig auf die 
Herstellung des Elixieres des langen Lebens bedacht ist und zu dem Zweck mutwillig dreitausend 
Jünglinge und dreitausend Jungfrauen ums Leben gebracht hat, ist Yü-ti in großen Zorn ge¬ 
raten und beauftragt dich, die Schar der Dämonen hinabzusenden, auf daß sie drunten Wirren 
and Empörung stiften. Wenn er dann nicht imstande ist, sich der Dämonen zu bemächtigen, 
so wird es auch der Tüchtigste nicht vermögen.“ — Ich bin mit der Verlesung des aller¬ 
höchsten Erlasses zu Ende. Verneige dich vor dem Edikt und bedanke dich für die er¬ 
wiesene Huld ! 

Chin-hua. Möge des heiligen Herrschers Lebensdauer ohne Grenzen sein! Vergib mir, 
daß ich, von deinem Eintreffen nichts wissend, zu spät zu deinem Empfange kam. 

Bote. O bitte! Auch mich trifft eine Schuld, indem ich ohne Umstände in dein See¬ 
gebiet eindrang. 

Chin-hua. Du bist sehr gütig. Ihr kleinen Dämonen, richtet ein Mahl her! 

Bote. Nicht doch, ich muß wieder gen Himmel zurückkehren, um Bericht zu erstatten. 

Chin-hua. Dann darf ich dich nicht länger aufhalten. Leb wohl! 

Bote. Leb wohl! (Ab.) 

Chin-hua. (Tritt ab und dann wieder auf.) Indem ich an den allerhöchsten Erlaß 
denke, der mir befiehlt, den Kaiser Chia Ching in Verwirrung zu stürzen, kommt mir plötzlich 
eine Angelegenheit in den 8inn. Schon seit drei Generationen besteht mit dem Oberhaupt der 
großen Lehre eine Feindschaft, ohne daß ich bis jetzt imstande gewesen wäre, Rache zu 
nehmen. Was hindert mich, diese Gelegenheit zu benutzen, um mir Rache und Genugtuung 
zu verschaffen? Was stünde dem im Wege? Ihr kleinen Dämonen, hißt das Versammlungs- 
banner und rührt die Versammlungstrommel, auf daß die Dämonen sich versammeln! 

(Die Dämonen rühren die Trommel, worauf neun Dämonen erscheinen.) 

Die neun Dämonen. Erhabene Meisterin, wir werfen uns vor deinem Antlitz nieder. 

Chin-hua. Erspart euch die Förmlichkeiten! 

Die neun Dämonen. Dürfen wir fragen, Meisterin, welche Weisung du uns zu erteilen 
hast, da du uns riefst? 

Chin-hua. Stellt euch zur Seite auf und vernehmet, was ich euch zu befehlen habe! — 
(Singt:) Die ihr am Fuß der Treppe stehet, vernehmet aufmerksam, was ich euch mitzuteilen 
habe! Weil Kaiser Chia Ching keine menschliche Regierung mehr übt, sondern nur dem Studium 
der Magie und der Erlangung langen Lebens sich mit gauzer Seele hingibt, dem T’ao Ch’ien 
Gunst und Vertrauen schenkt und dadurch alle Lebewesen ins Verderben zieht, ist nun der 
höchste Herr in großen Zorn geraten. In einem allerhöchsten Erlaß hat er mir befohlen, den 
Kaiser zu betören und euch vom Berg hinabzusenden. Da fiel mir plötzlich etwas ein: wie 
wär’s, wenn ich bei der Gelegenheit ein Unrecht sühnte? Voll Bosheit ist Chaug Chieh, der 
großen Lehre Oberhaupt; drei Menschenalter schon lieg’ ich mit ihm in Feindschaft, und noch 
immer blieb sein Frevel ungesühnt. 

Die Dämonen. (Sprechen:) Was für ein Frevel ist es, der gesühnt werden soll? 
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Chin-hua. (Singt:) Als eure Patriarchin Nö-wa einst, heimkehrend vom Gelage, des 
süssen Weines voll, im Walde rastete, kam jost Chang Tao-ling des Wegs daher auf seiner 
Himmelsrunde. Da regte sich in jenem Kerl das böse Herz; ihre Wolkenschuhe streifte er der 
Schlafenden ab. Aus ihrem Rausch erwacht, erkannte unsre Herrin gleich, daß er sein himm¬ 
lisch Wächteramt mißbraucht und Ungehöriges getan. Vor Scham geriet sie in unmenschlichen 
Zorn. — Bis jetzt hab’ ich den Frevel noch nicht rächen können: da sich jetzt die Gelegen¬ 
heit zur Rache bietet, sollte ich sie ungenutzt vorübergehen lassen? Nur weiß ich nicht, wäret 
ihr bereit sie auszuführen ? 

Die Dämonen. Wehe! — (Singen:) Alle miteinander heben wir zu reden an und 
schmähen laut der großen Lehre Oberhaupt, so voller Bosheit! 

Die weiblichen Dämonen. (Singen:) Des Chang Tao-ling Frechheit geht zu weit, 
und gar zu sehr betrügt er alle Welt! Beschimpft hat er die Göttin, — welche Strafe sühnt 
den Frevel ? 

Alle Dämonen. (Singen:) Erst dann sind wir beruhigt, wenn wir lebendig ihn ver¬ 
schlungen haben! Laßt uns den Chang Tao-ling greifen und in Stücke hacken! 

Die weiblichen Dämonen. (Singen:) Laßt uns Chang Chieh greifen und das Herz 
ihm aus dem Leibe reissen! 

Die Dämonen. (Singen:) Sei, Herrin, unbesorgt; gleich steigen wir vom Berg hinab, 
mit hochgezogenen Brauen, zornig blickend machen wir uns auf den Weg. 

Chin-bua. (Singt:) Von meinem hohen Sitz herab red 7 ich zu euch; ihr aber hört genau, 
was ich befehle! — (Spricht:) Schwarzer Stein und Weißer Stein, vernehmet meinen Auftrag! 

Der Schwarze und der Weiße Stein. Hier sind wir. 

Chin-hua. Ihr beide sollt in der Pfirsichblütengrotte 1 ) in der Straße des Schwarzen 
Steines warten, bis Chang Chieh vorbeikommt, und ihn dann festnehmen. Das soll euch als 
außerordentlich verdienstliche Tat angerechnet werden. 

Der Schwarze und der Weiße 8tein. Zu Befehl. (Ab.) 

Chin-hua. Schwarze Füchsin, tritt vor und vernimm meinen Auftrag! 

Die Schwarze Füchsin. Hier bin ich. 

Chin-bua. Du sollst auf dem Turme Wang-yüeh-lou der Poststation Shih-li Ch’ang-sha 
warten, bis Chang Chieh kommt; dann offenbare deine Wunderkraft und nimm ihn fest! 

Die Schwarze Füchsiti. Zu Befehl. (Ab.) 

Chin-hua. Weiße Füchsin, vernimm meinen Auftrag! 

Die Weiße Füchsin. Hier bin ich. 

Chin-bua. Du sollst dich auf dem hinteren Söller des Tempels Li-erh-szÖ niederlassen 
und warten, bis Chang Chieh kommt. Dann achte darauf, daß du ihn festnimmst. Gehe nun 
deiner Wege! 

Die Weiße Füchsin. Ja. (Ab.) 

Chin-hua. Kröte, vernimm meinen Auftrag! 

. Die Kröte. Hier bin ich. 

Chin-hua. Du sollst im Brunnen Pa-pao-liu-li-ching auf dem Rindermarkt in T’ung-chou 
warten, bis Chang Chieh kommt. Dann achte darauf, ihn festzunehmen! 

Die Kröte. Zu Befehl. (Ab.) 

Chin-hua. Tausendfuß, vernimm meinen Auftrag! 

Der Tausendfuß. Hier bin ich. 

Chin-hua. Du sollst im westlich von der Residenz gelegenen Tempel Sien-hua-sze warten, 
bis Chang Chieh kommt, und dann die Rache an ihm vollziehen! 

Der Tausendfuß. Zu Befehl. (Ab.) 

Chin-hua. Skorpion, vernimm meinen Auftrag! 

Der Skorpion. Hier bin ich. 

Chin-hua. Du sollst im Freudenhause in der Mauerritzengasse warten, bis Chang Chieh 
kommt, und ihn festnebmen! 


*) Ein euphemistischer Ausdruck für Bordell. 
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Der Skorpion. Zu Befehl. (Ab.) 

Chin-hua. Eidechse, vernimm meinen Auftrag! 

Die Eidechse. Hier bin ich. 

Chin-hua. Du sollst in der Gasse der Bobnenschößlinge warten, bis Chang Chieh kommt, 
und ihn dann festnehmen! 

Die Eidechse. Zu Befehl. (Ab.) 

Chin-hua. Wo ist die Rote Schlange? 

Die Rote Schlange. Hier. 

Chin-hua. Vernimm, was ich dir auftrageI (Singt:) Von meinem hohen Sitz herab 
sprech’ ich zur Roten Schlange: Paß auf und präg dir’s gründlich ein! Um hinabzusteigen 
und den Chang Chieh zu erwarten, ist jedem die Richtung angewiesen, wo er sich aufzuhalten 
hat, und sobald sich Gelegenheit zur Rache bietet, sofort ans Werk zu gehen. Zeig du nun 
deine Wunderkraft, doch laß es nicht an Vorsicht fehlen! Chang Chieh ist reich an wunder¬ 
baren Zauberkünsten; doch auf das Siegel der fünf Donnergötter, das er stets am Leibe trägt, 
verläßt er sich besonders. Drei Zaubermittel will ich dir verleihen, die trag verborgen stets am 
Leibe: die Tragstange der drei Mächte mit den neun Drachen, sowie die beiden Yin-yang-Eimer 
voll geheimer Wunderkraft. Du darfst nicht säumen, mach dich schleunigst auf den Weg! — 
(Spricht:) Ich verleihe dir die Stange der drei Mächte mit den neun Drachen und die beiden 
Yin-yang-Eimer. Wenn sich die Gelegenheit bietet, wird sich ihr Gebrauch von Belbst er¬ 
geben. Nun geh! 

Die Rote Schlange. Jawohl. (Ab.) 

Chin-hua. (Spricht:) Somit wären sie abgefertigt. Ihr kleinen Dämonen, richtet in der 
hinteren Höhle das Mahl her! — (Rezitativ:) Der Frevel, der drei Menschenalter ungerächt 
geblieben, wird nun gesühnt in diesem Leben. Sollt’ es mir nicht gelingen, mich des Chang 
Chieh zu bemächtigen, so sei es aus mit mir! (Ab.) 


II. 

Chao Kuo-shöng. (Tritt auf. Rezitativ:) Zehn Jahr lang hab’ ich armer Studio mich 
eifrig abgequält; der Kopf steckt mir von Schätzen voll, und an Talenten fehlt mir’s nicht. 
Jetzt gilt es nur, die höchste Staffel zu erklimmen 1 ), den blauen Kittel mit dem Drachenkleide 
zu vertauschen.*) (Spricht:) Ich bin Chao Kuo-sh&ng und in meiner Väter Heimat, dem Dorfe 
Chao-chia-ts’un ansäßig, das vor dem Tore Shui-hsi-mSn der zur Präfektur Nan-ch’ang-fu ge¬ 
hörenden Bezirksstadt Chin-hsien-hsien gelegen ist. Leider sind meine Eltern beide tot, ich 
besitze weder Brüder noch Weib und Kind und stehe ganz allein. Ich habe den Kopf voll 
Gelehrsamkeit und bin bereits Student. Da in dieses Jahr die großen Staatsprüfungen fallen, 
will ich mein Haus abschließen und mich in die Residenz begeben, um mich zum Examen zu 
melden. (Ab.) 

Der Gastwirt. (Tritt auf. Rezitativ:) Es kommen Gäste tausend Meilen weit daher, 
um in dem Gasthof „Meng Ch’ang-chün tszg“*) abzusteigen. (Spricht:) Ich habe bei der Post¬ 
station Shih-li Ch’ang-sha eine kleine Herberge eröffnet, und das Geschäft steht in schönster 
Blüte. Da dies das Jahr ist, in welchem die großen Staatsprüfungen 6tattfinden, sind der 
Kandidaten nicht wenige, die sich in die Hauptstadt begeben, um das Examen zu machen. So 
kommt es, daß mein Gasthof voll von Gästen ist. Ich will gehen und das Tor abschließen. 
(Ab. Gleich darauf tritt er mit Chao Kuo-shöng zusammen auf.) 

Chao Kuo-shöng. Guten Tag, Freund. 

Der Gastwirt. Guten Tag. Ihr seid ja so hastig, Herr, was ist euer Begehr? 

Chao Kuo-sheng. Ich möchte eine Frage an euch richten. 

*) pu ts’ing yün, s. Petillon, Allusions litteraires, p. 400. 

*) Sc. des Hsiu-ts’ai (Baccalaureus). 

3 ) Vgl. Giles, Biographical Dictionary, No. 1513. 
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Der Gastwirt. Dann gebt mir einen Scheffel heraus. 1 ) 

Chao Kuo-sh6ng. Hm, worauf sich meine Frage bezieht, ist nicht eine Metze, sondern 
ein Wort.*) 

Der Gastwirt. Ach so, ein Wort meint ihrl Wonach wollt ihr denn fragen? 

Chao Kuo-sh6ng. Das ist doch hier ein Gasthof? 

Der Gastwirt. Da habt ihr mit eurer Frage das Richtige getroffen, Herr, ich bin der 
Gast des Gasthofs. 3 ) 

Chao Kuo-sh&ug. Was soll das heißen? 

Der Gastwirt. Der Wirt, wollt* ich sagen. 

Chao Kuo-shöng. In diesem Falle möchte ich hier übernachten. 

Der Gastwirt. Das geht nicht, Herr. 

Chao Kuo-sh6ng. Weshalb nicht? 

Der Gastwirt. Heuer ist das Jahr der großen Staatsprüfungen, und da gibt es der 
Kandidaten, die nach der Hauptstadt unterwegs sind, nicht wenige; in diesem Gasthof sind 
deren eine ganze Anzahl abgestiegen. Ich habe keinen Platz, sucht anderswo ein Unter¬ 
kommen. 

Chao Kuo-sh6ng. (Sich umsehend.) Erst möchte ich euoh doch fragen: jenes hohe 
große Hintergebäude scheint ja ein mehrstöckiges Haus zu sein, — dort wird es doch, sollt* ich 
meinen, ein Unterkommen für eine Nacht geben? 

Der Gastwirt. Meint ihr jenes Haus dort, Herr? 

Chao Kuo-shöng. Freilich. (Der Wirt fällt zu Boden.) Was soll denn das bedeuten? 
Macht geschwind, daß ihr wieder aufsteht! 

Der Gastwirt. (Sich aufrichtend.) Herr, haben wir beide denn jeder noch seinen 
Schädel ? 

Chao Kuo-shöng. Wie könnte wohl einer reden, wenn ihm der Schädel fehlte? 

Der Gastwirt. Also ist es jener Turm dort, nach dem ihr fragtet? 

Chao Kuo-shöng. Ja freilich. 

Der Gastwirt. In früheren Zeiten pflegte ich dort allerdings Gäste einzuquartieren; 
aber jetzt wage ich es nicht mehr zu tun. 

Chao Kuo-shdng. Weshalb denn nicht? 

Der Gastwirt. In jenem Turme spuken Harngeister. 4 ) 

Chao Kuo-sh6ng. Ihr meint wohl Gespenster? 

Der Gastwirt. Stimmt, stimmt, Gespenster. Wenn dort einer wohnt, so wird er auf¬ 
gefressen, und sind es zwei, so werden alle beide aufgefressen. Aus diesem Grunde wage ich 
dort keine Gäste einzuquartieren. 

Chao Kuo-sh6ng. Ich bin nicht einer, der sich vor Gespenstern fürchtet. 

Der Gastwirt. Ha, ihr könnt da nicht wohnen. 

Chao Kuo-sh6ng. Ich heiße Chao der Kühne 5 ), ich bin kein Hasenfuß. 

Der Gastwirt. Ha, da dürft ihr dort erst recht nicht wohnen! Chao der Kühne, Chao 
der Kühne! Wenn euch die Gespenster erst gefressen haben, wird nichts als eure beiden Augen 
von euch übrig bleiben ! 

Chao Kuo-shöng. Ich heiße Chao Kuo-Bh£og. 


M Ela handelt eich hier um ein unübersetzbares Wortspiel. Die Worte des Chao Kuo-sheng: chieh 
wen i sheng bedeuten wörtlich übersetzt: .darf ich einen Ton fragen?* Der Wirt antwortet mit einem 
Kalauer, indem er shöng Ton im Sinne von sheng Metze (ein Getreidemaß, welches 10 Scheffel, tou, 
enthält) auffaßt. Ein Sprichwort lautet: chieh jen i sheng, huan jen i tou. .Hat man sich eine Metze 
geliehen, muß man einen Scheffel dafür zurückerstatten*, d. h. sich dankbar erweisen. Den Satz chieh 
wen i shöng mißversteht der Wirt absichtlich, daher seine Antwort. 

*) Wörtlich: .Das shöng, wonach ich frage, ist das sheng von shßng-yin (Ton)*. 

3 ) Auch dieser Wortwitz ist unübersetzbar. Der Wirt sagt tien-hsi (.der Westen der Herberge* 
= Gast), während er tien-tung (»der Osten der Herberge* = Wirt) meint 

4 ) Ein Wortspiel: niao-ching für yao-ching. 

6 ) Chao Ta-tan, d. h. Chao, der große Galle (Mut) hat. 
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Der Gastwirt. Ha. um feo schlimmer! Chao Kuo-sh^g. die Ge?j~n?ter werden ecch 
d*ß auch nicht der gering?'.* Ke«t von euch übrigbi^ibi . 1 
Cfcao Kuo-feheng. Ich hin nicht einer, der «ich fürchtet. Führt mich geschwind hin 
g-ht voran! 

Der Gattwirt. Ich spa-ae nicht! G**bt acht: die Ge*p~n»t»-r fressen euch auf! 

Chao Kuo-sh eng. Macht nicht». Führt mich geschwind h:n! 

Der Gattwirt. Nun. wenn ihr keine Ang-t habt, so folgt mir denn hinauf! 

C h a o K uo-*h n g. G-bt nur voran und z*-;gt mir den Weg! 

Der Gatt wirt. »So folgt mir! 

Chao Kuo-sh**ng. Ich komme. (Beide ab. Treten wieder auf.« 

Der Gattwirt. Nehmt Platz. Herr! Wünscht ihr etw.it zu e>e-n r 
Chao Kuo-sböog. Ich habe feehon vorhin gegeben. 

Der Gattwirt. Ist sonst noch etwa» gefaüig? 

Chao Kuo-feh«'*ng. Linen Krug Chuang yüan Wein und eine Lampe: feonst brauche 
ich nicht». 


Der Gastwirt. Heda. Kellner! Einen Krug C’huang-yüan Wein und eine Lampe! (Ab. 
Erscheint sofort wieder ) Der Wein ist gekommen und die Lampe ist auch da. 

Chao Kuo-aheng. Dann bemüht euch nicht weiter! 

Der Gawtwirt. Gut. (Ab. Hinter der Szene:) Nun werde ich morgen den Gespenster- 
miflt autkehren können ! 

Chao Kuo-sheng. Ich bin so müde, daß mir der Wein kaum durch die Kehle geht. 
Ich will einen Augenblick bchlafen und hernach weitertrinken. 

(Eh schlägt die Stunde der dritten Nachtwache. Die Schwarze Füchsin tritt auf.) 

Die Schwarze Füchsin. (Rezitativ:) Unsichtbar komm* ich. spurlos ist mein Gehen. 
Offne ich die Hand, kommt Regen, schließe ich die Hand, kommt Wind. Fragt Jemaud. wer 
ich »ei: ich bin der Därnon, den man Schwarze Füchsin nennt. (Spricht:) Ich bin die schwarze 
Füchsin und habe von der Göttin Chin-hua den Befehl erhalten, hier auf den Cbang Chieh zu 
warten, um eine Schuld zu sühnen, die schon drei Men*ehenalter alt ist. Auf dem Turme 
Wang-yüeh-lou sollte ich mich niederlassen. Hier ist er schon, nun will ich eintreten. Ha! 
Was ist denn das für ein Mensch, der verwegen genug war. in mein Nest einzudringen? Da 
will ich doch gleich eintreten und ihn bei lebendigem Leibe verschlingen ! 

(Der Sterngott K’uei tritt auf und spielt mit dem Scheffel.*)) 

Ha! Vor diesem Menschen spielt der Sterngott K’uei mit dem Scheffel. Da kann ich mich 
nicht nähern. Gewiß ist es kein geringe» Glück, das ihm beschieden ist. Weß Geistes Kind 
er wohl sein mag? Ich muß ihn doch einmal betrachten. Ha, wie wunderbar! (Singt:) Da 
ich beim Schein der Lampe ihn aufmerksam betrachte, vermag ich erst die Schönheit seines 
Angesichts zu würdigen. Wie ich just sehe, trägt er die viereckige Mütze der Studenten. 
Weiß ist sein Antlitz, wie gepudert; die offne Stirne ist ein Zeichen hohen Standes, und das 
breite runde Kinn zeigt, daß ihm großes Glück bevorsteht. Der blaue Kittel sitzt wie ange¬ 
gossen. und an den Füßen trägt er weißbesohlte schwarze Stiefel. So ohne Makel sind Gestalt 
und Antlitz, daß er sedbst einen Ping-ling-kung 3 ) beschämen könnte, und eines Künstlers Pinsel 


J ) Ein Wortspiel, das auf der Verwechslung des sheng in Chao Kuo-sheng, welches „blühend* 
bedeutet, mit sh»*ng „übrigbleiben, Rest* beruht. 

2 j Der K’uei-hsing ist eine der Schutzgottheiten der Literatur. Er gehört zu den siderischen Gott¬ 
heiten und bat seinen Sitz innerhalb der vier Sterne a. ß , y, A, welche das Viereck im Sternbilde des 
großen Bären bilden, wie schon aus dem Schriftzeichen k’uei hervorgeht, das aus einer Verbindung der 
beiden Zeichen kuei „Dämon* und tou „Scheffel* besteht, mithin soviel wie „Dämon des Getreide- 
wheffeD* bedeutet (cf. DeGroot, Le« ft'tes annuellement celebree« a Etnoui. pp. 172 ff.). Tou, Scheffel, 
i«t bekanntlich der chinesische Name für das Sternbild des großen Bären. Die hier gebrauchte Wendung 
int offenbar gleichbedeutend mit dem gebräuchlicheren Ausdruck: .K uei-hsing tritt auf das Tou 4 , der 
darauf zurückzuführen ist, daß der K’uei-hsing olt aut einem Getreidescheffel stehend oder einen solchen 
haltend dargestellt wird. 

3 ) Held aus dem Roman Fcng-shen-yen-i. 
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kaum die schmucke Form zu konterfeien vermöchte. Wo ließe sich in aller Welt ein Bild von 
solcher Schönheit finden ? Indem ich ihn so von der Seite her betrachte, geraten Herz und 
Sinne mir in Wallung. 0 könnt’ ich doch mit ihm verbunden sein, gern wollte ich im Tode 
dann die Augen schließen 1 Wie wär’s, wenn wir als Gatten uns zusammentäten ? Stärkte ich 
so mein Wesen durch seinen Samen, würde auch ich teilnehmen können an den Versammlungen 
der Unsterblichen. So sei es, fest steht mein Entschluß! (Spricht:) Da Beh nur einer, wie 
unvergleichlich schön dieser Mensch ist! Sicherlich wird er bei der bevorstehenden Prüfung 
den höchsten Grad erringen. Warum sollte ich mich nicht ihm in freier Liebe verbinden und 
mir durch die Vereinigung des männlichen mit dem weiblichen Fluidum eine glückliche Wieder¬ 
geburt sichern? Wart’, ich will ihn wecken! . . . ha, nicht doch! Ich fürohte, wenn ich ihn 
in dieser meiner Dämonengestalt wecke, wird von einem Ehebunde nicht die Rede sein, da ich 
ihn dadurch vielmehr zu Tode erschrecken würde. Was soll ich nun tun? . . . Ha, nun 
hab f ich es! Wie wäre es, wenn ich die Gestalt eines Mädchens aus dem Volke annähme? 
Wenn ich ihn dann wecke, wird ein Wort das andere geben. Erst will ich aber eine andere 
Gestalt annehmen. (Ab. Erscheint gleich darauf in verwandelter Gestalt.) Nun will ich an¬ 
klopfen. Macht auf, macht auf! 

Chao Kuo-sheng. Hm, mitten in der Nacht, um die dritte Nachtwache, klopft jemand. 
Ich muß doch fragen, was das zu bedeuten hat. Wer ist es, der da klopft? 

Die Schwarze Füchsin. Ich bin es. 

Chao Kuo-shöng. Wer bist du? 

Die 8chwarze Füchsin. Ich bin die jüngere Schwester des Wirtes. 

Chao Kuo-sheng. Wenn das der Fall ist: „Mann und Weib dürfen nicht in persön¬ 
liche Berührung kommen“. 1 ) Es ist im höchsten Grade unpassend, mitten in der Nacht an 
die Tür zu klopfen. Kehre nur geschwind wieder heim ! 

Die Schwarze Füchsin. Öffnet nur immerhin! Ich war am Tage im Turmzimmer 
mit einer Handarbeit beschäftigt und habe dort meinen Nähkorb liegen lassen. Ich bin ge¬ 
kommen, um ihn zu holen. 

Chao Kuo-shöng. Wenn es das ist, so will ich ihn durch die obere Türspalte reichen. 

Die Schwarze Füchsin. Das wäre was! Was liegt nicht alles in meinem Korbe 
darin! Da wäre es was Rechtes, wenn so ein Mannsbild ihn anfaßte. Öffnet geschwind, ioh 
werde ihn schon selber holen. 

Chao Kuo-shöng. Ist mir auch recht; so will ich dir denn öffnen. (Er Öffnet die 
Tür, und der Dämon schlüpft ihm unter der Armhöhle durch.) Die Tür ist ja offen, nun 
mach rasch! Hm, wie kommt es denn, daß da kein Mensch ist? Ja so, ich komme schon 
dahinter! Heute am Tage sah ich, daß der Wirt ein rechter Spaßvogel ist: sicherlich war er 
es, der sich als Frauenzimmer verkleidet hat, um mich zu foppen. Ich will ihn nicht weiter 
beachten, sondern die Tür wieder zumachen und mich schlafen legen, und damit basta! (Sich 
umblickend:) Nanu? Wie bist du denn hereingekommen, Mädchen? 

Die Schwarze Füchsin. Ei, während der Herr die Tür öffnete, bin ich ihm unter 
der Armhöhle durchgeschlüpft. 

Chao Kuo-shöng. Das war freilich ein schlauer Streich! Nun mach’ aber auch schnell, 
daß du fortkommst! 

Die Schwarze Füchsin. Ei, warum nicht gar! Weshalb die Eile? Ich lasse mich 
nicht fortjagen, sondern will mich im Gegenteil häuslich niederlasBen. 

Chao Kuo-shöng. Man sucht sie fortzutreiben, sie aber setzt sich nun gar noch nieder! 

Die Schwarze Füchsin. Der Turm ist mein, und da werde ich mioh allerdings setzen. 
Es beliebt mir so. 

Chao Kuo-shöng. Nun, so sitz! 

Die Schwarze Füchsin. Ei, Herr, warum redet ihr denn kein Wort? 

Chao Kuo-shöng. Ich habe nichts zu reden. Mach nur geschwind, daß du fort¬ 
kommst ! 


*) Zitat aus Meng-tse. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 
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Die Schwarze FQchsio. Darf ich euch nach Herkunft and Namen fragen, Herr? Von 
wannen kommt ihr, and wohin geht ihr? 

Chao Kuo-sh&ng. Scher dich geschwind, ich will schlafen! 

Die Schwarze Füchsin. Sagt es mir, so will ich gehen. 

Chao Kuo-shdng. Also du fragst mich wirklich? 

Die Schwarze Füchsin. Wie könnt ihr nur so reden ! W r enn Menschen vorüberziehen, 
lassen sie ihren Namen zurück, wenn Wildgänse vorüberziehen, lassen sie ihre Stimme ertönen. 
Wenn ein Mensch vorüberzieht, ohne seinen Namen zurückzulassen, weiß man nicht, ob es Hinz 
oder Kunz war, und wenn Wildgänse vorüberziehen, ohne ihre Stimme ertönen zu lassen, weiß 
man nicht, ob’s Frühling oder Herbst ist. 

Chao Kuo-sheng. Ich sage dir: mach auf der Stelle, daß du fortkommst! 

Die Schwarze Füchsin. Sage mir’s erst, dann will ich gehen. 

Chao Kuo-sheng. So vernimm denn: meine Heimat ist das Dorf Cbao-chia-ts’un, das 
▼or dem Tore Shui-hsi-men der Bezirksstadt Chin-hsien-hsien in der Präfektur Nan-ch’ang-fa 
gelegen ist; ich heiße Chao Kuo-sheng und begebe mich zu den Prüfungen in die Residenz. 
So, nun hab’ ich dir alles gesagt, und nun geh deiner Wege! 

Die Schwarze Füchsin. Ei, Herr, ihr sprecht ja so hastig, daß ich nicht ein einziges 
Wort verstanden habe. Obwohl ihr mir alles gesagt habt, müßt ihr mir’s doch noch einmal 
hübsch deutlich wiederholen. 

Chao Kuo-sheng. (Langsam redend:) So vernimm denn: meine Heimat ist das Dorf 
Chao-chia-ts’un, das vor dem Tore Shui-hsi-men der Bezirksstadt Chin-hsien-hsien in der Prä¬ 
fektur Nan-ch’ang-fu gelegen ist; ich heiße Chao Kuo-sheng und begebe mich zu den Prüfungen 
in die Residenz. So, nun habe ich dir alles gesagt, und nun geh deiner W>ge! 

Die Schwarze Füchsin. Ei, Herr, nachdem ich euch gefragt habe, müßt ihr nun 
doch auch mich fragen! 

Chao Kuo-sheng. Nanu, du hast mir doch eben gesagt, daß du die jüngere Schwester 
des Wirtes bist, wonach soll ich dich denn noch fragen? 

Die Schwarze Füchsin. Ich bin nicht die jüngere Schwester des Wirtes. 

Chao Kuo-sheng. Wer hist du denn, wenn du nicht die jüngere Schwester des 
Wirtes bist ? 

Die Schwarze Füchsin. Hört mich an, Herr. (Singt:) Bevor zu reden ich beginne, 
spielt mir ein Lächeln übers Antlitz. Wie Vogelsang erklingt’s von meinen Lippen: Herr! 
Des Wirtes jüngere Schwester bin ich keineswegs; Östlich von hier bin ich zu Hause, mein 
Geschlecht heißt Hu; ich habe weder ältere noch jüngere Brüder, meine Eltern haben all ihr 
Leben lang nur mich allein gezeugt. Ich bin jetzt achtzehn Jahre alt, mein Name lautet Hu 
Ts’ui-chu, und Phönixe zu malen und zu sticken, darauf versteh’ ich mich gar wohl und weiß 
gewandt mit Garn und Nadel umzugehen. Bis jetzt bin ich noch unvermählt, hab v immer noch 
mein jungfräulich Gemach. Wenn ihr mein garstig Antlitz nicht verschmäht, möcht’ ich wohl 
gern heute nacht in freier Liebe mich mit euch vereinen. Bei diesen Worten werf ich ihm 
verliebte Blicke zu. Da seh’ ich plötzlich einen Weinkrug auf dem Tische stehen; aufs Trinken, 
Herr, scheint ihr euch zu verstehen ! Wie wär’ es, wenn ich euch dabei Gesellschaft leiste ? 
Mit diesen W r orten greif ich nach der Kanne. (Spricht:) Ei, Herr, warum trinkt ihr den Wein 
im Kruge nicht? Wie wär’s, wenn ich euch Gesellschaft leiste? 

Chao Kuo-shöng. Oho! es scheint ja, daß ihr euch aufs Trinken versteht, Fräulein? 

Die Schwarze Füchsin. Es ist nicht der Rede wert, nur ein klein wenig. 

Chao Kuo-shöng. Ein klein wenig ist auch schon genug. Darf ich euch wohl drei 
Becher kredenzen? 

Die Schwarze Füchsin. Wie dürfte ich euch bemühen? Gebt mir nur den Krug, 
so will ich mir selber einschenken. 

Chao Kuo-sh6ng. Ihr müßt nicht gar zu bescheiden sein. Wartet, ich schenke euch 
ein. Bitte, bedient euch! 

Die 8chwarze Füchsin. Gut denn, ich nehme die drei Becher von euch. (8ie leert 
die drei Becher nacheinander.) Ei, Herr, ihr könnt euch auch einen Becher füllen und ihn 
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Aastrinken; die Kanne aber gebt mir, ich setze sie an die Lippen nnd mach’ es wie das Nas¬ 
horn, das den Mond anbliokt, derweil ihm das Wasser zum Munde herausläuft. 

Chao Kuo-shöng. Nun daB ist recht! (Der Dämon sinkt trunken zu Boden.) Trinkt 
doch noch einen Becher, Fräulein, trinkt noch einen Becher! Sieh da, sie ist ja schon voll- 
ständig trunken! Das Mädchen ist toll und kennt keine weibliche Zucht. Sohon ist sie in 
tiefen Schlaf versunken und schnarcht wie Donnergetöse. Beim Scheine der Lampe betrachte 
ich ihr Antlitz. Ha, wie wunderbar! (Singt:) Beim Lampensohein betrachte ich sie aufmerk¬ 
sam. Sie hält die Wange auf die Hand gestützt, so daß ihr Angesicht hindurchblickt; — wie 
lieblich ist’s und zart, just wie die Yang kuei fei 1 ), da sie vom Wein berauscht war! Kunst¬ 
voll modern frisiert ihr rabenschwarzes Haar, an Nephritringen hängen die Juwelen ihres Ohr- 
schmucks, in frischer Schönheit prangen ihre schelmischen Mandelaugen! Sie trägt rot Ge¬ 
wand mit Stickerei, ein Unterkleid von grüner Gaze, achtfach gerändert ist der Seidenrock, der 
sich um ihre Taille schmiegt, und die Füßchen, just zwei Zoll groß, lugen unter ihm hervor. 
Wär’ ich nicht grade unterwegs, zur Prüfung mich zu melden, ich nahm’ sie sicherlich zum 
Weibe! Doch während ich so in Gedanken mich versenke, ereignet sich ein seltsam Ding: 
des Mädchens Mund speit Rauch und glühende Funken tummeln sich darin, die sie dann wieder 
einzieht und hinunterschluckt; ein Mal ums andre tut sie das, — wie seltsam! Das macht 
mich stutzig, — ha, ich hab’s! Dies Mädchen ist gewiß nicht menschlicher Natur, ein Dämon 
ist’s, die Menschen zu bestricken. Da gilt es Vorsicht und Behutsamkeit. Da ich sie auf¬ 
merksam und unverwandten Blicks betrachte, wird mir das plötzlich klar: ich weiß, woran ich 
bin. (Spricht:) Halt! Der Dämon stößt einen Feuerstrahl aus seinem Munde und zieht ihn 
dann wieder ein. Man sagt, daß kein anderer als der Fuchsdämon über solchen Zauber zu 
verfügen vermag. Mir däucht, daß einst Lü Tung-pin 8 ), als er auf dem Yüeh-yang-lou des 
süßen Weines voll war, den Fuchszauber verschlang und dadurch magische Kraft erlangte und 
unsterblich wurde. Warum sollte ich nicht, wenn die Füchsin abermals einen Feuerstrahl aus¬ 
stößt, ihn hinunterschluoken? Wäre das nicht schön? (Der Dämon stößt einen Feuerstrahl 
hervor, den Chao Kuo-shöng verschluckt.) Ha I da ich ihn verschlungen habe, durchglüht mir 
ein vierfaches Feuer den Leib! Ha! ich mache eine Wendung und fühle mich vollkommen 
frisch! Jetzt will ich mich schlafend stellen und aufpassen, was sie tun wird, wenn sie 
wieder erwacht. 

Die Schwarze Füchsin. (Erwacht.) Ha! Da hab’ ich einen guten Schlaf getan. 
Hm, wie kommt es nur, daß mir die Glieder so schwer sind? Ich will mich einmal umdrehen. 
Hm, wie kommt es nur, daß der Fuchszauber nicht zu sehen ist? 0, ich verstehe schon! Da 
sehe ich den jungen Herrn mit seinem von rotem Schein übergossenen Antlitz; sicherlich ist 
er es, der meinen Fuchszauber verschlungen hat. Ich will ihn aufwecken und meinen Zauber 
zurüokverlangen. Wachet auf, Herr, wachet auf! 

Chao Kuo-shöng. Hm, ich schlafe hier, weshalb das Gelärme? 

Die Schwarze Füchsin. Gebts nur wieder her! 

Chao Kuo-shöng. Was denn? 

Die Schwarze Füchsin. Das Kleinod! 

Chao Kuo-shöng. Was für ein Kleinod? Einen grünen Carneol? 

Die Schwarze Füchsin. Nein. 

Chao Kuo-shöng. Einen roten Carneol? 

Die Schwarze Füchsin. Nein. 

Chao Kuo-shöng. Eine Koralle? Einen Achat? 

Die Schwarze Füchsin. Nein. 

Chao Kuo-shöng. Etwa das Kleinod, durch welches man sich in der Welt be¬ 
rühmt macht? 8 ) 


l ) Berühmte Schönheit aus der chinesischen Geschichte. Vgl.Giles, Biographical Dictionary, No.2994. 
*) Einer der acht taoistischen Genien; vgl. W. Grube, Religion und Kultus der Chinesen, S. 106ff. 
3 ) Dieser Ausdruck wird in tadelndem Sinne gebraucht, etwa wie: eine feine Nummer! 
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Die Schwarze Füchsin. Ach Herr! iSincrt:) Bevor zu reden ich beginne, seufz’ ich 
tief. Leiht mir ein aufmerksame* Ohr. o Herr! Ich bin mit nichten eine Jungfrau aus dem 
Volke, ein Schwarzer Fuchs bin ich. der Zauberkraft besitzt, bin eine Jüngerin der Göttin 
Ch;n-hua. de, Poyar.g-Sees Gebieterin. S:e lebt in Feind^cr.aft mit dem Oberhaupt der groben 
Lehre und hat it :cb gleich den anderen vom Berg berabgesandt. auf daß ich hier auf ihren 
Widersacher laure. um ihm. sobald ich ihn gepackt, die Augen auszukratzen. Da kamt ihr 
unvermutet her. ich aber wollte die günstige Gelegenheit benutzen, euer Weib zu werden. Nur 
weil ich gar zu g erig nach dem Becher griff, bab’ ich versäumt, worauf es ankam. und spur¬ 
los ist mein Zauberkieinod nun verfchwunden. Vermutlich habt ihr es verschlungen? O. habt 
Erbarmen, gebt es mir zurück! — Mit diesen Worten »ink’ ich auf die Kniee nieder, vom 
Kummer übermanr.t. vergieß’ ich Tränen! O gebt mir» wieder, guter Herr! 

Cbao Kuo-sbeng. Hinweg! (Singt:) Da solch es ich vernehme. sperr’ ich die Augen 
auf nnd rufe zürnend: Du Fuchsge«penst. treib nichts Unschickliches! Du suchst mich hier zu 
bestricken und zum Narren zu halten ! Mit diesen Worten ziehe ich mein gefeites Schwert 
hervor. (Spricht:) Du sauberes Gespenst, du nimm>t ja den Mund gar voll mit törichtem Ge¬ 
schwätz. Wirst du wohl auf der Stelle machen, dab du fortkomm»t! Nimm dich vor meinem 
Schwert in acht ! (Er verhetzt dem Dämon einen Hieb, worauf jener auf einer Wolke 
emporfabrt.) 

Die Schwarze Füchsin. Dab du. braver Chao Kuo-sbeng. meinen Fucbszauher ver¬ 
schlungen ba.*t. ist zwar verdrießlich, aber laß nur gut sein! Wenn du erst ins Examen steig>t, 
will ich dir deine Arbeit in Fetzen reissen ! (Ab.) 

Cbao Kuo-sbeng. So hätte denn ein Schwertstreich genügt, um den Dämon in die 
Flucht zu treiben. Jetzt will ich noch ein Weilchen ruhen und mich dann auf den Weg 
machen. 

(Es schlägt die fünfte Nachtwache. Der Wirt tritt auf.) 

Der Gastwirt. Es i»t schon hellichter Tag. Vorwärts, wollen wir den Gespenstermist 
auskehren! Öffnet, öffnet, ihr müßt jetzt aufbrechen ! 

Chao Kuo-sbeng. Wartet, ich öffne. 

Der Gastwirt. (Auf die Koiee sinkend.) O Herr, ihr seid eines gewaltsamen Todes 
gestorben und nun erscheint euer Geist vor mir! Ich bin furchtsamer Natur, erschreckt 
mich nicht! 

Chao Kuo-sheng. Ich bin doch ein Mensch, was fallt euch ein, mich für einen Geist 
za halten ? 

Der Gastwirt. Seid ihr denn nicht von Gespenstern aufgefressen worden? 

Chao Kno-sheng Durchaus nicht. 

Der Gastwirt. Nicht von Gespenstern aufgefressen! Habt ihr denn aber ein Gespenst 
gesehen ? 

Chao Kno-sheng. Ein Gespenst, meint ihr? 

Der Gastwirt. Freilich. 

Chao Kuo-sbeng Das habe ich euch weggefangen. 

Der Gastwirt. Wie sah denn das Gespenst aus, das ihr gefangen habt? 

Chao Kno-sheng. Es hatte einen Kopf wie ein ans Weidenzweigen geflochtener Eimer. 

Der Gastwirt. Wie groß waren die Augen? 

Chao Kuo-sh^ng. So groß wie Teetassen. 

Der Gastwirt. Wie hoch war es von Statur? 

Chao Kuo-shöng. So hoch, daß der Kopf io den Himmel ragte, derweil die Fflße die 
Erde berührten. 

Der Gastwirt. Wie groß war der Mand? 

Chao Kuo-sbeng. Der Mund war so groß wie ein Feuerbecken. 

Der Gastwirt. Wie dick war der Hals? 

Chao Kno-sh6ng. Der Hals war so dünn wie ein Faden. 

Der Gastwirt. Ihr flunkert ja, Herr! Wenn der Kopf so groß wie ein geflochtener 
Eimer war, dann hätte ja der Hals, der so dünn wie ein Faden war, brechen müssen. 
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Chao Kuo-shöng. Wißt ihr denn nicht, daß Gespenster von absonderlichem und an* 
gewöhnlichem Aussehen sind? 

Der Gastwirt. Das stimmt schon. 

Chao Kuo-shöng. Da, empfangt eure Zeche! 

Der Gastwirt. Nanu? Ihr habt mir das Gespenst dingfest gemacht, Herr, und meine 

Dankbarkeit dafür hat keine Grenzen. Das fehlte noch, daß ich Geld yon euch annähme! 

Das gibt’s nicht 1 

Chao Kuo-sheng. Nun denn, da ihr das Geld nicht haben wollt, so gehe ich 

meiner Wege. 

Der Gastwirt. Lebt wohl, lebt wohl! Wenn ihr wiederkommt, will ich euch mit 

Glückwünschen begrüssen. (Beide ab.) 


III. 

(Der Schwarze und der Weiße Stein treten auf.) 

Der Schwarze und der Weiße Stein. (Rezitatiy:) Plump sehen wir aus mit unserem 
Zackenkopf. 

Der Schwarze Stein. (Rezitativ:) Wir sind der Schwarze und der Weiße Stein, selbst 
der Athlet mit gelbem Turban möchte uns nicht von der Stelle rücken. Die Göttin Nü-wa l ) 
ist’s, die uns zusammenschweißte. (Spricht:) Ich bin der Schwarze Stein. 

Der Weiße Stein. Ich bin der Weiße Stein. 

Der Schwarze Stein. Wir haben von der Göttin Chin-bua den Auftrag erhalten, in 
einem Freudenhause der Straße des Schwarzen Steins auf den Chang Chieh zu warten, um ihn, 
sobald er kommt, festzunehmen und den Frevel, den er vor drei Menschenaltern beging, gehörig 
zu sühnen. Mein jüngerer Bruder! 

Der Weiße Stein. Ja, mein älterer Bruder? 

Der Schwarze Stein. Als wir gestern auf unserem Spaziergange bei Ch’ön-liu-chün 1 ) 
vorbeikamen, begegneten wir zufällig der Frau Han, Gattin des Ch’ön Chien-yüan. Sie ist 
fürwahr von vollendeter Schönheit und in jeder Beziehung anziehend. Wie wäre es, wenn 
wir einen Plan ausheckten, um sie mit vereinten Kräften in unsere Höhle zu locken und zum 
Weibe zu nehmen ? 

Der Weiße Stein. Da hast du recht, Bruder; nur wüßte ich nicht, auf welche Weise 
wir ihrer habhaft werden könnten. 

Der Schwarze Stein. Höre, Bruder! (Singt:) Seit wir vom Berg herabgekommen, 
warten wir beständig auf den Feind, tagein tagaus müßig in unserer Höhle sitzend. Lustwandelnd 
kamen gestern wir in diese Gegend. 

Der Weiße Stein. (Singt:) Ganz ziellos schlendernd kamen wir nach Ch’ön-liu-chün, 
wo wir das schöne Antlitz der Frau Han erblickten. 

Der Schwarze Stein. (Singt:) Das Weib ist wirklich schön; von Zehnen, die sie 
sehen, verlieben sich wohl Neun. 

Der Weiße Stein. (Singt:) Da wir nun mal vom Berg herabgestiegen sind, so laß uns 
die Gelegenheit benutzen und uns hinbegeben! 

Der Schwarze Stein. (Singt:) Wir können uns auf diese Art nach Herzenslust ergehen 
und zweitens einen schlauen Plan ersinnen. 

Der Weiße Stein. (Singt:) Heute ist ja just das Mittherbstfest, da wird Frau Han gewiß 
im Garten sich am Mondenschein ergötzen. 

Der Schwarze Stein. (Singt:) Wie aber sollen wir sie fassen? Da gilt’s vor allem, 
einen sichern Plan ersinnen. 

Der Weiße Stein. (Singt:) Es ist der Weiber Art, daß sie die Blumen lieben; so laß 
uns denn in Schmetterlinge uns verwandeln und die Holde an uns locken! 


') Zur Göttin Nü*wa vgl. Giles, Biographical Dictionary, No. 1578. 
*) Alter Name für K'ai-feng fu. 
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Der Schwarze Stein. (Singt:) Wir müssen sie durchaus in unsere Höhle locken und 
für den Ehebund mit uns gewinnen. 

Der Weiße Stein. (Singt:) Ist sie bereit, darauf einzugehen, so bilden wir zwei Lotos¬ 
blumen, die an einem Stengel wachsen. 

Der Schwarze Stein. (Singt:) Der Liebe Freuden früh und spät genießend und dem 
Yin das Yang verbindend, schaffen wir die Pille der Unsterblichkeit. 

Der Weiße 8tein. (Singt:) Der Plan steht fest, nunmehr geschwind ans Werk! 
(Spricht:) So wollen wir uns denn in ein Paar Schmetterlinge verwandeln und sic in unsere 
Höhle zu locken versuchen ! 

Der Schwarze Stein. Recht so, ans Werk! 

Der Weiße Stein. Ans Werk! (Ab.) 

Frau Han. (Tritt auf. Rezitativ:) Im Mondschein spielt der Bambusschatten auf den 
seidnen Fensterscheiben. Allein sitz’ ich hier im Gemach, und trüb ist mir ums Herz; mich 
flieht der Schlaf, und lockten mich die schönsten Traume! Hell tont die Äolsharfe, da der 
Windhauch sie berührt! (Spricht:) Ich, Han Su-chön, bin gerade dreiunddreißig Jahre alt. 
Mein Gatte Ch’ön Chien-yüan ist ein Baccalaureus, und in all den Jahren, seit ich ihm gefolgt 
bin, hat eitel Friede und Eintracht zwischen uns geherrscht. Leider haben meines Gatten Eltern 
das Zeitliche gesegnet; auch hat er weder ältere noch jüngere Brüder. Wenn auch unser väter¬ 
liches Erbe nicht gerade sehr reichlich genannt werden kann, so haben wir doch unser Aus¬ 
kommen. Aber ach, schon sind wir beide über die Dreißig hinaus und haben noch immer 
keine Kinder! Nun bin ich seit mehr denn einem halben Jahre gesegneten Leibes und will 
nur hoffen, daß ich einem Sohne das Leben gebe, auf daß das Ahnenopfer des Hauses Ch’ön 
dauernden Bestand erlange. Mein Gatte ist einer Einladung des Rentners Li gefolgt, wie er 
sagt, um mit ihm Doppelverse zu dichten. Noch immer ist er nicht zurück, das beunruhigt 
mich. (Singt:) Allein in meinem Zimmer sitzend, sinn’ ich für mich hin. Ich überleg’ mirs 
ein Mal um das andre: schon eine ganze Anzahl Jahre ist es her — ich zähl’ es an den 
Fingern ab —, daß ich mit meinem Mann vereiot bin. Die schönste Eintracht waltet zwischen 
uns, der Mann ist’s, der den Ton angibt, die Frau stimmt ein; so fühlen wir uns wohl 
wie Fische im Wasser. Gemeinsam sitzen wir beim Mahl und teilen unser Lager; kommt 
Langeweile über uns, so heitert uns beim Becher Wein das Schachspiel auf, und haben wir 
just nichts zu tun, so machen wir Gedichte, reimen Doppelverse. Daß heute mein Gatte aus¬ 
gebeten ist, füllt mich mit Angst und Sorge; die Furcht verläßt mich nicht, er könnte nach 
dem Weingenuß sich unwohl fühlen; denn schwächlich, wie er einmal ist, wie sollt* er Wein 
vertragen? — Heute ist ja grade Mittherbstfest, das jedermann im Kreis der 8einen feiert; 
drum halt’ ich Wein und Speisen in Bereitschaft und warte auf die Heimkehr meines Herrn, 
um dann vereint mit ihm im Garten zu lustwandeln, in Blumenduft und Mondenschein dem 
Becher zuzusprechen. Doch kehrt er immer noch nicht heim, und unvermerkt hat sich der 
rote Sonnenball hinter des Westens Berge schon gesenkt. Da will ich wenigstens mein Mädchen 
rufen. (Spricht:) Mädchen! 

Die Zofe. Hier bin ich, was wollt ihr, Herrin? 

Frau Han. (Spricht:) Heute ist ja Mittherbstfest. Es ist schon dunkel, und der Herr 
ist noch immer nicht heimgekehrt. Wir wollen im Garten einen Opfertisch herrichten und zu 
Himmel und Erde beten, daß sie unser ganzes Haus beschirmen und uns allen Gesundheit 
schenken mögen. (Beide ab. Treten sogleich wieder auf.) Folge mir mit den Räucherkerzen, 
Mädchen! (Singt:) Das Mädchen heiße ich vorangehen, tripple selbst behend zur Tür hinaus 
auf meinen kleinen Füßchen. Es währt nicht lange, und wir sind am Ziel. Ich trete an den 
Opfertisch heran, das Mädchen zündet schnell die Weihrauchkerzen an und bringt das Räucher¬ 
becken, es mit beiden Händen haltend. In tiefster Andacht sink’ ich auf die Kniee und spreche 
frommen Herzens also: O Yü-huang, du erhabener Herrscher Chang, ihr Genien der Mond¬ 
stationen und ihr Geister alle I Ich bring’ euch Weihrauch dar, um keines andern Zweckes 
willeo, nur weil mein Gatte Ch’ön Chien-yüan geschwisterlos allein dasteht; denn seine Eltern 
gaben ihm allein das Leben. Schon ist er mehr denn dreißig Jahre alt; lang dauert’s nicht, 
und sein Geschlecht stirbt aus. Behütet meinen Gatten Ch’ön Chien-yüan, auf daß er frei von 
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Unbill lange lebet Gewährt auch mir Kraft und Gesundheit, auf daß ich meinem Herrn und 
Meister diene früh und spät! — Zu Ende ist nun mein Gebet, ich richte mich wieder auf und 
spreche nun zum Mädchen: Komm schleunigst in die inneren GemächerI (8pricht:) Nachdem 
ich mein Gebet verrichtet habe, wollen wir uns eiligst wieder in die inneren Gemächer zurück¬ 
ziehen, denn es ist schon dunkel geworden. 

Die Zofe. Jawohl. (Schmetterlinge fliegen umher.) Holla! Herrin! Was für zwei 
schöne Schmetterlinge das sind ! 

Frau Han. Wahrhaftig, das sind ein Paar schöne Schmetterlinge! 

Die Zofe. Wollen wir die Schmetterlinge fangen, Herrin, und sie dann auf Draht stecken; 
wäre es nicht hübsch, wenn jede von uns einen davon im Haare trüge? 

Frau Han. Gut, wollen wir sie haschen! (Die Schmetterlinge nehmen Frau Han auf 
den Rücken und fliegen mit ihr davon.) 

Die Zofe. 0 weh! Die Herrin reitet ja auf den Schmetterlingen himmelan! Steigt 
nur schnell herab, es ist kein Spaß! Nehmt euch in acht, ihr stürzt noch herab! 0 weh. 
die Herrin ist spurlos verschwunden! — Was nun? — Ha, ich bab’s schon. Ich gehe ins 
östliche Dorf und melde es dem Herrn, damit er die gnädige Frau gehörig suchen lasse. Das 
ist eine böse Geschichte! (Ab.) 

(Die beiden Steine treten auf und setzen Frau Han ab.) 

Die beiden Steine. Ihr kleinen Dämonen, weckt die Frau Han auf! 

Dienende Dämonen. Hu! Wach auf, wach auf! 

Frau Han. Ich bin wohl gar behext? Ja t ich bin behext! Hm, was ist denn dies 
für eine Gegend? — Aha, jetzt komm’ ich schon dahinter! Ich brachte doch noch eben im 
Garten ein Räucheropfer dar, — vermutlich werde ich dadurch bei den Blumengöttern Anstoß 
erregt haben, und nun haben sie mich hierher gebracht, um mich zu züchtigen. Da bleibt mir 
nichts übrig als ihr Mitleid anzurufen. (Niederknieend:) 0 Blumengötter, habt Erbarmen mit mir! 

Die beiden Steine. Hahaba! Wir sind keine Blumengötter, wir sind etwas Größeres 
als Blumengötter! (Singen:) Wir sprechen zu Frau Han von unserm hohen Sitz herab: ver¬ 
nimm genau und aufmerksam, was wir dir sagen! Wir Bind der Göttin Chin-hua Jünger, und 
unsere Namen stehen auf der Liste der Unsterblichen. Es ward uns der Befehl, auf Wind und 
Wolken uns vom Berg herabzulassen, um dann dem Chang Chieh aufzulauern, auf daß wir 
Rache an ihm üben ohne Nachsicht. Da gestern wir auf unserer Fahrt bei Ch’ön-liu-cbün 
vorüberkamen, erblickten wir dein holdes Angesicht und lockten dich vereint in unsere Höhle. 
Nun gibt es eine Angelegenheit, die wir mit dir besprechen möchten. 0 sei nicht widerspenstig, 
füge dich ! Verbürgt sei dir dein Leben lang dann Freude ohne Ende. Laß dich herbei utid 
werde unser Weib, bekräftige den Bund im Angesicht des Himmels und der Erde. Bist du 
bereit und einverstanden? 

Frau Han. (Singt:) Schreck übermannt mich, da ich solches höre. Zitternd und zagend 
heb’ ich an zu reden. Ehrwürdige Geister, hört mich an, ich bitt’ euch drum. Ich bin ver¬ 
heiratet und habe einen Gatten: ein morscher Stamm ist nutzlos gleich den welken Kätzchen 
der gefällten Weide. Wie könnt* ich euch ehrwürdigen Geistern mich verbinden? Ich fleh’ 
euch an, erbarmt euch meiner, laßt mich los! Ihr würdet mir dadurch ein neues Leben 
schenken. O, wenn ich meinen Gatten Wiedersehen könnte, mein Leben lang wollt’ ich euch 
dafür danken! Genug der Worte, immer wieder werf’ ich mich vor euch auf mein Antlitz 
nieder. (Spricht:) Ich bin ja daB welke Kätzchen einer gefällten Weide und eines Mannes 
Eheweib; — ich hoffe, erhabene Geister, ihr laßt mich wieder heimwärts ziehen! 

Die beiden Steine. (Sprechen:) Weigere dich nicht länger, sondern wirf dich sofort 
mit uns zusammen vor Himmel und Erde auf dein Angesicht! (Die Dämonen zerren Frau Han 
an sich, worauf diese ihnen einen Schlag versetzt.) 

Frau Han. Pfui über euch, Dämonen, die ihr seid! Mitten im tiefsten Frieden und 
bei hellichtem Tage ein Weib zu rauben! 0 ihr Dämonen, ihr Dämonen! Wißt ihr denn 
nicht, daß es vor aller Augen ein Gesetz, im Verborgenen aber Geister gibt? (Singt:) Weit 
reiß’ ich meine Mandelaugen auf und schmähe euch! Ein wehrlos Weib zu rauben ist höchsten 
Abscheus wert! 
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Die beiden Steine. (Singen:) Du solltest dich nicht gar so wild geberden, füg dich 
und schließ den Ehebund I 

Frau Han. (Singt:) Ich bin doch eines Mannes Weib, sollt’ ich wohl euch Räubern 
zu lieb die Treue brechen ? 

Einer der beiden Steine. (Singt:) Ich mein’es gut mit dir — es ist doch unerhört, 
daß du nicht weißt, was deine Pflicht ist! 

Frau Han. (Singt:) Ich rat’euch, laßt mich auf der Stelle los, dann heißt’s: Schwamm 
drüber, und ioh rede nicht mehr davon. 

Einer der beiden Steine. (Singt:) Wenn du an ein Entkommen denkst, so irrst du 
dich: nachdem du einmal hier bist, kommst du nimmer fort. 

Frau Han. (Singt:) Erfahrt mein Gatte das, so wendet er sich sicher ans Gericht, und 
lange dauert’s nicht, so werden euch die Häscher greifen. 

Einer der beiden Steine. (Singt:) Wenn er auch klagt, es hilft ihm dennoch nichts; — 
was kümmern uns die menschlichen Gerichte? 

Frau Han. (Singt:) Wohlan, wenn nicht, zerschmettre ich mir den Schädel! Das wäre 
immer besser noch, als wenn ich meine Pflicht verletzte und euch Dämonen folgte. 

Einer der beiden Steine. (Singt:) Ich rate dir um alles in der Welt: gib nach, 
wirf dich mit uns vereint vorm Angesicht des Himmels und der Erde nieder! 

Frau Han. (Singt:) Dafür, daß ihr im tiefsten Frieden mir Gewalt antatet, möge mit 
fünffachem Donner euch der Himmel treffen ! 

Die beiden Steine. (Singen:) 0 weh! Wir fürchten nichts so sehr wie das Wort 
Donner! — Elende, sterben sollst du, nimmermehr darfst du am Leben bleiben! 

Frau Han. (Singt:) Der Tod dünkt mir eine Heimkehr, — sollt* ich mich vor ihm 
fürchten ? Bringt euer Schwert herbei und trennt das Haupt mir vom Rumpfe! 

Die beiden Steine. (Singen:) Zu Tode ärgern kann man sich an diesem boseo Weibe! 

Frau Han. (Singt:) Des tiefsten Abscheus wert, fürwahr, seid ihr Dämonen! 

Die beiden Steine. (Siogen:) Daß du den Ehebund verweigerst, ist in Wahrheit 
hassenswert. 

Frau Han. (Singt:) Bin ich etwa ein ehrlos und verworfen Weib? 

Die beiden Steine. (Singen:) Mit jedem Worte, das sie spricht, beschimpft sie uns, 
— verdrießlich ist’s fürwahr! 

Frau Han. (Singt:) Ihr wollt mich mit Gewalt zur Ehe zwingen, abscheuliche Dämonen? 

Die beiden Steine. (Singen:) Es ziemt sich, daß wir dir die Haut vom Leibe ziehen. 

Frau Han. (Singt:) Schon längst hab’ auf mein Leben ich verzichtet. 

Die beiden Steine. (Singen:) In unserm Zorn ziehn wir das Schwert nun aus der Scheide. 

Frau Han, (Singt:) Mein Leben geb’ ich hin und schließe die Augen. 

Die beiden Steine. (Singen:) Noch einmal heben wir zu reden an. (Sprechen:) Daß 
du, abscheuliches Weib, den Ehebund verweigerst, mag noch hingehen; daß du uns aber oben¬ 
drein nooh zu schmähen wagst, kann uns in der Tat zornig machen! — Ihr kleinen Dämonen, 
fesselt sie an den Pfahl, an welchen die abgeschiedenen Seelen festgebunden werden, zieht ihr 
die Haut vom Leibe und reißt ihr die Sehnen aus! (Sie wird von dienenden Dämonen ge¬ 
fesselt.) Frau Han! Wenn du in die Ehe mit uns einwilligst, so soll alles gut sein; wenn aber 
nicht, so lassen wir dir die Hant vom Leibe ziehen und dir die Sehnen herausreissen. 

Frau Han. O haltet ein und gewährt mir eine Frist, daß ich mir’s überlege! (Singt:) 
Im nächsten Augenblick trennt meine Seele sich von ihrer Hülle; ich zittere am ganzen Leibe, 
und unaufhaltsam fließt der Tränenstrom. Die Augen wag’ ich kaum zu öffnen und sie an- 
zuseben. Wenn ich es mir im Stillen überlege: da ich nun einmal den Dämonen in die Hände 
fiel, fürcht* ich. daß ich wohl schwerlich leben bleibe, und nur bereuen kann ich jetzt, daß ich 
im Garten Räucherkerzen darg**bracht. Wie haß* ich die Dämonenbrut, für die es weder mensch¬ 
liches noch himmlisches Gesrtz gibt! Und immer wieder muß ich meines Gatten denken, der 
nicht im Traume ahnt, was mir geschieht. Wenn ich nun stürbe, wär’ es dann nicht aus mit 

unserm Hause Chen ur*d seinem Ahnenopfer? Und dennoch, wollte ich mich fügen _ wie 

brächt' ichs übers Herz, die Treue preiszugeben und mich den Dämonen anzutrauen? Wenn 
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ich hingegen zögere and mich nicht füge, dann ist’s in diesem Augenblicke noch am mich 
geschehen! 

Die beiden Steine. Was redest du denn nicht? 

Frau Han. (Singt:) Da ich nun gar noch diese Frage höre, fühle ich so recht die ganze 
Schwere meiner Lage. Ach, wenn ich dran denke, knirsch 1 ich mit den Zähnen, weit reiß 1 ich 
meine Mandelaugen auf und schmähe euch Dämonen! Zerfleischt mich, tötet mich, gleichviel: 
nur geht sofort ans Werk; denn nimmermehr werd 1 ich mich euch Banditen unterwerfen. Bin 
ich erst tot, so werde ich euch vor dem Tribunal der Unterwelt verklagen. Wenn ihr aach 
lebend dann herbeigezerrt, in siedend Öl geschleudert werdet, wird solches meinen Haß noch 
keineswegs besänftigen: die Hant zieh’ ich euch dann vom Leib und hack 1 each noch die Augen 
aus! So bin ich recht im Schmähen drin. 

Der Weiße Stein. (Singt:) Weh uns! Des bösen Weibes ruchlose Frechheit stinkt zum 
Himmel! Daß sie nicht in die Ehe willigt, mag noch hingehen; doch ihre Schmähungen sind 
unerhört! Geschwind, laß uns sie packen und gehen wir ungesäumt ans Werk! (Spricht:) 
Wie das ruchlose Weib uns schmäht, kann einen wahrlich in Wut bringen! Geschwind 
ans Werk! 

Der Schwarze Stein. Du hast recht. (Sie ziehen ihr die Haut vom Leibe.) Bruder, 
da wir der Frau Han die Haut abgezogen haben, kommt mir ein Gedanke. 

Der Weiße Stein. Was ist denn das für ein Gedanke? 

Der Schwarze Stein. Wie wäre es, wenn wir die Menschenhaut abkochten und einen 
Bogen gereinigten Sandelholzpapiers daraus herstellten? Sobald sich eine günstige Gelegenheit 
bietet, können wir damit des Chang Chieh Zaubersiegel der fünf Donnergötter und acht Dia¬ 
gramme unschädlich machen; das wäre dann kinderleicht. 

Der Weisse Stein. Da hast du recht. Laß uns in der hinteren Höhle das Werk 
vornehmen! 

Der Schwarze Stein. Dir Dämonen, schließt den Eingang zur Höhle dicht ab! 

Der Weiße Stein. (Singt:) Heute gilt es, MenBchenhautpapier zu kochen. 

Der 8chwarze Stein. (Singt:) Auf die Art bringen wir den Chang Chieh mühelos 
in unsre Macht. (Ab.) 

IV. 

Die Rote Schlange. (Tritt auf. Rezitativ:) Schon manch Jahrtausend leb 1 ich mein 
asketisch Leben; auf himmlischen Gestirnen geh 1 ich aus und ein, da ich der Genien Würde 
mir errungen; schnell wie der Wind verwandl 1 ich mich in Wunderformen sonder Zahl und 
streife nach Belieben in der Welt umher. (Spricht:) Ich bin die Rote Schlange und habe von 
der Göttin Chin-hua den Auftrag erhalten, am Huai-Fiusse dem Chang Chieh aufzulauern, um 
blutige Rache an ihm zu üben. Wie kommt es nur, daß er noch nicht zu sehen ist? (Husten 
hinter der Szene.) Dort kommt ein Fischer daher; da will ich die Gestalt eines bedrängten 
Mädchens annehmen und im Schilfweiher wehklagen. Ist mir die Gelegenheit günstig, so wird 
es mir vielleicht gelingen, ein geeignetes Obdach zu finden. (Ab.) 

Der alte Fischer Fu Ch’ang-ch’un. (Tritt auf. Rezitativ:) In eitler Vielgeschäftig¬ 
keit und wilder Hast kämpft alles in der Welt um Ruhm und Vorteil. Hat man ein Sümmchen 
sich erspart, was hilft’s? Kommt erst der Tod, gibta kein Entweichen — mit offnem Munde 
steht man da! (Spricht:) Ich bin Fu Ch’ang-ch^n und lebe im Dorfe Fu-kuan-t’un am Huai- 
Flusse, im Distrikte Wu-ch’iog-hsien. Ich zähle vierundsechzig Jahre und habe nur einen Sohn, 
der gegenwärtig einundzwanzig Jahre alt ist. Infolge meiner Armut habe ich ihm noch keine 
Frau verschaffen können. Doch davon soll jetzt nicht die Rede sein! Wir beide erwerben 
durch Fischfang unsern Lebensunterhalt, und da heute mildes Wetter ist, will ich meinen Sohn 
Wan-nien rufea; denn was hindert uns, auf den Fischfang auszugehen? Wo bist du, mein 
Sohn? Komm schnell! 

Fu Wan-nien. Hier bin ich. Ich werfe mich vor dir nieder, Vater. 

Fu Ch’ang-ch^n. Daheim bedarf es keiner Förmlichkeiten. 

Fu Wan-nien. Du riefst mich, was wolltest du mir sagen? 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 6 
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Fa Ch’ang-ch’ao. Gegessen hätten wir ja, und früh ist es auch nicht mehr, sollten 
wir uns nicht an den Fischfang machen? 

Fu Wan-nien. Wie du befiehlst, Vater. 

Fu Ch’ang-ch’un. So hole Ruderstange, Reuse, Netz, Fischbehälter und was sonst 
noch dazu gehört. 

Fu Wan-nien. Gut. 

Fu Ch’ang-ch’un. (Singt:) Ich will nicht säumen mehr; bring die Geräte schnell herbei! 

Fu Wan-nien. (Singt:) Jawohl, erwidere ich, ich weiß Bescheid; schon hab* ich alles 
Nötige beisammen und nehme nun das runde Netz. 

Fu Ch’ang-ch’un. (Singt:) Dann machen wir uns auf den Weg, — Torwarts! Ich 
rufe meiner Frau noch zu, daß sie das Haus wohl hüte. 

Fu Wan-nien. (Singt:) Schnell haben wir das Ziel erreicht nach manchen Krümmungen 
und Ecken; wir siud nun an des Flusses Ufer angelangt, und ich befestige den Steg. 

Fu Ch’ang-ch’un. (Singt:) Ich spring’ ins Boot, das Tau lös’ ich, stoß’ ab und werf 
die Netze aus. 

Fu Wan-nien. (Singt:) Stromabwärts treiben wir, es füllt sich Netz um Netz. — so 
laß’ ich mirs gefallen! 

Fu Ch’ang-ch’un. (8ingt:) Wer’s glücklich trifft, ist wohlgemut und guter Dinge, und 
wenn ich einen Fisch erwische, rergeß’ ich alle Müdigkeit. 

Fu Wan-nien. (Singt:) Das Sprichwort sagt: Verkauf die Barsche, die du fingst; für 
den Erlös kauf Feuerung und Reis und kehre damit heim. 

Fu Ch’ang-ch’un. (Singt:) Was dann an Barschen übrig bleibt, koch’ ich mir fein 
gewürzt, mit Öl und Essig sied’ ich sie. — fürwahr, das lob’ ich mir! 

Fu Wan-nien. (Singt:) Die Eltern lieben und sie ehren, das ist recht: drum wünsch’ 
ich meinen Eltern Glück und Freude ohne Ende. 

Fu Ch’ang-ch’un. (Singt:) Hab’ ich nur heute Wein, gleich leg’ ich mir ein Räuschchen 
zu; was kümmert mich künftig Ungemach? 

Fu Wan-nien. (Singt:) So lustig wie der Fischersmann, lebt niemand in der Welt; 
uro wieviel besser ist er dran als Mandarin und Gutsbesitzer! 

Fu Ch’ang-ch’un. (Singt:) So wären wir denn plaudernd schon im Röhricht angelangt! 
Hier gibts der Fische Yiel, das ist der rechte Platz für einen guten Fang. 

Fu Wan-nien. (Singt:) Die Netze füllen sich; das nenn’ ich Glück fürwahr! Heut’ ist 
das Glück uns hold; das wird uns Reichtum bringen. 

Fu Ch’ang-ch’un. (Singt:) Das ist so recht, wie wir es uns gewünscht! 

Die Rote Schlange. (Hinter der Szene:) Weh mir! 

Fu Cb’ang-ch’un. (Singt:) Welch seltsam Ding, ich bin zu Tod erschrocken! Da ist im 
Röhricht jemand, der um Hülfe ruft! (Spricht:) Da ist jemand im Röhricht, der um Hülfe ruft! 

Fu Wan-nien. (Spricht:) Es wird vermutlich ein Gespenst sein, achte nicht darauf! 

Die Rote Schlange. (Hinter der Szene:) Weh mir! 

Fu Ch’ang-ch’un. Es ist doch klar, daß es ein Meosch ist, der um Hülfe ruft; — 
wie kannst du sagen, daß es ein Gespenst sei? Laß mich einmal fragen. Holla! Ist es ein 
Mensch, der da im Röhricht um Hülfe ruft, oder ist es ein Gespenst? 

Die Rote Schlange. (Hinter der 8zene:) Ich bin ein Weib, dem Unrecht geschehen 
ist. Wie kannst du nur glauben, daß ich ein Gespenst sei? Ich flehe dich an, erbarme dich 
meiner und rette mich! 

Fu Ch’ang-ch’un. Wart, ich will den Nachen ins Röhricht steuern und die Ruder¬ 
stange hineinstecken, du aber zieh sie an dich; auf die Art werde ich dich sachte an Bord 
retten können. Laß mich erst das Boot steuern I 

Fu Wan-nien. Offenbar ist es ein Gespenst, beachte es doch nicht! 

Fu Ch’ang-ch’un. Auf jeden Fall will ich sie retten. 

Fu Wan-nien. Wohlan, so tu’s. 

Die Rote Schlange. (Hinter der Szene:) Nackt wie ich bin, kann ich nicht wohl das 
Boot betreten. 
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Fa Ch’ang-ch’an. Hast da denn keine Kleidungsstücke, am deine Blöße za verhüllen ? 

Die Rote 8chlange. (Hinter der Szene:) Nein. 

Fa Ch’ang-ch’an. Was sollen wir da tan? — Halt, ich hab’s schon. Ich habe hier 
ein hänfenes Qewand im Boote, das will ich dir ins Röhricht werfen. Du kannst es anziehen 
and damit deine Bloße bedecken. 

Die Rote Schlange. (Hinter der Szene:) Das ginge wohl. 

Fu Ch’ang-ch’an. Wart, ich werfe es dir hin! (Er wirft ihr das Gewand hin.) 
Zieh es schnell an! 

Die Rote Schlange. (Hinter der Szene:) Ist schon geschehen. Nnn zieh mich an 
Bord ! (8ie tritt anf.) 

Fa Ch’ang-ch’an. Woher bist da denn, Mädchen, wie heissest da, und von wem ist 
dir ein Unrecht zagefügt worden? Sag es mir sofort! 

Die Rote Schlange. So hört denn, Alter! (Singt:) Bevor za reden ich beginne, 
seufz’ ich aaf; mit Ehrerbietung sprech’ ich dann: Vernehmt denn, Alter, was sich zugetragen! 
Mein Vater ist Beamter außer Dienst and nennt sich Hung, mein Heimatsdorf Hung-chia-chaang 
befindet sich in der Provinz Ho-nan. Ich habe weder ältere noch jüngere Brüder, denn meine 
Mutter aas dem Haase Huang gebar ihr Leben lang nur mich allein. Ich heiße Hung Kuei- 
hsiang. Indem ich jüngst am Ch’ing-ming-Feste an unsern Gräbern opferte 1 ), hab’ ich das 
Ungemach heraufbeschworen, das mir verderblich ward. Da ist nämlich eine Räuberbande, 
gewalttätig und voller Tücke, die haust im Norden meines Heimatdorfes in den Bergen. Kaum 
hatte deren Führer sich überzeugt, wie hübsch ich bin, da kam er an der Spitze seiner Räuber¬ 
schar herab und schleppte mich gewaltsam in sein Bergversteck. Hartnäckig wollt’ er mich 
zur Ehe mit ihm zwingen, ich aber wollte lieber sterben als mich darein fügen. Die Wut trieb 
ihn, Gewalt zu brauchen; die Kleider riß er mir vom Leibe and peitschte mich mit einer Leder¬ 
peitsche, kaum zu ertragen war’s. Ich überschüttete mit Schmähungen die Räuberbande; da¬ 
durch stieg ihre Wut, und um mir ihre Macht za zeigen, warfen die Banditen mich ins Röhricht. 
Hier war ich dem sichern Tode preisgegeben, and mein Schicksal schien besiegelt. Es war 
ein Glück, daß ihr mich rettetet — ihr seid fürwahr ein zweiter Vater mir geworden. Bei 
diesen Worten schluchz’ ich unaufhaltsam. 

Fu Ch’ang-ch’an. (Singt:) Da ich das höre, schwellt mir der Zorn die Brust! Die 
Hand ausstreckend ruf ich schmähend: empörend ist die Schlechtigkeit des grausamen Banditen! 
Gewalt übt er, wie wenn es Gesetz und Recht nicht gäbe! Nicht fürchtet er den Himmel 
noch die öffentliche Meinung. Ist schon ein Raub bei hellem Tage an sich ein Frevel, am 
wieviel schlimmer die gewaltsame Entführung einer Jungfrau! Ich komme auf jeden Fall dem 
Räuber auf die Spur und stelle ihn zur Rede. Je mehr ich rede, umso mehr gerate ich in 
Zorn, dram will ich gehen. (Spricht:) Haltet mich nicht zurück, ich will auf jeden Fall den 
Banditen ausfindig machen und ihn zur Rede stellen! 

Fu Wan-nien. (Singt:) Mit beiden Händen halt’ ich eilig ihn zurück und spreche ehr¬ 
furchtsvoll: Ich bitte dich, Vater, zähme deinen Zorn. (Spricht:) Vater, da darfst in deinem 
Zorne nicht zu weit gehen. Wen willst da denn suchen? 

Fu Ch’ang-ch’un. (Spricht:) Den Räuber, um mit ihm abzurechnen. 

Fu Wan-nien. Nur nicht za hitzig, Vater! Der Räuber sind viele, wie willst da als 
einzelner Mann ihnen Widerstand leisten? Nicht Dur daß sie dich verhauen, in Stücke werden 
sie dich reissen. 

Fa Ch’ang-ch’un. Hm, das könnte schon sein. Der Räuber sind viele, und ihre 
Macht ist gewaltig, da könnte es passieren, daß ich alter Kerl bei meinen hohen Jahren nicht 
nar verhauen, sondern womöglich wahrhaftig in Stücke gerissen werde. Hm, so will ich’s denn 
aufgeben. Ach ja! — Aber halt, wenn ich an die Leiden denke, die das Mädchen schilderte, 
daß sie kein Heim hat, wohin sie zurückkehren, kein Obdach, wohin sie flüchten könnte, so 
ist sie doch in hohem Grade bemitleidenswert. Warum sollte ich sie nicht in mein Haus nehmen 


J ) Über die Sitte, am Ch’ing-ming-Feste die Gräber zu säubern und daselbst Opfer darzubringen 
siebe De Groot, Les Fetes annuellement celebrees ä Kmoui, p. 23G. 
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und meinem Sohn Wan-nien zum Weibe geben? Damit wäre seine wichtigste Lebensfrage 
erledigt. Wäre das nicht schön? Das wäre sicherlich ein Gedanke! Ich muß die Angelegen¬ 
heit mit ihm besprechen. Was stünde dem entgegen? — Komm einmal her, mein Sohn! 

Fu Wan-nien. Was hast du mir zu sagen, Vater? 

Fu Ch’ang-ch’un. Ich habe etwas mit dir zu besprechen. (Singt:) Vernimm, Wan- 
nien, was ich dir zu verkünden habe und folge meinen Worten aufmerksam! Ich hab nun¬ 
mehr die Sechzig überschritten und hab mein Leben lang nur einen Sohn gehabt. 8chon bist 
du heuer einundzwanzig Jfthre alt, und immer noch hab’ ich dir keine Gattin ausgewählt. Nun 
hab’ ich mir gedacht: warum sollte ich dies obdachlose Mädchen nicht in unser Haus geleiten 
und sie dir zum Weibe geben? Das gab fürwahr ein trefflich Paar! Damit wär deines Lebens 
größter Schritt getan, und deine Eltern könnten ruhig ihre Augen schließen. — Verwirf den 
Vorschlag nicht, sag lieber „Ja tt ! Sobald ihr beiden heimgekehrt seid und den Himmel und 
die Erde angebetet habt, will Freunde und Verwandte ich zusammenbitten und gebe, wie sich’s 
schickt, am vierten Tag ein Fest. Ich lasse ein paar Musikanten kommen und laß das Tor 
mit bunten Tüchern und mit Blumen schmücken. Wie würde ich mich dieses Anblicks freuen ! 
Da leg’ ich sicher mir ein kräfcig Räuschchen an; das tut mir gut. — Nun möchl’ ich aber 
wissen, ob du damit einverstanden bist ? 

Fu Wan-nien. (Singt:) Da ich das höre, such* ich meinen Vater abzuhalten: Vater, 
das darfst du nicht tun! (Spricht:) Das geht nicht. Vater. Wenn ich mir das überlege, wie 
könnte wohl ein menschliches Wesen ins Röhricht hineingeraten? Ganz bestimmt ist es ein 
Dämon, der hier sein Wesen treibt. Wenn ich in diese Ehe einwilligte, würde ich sicher von 
ihm zu leiden haben. 

Fu Ch’ang-ch’un. Ha, bist du aber ein widerspenstiger Bengel! Es ist doch sonnen¬ 
klar, daß es ein Mensch ist! Wo sollte wohl ein Dämon herkommen? Sag „ja* und 
damit gut! 

Fu Wan-nien. Das kann ich nicht. 

Fu Ch’ang-ch’un. Du willigst wahrhaftig nicht ein? 

Fu Wan-nien. Nein. 

Fu Ch’ang-ch’un. Wirklich nicht? 

Fu Wan-nien. Wirklich nicht. 

Fu Ch’ang-ch’un. Wozu soll ich dann noch länger leben, wenn ich nicht einmal in 
solchen Kleinigkeiten meinen Willen durchsetzen kann? Lieber will ich in den Fluß springen 
und mich den Schildkröten zum Fräße geben! 

Fu Wan-nien. Nicht doch, Vater! So will ich denn darauf eingehen, und damit sei 
die Sache erledigt. 

Fu Ch’ang-ch’un. Damit ist’s noch nicht getan; ich muß die Sache nun noch mit ihr 
besprechen. Du, Mädchen, ich möchte eine Sache, die mir am Herzen liegt, mit dir besprechen, 
nur weiß ich nicht, ob du mir auch Folge leisten wirst. 

Die Rote Schlange. Eurer Güte verdanke ich mein Leben. Sprecht, was ihr mir zu 
sagen habt; ich folge euch, um was es sich auch handeln möge. 

Fu Ch’ang-ch’un. Recht so, das laß* ich mir gefallen. Da du doch schwerlich in 
deine Heimat zurückkehren kannst, so wäre es, dächt’ ich, das beste, du folgtest mir in mein 
Haus; ich aber würde dich dann meinem Sohne Wan-nien zum Weibe geben. Würde dir 
das einleuchten? 

Die Rote Schlange. Da ihr mir Aufnahme gewähren wollt, wie dürfte ich mich eurem 
Befehle da nicht fügen ? 

Fu Ch’ang-ch’un. Gut, da du einverstanden bist, so folge mir denn in mein Haus! 

Die Rote Schlange. Geht nur voran, ich folge euch wie euer Schatten. 

Fu Ch’ang-ch’un. Abgemacht! Mein Sohn, da es nun doch keinen Zweck mehr hat, 
noch Fische zu fangen, so lege das Boot vor Anker und laß uns heimkehren! (Ab.) 

Die Rote Schlange. (Allein.) Das lob’ ich mir! Indem ich an der Seite seines Sohnes 
ein Unterkommen finde, kann ich warten, bis sich mir eine Gelegenheit bietet, die Rache an 
Chang Chieh auszuführen. (Ab.) 
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(Der alte Fischer, dessen Sohn and die Rote Schlange treten zusammen auf. Der alte Fischer 

klopft an seine Haustur.) 

Fu Ch’ang-ch’un. Da wären wir am Haustor angelangt. Nun will ich anklopfen. 
Mach auf, mach auf! 

Die Fischersfrau. (Hinter der Szene:) Wer mag da klopfen? Wart, ich öffne. (Sie 
tritt auf.) Holla, wie kommt es, daß ihr heute schon so früh zurück seid? Ei, wo kommt 
denn das junge Fräulein her? 

Fu Ch’ang-ch’un. Damit verhält sichs so und so. Die wollen wir unserm Sohne zur 
Frau geben. 

Die Fischersfrau Hm! 

Fu Ch’ang-ch’un. Nun sag doch, ob sie dir gefällt! 

Die Fischersfrau. Freilich gefällt sie mir. 

Fu Ch’ang-ch’un. Meine Tochter, dies ist deine Schwiegermutter; geh schnell hin 
und begrüße sie! 

Die Rote Schlange. Out. Schwiegermutter, deine Schwiegertochter wirft sich auf ihr 
Angesicht vor dir. 

Die Fischersfrau. Schon gut, schon gut, erhebe dich nur wieder! Ein hübsches Mädel 
— reizend von Kopf bis Fuß! Hast du denn schon gegessen? 

Die Rote Schlange. Nein, noch nicht. 

Die Fischersfrau. Du hast noch nicht gegessen? Dann komm mit mir und iß! 
(Beide ab.) 

V. 

Chao Kuo-shöng. (Tritt auf. Rezitativ:) Zehn Jahre lang, solange ich studierte, hat 
kein Mensch nach mir gefragt; mit einem Schlag hab’ ich mir einen Namen jetzt gemacht, 
der ist im ganzen Reich bekannt. (Spricht:) Ich, Chao Kuo-sböng, bin durch kaiserliche Gnade 
zum Chuang-yüan ernannt und mit einer Inspektionsreise durch die Provinz Kiang-si betraut 
worden. Heute bin ich in Chi-lei-hsien angekommen, und mache hier Rast. Es ist schon spät 
geworden. Mo-ch’ing! 

Mo-ch’ing. Hier! 

Chao Kuo-shöng. Bring mir eine Lampe! 

Mo-ch’iDg. Jawohl. 

Chao Kuo-shöng. Ich will, daß jeder meiner Leute einen Krug Wein, eine Portion 
Fleisch und tausend Kupfermünzen erhalte. Ihr könnt alle schlafen gehen. 

Mo-ch’ing. Jawohl. 

Chao Kuo-shöng. Es ist schon bald die erste Nachtwache. Ich will mich auf den 
Tisch stützen und schlafen. (Er schläft auf den Tisch gestützt. Die erste Nachtwache wird 
geschlagen. Die Schwarze Füchsin tritt auf.) 

Die Schwarze Füchsin. (Rezitativ:) Infolge meiner Trunkenheit hab’ ich mein Fuchs¬ 
kleinod verloren, und immer noch hab’ ich mich nicht dafür gerächt. (Spricht:) Ich bin die 
Schwarze Füchsin. Ich hatte gehofft, in die Prüfungshalle eindringen und seine schriftliche 
Arbeit zerreissen zu können; wie konnte ich ahnen, daß er sich des Schutzes zahlreicher höherer 
Mächte erfreut? So vermochte ich nicht einzudringen und mußte mich darauf beschränken, 
ihm auf den Fersen zu folgen. Heute aber muß ich ihn bei lebendigem Leibe verschlingen und 
so dem Groll in meinem Uerzen Luft machen. Schnell wie der Wind trete ich ein. (Tritt 
ein. Über Chao Kuo-shöng zeigt sich ein feuriger Schein.) Ha, seht nur den Chao Kuo-shöng 
an I Seit er den Chuang-yüan erlangt hat, scheint er mir noch schöner und reizender als 
damals im Turmgemach! (Singt:) Da ich beim Lampenschein ihn aufmerksam betrachte, ge¬ 
wahr’ ich, daß sein Antlitz mehr denn je an Schönheit alles übertrifft. Die offene Stirn, wie 
schön ist sie! Das breite Kinn — ein Zeichen hoher Würde! Die goldnen Blumen rechts 
und links, der Hut aus schwarzer Seide 1 ), beides weist auf großes Glück. Hübsch rundlich 

l ) Der schwarze Hut mit den seitwärts daran befestigten goldenen Blumen gehört zur Tracht 
eines Chuang-yüan. 
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ist die Nase; 1 ) die schönen Augen mit den feinen Brauen lassen einen hohen Rang erwarten. 
Ein rot Gewand bekleidet seinen Leib, und einen Gurt aus weißem Nephrit trägt er um die 
Lenden, wodurch der Schönheit Reiz erst recht zur Geltuog kommt. Nachdem ich ihn einmal 
erblickt, kann ich mich nicht mehr von ihm trennen, drum will ich lieber etwas Gutes ihm 
erweisen und statt der Feindschaft Liebe walten lassen. Doch kommen mir bei dem Gedanken 
wiederum Bedenken; so sicher ist es keineswegs, daß dieser Willensstärke Mann sich mir auch 
fügt; nachdem er in dem Turmgemach mein Fuchskleinod verschluckt, hätt’ er mit seinem 

Schwerte mich beinah ios Schattenreich befördert. Ich will mich ihm nun nähern und ihn 

wecken; doch für den Fall, daß er sich mir nicht fügt und mir gar neuen Schimpf antut, hab’ 
ich mir eine List ersonnen: ich will dann so und so verfahren und sein Siegel ihm entreissen, 

auf daß ich ihn mit seiner eignen Waffe schlagen kann. Auf jeden Fall will ich so Vorgehen. 

(Spricht:) Ich will ihm einfach sein Amtssiegel entwenden; denn ich denke mir, wenn der 
Kaiser erfährt, daß ein Mandarin Bein Amtssiegel nicht mehr hat, so läßt er ihn unbedingt 
enthaupten. Das ist die Art, wie man einen Menschen mit dessen eigner Waffe tötet. Gleich 
will ich ihm das Siegel rauben. (Sie sucht das Siegel wegzunehmen, doch vermag sie es nicht 
von der Stelle zu rühren.) Wie kommt es nur, daß ich, obwohl ich die ganze mir ange¬ 
borene Kraft anwende, es nicht loszureissen vermag? Halt, das ist es! Ich aU Dämon habe 
nicht ohne weiteres Gewalt über einen orthodoxen Gegenstand. Was soll ich nun aber tun? 
Halt, da fällt mir etwas ein! Ich verstehe mich ja von Jugend auf darauf, Beschwörungs¬ 
formeln an den T’ai-shan herzubeten, — warum sollte ich das 8iegel nicht auf diese Art vom 
Tisch herunterbeten? Das will ich tun! (Nachdem sie gebetet hat, fällt das Siegel vom Tisch 
herab.) So hatte ich denn das Siegel vom Tische heruntergebetet; nun binde ich den Griff 
des Siegels an mein seidenes Riechtäschchen fest, nehme meine ursprüngliche Gestalt an und 
schleife es dann durch den Stadtgraben. Wäre das nicht fein? (Sie steigt auf eine Wolke.) 
Nun wäre ich fein heraus, — das Siegel hätte ich ihm entrissen, jetzt werfe ich es in den 
Yang-tse. (Ab.) 

(Es schlägt die fünfte Nachtwache. Chao Kuo-shöng erwacht.) 

Chao Kuo-shöng. Da hätt’ ich einen tiefen Schlaf getan! Hm, die Siegelbüchse ist 
ja sperrweit offen und das Siegel nicht zu Beben. Mo-ch’ing, komm rasch! 

Mo-ch’ing. Hier bin ich. Warum sind der Herr so aufgeregt? 

Chao Kuo-shöng. Die Siegelbüchse ist sperrweit offen und das Siegel nicht zu sehen. 
Sieh einmal nach. Ist der Riegel am Vorder- oder Hintertor vielleicht abgeschoben? 

Mo-ch’ing. Jawohl. (Ab. Tritt gleich wieder auf.) Die Riegel am Vorder- und Hinter¬ 
tor sind nicht von der Stelle gerückt. 

Chao Kuo-shöng. Wie konnte dann aber das Siegel verloren gehen, wenn die Schlösser 
unberührt sind? Wenn der Kaiser das erfährt, wird er sicherlich in großen Zorn geraten, 
und mir geht’s dann an den Kragen. Lieber greif ich gleich zum Schwerte und schneide mir 
die Kehle auf. Ha, wohlan denn! (Er zieht daB Schwert.) 

Mo-ch’ing. Ihr dürft keinen Selbstmord begehen, Herr! (Singt:) Vor Schrecken bleich 
pack* ich das Schwert und fleh zu meinem Herrn: Nehmt mir’s nicht übel, Herr — ihr dürft 

nicht sterben, dürft euch nicht das Leben nehmen! Um alles in der Welt, tut euch kein Leid 

an! Von jeher heißt’s: Dreimal sich eine Sache überlegen, dann hat man später keine Reue. 
Noch kann sich alles ändern, drum solltet ihr’s in Ruhe überlegen. 

Chao Kuo-shöng. (Singt:) Auf welche Art das Siegel mir abhanden kam, ist völlig 

unklar, — mit rechten Dingen ging’s nicht zu. Wenn’s auf mein Leben abgesehen war, so ist 
es himmlischer Beschluß, und Menschenmacht kann nichts dagegen tun. Wenn überdies die 
Schlösser unberührt, wie konnte da ein Räuber Einlaß finden? Auch gibt es keinen Ort, wo 
man das 8iegel suchen könnte! Bald kommt der Tag, da ich mein Leben lassen muß! 

Mo-ch’ing. (Singt:) Hört, Herr, worauf es ankommt! Bei allen Dingen gilt die Regel, 
daß man sie reiflich überlege. Ihr aber denkt nur einzig und allein an Selbstmord, wollt euer 
Leben opfern, — gebt ihr jedoch dadurch nicht Wichtigeres preis? Wie wollt ihr so des 


l ) Eigentlich: ,die Nase ähnelt einer aufgehängten Leber*. 
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Staates Stütze werden ? Ich meine, wenn ein Dieb ins Haus dringt, wird er wertvollere Sachen 
stehlen, — ein Siegel hat für einen armen Teufel keinen Wert! 

Chao Kuo-sheng. (Singt:) Was du da sagst, ist ja ganz gut und schon; nur nützt 
es herzlich wenig. Was willst du, daß ich tu? Wo soll ich denn das Siegel suchen, und wo 
find* ich Hülfe? Was soll ich tun, wenn morgen die Beamten sich versammeln? Verzweifelt 
ist meine Lage. Da sterb’ ich lieber gleich und trete vor das Angesicht des Höllenfürsten! 

Mo-ch’ing. (Singt:) Ich wüßte aber ein probates Mittel. Ihr stellt euch morgen krank 
und bleibt im Bette. Wenn die Beamten kommen, ihre Aufwartung zu machen, vermeidet ihr 
auf diese Art, sie zu empfangen. Ich aber mache mich heimlich auf die 8uche, spähe sorg¬ 
fältig umher und suche das Verborgne aufzuspüren. Gelingt es mir, das Siegel aufzufinden, 
so wird die Sorge sich in Freude wandeln und aus dem Unglück Glück entstehen. 

Chao Kuo-shöng. (Singt:) Was ich da höre, freut mich außerordentlich. So geh denn 
jetzt, doch lasse nichts davon verlauten, such im Geheimen nach dem Siegel und sei stets auf 
deiner Hut. Beschränk dich nicht auf Teehäuser und Kneipen, forsch auch in Klöstern und 
in Tempeln nach und bring dort Räucherkerzen dar! Gelingt es dir, das kaiserliche Siegel 
aufzufinden, so werde ich den Göttern und dem Himmel danken. Doch darf die Sache nicht 
hinausgeschoben werden, drum mach dich auf den Weg. (Spricht:) Dieser Plan ist wunder¬ 
voll. Ich befehle dir, hinzugehen und zu sagen, daß ich krank sei und die Beamten samt 
und sonders von ihrem Besuche Abstand nehmen möchten. Sei nur bei deinen Nachforschungen 
nach dem Siegel recht sorgfältig! 

Mo-ch’ing. Das versteht sich von selbst. Ich mache mich jetzt auf den Weg. (Ab.) 

Chao Kuo-shöng. Jetzt, da Mo-ch’ing sich auf den Weg gemacht hat, will ich nur 
wünschen, daß der Himmel sich wirksam erweise und seinen Beistand zur Wiederauffindung 
des Siegels leihe. Dann will ich mich dem Himmel und der Erde dankbar erweisen. (Rezitativ:) 
Aus heiterm Himmel hängt ein mörderisches 8chwert herab, das mich in Furcht und Schrecken 
hält. (Ab.) 

(Die beiden Steindämonen treten auf.) 

Der Schwarze Stein. (Rezitativ:) Geheimnisvoll, geheimnisvoll sind unsere Wunder, 
unsere Wunder! 

Der Weiße Stein. (Rezitativ:) Umgeben von geheimnisvollen Wundern reden wir vom 
großen Tao. 

Der Schwarze Stein. (Rezitativ:) Gilt’s Meere auszuschütten, Berge zu versetzen — 
es ist im Nu geschehen ! 

Der Weiße Stein. (Rezitativ:) Die himmlischen Gestirne bringen wir herab, verrichten 
Wunder aller Art. 

Der Schwarze Stein. Ich bin der Schwarze Stein. 

Der Weiße Stein. Ich bin der Weiße Stein. 

Der Schwarze Stein. Bruder! 

Der Weiße Stein. Ja, Bruder? 

Der Schwarze Stein. Nachdem wir der Frau Han die Haut abgezogen und zu einem 
Bogen reinen Sandelholzpapiers verarbeitet haben, brauchen wir nur zu warten, bis Chang Chieh 
kommt, und es wird uns ein Leichtes sein, sein Wundersiegel mit den acht Diagrammen zu 
vernichten. 

Der Weiße Stein. Da hast du recht, Bruder. 

Ein dienender Dämon. Ich melde den Herren, daß die Schwarze Füchsin 1 ) ge¬ 
kommen ist. 

Der Schwarze Stein. Dann bitte unsere werte Schwester einzutreten. 

Der dienende Dämon. Jawohl. (Ab. Hinter der Szene:) Bitte einzutreten. 

Die Schwarze Füchsin. Ich komme. (Tritt auf.) Wo seid ihr denn, ihr Herren? 

Der Schwarze Stein. Wo bist du denn, Schwester? 

Der Weiße Stein. Nimm Platz, Schwester! 


*) Wörtlich: die Schwarze Tante. 
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Die Sohwarze Füchsin. Bitte, nach euch! 

Die beiden Steine. So setzen wir uns denn alle miteinander. 

Die Schwarze Füchsin. Wie geht es ench denn, Brüder? 

Der Schwarze Stein. Geht’s dir denn gut, werte Schwester? Hm, ich sehe, wie 
rosig dein Antlitz strahlt, da maß dir wohl etwas Freudiges passiert sein ? Solltest du am 
Ende, von weltlichen Gelüsten ergriffen, so tief gesunken sein, daß du dioh mit einem gewöhn¬ 
lichen Manne verheiratet hast? 

Die Schwarze Füchsin. Euer Scharfblick hat euch nicht getäuscht, es hat sich in 
der Tat etwas derartiges ereignet. 

Der Schwarze Stein. Mit wem hast du dich denn verehelicht? Sag es mir auf 
der Stelle. 

Die Schwarze Füchsin. So hört dennl (Singt:) Befragt sprech’ ich zunächst kein 
Wort; nachdem ich einen Augenblick mir f s überlegt, beginne ich erst zu reden. Nachdem wir, 
ihr wie ich, von unserer Meisterin beauftragt worden, ein jeder, wo es ihm befohlen war, ge¬ 
schickt ans Werk zu gehen, ließ ich mich nieder auf dem Turme Wang-yüeh-lou. Da kam 

ein Baccalaureas hin, der unterwegs war zu den öffentlichen Prüfungen; und als ich sah, was 

für ein hübscher Mann er war, da taten wir uns im Verborgenen zusammen: dabei verlor im 
Rausch ich meinen Zauber. Aus meiner Trunkenheit erwacht, fleht’ ich ihn um Erbarmen an; 
allein der böse Mensch geriet im Gegenteil in Zorn und hieb mit seinem Schwerte auf mich 
ein. Da ich gewahrte, daß die Dinge eine üble Wendung nahmen, machte ich mich aus dem 
Staube. Er aber, Chao Kuo-shöng, bestand die Prüfungen inzwischen, ist Mitglied der Reichs¬ 
akademie und Provinzial-Inspektor und soll nun die Provinz Kiang-si bereisen. Da er in Chi- 

lei-hsien seit gestern weilt, ersann ich eine List, um ihn mit seiner eignen Waffe zu vernichten: 

sein Siegel hab’ ich ihm entwendet, just wie er’s verdient hat. Erfahrt der Kaiser das, so 
geht’s ihm sicher an den Kragen. Ist’s erst so weit gediehen, dann hol’ ich meinen Zauber 
mir zurück. Das ist’s, was ich erlebt, — ich hoffe nur, ihr werdet mir vergeben, wenn ich 
schlecht gehandelt. 

Die beiden Steine. (Singen:) Da wir den ganzen Sachverhalt vernommen, schwellt 
unwillkürlich uns der Zorn die Brust! Verkehrt hast du gehandelt, Schwester, das klösterliche 
Gebot hast du verletzt: auf dies Vergehen steht Strafe. Nachdem dich unsere Meisterin vom 
Berg herabgesandt, durftest du einen Laien nicht zu böser Tat verleiten. Mit welchem An¬ 
gesicht trittst du vor unsere Augen? Von nun an hat es keinen Sinn, daß wir dich Schwester 
nennen. (Sprechen:) Du hast die Klosterregel nicht beobachtet und bist durch weltliche Gelüste 
ins Verderben gesunken. Wie stehst du jetzt vor uns dal Hebe dich sofort hinweg von hier! 
Ihr Dämonen, jagt sie auf der Stelle von hinnen ! 

Die Schwarze Füchsin. Schon gut, schon gut. Will man mich hier nicht behalten, 
so wird sich schon anderswo jemand finden, der mir Obdach gewährt. Ich gehe. (Ab.) 

Der Schwarze Stein. Bruder, jetzt haben wir aber einen Plan, um daB Zaubersiegel 
des Chang Chieh zu vernichten. 

Der Weiße Stein. Und was für ein wunderbarer Plan wäre das? 

Der Schwarze Stein. Ich denke mir, daß der Chuang-yüan, nachdem er sein Siegel 
verloren hat, sicherlich alles aufbieten wird, um eB wiederzufinden. Da wollen wir uns in ein 
Paar wandernde Taopriester verwandeln und unter der Bambusbrücke unsere Witze feilbieten. 
Wenn uns das Glück günstig ist, werden wir ihn zu sehen bekommen, und wenn er das gesuchte 
Siegel durch uns wiederbekommt, wird er uns sicher dafür Dank wissen. Dann wollen wir ihn 
bitten, daß er sich auf den Lnng-hu-shan 1 ) verfüge und uns dort einen Siegelabdruck verschaffe. 
Wir brauchen dann nur so und so zu verfahren, um das Wundersiegel der fünf Donnergötter 
zu vernichten. 

Der Weiße Stein. Vortrefflich! Dieser Plan ist ausgezeichnet, laß uns in deinem Sinne 
handeln! (Rezitativ:) Da haben wir vergeblich uns bisher den Kopf zerbrochen, und sind nun 
mühelos ans Ziel gelangt! (Beide ab.) 


l ) Daselbst befindet sich die Residenz des T’ien-shih. 
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Mo-ch’ing. (Tritt auf. Rezitativ:) Das Siegel, so befahl mein Herr, sollt* ich in aller 
Stille suchen. (Spricht:) Mein Herr hat mir den Auftrag erteilt, nach dem Verbleib des Siegels 
zu forschen; aber wo immer ich auch suche, ich finde keine Spur davon. Was soll nun daraus 
werden? Da vorn ist die Bambusbrücke, ich will doch dort einmal nachsehen I (Ab.) 

(Die beiden Steindämonen treten auf.) 

Der Schwarze Stein. Bruder, hier wären wir an der Bambusbrücke angclangt, laß 
uns geschwind die Verwandlung vornehmen! 

Der Weiße Stein. Recht so. (Sie verwandeln sich in zwei Taopriester.) 

Der Schwarze Stein. Die Verwandlung ist trefflich gelungen, jetzt laß uns flink 
kritische Bemerkungen feilbieten! 

Der Weiße Stein. Abgemacht! 

Der 8chwarze Stein. (Rezitativ:) Geheimnisvoll, geheimnisvoll sind unsere Wunder, 
unsere Wunder! 

Der Weiße Stein. (Rezitativ:) Was immer dir am Herzen liegt, uns ist es wohlbekannt. 

Mo-ch’ing. (Hinter der Szene:) Dort sind Leute, die Verssprüche rezitieren; hinter 
denen steckt gewiß etwas Besonderes. Ich will doch mal herantreten und sie fragen. (Tritt 
auf.) Guten Tag, ihr Herren. 

Die beiden Steine. Guten Tag. 

Mo-ch’ing. Darf ich fragen, ob ihr euch wohl auf Wahrsagekunst und Physiognomik 
versteht ? 

Die beiden 8teine. Darauf dürfen wir kaum Anspruch erheben, aber dies und jenes 
verstehen wir schon davon. 

Mo-ch’ing. Dann möchte ich euch mit der Bitte belästigen, mir doch mein Schicksal 
kundzugeben. 

Die beiden Steine. Soll geschehen. Tritt drei Schritte vor, ein wenig zurück, dann 
nimm eiomal den Hut ab und huste einmal. 

Mo-ch’ing. Gut. 

Die beiden Steine. Wehe! über dir schwebt ein lebengefabrdendes Verhängnis, — 
und wenn nicht über dir, so über deinem Herrn. 

Mo-ch’ing. Ha, das sind in der Tat Wahrsager, die Übermenschliches leisten! Darf 
ich fragen, ihr Herren, ob ihr wohl mit mir kommen würdet, um meinem Herrn sein Schicksal 
zu verkünden ? Selbstverständlich würde er es euch reichlich lohnen. Wäret ihr bereit dazu? 

Die beiden Steine. Hingehen könnten wir schon; nur ist dabei so eine Sache: wir 
gehen nämlich weder durchs Haupttor noch durchs Hintertor. 

Mo-ch’ing. Aus welchem Grunde nicht? 

Die beiden 8teine. Wenn wir durchs Haupttor gehen, so gibt es dort Türgeister, die, 
wenn sie uns erblicken, uns umständlich begrüßen; das wäre uns lästig; gehen wir aber durchs 
Hintertor, so sind dort ebenfalls Türgeister und außerdem noch Hunde. Lieber möchten wir 
durch eine Seitentür eintreten. 

Mo-ch’ing. Abgemacht. Wie ihr wollt! So folgt mir denn, ihr Herren. 

Die beiden Steine. Wir kommen. (Alle ab. Chao Kuo-shöng tritt auf.) 

Chao Kuo-aheng. (Rezitativ:) Seit Mo-ch’ing fort ist, hab’ich nichts von ihm gehört, 
das ängstigt mich nachgerade. (Spricht:) Ich, Chao Kuo-shSng, habe mein Amtssiegel verloren 
und gab daher Mo-ch’ing den Auftrag, es zu suchen. Wie kommt es nur, daß er nooh immer 
nicht zurück ist! 

Mo-ch’ing. (Hinter der Szene.) Geduldet euch ein wenig, ihr Herren! (Tritt auf.) 
Seid ihr im Zimmer. Herr? 

Chao Kuo-shöng. 0, bist du wieder zurück, Mo-ch’ing? 

Mo-ch’ing. Ja. 

Chao Kuo-aheng. Nun, bist du denn dem Siegel auf die Spur gekommen? 

Mo-ch’ing. Nein, ich fand nicht die leiseste Spur davon; aber ich bin zwei Taopriestern 
begegnet, die sich gut auf Physiognomik verstehen. Ob sie nicht am Ende den Verbleib des 
Siegels herausfinden? Wer weiß? 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 7 
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Chao Kuo-sheng. Gut, bitte sie schleunigst herein! 

Mo-ch’ing. Jawohl. (Ab. Hinter der Szene.) Die Herren werden gebeten. 

Die beiden Steine. Wir kommen. (Singen:) Zur Antwort geben wir: „Wir kommen“, 
und treten durch die Seitentür hinein. 

Chao Kuo-sheng. (Singt:) Ich eile ihnen rasch entgegen und grüße sie mit größter 
Devotion. 

Die beiden Steine. (Singen:) Den Gruß erwidernd sagen wir: „Ihr tut unB zu viel 
Ehre an Ä . Erst lehnen wir den Vortritt ab und treten dann erst näher. 

Chao Kuo-shöng. (8ingt:) So nehmt gefälligst Platz, ehrwürdige Herren! 

Die beiden Steine. Habt Dank. 

Chao Kuo-sheng. (Singt:) Bringt Teegeschirr herbei, ihr Leute! 

Die beiden Steine. (Singen:) Wir bitten, Exzellenz, bemüht euch unsertwegen nicht, 
sagt lieber uns zuvor, was euch am Herzen liegt! 

Chao Kuo-shöng. (Singt:) Ihr Herren, darf ich fragen, wo ihr her seid, auf welchem 
Berg ihr eure Kunst erlernt habt, wie ihr heißt? 

Die beiden Steine. (Singen:) Wir wohnen auf dem Berge Mao-shan und sind zwei 
Brüder namens Yeh-shih: das ist unser Priestername. 

Chao Kuo-sheng. (Singt:) Es handelt sich bei mir um eine heikle Angelegenheit; 
doch wie ich höre, wirkt ihr Wunder in der Kunst der Physiognomik. 

Die beiden Steine. (Singen:) Es ist nicht leere Prahlerei: wo’s gilt, das Schicksal zu 
bestimmen, treffen wir den Nagel auf den Kopf. 

Chao Kuo-sheng. (Siogt:) Gelingt’s euch wirklich, mir zu deuten, was mein Herz 
bewegt, so soll mein Dank in edlem Silber nicht gering sein. 

Die beiden Steine. (Singen:) Nun denn, so macht gefälligst ein paar Schritte, dann 
räuspert euch und lüftet euern Hut! 

Chao Kuo-sheng. Das soll geschehen. (Singt:) Schnell lüft’ ich den schwarzseidenen 
Hut. geh dann drei Schritte vorwärts und räuspere mich einmal. 

Die beiden Steine. Ha! (Singen:) Mit Absicht spenden wir den Zeichen Beifall. Ihr 
seid nicht von geringer Art! 

Chao Kuo-shöng. (Singt:) Und waB ergibt sich aus den Zeichen? Sagt es mir gleich 
und laßt es mich vernehmen ! 

Die beiden Steine. (Singen:) Auf diese Frage sagen wir Dämonen: es steht schlimm. 
(Sprechen:) Wehe, wehe! es steht schlimm! Die Zeichen weisen darauf hin, daß Euer Exzellenz 
unmittelbar ein lebengefährdendes Unheil bevorsteht. 

Chao Kuo-shöng. Ha, ihr seid in der Tat Wahrsager, die Übermenschliches leisten. 
Es liegt in Wahrheit ein großes Mißgeschick vor, und ich hoffe, ihr werdet mir einen klaren 
Hinweis geben. 

Die beiden Steine. Es ist nicht nötig, daß wir es euch ausdrücklich sagen; aber wir 
wollen es euch auf eure Handflächen schreiben, und dann werdet ihr es auf den ersten Blick 
verstehen. 

Chao Kuo-shöng. Wohlan, das ist mir auch recht. 

Die beiden Steine. So legt denn eure Hände, bitte, auf den Rücken. 

Chao Kuo-shöng. Gut. 

Die beiden Steine. Einen Satz schreiben wir auf die Linke und einen auf die Rechte. 
Nun sind wir fertig, lest gefälligst! 

Chao Kuo-shöng. Laßt sehen! „Neulich hast du ein Fuchskleinod verschlungen. _ 

Dein Amtssiegel ist in den Yang-tse gefallen. 44 — Weh mir! So ist es also doch der Dämon 
gewesen, der mir daB Siegel entrissen hat! Was soll nun geschehen? Darf ich euch, ehr¬ 
würdige Genien, bitten, es zu suchen? Falls es euch glückt, es aufzufinden, soll eure Gate 
euch reichlich belohnt werden. 

Der Schwarze Stein. Seid unbesorgt, Exzellenz, wir wandeln über das östliche Meer 
dahin, wie wenn es ebenes Land wäre. 
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Der Weiße Stein. Bruder, während du hier mit Seiner Exzellenz plauderst, will ich 
mich aufmachen, um das Siegel zu suchen. 

Der Schwarze Stein. Gut. 

(Der Weiße Stein ab. Erscheint gleich darauf wieder mit dem Siegel.) 

Der Weiße Stein. Seht gefälligst her, ist dieses nicht das Siegel Eurer Exzellenz? 

Chao Kuo-sheng. Ha, das ist in der Tat das Siegel! Mo-ch’ing, bring flugs tausend 
Unzen Gold her, auf daß ich den beiden Herren meine Dankbarkeit bekunde! 

Die beiden Steine. Halt! Wir, die wir der Welt entsagt haben, achten Gold und 
Silber dem Mist und Staube gleich; danach yerlangt uns nicht im mindesten! 

Chao Kuo-shöng. So bringe bunten Atlasstoff! 

Die beiden Steine. Dessen bedarf es erst recht nicht Was wir Geistliche tragen, 
ist das Mönchsgewand, Seide und Atlas dürfen wir nicht verwenden. 

Chao Kuo-shöng. Womit soll ich denn die Wohltat, die ihr mir durch die Auffindung 
des Siegels erwiesen habt, vergelten, da ihr weder Gold noch Seide gebrauchen könnt? 

Die beiden Steine. Gestattet uns die Frage, Chuang-yüan, ob ihr auf eurer Inspek¬ 
tionsreise durch die Provinz Kiang-si vielleicht am Berge Lung-hu-shan vorbeikommt? 

Chao Kuo-shöng. Gewiß komme ich dort vorbei. 

Die beiden Steine. In diesem Fall bitten wir Euer Exzellenz, den T’ieo-sbih um einen 
Abdruck des wundertätigen Siegels der fünf Donnergötter und der acht Diagramme zu ersuchen. 
Das wollen wir als euern Dank betrachten. 

Chao Kuo-shöng. Das ist mir auch recht. 

Die beiden Steine. Wir haben hier ein Blatt durchtränkten reinen Sandelholzpapiers, 
welches wir euch mitzunehmen bitten. 

Chao Kuo-sheng. Was fällt euch ein, ihr Herren? Ich werde doch wohl noch ein 
Blatt weissen Papiers übrig haben! Was brauch’ ich dazu euer Papier? 

Die beiden Steine. Ihr müßt nicht gar so mißtrauisch sein, Exzellenz; dies hier ist 
von uns imprägniertes und gereinigtes Papier. 

Chao Kuo-sheng. Gut denn, so sei es. Wohin soll ich das Papier, nachdem es ge¬ 
stempelt ist, senden? 

Die beiden Steine. Ihr braucht es nirgendwohin zu senden; durch den bloßen Ge¬ 
danken erreicht es seinen Bestimmungsort. 

Chao Kuo-shöng. Gut. Ihr erfreut euch in der Tat übernatürlicher Kräfte. 

Die beiden Steine. Somit wollen wir uns denn empfehlen. 

Chao Kuo-shöng. Ich will euch das Geleite geben. 

Die beiden Steine. Bemüht euch nicht! Lebt wohl! 

Chao Kuo-sheng. Es ist ein Himmelsglück, daß die beiden Taopriester mir mein Amts¬ 
siegel wiedergefunden haben. Nun will ich nur bis morgen warten, um mich auf den Weg zu 
machen. Dann begebe ich mich eiligst auf den Lung-hu-shan. (Ab.) 


VI. 

Fu Wan-nien. (Tritt auf. Rezitativ:) Den ganzen Tag angle ich am Flußufer; dann 
tausche ich die gefangenen Barsche gegen Silber ein. Vom Morgen bis zum Abend schaff* ich 
für der Eltern Unterhalt. Schwer ist’s, des Himmels grenzenlose Güte zu vergelten! (Spricht:) 
Ich bin Fu Wan-nien. Vor einiger Zeit hat mir mein Vater das Fräulein Hung zur Frau 
gegeben, und soweit ich sehe, scheint sie cs an kindlicher Liebe zu meinen Eltern nicht fehlen 
zu lassen. Ich habe eben meine Fische verkauft, und da ich mich nicht ganz wohl fühle, ist 
es wohl das beste, ich gehe nach Hause. (Ab. Tritt wieder auf.) Da bin ich schon an 
unserm Haustor angelangt und will gleich anklopfen. Frau Hung, mach auf! 

Die alte Fischersfrau. (Hinter der Szene.) Holla, wer klopft da? Wartet! (Tritt 
auf und öffnet.) Was! Du bist es, mein Sohn, der nach Hause kommt? 

Fu Wan-nien. Freilich, ich komme nach Hause. Wie kommt es aber, daß du mir 
die Tür öffnest, Mutter? Wohin ist denn meine Frau gegangen? 

7* 
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Die Fischersfrau. Deine Frau? die schläft. 

Fu Wan-nien. Das Weibsbild! Sie schläft immerzu! Wart, ich will ihr eine Tracht 
Prügel geben, um mein Mütchen zu kühlen! 

Die Fischersfrau. O, o, o! Laß das nur bleiben, laß das nur bleiben! Bald geht 
deine Frau mit einem Korb voll Brennholz dahin, bald kommt sie wieder mit dem Gemüsekorb 
daher; hat sie nicht Last genug? Und da willst du sie noch prügeln! Geh nur schnell und 
ruh dich aus! 

Fu Wan-nien. Gut. (Ab.) 

Die alte Fischersfrau. Ach! Sag ich’s nicht? Die jungen Leute sind gar zu hitzig; 
bei der geringsten Veranlassung muß es gleich Schläge setzen! Ja, ja! (Ab.) 

Die Rote Schlange. (Tritt auf. Rezitativ:) Da mir befohlen ward, am Flusse Huai 
dem Oberhaupt der großen Lehre aufzulauern, halt* ich mich hier im Dorfe Fu-kuan-t’un ver¬ 
borgen. (Spricht:) Ich bin die Rote Schlange. Da ich von meiner Meisterin den Auftrag 
erhielt, hier dem Chang Chieh aufzulauern, so habe ich mit Fu Wan-nien den Ehebund ge¬ 
schlossen. Am Tage ziehe ich draußen Erkundigungen ein und nachts pflege ich im Hause 
Fu der Ruhe. Ich weiß nicht, wann Chang Chieh kommen mag. Da ich müde bin, will ich 
mich in Kleidern niederlegen und auf meinen Gebieter warten. 

Fu Wan-nien. (Tritt auf.) Das Weibsbild! Sie schläft in der Tat ganz fest. Dafür 
sollst du eine Tracht Prügel einsacken ! 

(Während er sie prügelt, kommt ihre wahre Gestalt zum Vorschein. Der Schreck tötet ihn. 

Die Schlange nimmt wieder menschliche Gestalt an.) 

Die Rote Schlange. Ha. mein Gebieter! Weh mir, ich habe ihn gemordet! (Singt:) 
Der Schreck hat meinen Gatten umgebracht! Da ich’s gewahre, sink’ auch ich vom Schmerz 
bewältigt in den Staub. Nach einer Weile komm’ ich wieder zur Besinnung, rieht’ mich auf 
und schmiege meinen Gatten sanft an meine Brust. Laut klagend rufe ich: Mein Gatte, wie 
mit einem Dolch hast du mein Inneres mir zerwühlt, das Herz mir aus dem Leib gerissen! 
Lang währte nicht das eheliche Glück, da stiegst du auf den Turm, von dem die Heimat 
sichtbar. 1 ) Weh mir, ich hätte nicht der Ruhe pflegen dürfen. Nun kam mein Gatte heim 
und strafte mich. Kaum hatt’ er mir den ersten Hieb versetzt, da kam mein wahrer Leib 
zum Vorschein; er aber sank vom Schreck bewältigt in den Staub. 0 wache auf, komm wieder 
zur Besinnung, kehre wieder auf die Oberwelt zurück, wache auf! Ach, wenn die beiden Alten 
meines Gatten Tod erfahren, wie sollte ihnen da vor Schmerz das Herz nicht brechen? Sie 
werden sagen, daß ich ihn getötet und durch meine Schlechtigkeit und Torheit Unheil übers 
ganze Haus gebracht! So jammere ich und wehklage vor Schmerz! 

Fu Ch’ang-ch’un und sein Weib. (Hinter der Szene. Singen:) Wehklagen hören 
wir aus dem Gemach herübertönen. 

Die Rote Schlange. Weh mir, mein Gebieter! 

Fu Ch’ang-ch’un und sein Weib. (Hinter der Szene. Singen:) Weshalb mag unsere 
Schwiegertochter jammern? Und gar so sehr! Was mag das nur bedeuten? (Sie treten auf.) 
Laß uns schnell hingehen und sie fragen. Mein Kind, was hat das zu bedeuten? 

Die Rote Schlange. (Spricht:) Die Sache verhält sich so und so; mein Gatte hat 
seinen Geist aufgegeben. 

Fu Ch’ang-ch’un und sein Weib. (Singen:) Vom Schmerz bewältigt jammern wir, 
da solches wir vernehmen. O Sohn, o Sohn, komm wieder zur Besinnung! Wenn unserm 
Kinde etwas Böses zustieß — wär’ das nicht hart für uns, die wir ja alt und hülflos? Indem 
man Söhne zeugt, hofft man an ihnen eine Stütze einst zu finden! Wer wird nun, wenn wir 
tot sind, uns begraben? So rufen klagend wir ohne Unterlaß! 

Fu Wan-nien. Ha! (Singt:) Als Toter schwand ich hin vor einer ganzen Weile, und 
bin nun wieder heimgekehrt. Noch eben war ich, wie ich mich entsinne, im Reich der Toten, 
allwo der Fürst der Unterwelt auf seinem Götterthrone saß, der Höllenrichter mit dem Buch 


l ) In der Unterwelt, von wo die abgeschiedenen Seelen, was in der Oberwelt vorgeht, beobachten 
vgl. H. A. Giles, Strange Stories from a Chinese Studio, 2. Aufl., S. 477. 
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der Lebenden und Toten; der Rindskopfdämon und der Dämon mit dem Pferdeantlitz standen 
ihm zu Seiten; mich aber führten Teufel vor sein Angesicht. Ich kniete ?or ihm nieder, um 
Erbarmen flehend; er aber schlug im Buch der Lebenden und Toten nach; dann sagte er, die 
Dauer meines Erdenlebens sei noch nicht zu Ende, und entließ mich wieder. Allmählich kehrte 
in den Leib die Seele mir zurück, und ich gelangte wieder auf die Oberwelt. Da ich die 
Augen öffne und aufmerksam um mich blicke, gewahr 1 ich meine Eltern schluchzend und weh¬ 
klagend. 0 meine Eltern, jagt Frau Hung sofort hinaus, ich hab 1 euch über gar so manches 
aufzuklären! 

Fu Ch’ang-ch’un und sein Weib. Unsinn! Schwiegertochter, geh einstweilen ans 
dem Zimmer. 

Die Rote Schlange. Jawohl. (Singt:) Ich mache mich so schnell wie möglich aus 
dem Staube 1 (Ab.) 

Fu Ch’ang-ch’un und sein Weib. (Singen:) Was du zu sagen hast, sag es uns 
gleich. (Sprechen:) Was hast du uns mitzuteilen, Sohn? Sag es uns schnell! 

Fu Wan-nien. (Spricht:) Laß mich eB dir ins Ohr sagen, Vater! Die Sache liegt so 
und so. Frau üung ist kein Menschenweib. 

Fu Ch’ang-ch’un. Ei, was sollte sie denn sein, wenn sie kein Menschenweib ist? 

Fu Wan-nien. Weh mir, meine Mutter! (Singt:) Bevor zu reden ich beginne, entringt 
sich mir ein Seufzer. Vernehmet wohl, ihr meine Eltern, was ich euch verkünde! Mit nichten 
ist Frau Hung ein menschlich Weib; ein Dämon ist sie, der hier seinen Spuk treibt. Als ich 
vorhin nach Hause kam, fand ich sie auf dem Bette liegend. Erzürnt darüber schlug ich sie. 
Gleich aber nach dem ersten Schlage kam ihr wahrer Leib zum Vorschein: ein rotes Schlangen- 
ungetüm mit aufgesperrtem Rachen. Ich stürzte hin vor Schreck und fand mich auf dem Weg 
ins Reich der Toten. Indessen meine Lebensdauer war noch nicht beendet; drum entließ der 
Höllenfürst mich wieder auf die Oberwelt, so daß ich Fleisch und Bein zurückbekam. Jagt 
die Frau Hung nur schleunigst aus dem Haus, nur dann ist Ruh und Friede uns beschieden; 
wollt ihr hingegen sie noch länger hier behalten, dann, furcht’ ich, ist es um uns Drei ge¬ 
schehen. Was ich zu sagen hatte, ist gesagt; tief seufz’ ich auf. 

Fu Ch’ang-ch’un und sein Weib. (Singen:) Ein Grausen überkommt uns, da wir 
solches hören! Halb glaubend, halb noch zweifelnd sprechen wir: O Sohn, du solltest weniger 
mißtrauisch sein! (Sprechen:) Du solltest nicht gar so mißtrauisch sein. Du hast dich gewiß 
versehen. Hab dich doch nicht so! Von nun an sollt ihr beiden Ehegatten getrennt leben; 
du aber pflege dich und komm einstweilen mit uns in unser Zimmer. Komm, komm, wir 
wollen ihn stützen. 

Fu Wan-nien. Ach, mit mir ist’s aus! 

Die alte Fischersfrau. (Rezitativ:) Es sind am Himmel Wind und Wolken unberechenbar! 

Fu Ch’ang-ch’un. (Rezitativ:) Wie Tag und Nacht, so wechseln Glück und Unglück! 

VII. 

(Der T’ien-shih tritt auf. Ein Taopriester steht neben ihm.) 

Der T’ien-shih. (Rezitativ:) Vor dem erhabenen Tao beugen Drache sich und Tiger, 
und Geister und Dämonen unterwerfen sich der Tugend 1 ) Fülle. Gemäß der Metalltafeln Auf- 
und Niedertauchen folgt ein Geschlecht der Magier dem andern 1 ). (Spricht:) Ich bin Chang 
Chieh, mein Priestername ist Kön-hua, und der Titel, den ich kraft meines Amtes führe, lautet 
Hsi-po-hou. Ich residiere auf dem Lung-hu-shan. (Tiger fauchen und Drachen stöhnen.) Ha, 


l ) Das Tao und die Tugend (te) spielen auf die beiden Grundbegriffe des Tao-t£-king an. In den 
Drachen und Tigern liegt eine Anspielung auf den Lung-hu-shan, den .Berg der Drachen und Tiger“, 
auf dem sich die Residenz des T'ien-shih befindet. 

*) Die Neuwahl des T’ien-shih vollzieht sich in der Weise, daß die Namen der Kandidaten auf 
Bleitäfelchen geschrieben und diese in ein mit Wasser gefülltes Gefäß gelegt werden. Den Auserwählten 
erkennt man daran, daß dessen Täfelchen von selbst an die Oberfläche steigt. S. Gray, China, Vol. 1. 
p. 103 und Imbault-Huart im Journal Asiatique, 1884, II, p. 454. 
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gerade da ich in Meditation versunken bin. fauchen die Tiger und stöhnen die Drachen; was 
mag das zu bedeuten haben? Priester, steig auf den Berg und halte Umschau! 

Diensttuender Priester. Jawohl. (Ab. Tritt wieder auf.) Ich melde, daß der Pro- 
viuzial-Inspekior kommt, um seine Aufwartung zu machen. 

Der T’ien-fchih. Wenn das der Fall ist, — das ist ein vornehmer Besuch. Laß das 
zweite Tor öffnen: ich will ihm entgegengehen. (Ab. Hinter der Szene:) 8eid gegrüßt, Exzellenz. 

Chao Kuo-sheng. (Hinter der Szene:) Seid gegrüßt, o Chen-jen. 

Der T'ien-shih. (Hinter der Szene:) Bitte, tretet näher. 

Chao Kuo-sheng. (Hinter der Szene:) Nach euch. (Sie treten zusammen auf.) 

Der T’ien-shih. Nehmt, bitte. Platz, Exzellenz! 

Chao Kuo-sh»‘*ng. Nach euch! 

Der T’ien-shih. So setzen wir uns denn beide! Da ich nicht gewußt hatte, daß ihr 
kommen würdet. Exzellenz, so war ich euch nicht zur Begrüßung entgegengegangen. Ich bitte, 
mich deshalb entschuldigen zu wollen. 

Chao Kuo-sheng. Ihr seid zu gütig: auch ich habe ja gefehlt, indem ich so ohne 
weiteres in euern Pala>t eindrang. 

Der T'ien-shih. Wo seid ihr zu Hause. Exzellenz, und wie ist euer werter Name? 

Chao Kuo-sheng. Ich heiße Chao Kuo-sheng und bin aus dem Bezirk Chin-hsien-hsien 
in der Präfektur Nan-ch’ang-fu. 

Der T’ien-shih. Vortrefflich. Man kann euch Glück wünschen, daß ihr in so jungen 
Jühren die Prüfung bestanden habt. 

Chao Kuo-sheng. Ihr seid sehr gütig. 

Der T’ien-shih. Ihr Leute, sorgt für die Bewirtung! 

Chao Kuo-sheng. Ich möchte euch keine Umstände bereiten. 

Der T’ien-shih. Ihr dürft nicht zu bescheiden sein. Wein her! 

Die Diener. (Singen:) Zur Antwort geben wir: Wir gehen unverweilt ans Werk! 
Und hastig eilt die Dienerschar zum Dienst herbei. Die Tafel ordnen wir, verteilen Becher 
und Eß'täbchen. kredenzen drauf sofort den Tee und Wein. Zwei Dutzend kleine Schüaseln 
ordnen wir in Reihen sowie acht große Platten, frisch und glänzend, alsdann vier große 
Schübeln mit Getlügcl. Fisch und Fleisch und dazu Obst, frisch und getrocknet, bester Güte. 
Gibts auch just nicht gesottenen Drachen oder Pönix. so sind dafür des Meeres und der Berge 
beste Gaben trefflich zubereitet. 

Der T’ien-shih. (Singt Fortwährend heb’ den Becher ich empor und nötige zum 
Trinken. Sind auch die Speisen fade und gering die Weine, verschmäht drum meine Gabe nicht! 

Chao Kuo-sheng. (Singt:) 0 Chen-jen, ihr erweiset mir so hohe Gunst; womit hab’ 
ich ?o große Freundlichkeit verdient? 

Der T’ien-shih. (Singt:) Wer in so jungen Jahren schon so hoch gestiegen, dem darf 
man wahrlich gratulieren; denn selten findet sich solch göttliche Begabung in der Welt! 

Chao Kuo-sheng. (Singt:") Es ist ja nur ein blindes Huhn, das auch ein Korn ge¬ 
funden. Ich schäme mich, daß ich nicht imstande bin, im Dienst dea Fürsten meine Treue 
zu bekunden. 

Der T'ien-shih. (Singt:) Auf eurer Reise durch Kiang-si wird Mühe und Arbeit nicht 
gering sein. 

Chao Kuo-sheng. (Singt:) Wohl möcht’ ich meinem Herrn durch treuen Dienst die 
Huld vergelten ; doch leider ist mein Eifer ungenügend, auch fehlt es mir am rechten Können. 

Der T’ien-shih. (Singt:) Wenn ihr des Weges wieder kommt, gleichviel wann es auch 
sei. stets findet ihr bei mir den Willkominscbluck bereit. 

Chao Kuo-sheng. (Singt:) Ihr seid sehr gütig, 6eid vitdmals bedankt! (Spricht:) Was 
hätte ich für Vorzüge aufzuweisen, daß ihr mir solche unverdiente Huld erweist? 

Der T’ien-shih. (Spricht:) Ihr seid sehr liebenswürdig. Nehmt doch noch einen 
Becher Wein! 

Chao Kuo-sheng. Ich bin ein schwacher Trinker und nicht imstande, euch Bescheid 
zu tun. 
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Der T’ien-shih. Seit jeher gilt die Rege], daß große Feldherrn zugleich auch große 
Trinker Bein müssen. Trinkt doch noch ein paar Becher, Exzellenz! Warum lehnt ihr es ab? 
Solltet ihr am Ende noch etwas Besonderes auf dem Herzen haben? 

Ohao Kuo-shöng. Das ist in der Tat der Fall; nur wage ich nicht recht, euch mit 
meinem Anliegen zu kommen. 

Der T’ien-shih. Das ist nur übergroße Bescheidenheit von eurer Seite. 

Cbao Kuo-sh&ng. Ihr seid sehr gütig. 

Der T’ien-shih. Sagt mir euer Anliegen nur ruhig ins Gesicht. 

Chao Kuo-shöng. Ich hätte euch eine Bitte zu unterbreiten, nur weiß ich nicht, ob 
ihr sie mir werdet erfüllen wollen. 

Der T’ien-shih. Rückt nur ruhig mit der Rede heraus, ich stehe ganz und gar zu 
euren Diensten. 

Chao Kuo-sheng. Auf meiner Inspektionsreise durch die Provinz Kiang-si fühle ich 
mich unterwegs in den Stationen nicht sicher und möchte euch daher bitten, mir einen Siegel¬ 
abdruck zu geben, um gegen alle bösen Einflüsse gefeit zu sein. Würdet ihr mir diese Bitte 
wohl gewähren ? 

Der T’ien-shib. Weshalb verliert ihr darüber noch ein Wort, Exzellenz? Ein Siegel¬ 
abdruck ist doch keine so wichtige Sache. Wünscht ihr das Siegel des schwarzen Drachen 
oder das des weißen Tigers ? 

Chao Kuo-shöng. Weder das eioe noch das andere kann ich gebrauchen. 

Der T’ien-shih. Dann weiß ich nicht, was für ein Siegel ihr braucht. 

Cbao Kuo-shöng. Ich brauche das purpurgoldene Siegel der fünf Donnergötter und 
der acht Diagramme. 

Der T’ien-shih. Hm! (Beiseite:) Weh mir! Mir däucht, daß nur dreierlei Personen 
um dieses Siegel wissen: Yü-ti weiß darum, die Dämonen wissen darum, und ich, Chang, weiß 
darum. Wie aber kommt er als Laie zu solcher Kenntnis? Das muß seine besonderen Gründe 
haben. Hm. da weiß ich Rat. (Sich umwendend:) Priester, gib ihm einen Siegelabdruck! 

Chao Kuo-shöng. Ich habe hier ein Blatt gereinigten Papieres bei mir; nehmt es mit 
und drückt das Siegel darauf. 

Der T’ien-shih. Ihr wollt euch wohl gar über mich lustig machen, Exzellenz? Als 
wenn ich nicht einmal ein Blatt Papier übrig hätte! Weshalb mußtet ihr euch damit 
versehen ? 

Chao Kuo-shöng. Von einem Blatt gar nicht zu reden, — zehn, hundert Blätter mögt 
ihr vorrätig haben; aber das Blatt, welches ich hier habe, ist ein imprägniertes und gereinigtes 
Papier. 

Der T’ien-shih. Das ist etwas anderes. Nimm es, Priester, und drücke das Siegel 
darauf! (Der Priester nimmt das Papier in Empfang und will damit gehen.) Halt, bringe 
das Blatt zurück und entfalte es, damit ich es sehe! 

Der diensttuende Priester. Da! (Indem er das Blatt entfaltet, sprühen Funken 
daraus hervor.) 

Der T’ien-shih. Ha, das ist ja ein mit Blut durchtränktes und aus der Haut eines 
schwangeren Weibes bereitetes Papier! Wie konntet ihr sagen, daß das reines Papier sei? 
Seid ihr mir etwa feindselig gesinnt, Exzellenz? 

Cbao Kuo-shöng. Durchaus nicht. 

Der T’ien-shih. Hegt ihr einen Groll gegen mich? 

Chao Kuo-shöng. Keineswegs. 

Der T’ien-shih. Dennoch ist es so, dennoch ist es so! Wenn ihr mir nicht feindlich 
gesinnt wäret noch einen Groll gegen mich hegtet, weshalb wolltet ihr mit dem blutdurchtränkten 
Papier aus der Haut eines schwangeren Weibes mir mein Siegel der fünf Donnergötter und der 
acht Diagramme ablisten? Was für einen Sinn hätte das gehabt? 

Chao Kuo-shöng. Hm, da seid ihr im Unrecht, Cbön-jen. Wenn ihr mich das Siegel 
benutzen laßt, so ist das eine Gefälligkeit von eurer Seite, und wenn ihr es nicht tut, so ist 
das euer gutes Recht. Weshalb müßt ihr da von einem Ablisten eures Siegels reden ? 
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Der T’ien-shih. Chao Kuo-sheng, mir scheint, ihr seid nicht aufrichtig. Hättet ihr 
wohl den Mut, mit mir zu wetten? Was soll der Preis sein, wenn es reines Papier ist, und 
was, wenn es eine Menschenhaut ist? 

Chao Kuo-shöng. Wenn es eine Menschenhaut ist, so verliere ich meinen Kopf an euch. 

Der T’ien-shih. Und wenn es reines Papier ist, so verliere ich den Lung-hu-shan 
an euch. 

Chao Kuo-shöng. Auf das, was der Mund spricht, ist kein Verlaß; laßt uns die Hände 
zusammenschlagen. 

Der T’ien-shih. So sei es 1 (Sie schlagen die Hände zusammen.) Priester, errichte 
einen Altar! 

(Alle ab. Nachdem der Altar errichtet worden, tritt der Tien-shih auf und nimmt Platz. 

Chao Kuo-shÖDg setzt sich niedriger an einen Tisch.) 

Der T’ien-shih. (Rezitativ:) Wir beide wetten um das Siegel; der eine setzt den 
Kopf zum Preis, der andere den Lung-hu-shan. (Spricht:) Wenn ich jetzt nicht den Nachweis 
liefere, daß es eine Menschenhaut ist, wird er höchst wahrscheinlich keinen Begriff von meinem 
Können erhalten. Zunächst opfere ich den Mächten des Himmels, zweitens opfere ich den 
Mächten der Erde, und drittens opfere ich den hundert Geistern. Hsüan-t’an und Ling-kuan 1 ), 
steiget sofort hernieder! 

Hsüan-t’an und Ling-kuan. Hier sind wir. Du riefst uns, Chdn-jön, wo willst du 
unsere Dienste verwenden? 

Der T’ien-shih. Ohne besonderen Anlaß hätte ich nicht gewagt, euch, ehrwürdige 
Geister, zu bemühen. Ich beauftrage euch mit der Aufsicht über den Altar; denn ich befürchte, 
daß hier Dämonen Unfug anrichten könnten. 

Hsüan-t’an und Ling-kuan. Wir gehorchen deiner Weisung. (Ab.) 

Der T’ien-shih. Nun will ich die Beschwörungsformel verlesen, durch welche die 
abgeschiedenen Seelen herbeizitiert werden. Die Seele, welcher ein Unrecht widerfahren ist, 
soll schleunigst herniedersteigen ! 

Die Seele der Frau Han. (Hinter der Szene:) Hu, hu, hu! (Sie tritt auf und kniet 
nieder.) Ich flehe den Chen-jcn an, sich meiner, einer Seele, der Unrecht widerfahren ist, 
anzunehmen. 

Der T’ien-shih. Wessen Gattin bist du. und durch wen ist dir Unrecht geschehen? 
Berichte mir alles, Punkt für Punkt! 

Die 8eele der Frau Han. Gestatte, o Chon-jön, daß ich dir den Sachverhalt unter¬ 
breite! (Singt:) Ich arme Seele nähere kniend mich um einen halben Schritt und bitte dich, 
o Chen-jen, schenke mir Gehör. Ich bin in Ch’en-liu-cbün zu Hause; mein Gatte ist der 
Baccalaureus Ch’en Chien-yüan. Zufällig traf es sich, als ich am Mittherbstfeste im Garten 
Räucherwerk darbrachte, daß Dämonen in Gestalt von Schmetterlingen mich in ihre Schlinge 
lockten; gefesselt schleppten sie in ihre Höhle mich. Als ich nach einer Weile zur Besinnung 
kam, sucht’ ich mich ihrer zu erwehren. 

Chao Kuo-shöng. (Spricht:) Es ist wohl in Wirklichkeit so, daß Chang Chieh die 
Dämonen nur zum Vorwand nimmt, um alle Welt zu betören, um dadurch desto leichter das 
ganze Reich an sich zu reissen. Es bleibt nichts anderes übrig, als daß ich mich in die 
Residenz zurückbegebe und eine Denkschrift an den Thron richte. 

Die Seele der Frau Han. (Singt:) Als ich gerade trübselig dasaß, traten die Dämonen 
auf mich zu und sagten, daß sie mich zum Weib begehrten; falls ich mich weigerte, sollt’ ich 
geschunden werden. Als ich mich darauf in Schmähungen erging, gerieten sie in Wut und 
machten ein gar böses Gesicht; sie banden mich an einen Pfahl und rissen mir die Haut vom 
Leib; ich aber mußte das Leben lassen. Ach, daß ich elend sterben mußte, daß ich durch 
Unrecht und Gewalt ins Reich der Toten kam! Das alles ahnt mein Gatte nicht; wie sollt’ er 
wissen, daß sein Weib umgarnt ward von Dämonen? Bis an des Himmels Rand wird er mich 


l ) Hsüan-t’an und Ling-kuan sind zwei himmlische Heerführer. Der letztgenannte pflegt auf 
einem Flammen wagen dargestellt zu werden. 
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suchen, ohne meine Spur zu finden, und wenn er auch vor Gram vergeht, es ist vergeblich I 
Nun trag’ ich ein sechs Monate altes Kindlein unterm Herzen; so haben jene, ach, ein doppelt 
Menschenleben umgebracht! Ich arme Seele finde nirgends eine Zuflucht und schwebe ruhelos 
umher da draußen: da es mir heute beschieden ward, dein Angesicht zu sehen, fleh 1 ich dich 
an, o Ch6n-jen, räche mich und greife die Dämonen! Ich bin am Ende: auf mein Angesicht 
werf ich mich vor dir nieder! 

Der T’ien-shih. (Singt:) Ich halt’ es längst geahnt, daß hier etwas dahinter steckte. 
In seiner ungeheuren Niedertracht hat Chao Kuo-shcng die Menschenhaut gebracht, mein Siegel 
zu mißbrauchen; er steckt mit den Dämonen unter einer Decke. Zum Glück verfüg’ ich über 
Zauberkräfte; nur hätten die Dämonen mich beinahe umgarnt. Zunächst gilt es, die Seele, 
der das Unrecht widerfahren, heimzusenden, sodann jedoch den Chao Kuo-shcng festzunehmen. 
Ich bin mit mir im klaren und spreche nun, auf meinem Throne sitzend: (Spricht:) Da sich 
die Sache so verhält, so vernimm, du arme Seele der Frau Han, was ich dir zu sagen habe: 
Ich will dich rächen, und das genüge dir. Indem ich die Menschenhaut in Flammen aufgehen 
lasse, solltet du aufs neue wiedergeboren werden und in die Menschenwelt zurückkehren. 

Die Seele der Frau Han. Dank dir, o Chön-jön! (Ab.) 

Der T’ien-shih. Priester, breite die Menschenhaut auf der Erde aus und treibe sieben 
Pflöcke aus Pfirsichholz 1 ) durch die sieben Öffnungen; dann lege die Seele darauf, die über 
das ihr widerfahrene Unrecht klagt, und stecke die Haut mittels brennenden Strohs in Brand! 

Der diensttuende Priester. Jawohl. (Kaum ist das Feuer entfacht, so wird ein 
weinendes Knäblein auf einer Wolke von dannen getragen.) Ich melde, daß die Menschenhaut 
in Flammen aufgegangen; das Weib aber hat sich, in einen Mann verwandelt, in nordöstlicher 
Richtung entfernt. 

Der T’ien-shih. Es ist gut. 

Die beiden Steindämonen. (Treten auf. Sich um die Menschenhaut reißend:) Gebt 
uns unsere Menschenhaut heraus! 

Hsüan-t’an und Ling-kuan. (Sich der Dämonen nach heftigem Kampfe bemächtigend:) 
Wir haben die Dämonen festgenommen. 

Der T’ien-shih. Führet sie gefesselt herbei! 

Hsüan-t’an und Ling-kuan. Ja. (Ab. Treten sofort wieder auf.) Hier sind sie. 

Die beiden Steine. 0 Chen-jen, schone unser Leben! 

Der T’ien-shih. Pah! Wer seid ihr, ihr Dämonen, und auf wessen Befehl habt ihr 
so ohne weiteres ein Menschenleben vernichtet und am Altar Unfug getrieben? Ich verlange, 
daß ihr mir die Wahrheit sagt, wenn nicht, so habt ihr augenblicklich euer Leben verwirkt. 

Die beiden Steine. Gestatte, Chön-jen, daß wir dir den Sachverhalt unterbreiten! 
(Singen:) Auf unsern Knien nähern wir uns einen halben Schritt. Ehrwürdiger Ch£n-j6n, höre, 
was wir dir zu melden haben! Der Ckin-hua Jünger sind wir beide, und unsere Meisterin 
hieß uns vom Berg herniedersteigen, auf daß an seinem Ort ein jeder von uns deiner harren 
sollte, um eine Missetat zu rächen, die vor drei Menschenaltern einst begangen wurde. Aus 
diesem Grunde vergriffen wir uns an Frau Han und zogen ihr die Haut vom Leibe. Der Zweck 
war, dich zu hintergehen; dein Siegel der fünf Donnergötter wollten wir vernichten; drum 
baten wir den Chuang-yüan, daß er sich hierher verfüge. Wir hatten nicht bedacht, wie 
schwer es sei, dich zu betrügen : dein Wissen durchschaute den Plan und kam der Sache auf 
den Grund. Nun flehen wir zu dir: vergib uns gnädiglich, — das hieße wohl so recht den 
Käfig öffnen und den Vogel daraus befreien. Was wir zu sagen hatten, haben wir gesagt, 
und werfen uns auf unser Antlitz. 

Der T’ien-shih. (Singt:) Auf meinem Throne sitzend heb’ ich an zu reden. Fluch 
über euch, ihr pflichtvergessenen Dämonen, die ihr in eurem Übermut selbst mich verderben 
wolltet! Euch zu vergeben, wäre zu viel verlangt! Fort mit euch in die Unterwelt, und zwar 
in diesem Augenblick! Ich öffne meine Hand, es dröhnt ein tausendfacher Donner, und es ist 


l ) Über die dem Pfirsichholz zugeschriebene Kraft, böse Einflüsse fernzuhalten, s. de Groot 
1. c., p. 600. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. bist. Kl. XXVIII, 1 . Abh. b 
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aas mit euch! (Singt:) Das sind mir Dämonen, die sich sogar an mich heranwagen! Nehmt 
euch in acht, sobald ich die Hand öffne, trifft euch der Donnerschlag! (Die beiden Dämonen 
sterben und werden zu Steinen.) Ha, also waren es die Steindämonen, die hier ihren Unfug 
trieben! — Hsüan-t’an und Ling-kuan, wo seid ihr? 

Hsüan-t’an und Ling-kuan. Wir sind hier. Was ist dein Begehr? 

Der T’ien-shih. Seid so gütig, ehrwürdige Geister, und schaffet diese beiden Stein¬ 
blöcke vor das Haupttor hinaus. Der eine mag zum Besteigen des Pferdes, der andere zum 
Absteigen vom Pferde dienen. Wenn ihr sie dorthin geschafft habt, mögt ihr wieder zu euren 
Sitzen zurückkehren. 

Hsüan-t’an und Ling-kuan. Wir gehorchen deiner Weisung. (Sie schaffen die 
Steine fort. Ab.) 

Der T’ien-shih. Ihr Leute, führt den Chao Kuo-sheng gefesselt vor mich! 

Die Diener. Wir melden gehorsamst, daß Chao Kuo-sheng erklärte, mit dem Gerede 
von den Dämonen verführtet ihr alle Welt; er ginge in die Residenz zurück, um sich persönlich 
an den Kaiser zu wenden. 

Der T’ien-shih. Er ist billig weggekommen, der Wicht; ich glaube aber nicht, daß 
er große Dinge erreichen wird. Mag er nur einstweilen gehen, wohin er will! — (Rezitativ:) 
Magst du auch tausend Schliche kennen, — wie kämst du gegen meinen Zauber auf? (Ab.) 

VIII. 

Chao Kuo-shöng. (Tritt auf. Niederkniend:) Heil Euerer Majestät! Ich, Chao Kuo- 
shöng. habe ein Anliegen, welches ich zu Euerer Majestät Kenntnis bringen möchte. 

Der Kaiser. Mein lieber Großwürdenträger Chao, ich hatte dich doch mit einer 
Inspektionsreise durch die Provinz Kiang-si beauftragt, wie kommt es, daß du schon wieder 
heimgekehrt bist? 

Chao Kuo-shöng. Majestät! Als ich auf meiner Inspektionsreise durch Kiang-si am 
Berge Lung-hu-shan vorbeikam, habe ich mich überzeugt, daß Chang K3n-hua durch seine 
Beschwörungen alle Welt betört. Er zieht Truppen zusammen, kauft Pferde an, speichert Heu 
und Lebensmittel auf und geht mit der Absicht um, die Monarchie an sich zu reissen. Da 
wagte ich nicht, solches ungemeldet zu lassen, ich setze meine Hoffnung auf Euerer Majestät 
göttliche Entscheidung. 

Der Kaiser. Ha! Ich befehle, daß der Zivilbeamte Chao Chün-ch’ung und der Offizier 
Lu Ping meiner Instruktion gemäß den Chang Chieh in die Residenz entbieten, damit er sich 
dem Chuang-yüan gegenüber verantworte. Empfanget meinen Befehl und tretet ab! (Alle ab.) 

Der T’ien-shih. (Tritt auf. Rezitativ:) Unfrieden stiften die Dämonen; das ganze 
Volk kommt nicht zur Ruhe. (Spricht:) Ich bin Chang Chieh. Dieser Tage habe ich die 
Angelegenheit in betreff der Menschenhaut zwar erledigt und zwei Dämonen unschädlich gemacht; 
aber daß der Chao Kuo-sböng entwischt ist, ist mir unangenehm. 

Ein Bedienter. (Tritt auf.) Ich melde dem Chön-jön, daß ein kaiserlicher Erlaß ein¬ 
getroffen ist. 

Der T’ien-shih. Dann stelle zur Empfangnahme des kaiserlichen Erlasses einen Altar auf! 

Der Bediente. Jawohl. (Ab. Tritt alsdann mit den beiden Abgesandten wieder auf.) 

Chao Chün-ch’ung und Lu Ping. Hier ist ein kaiserlicher Erlaß. Kniet nieder 
und vernehmet seinen Inhalt! Das Edikt lautet folgendermaßen: „Soeben hat Chao Kuo-shöng 
berichtet, daß Chang Kön-bua Truppen zusammenziehe und Pferde ankaufe in der Absicht, die 
Monarchie an sich zu reissen. Ich beauftrage euch beide Großwürdenträger, dem Chang Chieh 
zu gebieten, daß er sich in die Residenz verfüge, um dem Chuang-yüan gegenübergestellt zu 
werden! 11 Die Verlesung des Erlasses ist beendet. Bedankt euch angesichts des kaiserlichen 
Erlasses für die erwiesene Gnade! 

Der T’ien-shih. Heil dem Kaiser! Ihr Leute, legt das kaiserliche Edikt im Drachen¬ 
kiosk nieder! 

Die Bedienten. Jawohl. (Ab) 
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Der T’ien-shih. Ich hatte, edle Herren, euer Kommen nicht vorher gewußt und war 
euch daher nicht zur Begrüßung entgegengegangen. Ich bitte vielmals um Vergebung. 

Chao Chün-ch’ung und Lu Ping. 0 bitte, das ist nicht der Rede wert. Auch wir 
sind eines Vergehens schuldig, indem wir unangemeldet in euer Gebiet eindrangen. 

Der T’ien-8hih. Ihr seid sehr gütig, edle Herren. Ich bitte, Platz zu nehmen I 

Die beiden Abgesandten. Habt Dank. Dürfen wir fragen, ob es sich wirklich so 
verhält, wie Chao Kuo-shöng berichtet hat, daß ihr euch nämlich mit der Absicht trüget, euoh 
der Monarchie zu bemächtigen ? 

Der T’ien-shih. Wie solltet ihr, edle Herren, wissen, wie die Sache zasammenhangt? 
(Singt:) Indem ich mit dem Mund die Abgesandten höflich grüße, erstarrt das Herz mir bei 
Erwähnung dieser Angelegenheit. 

Die beiden Abgesandten. (Singen:) Die Sache, die der Chuang-yüan berichtet hat, 
ist uns nicht klar und macht uns stutzig. 

Der T’ien-shih. (Singt:) Gefoppt von den Dämonen (so und so verhielt sich’s) wollte 
Chao Kuo-shöng mit eines schwängern Weibes Ilaut mich hintergehen. 

Die beiden Abgesandten. (Singen:) Wenn ihr das nicht zur rechten Zeit gemerkt, 
wäret ihr ins Netz geraten, und das Unheil wäre unermeßlich. 

Der T’ien-shib. (Singt:) Wir stritten uns auf jede Art, wer von uns beiden wohl im 
Rechte sei; ich rief die Götter an und zitierte die abgeschiedene 8eele vor den Altar. 

Die beiden Abgesandten. (Singen:) Und kam dabei der wahre Sachverhalt ans Licht? 
Verkündet uns, o Chen-jön, dieses 1 

Der T’ien-shih. (Singt:) Der Dämonen habe ich mich bemächtigt und den wahren 
Sachverhalt ans Licht gebracht. 

Die beiden Abgesandten. (Singen:) Empörend ist fürwahr der Spuk der Stein¬ 
dämonen ! Sie hätten es verdient, mit Hammer und mit Axt zermalmt zu werden! 

Der T’ien-shih. (Singt:) Getötet wurden sie von mir; jetzt stehen sie rechts und links 
vom Eingangstore. 

Die beiden Abgesandten. (Singen:) Beklagenswert ist nur Frau Han, die qualvoll 
sterben und nach erlittenem Ungemach ins Reich der Toten ziehen mußte. 

Der T’ien-shih. (Singt:) Indem ich ihre Haut den Flammen übergab, ließ ich aufs 
neue sie als Mann geboren werden. 

Die beiden Abgesandten. (Singen:) Aus welchem Grunde mag jener euch beschuldigen, 
daß ihr durch Blendwerk alle Welt betört? 

Der T’ien-shib. (Singt:) Ich wollt’ ihn fesseln lassen. Wie könnt’ ich ahnen, daß er 
fliehen und vor des Kaisers Antlitz treten würde ? 

Die beiden Abgesandten. (Singen:) Nun hat der Kaiser sein Gesuch genehmigt und 
uns abgesandt, um hier den wahren Sachverhalt zu prüfen. 

Der T’ien-shih. (Singt:) Mit euch vereint will ich mich morgen in die Residenz ver¬ 
fügen, um im Palast sein Unrecht nachzuweisen. Indes wir reden, ward es mittlerweile Abend. 

Ein Diener. (Singt:) Ich sinke auf die Knie und melde, daß das Mahl schon längst 
bereit steht. (Spricht:) Ich melde, daß das Mahl bereitet ist. 

T’ien-shih. Schon gut. Erhebe dich I 

Der Diener. Jawohl. 

Der T’ien-shih. Darf ich die Herren bitten? (Alle ab.) 

Der T’ien-shih. (Tritt abermals auf.) Ihr Leute, öffnet die Ahnenhalle und setzt den 
Opfertisch in Bereitschaft! (Ab.) 

Die Diener. Jawohl. (Sie stellen einen Altar auf.) 

Der T’ien-shih. (Tritt auf.) Erhabener Ahnherr, dein Enkel lädt dich ein. 

Chang Tao-ling. (Tritt auf.) Hier bin ich. 

Der T’ien-shih. Erhabener Ahnherr, dein Enkel wirft sich vor dir auf sein Ant¬ 
litz nieder. 

Chang Tao-ling. Schon gut. Da du mich gebeten hast, aus dem Himmelspalast hernieder¬ 
zusteigen, so wird wohl irgend eine Angelegenheit vorliegen, die dir Schwierigkeiten verursacht? 

8 * 
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Der T T ien-ähih. Chin-hua hat soeben eine Schar von Dämonen ausgesandt, die mir 
den Vorrang streitig machen sollen. Ich bitte dich um einen Fingerzeig. 

Chang Tao-ling. Oho, also darum handelt sichres! So vernimm denn, was ich dir 
mitteilen will. (Singt:) Du weißt nicht, was dahinter steckt, drum merke auf und präge dir’s 
wohl ein : es handelt sich in diesem Fall um eine Hinterlist der Göttin Chin-hua. Sie sandte 
die Dämonen aus in böser Absicht, um am Fluß entlang auf dich zu lauern. Seit drei Ge¬ 
schlechtern schon verfolgt sie uns mit ihrem Groll, der tief ist wie das Meer. Der Kaiser hat 
dich in die Residenz entboten : da mußt du Obacht geben und auf deiner Hut sein. Ich gebe 
dir eine goldene Zaubernadel, jeden Wunsch erfüllend, dann eine Schlinge, die zum Fesseln der 
Dämonen dient: die halt 1 in sicherem Gewahrsam; und endlich eine Büchse mit Uräther, die 
ist ein buddhistisches Zauberkleinod. Da brauchst du selbst Millionen böser Geister nicht zu 
furchten : sobald sie in der Büchse stecken, können sie sich nicht mehr rühren. Präge dir ein 
paar Zauberformeln auch noch ein und trag die Amulette stets am Leibe. An erster 8telle 
wirst du an den lluaifluß kommen: dort treibt die Rote Schlange ihren Unfug und betört die 
Menschen; die Weiße Füchsin haust im Tempel Li-örh-sze, dort hält sie sich versteckt, um 
dich zu überfallen. In T’ung-chou ist ein Brunnen Pa-pao-liu-li-ching: in diesem Brunnen hält 
sich eine Kröte auf. Wenn du dich nach der Residenz begibst, mußt du gehörig auf der Hut 
sein. Auch gibts an manchen andern Orten noch Dämonen: da mußt du die Gelegenheit nutzen, 
die sich dir bietet, sie zu fangen. (Spricht:) Wenn du dich jetzt nach der Residenz begibst, 
mußt du nur Vorsicht üben; dann wird sich schon von selbst das Unglück zum Glück wenden. 
Meine Rede ist hiemit zu Ende, und ich gehe meiner Wege. 

Der T’ien-shih. Dein Enkel gibt dir das Geleite. 

Chang Tao-ling. Das ist nicht nötig. (Ab) 

Der T’ien-shih. Da mein Ahnherr wieder in den Himmel zurückgekehrt ist, muß ich 
meine Vorbereitungen für die morgige Reise nach der Residenz treffen. (Rezitativ:) Das Zauber¬ 
kleinod Buddhas in den Händen, brauche ich die Legion von Chin-hu&’s bösen Geistern nicht 
zu furchten. (Ab.) 

(Zwei Dorfälteste treten auf.) 

Der erste Dorfälteste. Vorwärts! (Rezitativ:) Wir sind beauftragt, Leute zu beschaffen. 

Der zweite Dorfälteste. (Rezitativ:) Da werden wir uns sicherlich zu plagen haben. 

Der erste Dorfälteste. Bruder, wir sind ja nun einmal Dorfälteste im Ufergebiet des 
Huaiüusses. Jetzt wird der ehrwürdige Chen-jen auf seiner Reise in die Residenz hier vorbei- 
koramen; aber nun ist kein Wasser im Flusse, so daß ein großes Schiff nicht darin fahren 
kann. Nun sollen wir Leute herbeischaffen, die das Schiff schleppen; ich weiß aber wiederum 
nicht, an wem die Reihe für den Frohndienst ist. 

Der zweite Dorfälteste. Wie soll das einer wissen, wer gerade an der Reihe ist? 

Der erste Dorfälteste. Wart, laß mich einmal nachrechnen I Der Chang und der 
Fang sind beide schon daran gewesen, der Li und der Hsü haben auch schon ihren Dienst 
getan; der Ku, der Pien, der Fu — halt I da hält* ich ihn schon I Der Fu aus dem Dorfe 
Fu-kuan-t’un ist noch nicht daran gewesen, den wollen wir heranziehen. 

Der zweite Dorfälteste. Abgemacht. Vorwärts! (Beide ab. Treten wieder auf.) 

Der erste Dorfälteste. Da sind wir. Laß uns anklopfen. Macht auf, macht auf! 

Fu Ch’ang-ch’un. (Hinter der Szene:) Wer klopft da? Ich will doch nachsehen. 
(Tritt auf.) Ich dachte: wer mag da wohl sein? und siehe da, ihr seid es, Brüder. Was für 
ein Anliegen führt euch denn her? 

(Die Rote Schlange tritt auf und lauscht.) 

Der erste Dorfälteste. Heute kommt der ehrwürdige Chön-jen auf seiner Reise nach 
der Residenz hier vorbei; da nun aber das Wasser im Flusse seicht ist, so daß große Schiffe 
nicht darin fahren können, so gilt es, Leute zum Schleppen aufzutreiben. Die Reihe muß an euch sein. 

Fu Ch’ang-ch’un. Ach, da sucht nur zuerst anderswo welche aufzutreiben, wir können 
J A ein andermal darankommen. 

Der erste Dorfälteste. Das können wir nicht mehr; die andern haben ihren Dienst 
schon alle getan. 
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Fu Ch’ang-ch*un. Ihr wißt nicht, daß mein Sohn erkrankt ist, — wir beiden Alten 
aber sind zu alt zum Schleppen. Laßt meinen Sohn nur erst wieder genesen sein, dann wird 
er ja seinen Dienst schon tun können. 

Die beiden Dorfältesten. Dein Sohn soll krank sein? Das glauben wir noch nicht; 
da wollen wir ihn uns doch einmal ansehcn! (Die Rote Schlange ab. Die Übrigen treten 
ebenfalls ab, erscheinen aber dann wieder.) Er ist wahrhaftig krank. So wollen wir denn 
gehen und anderswo jemand aufzutreiben suchen. (Alle ab.) 

Die Rote Schlange. (Tritt hastig auf. Rezitativ:) Da ich vernommen, daß der T’ien- 
shih kommt, füllt unwillkürlich sich mein Herz mit Freude! (Spricht:) Ich bin die Rote 
Schlange. Soeben habe ich gelauscht, was jene redeten. Chang Chieh kommt auf dem Wege 
nach der Residenz hier vorbei; da will ich vermöge der beiden Eimer des Yin und Yang an 
der Tragstange der neun Drachen das Wasser aus dem Flusse schöpfen, bis er trocken ist und 
jener mit seinem großen Schiffe nicht vorwärts kommt. Allmählich werde ich dann ein Mittel 
ausdenken, um ihn in meine Macht zu bringen. (Ab.) 

(Schiffe ordnen sich in Reih und Glied. Der T’ien-shih tritt auf.) 

Der T’ien-shih. (Rezitativ:) Des Kaisers Huld ward mir zu teil: nun gilt es, meine 
Treue zu bekunden. Dämonen sind’s, die solchen Sturm aus heiterm Himmel wirkten; jedoch 
vertrau’ ich meinem Zaubersiegel, daß es imstande ist, dem Teufelheere den Garaus zu machen. 
(Spricht:) Ich bin Chang Chieh und begebe mich heute nach der Residenz, um dem Chao 
Kuo-sbdng gegenübergestellt zu werden. Priester, gib den Befehl, daß man die Anker lichte ! 

Bootsleute. Holla, die Anker gelichtet! (Singen:) Einstimmig lautet unsere Antwort: 
Wir warten nicht und säumen nicht, wir greifen zu Ruder und Stange und stossen das Boot 
vom Ufer. Wie majestätisch ist des Schiffes Anblick! Die Gongschläge hallen wieder, in 
Reihen ordnen sich die Boote, fast wie bei Hofe hergerichtet! Wimpel und Standarten flattern 
neu und glänzend, Kürbis-, Halbmond-, Bügelhellebarden, dolch- und schwertspitzige Speere 
stehen in neun Reihen. Seicht ist des Stromes Flut, und mühsam gehen die Schiffe vorwärts. 
Ununterbrochen tönt der Ruf der Männer, die die Boote schleppen; ihr Schreien und Zanken 
nimmt kein Ende, doch schöner klingt schon ihr Gesang. Allüberall nahen sich die Leute, 
teils zur Begrüßung, teils auch zum Geleite, und unaufhörlich schallt der Menge Beifall. Wie 
würdevoll und majestätisch ist des Chän-jgn Fahrt! Wenn ihn die bösen Geister spüren, 
beben sie vor Angst. Es regt sich eine Brise, — auf, laßt uns die Segel hissen ! Lotse und 
Steuermann sind voller Freuden, und pfeilschnell fährt das Schiff dahin, dem Winde gleich, 
fürwahr! Rasch geht’s im Augenblicke vorwärts, und eh man sichs versieht, sind hundert 
Meilen schon zurückgelegt. (Ab.) 

(Nun wollen wir das Schiff im Flusse fahreu lassen und uns zur Roten Schlange wenden, die 

in der Zwischenzeit nicht müßig war.) 

Die Rote Schlange. (Singt:) Ich habe mich in ein gewöhnliches Weib verwandelt und 
bin vom Hause fortgegangen; die beiden Alten habe ich getäuscht, und auch mein Gatte weiß 
nichts von der Sache. Die Stange mit den Zaubereimern auf der Schulter, geh’ ich, das Wasser 
aus dem Fluß zu schöpfen. Im Handumdrehn ist schon das Ziel erreicht. Am Ufer mach’ ich 
Halt, blick aufmerksam umher und spähe sorgsam um mich. Da kommt das Priesterschiff 
bereits heran, und majestätisch anzuschaun ist es fürwahr. Am Vorderende sind zwei Tafeln 
angebracht, drauf steht mit glänzend frischer Schrift, links: „Der Besuch der Götter ist ver¬ 
beten“, und rechts: „Des Ortes Schutzgott möge zur Begrüßung kommen“. Ich habe genug 
gesehen und knirsche fortwährend mit den Zähnen. (Spricht:) Ha, sieh da, wie majestätisch 
es auf dem Schiffe ausschaut! Sicherlich befindet sich Chang Chieh darauf. Da will ich denn 
das Wasser aus dem Flusse schöpfen, bis er trocken ist, und dann eine günstige Gelegenheit 
abwarten, um mich des Oberhauptes der großen Lehre zu bemächtigen. Eine Beschwörung 
murmelnd, gieße ich die beiden Zaubereimer aus. (Sie nimmt ihre Zaubereimer und tritt ab.) 

Der diensttuende Priester. (Tritt hastig auf.) Ich melde dem Chön-jön, daß ein 
Dämon das halbe Wasser herausgeschöpft hat. 

Der T’ien-shih. (Hinter der Szene:) Ha, das wäre ja unerhört! Laß mich doch 
einmal sehen! (Tritt auf, sich umblickend:) Weh mir! Das ist ja ein seltsamer Dämon, der 
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so mir nichts dir nichts das Wasser aus dem Strome herausschöpft I Priester, reiche mir deine 
Hand her! Ich will dir das Wort „Donner“ daraufschreiben; damit wirst du das Wasser 
wieder zurückholen können. 

Der Priester. Jawohl. (Ab.) 

(Die Rote Schlange tritt auf und schöpft Wasser; der Priester kommt hinzu und hält sie fest.) 

Der Priester. (Siügt:) Lauf nicht davon, du Weibl Ich bin’s, der Priester, der hier 
redet. Vernimm, was ich dir sage, Weib: wie soll denn unser Schiff vom Flecke kommen, 
wenn du das ganze Wasser aus dem Flusse schöpfst? 

Die Rote Schlange. (Singt:) Ich bin ein einfach Weib, kam Wasser schöpfen an dem 
Fluß: mein Mann liegt krank darnieder und wartet auf den Tee, den ich ihm kochen soll. 

Der Priester. (Spricht:) Pfui über dich, verfluchter Dämon ! Laß das Wasser auf der 
Stelle in Ruhe, dann soll jeder Streit ruhen; wenn aber nicht, so soll es dir noch in diesem 
Augenblick schlimm ergehen ! 

Die Rote Schlange. Haiti Soll das vielleicht heißen, daß du, weil du im Boote fährst, 
mir verbieten willst, Wasser zu schöpfen? 

Der Priester. Oho! Du bist mir ja eine nette Sorte von einem Dämon I Nimm dich 
in acht, sobald ich die Hand auftue, trifft dich der Donnerschlag! (Ein Donnerschlag ertönt, 
der Dämon ergreift die Flucht.) Sieh da, wie der Dämon ausreißt, was das Zeug hält! Da 
muß ich ihm nach ! (Ab. Tritt wieder auf.) Das Ungeheuer trat in dies Tor hinein. Da will 
ich doch hingehen und anklopfen. Macht auf, macht auf! 

Fu Ch’ang-ch’un. (Hinter der Szene:) Ich komme. (Tritt auf.) 

Der Priester. Ich möchte dich doch fragen, was das Weib, das soeben Wasser schöpfte, 
mit dir zu schaffen hat? 

Fu Ch’ang-ch’un. Es ist meines Sohnes Weib. Weshalb fragt ihr nach ihr? 

Der Priester. Gut. Es ist gut, daß ich den alten Dämon festbekommen habe. Du 
kommst auf der Stelle mit mir zum Chen-jön ! 

Fu Ch’ang-ch’un. Ich gehe nicht. 

Der Priester. So werde ich dich fesseln; dann wollen wir doch sehen, ob du gehen 
wirst oder nicht! (Beide ab.) 

Der T’ien-shih. (Tritt auf.) Der diensttuende Priester ist fortgegangen, um das Wasser 
wieder herbeizuschaffen, und ich habe ihn noch nicht wieder heimkommen sehen. Ich bin 
Chang Chich. 

Der Priester. Ich melde, daß der Dämon, vom Donnerschlag getroffen, die Flucht 
ergriff und in jenes Tor trat. Heraus trat ein alter Mann, den ich daraufhin hergebracht habe. 

Der T’icn-shib. Führe ihn herein! 

Der Priester. Ja. (Ab. Tritt mit Fu Ch’ang-ch’un auf.) 

Fu Ch’ang-ch’un. (Niederkniend:) 0 Herr, schonet mein Leben! Ich bin weder Ab¬ 
gaben noch Steuern schuldig geblieben, — aus welchem Grunde führt man mich gefesselt her? 

Der T’ien-shih. Hm, hm, ich möchte dich doch fragen, was jenes Weib, welches soeben 
Wasser schöpfte, mit dir zu schaffen hat? 

Fu Ch’ang-ch’un. Sie ist meines Sohnes Weib. 

Der T’ien-shih. Sind sie von Kind auf oder als Erwachsene einander zugesprochen? 

Fu Ch’ang-ch’un. Von Kind auf, als Erwachsene, — als Erwachsene, von Kind auf. 

Der T’ien-shih. Hm, weshalb weichst du mir aus? Sprich dich nur ruhig aus, es 
geschieht zu deinem eigenen Besten. 

Fu Ch’ang-ch'un. So gestattet denn, Herr, daß ich es euch vermelde! (Singt:) Ich 
Alter weiß nicht, was ich tun soll; denn mir ist schwer ums Herz und kummervoll zu Mute. 
Was nun den Fall betrifft, o Herr, nach dem ihr fragt, so weiß ich selbst nicht aus und ein 
und schwanke hin und her. Wohl oder übel will ich denn die Wahrheit sagen. Vom Himmel 
kommen Glück und Unglück, gleich unerforschlich beide. Ich habe mein Leben lang nur einen 
einzigen 8ohn gehabt; doch sind wir arm, und so hat niemand ihn zum Schwiegersohn begehrt. 
Als er nachgerade einundzwanzig Jahre alt geworden, da ward uns beiden Alten schwer ums 
llerz. Da, als ich eines Tags mich an den Fluß begab zum Fischen, vernahm ich plötzlich 
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aas dem Röhricht Klagelaute, und da ich aufmerksamer lauschte, gewahrt* ich, daß es eines 

Weibes Stimme war. Ich rettete das Mädchen auf mein Boot und fragte sie, was ihr ge¬ 

schehen. Da sagte sie, sie sei yoq Räubern arg behandelt worden, die hätten sie entführt, um 
sie zu ihrem Weib zu machen; das brave Mädchen aber gab nicht nach, selbst wenn sie hätte 
sterben müssen. Da wurden die Banditen zornig, sperrten ihre Augen auf, zerrten ihr vom 
Leib die Kleider und warfen schließlich sie ins Wasser. Dort in dem Röhricht nun wehklagte 

sie, daß sie kein Heim noch Obdach habe; da nahm ich sie zu mir ins Haus. Bald trug sie 

Holz herbei, bald pflückte sie Gemüse und half so meinem Sohne unermüdlich; so lebten beide 
Gatten in der schönsten Eintracht, und als mein Sohn dann krank zu Bette lag. war sie stets 

um uns beide Alten liebevoll bedacht. Was sich bisher ereignete, hab’ ich hiemit ausführlich 

euch berichtet. Jetzt ging sie an den Fluß, um Wasser für den Tee zu schöpfen. 0, möchten 
eure Kindeskinder Mandarine, Fürsten, Grafen werden I Nur flehe ich euch an: erbarmt euch 
unser. — sind doch die beiden schon von früher her als glücklich Paar verbunden! Hiemit 
ist meine Rede aus, ich werfe mich euch zu Füssen. 

Der T’ien-shih. (Singt:) Fest blicke ich ihn an und rede also zu dem Alten. (Spricht:) 
Ich sage dir: deine Schwiegertochter ist ein Dämon, der deinen Sohn behext hat. Wenn ich 
nicht binzugekommen wäre, wäre es wohl um deinen Sohn geschehen. 

Fu C h ’a n g-ch’un. Was redet ihr da, Herr? Meine Schwiegertochter ist doch ein 

menschliches Wesen I Wie kommt ihr darauf, sie für einen Dämon zu erklären? Überdies 

hat sie uns Alten gegenüber viel kindlichen Sinn gezeigt. Die ist kein Dämon! 

Der T’ien-shih. Was verstehst du davon? Wenn du sie nicht bei Zeiten davonjagst, 
wirst du zuguterletzt noch schlimme Erfahrungen machen. 

Fu Ch’ang-ch’un. Ha, so sei es denn! Da darf’s freilich nicht wunder nehmen, wenn 
mein Sohn gestern sagte, daß sie eine Schlange sei. Was soll nun aber geschehen ? 

Der T’ien-shih. Ich gebe dir drei wunderkräftige Amulette. Das erste davon ist das 
Amulett des reinen Herzens. Nimm dies Amulett nach Hause, löse es in einer Tasse Quell¬ 
wasser auf und gib es ihm zu trinken; dann wird seine Krankheit schwinden, und er wird 
gesunden. Das zweite ist das türschließende Amulett. Hefte es an den oberen Türbalken, 
dann fällt, sobald ein Dämon hindurchgeht, die Tür von selbst zu. Das dritte ist das T’ai-shan 
Amulett. Warte, bis der Dämon in tiefem 8chlafe ist, dann hefte ihm das Amulett auf die Stirn! 
Da es so schwer ist wie der T’ai-shan, so wird sich der Dämon nicht rühren können. Außerdem 
sind hier noch zehn goldene Nadeln, die jeglichen Wunsch erfüllen. Sobald du sie hinschleuderst. 
stechen sie den Dämon tot. Nimm dies schnell an dich, aber laß nichts davon ruchbar werden ! 

Fu Ch’ang-ch’un. Jawohl. Habt Dank, Herr! 

Der T’ien-shib. Nun geh deiner Wege! 

Fu Ch’ang-ch’un, Ja. (Ab.) 

Der T’ien-shih. Nun will ich den Zeitpunkt abwarten, uin mich des Dämons zu be¬ 
mächtigen. (Rezitativ:) Die betörten Menschen kommen nicht zur Einsicht; denn sie liegen in 
den Banden der Dämonen. (Ab.) 

Fu Ch’ang-ch’un. (Tritt auf.) Komm schnell her, Alte, komm schnell her! 

Das alte Fischerweib. Was ist denn los, Alter? 

Fu Ch’ang-ch’un. Vernimm, was ich dir mitzuteilen habe, Alte! Heut ist der Cben- 
jön hier vorbeigekommen, und dabei hat er herausgefunden, daß unsre Schwiegertochter ein 
Dämon ist. Er hat mir drei wunderwirkende Amulette und goldene Nadeln, die jeglichen 
Wunsch erfüllen, gegeben. Wenn wir so und so damit verfahren, wird unser Sohn gesunden. 
Und wenn wir dann noch den Dämon einfangen, werden wir unsere Tage in Ruhe verleben. 

Das alte Fischerweib. Aha, also ist unsere Schwiegertochter doch ein Dämon. Ich 
sag 1 es ja, daß unser Junge durch Behexung mehr tot als lebendig ist. Wenn unser Sohn 
erst wieder gesund ist, wollen wir über das weitere reden. 

Fu Ch’ang-ch’un. Abgemacht, so laß uns bingehen und ihn kurieren! (Ab. Hinter der 
8zene:) Bringe schnell Quellwasser her, damit wir dies Amulett darin auflösen! Nun ist’s auf¬ 
gelöst. Trink das, mein Junge! Warum trinkst du es nicht? Sobald du davon getrunken 
hast, wirst du gesund werden. 
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Fu Wan-nien. (Hinter der Szene:) So gib es her, ich will es einnehmen. 

Fu Ch’ang-ch’un. (Hinter der Szene:) Ist dir nun besser oder nicht? 

Fu Wan-nien. (Hinter der Szene:) Das ist in der Tat eine wunderbare Wirkung. 
Kaum hatte ich es im Magen, da war im selben Augenblick die Krankheit gewichen, und ich 
fühlte mich wieder wohl. Auch ist mir der Kopf wieder klar geworden. 

Fu Ch’ang-ch’un. (Hinter der Szene:) Komm her, nun will ich dir auch das Mittel 
angeben. wodurch du den Dämon fangen kannst. 

Fu Wan-nien. (Hinter der Szene:) Ich komme. (Sie treten zusammen auf.) 

Fu Ch’ang-ch’un. Hier sind die Amulette, die mir der Chön-jen gegeben hat. Die» 
ist das türschließende Amulett. Wenn du es an den oberen Türbalken heftest, fällt die Tür, 
sobald ein Dämon hindurchgeht, von selbst zu. Dieses ist das T’ai-shan Amulett, und außer¬ 
dem ist hier noch die goldene Nadel, die jeglichen Wunsch erfüllt: du brauchst sie nur hin¬ 
zuwerfen, so durchbohrt sic den Dämon, daß er tot hinsinkt. Du darfst beileibe nicht weich¬ 
herzig sein. 

Fu Wan-nien. Gut, ich will mir’s merken. 

Fu Ch’ang-cb’un. So wollen wir denn gehen und uns zu Bett legen. (Beide ab.) 

(Fu Wan-nien tritt auf und stellt sich schlafend. Ein üongsignal ertönt. Die Kote 8chlange erscheint.) 

Die Rote Schlange. Mein Gatte, wo bist du? Ha, mein Gatte schläft in der Tat 
den Schlaf des Gerechten ! Die Zeit, die uns als Ehegatten zu leben bestimmt war, ist abge¬ 
laufen, und ich komme eigens, um von dir Abschied zu nehmen. Ach, mein Gatte! (Singt:) 
Mich an der 8eitc niedersetzend, seufz* ich tief. Vernimm, mein Gatte, aufmerksam, was ich 
dir sagen will! Seit wir in Liebe ehelich verbunden, ist schon so manches Jahr dahingegangen. 
So oft du auf den Fischfang ausgingst, sorgte ich daheim für deine hochbetagten Eltern und 
hoffte nur, mit dir vereint zu bleiben bis zu unsern alten Tagen. Doch unversehens erhob ein 
Unheil sich aus tiefstem Frieden, ein grausam Schwert läßt sich vom Firmament herab, bereit, 
uns beide, die zwei Lotusblumen gleich am selben Stengel blühten, durch einen Hieb zu trennen. 
Der Grund, weshalb ich mich hier niederließ, war eigentlich, dem Chang Chieh aufzulauern; 
ihn greifen sollte ich und blutige Rache an ihm üben. Wie könnt’ ich ahnen, daß der großen 
Lehre Oberhaupt so mächtigen Zauber kennt? Mich seiner zu bemächtigen vermag ich nicht, 
es ist vergeblich! Er kommt nun morgen sicherlich des W’eges hier vorbei; gewiß errät er 
meinen Zauberplan. Da er schon weiß, daß ich ein Dämon bin, wird er gewiß mich greifen 
wollen, ohne mich zu schonen. Daher bin ich gekommen, um dir Lebewohl zu sagen. Die 
Liebe zwischen Mann und Frau steht ohne Wanken wie ein Berg; ich bin es nicht, die dich 
im Stiche läßt; doch was der Himmel fügte, liegt nicht in des Menscheo Macht. In diesem 
Augenblick steht’s uns bevor zu scheiden; doch werden wir das Eheband aufs neue miteinander 
knüpfen. Mit jedem Worte wächst mein Schmerz, und Kummer füllt mein Herz, der Tränen 
Strom will nicht versiegen! (Es schlägt die erste Nachtwache.) Da hör’ ich just der Trommel 
Schlag vom Turme dröhnen. (Spricht:) Weh mir, da ertönt das Trommelsignal vom Wacht¬ 
turme her, und mein Gatte liegt noch im tiefsten Schlummer da! Aber ßo sehr ich mich auch 
nach ihm sehne, was hilft’s, wenn der Himmel es nicht zuläßt? Ach, was vorbei ist, ist vorbei! 
Wohl noch Zehntausenderlei hätte ich zu sagen; aber in einer Stunde ist’s schwer, damit zu 
Ende zu kommen; auch ist’s schon spät, so will ich mich denn einen Augenblick zur Ruhe 
legen. Mein Gebieter, morgen muß dein Weib dich verlassen ! Ohoho, wie bin ich müde! 
(Sie schläft ein.) 

Fu Wan-nien. (Erwachend:) Soeben habe ich ganz deutlich vernommen, was der 
Dämon sprach. Nun weiß ich Bescheid. Da er sich gerade im tiefsten Schlummer befindet, 
will ich ihm das T’ai-shan Amulett an die Stirn heften und sehen, wie er sich verhalten wird. 
(Er heftet das Amulett an.) Jetzt will ich mich wieder schlafend stellen und Zusehen, was 
erfolgen wird. (Er stellt sich schlafend. Es schlägt die dritte Nachtwache. Der Dämon erwacht.) 

Die Rote Schlange. Das nenn’ ich mir einen guten Schlaf! Hm, wie kommt es nur, 
daß ich meinen Kopf nicht heben kann ? Aba, ich kann mir’s schon denken! Vermutlich drückt 
mein Gatte auf mein Haar. Ich will ihn doch wecken! Wach auf, mein Gebieter, du drückst 
auf mein Haar. 
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Fu Wan-oien. Wer drückt auf dein Haar? 

Die Rote Schlange. Wie kommt es denn, daß ich meinen Kopf nicht heben kann, 
wenn du nicht mein Haar niederdrückst? Ha, das wird es sein! Gewiß hast du irgendwo 
eine Beschwörung ausfindig gemacht, um mich niederzudrücken! 0 mein Gatte, weshalb bist 

du so grausam, mich zurückzuhalten? Guter Mann, nimm den Bann doch von mir! Ach, 
mein Gebieter, mein Gebieter! Was soll nun aus mir werden? (Singt:) Voll Ungeduld ver¬ 
gieß’ ich stromweise Tränen. Vernimm, mein Gatte, aufmerksam, was ich dir sage! Ich bin 
nichts weniger als ein dämonisch Wesen; ich bin von Hause aus ein schlichtes Weib. Auf 
wessen Worte hast du denn gehört, daß du argwöhnst, ich sei ein Dämon voller Bosheit, daß 
du ein Amulett dir gar verschafft, mein Haupt niederzupressen, und daß du fest entschlossen 
bist, dein Liebchen zu verderben? Fürwahr, wenn ich ein Dämon wäre, wie hätte ich all diese 
Jahre lang dein Weib sein können? Wie hätte ich dich so treu ergeben ehren können? Wie 
hätte ich deine Eltern so treu in ihren alten Tagen pflegen können? Wenn ich ein Dämon 
wäre, wie hätte ich dich am Leben gelassen, der du für mich kaum ein Bissen gewesen wärst? 
Welch hergelaufener TaoprieBter mag es sein, der durch sein Blendwerk alle Welt betört und 
hintergeht? Ihm ist es nur darum zu tun, Geld zu erschwindeln und die Welt zu foppen; 
drum sucht er Zwietracht zwischen uns zu säen. Solange wir als Mann und Frau zusammen¬ 
lebten, stand unsere Gattenliebe felsenfest. Tagtäglich Brennholz schleppen und Gemüse sammeln 
wurde mir nicht leicht; bei Sparsamkeit und dürftiger Kost hab’ ich die Armut jahrelang er¬ 
tragen. 0 guter Mann, entferne doch den Bann von mir! Den Schwiegereltern war in Kindes¬ 
liebe ich ergeben und war voll Eifer stets zu ihrem Dienst bereit; dich, meinen Gatten, ehrte 
ich wie einen Gast, hab’ nie der Schicklichkeit Gebot verletzt, von Kind auf hielt ich auf 
Gehorsam und auf tugendhaften Wandel. 0 guter Mann, erhebe deine werte Hand und nimm 
den Zauberbann von mir, wie sich’s gehört! Das Sprichwort sagt: * Wer eine Nacht das Ehe¬ 
glück gekostet, dem bleibt die Liebe hundert Nächte treu*. Wie bringst du’s übers Herz, in 
diesem Augenblick von mir zu scheiden? 0 guter Mann, denk doch daran, wie tugendhaft 
ich dir gedient! Nun da ich in Bedrängnis bin, willst du, o mein Gebieter, gar mein Leben 

opfern? 0 nimm den Zauberbann von mir, schone mich, — das hieße wohl: den Käfig öffnen 

und dem Vogel seine Freiheit schenken! Ich mag die Zunge wund mir reden, es ist vergeb¬ 
lich : der hartherzige Mann betrachtet es als leere Spielerei. 8o sink’ ich denn verzweifelt auf 

die Kniee! (Spricht:) 0 guter Mann, so entferne doch den Zauberbann von mir! Du solltest 

dich doch meiner, der herrenlosen Magd, erbarmen und solltest doch berücksichtigen, wie treu 
und eifrig ich dir in vergangenen Tagen gedient! Wie haben wir einander gehegt und gepflegt, 
wie haben wir einander lieb gehabt, und nun willst du mich dem Tode preisgeben? 

Fu Wan-nien. Pah, laß das Keifen! Deine Vergangenheit ist mir längst bekannt, 
und wenn du dir auch die Zunge wund redest, wird dir doch schwerlich der Tod erspart bleiben. 
Nimm dich in acht, mein Zauber packt dich! (Er schleudert die Nadel hin, worauf der Dämon 
seine ursprüngliche Gestalt annimmt und Fu Wan-nien vor Schreck wie tot zu Boden sinkt.) 

Der diensttuende Priester. (Tritt auf und nimmt den Dämon an sich.) Da nun der 
Dämon tot ist, will ich ihn in die Büchse stecken. (Ab.) 

Fu Ch’ang-ch’un und sein Weib. (Treten auf.) Weh uns! 0 Sohn, wach auf, 
wach wieder auf! 

Fu Wan-nien. Ach, mit mir ist es aus! 

Fu Ch’ang-ch’un und sein Weib. Wir wollen ihn ins hintere Gemach führen und 
pflegen. (Ab.) 

IX. 

Fräulein Sung. (Tritt auf. Rezitativ:) Meine Mutter ist erkrankt, und ich bin in 
banger Sorge. (Spricht:) Ich bin Fräulein Sung Ch’ien-chin und lebe in Li-örh-szö. Mein 
Vater handelt mit Edelhölzern, und meine Mutter, eine geborene Wu, hat ihr Leben lang keinen 
Sohn gehabt, sondern nur mich allein zur Welt gebracht, und ich bin jetzt eine erwachsene 
Jungfrau von achtzehn Jahren. Meine Mutter ist schwer erkrankt, und die Heilmittel, die sie 
einnimmt, haben nicht den geringsten Erfolg, so daß ich innerlich voll Unruhe bin. (Singt:) 

Abh. d. pbilos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 9 
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Voll Kammer and toII Sorge sitz* ich da. and unwillkürlich wird mir schwer am» Herz; denn 
ach. mein Vater hat sein Lebtag keinen Sohn gehabt, »o daß es ihm an einem Erben fehlt, 
and ich. die holde Jungfrau, bin sein einzig Kind. Mein Vater weilt da» ganze Jahr lang in 
der Ferne, ist Wind und Wetter aasgesetzt und hat es unaussprechlich schwer; die Mutter aber 
ist erkrankt und muß das Lager hüten, die Krankheit zieht sich in die Länge, und die Medizin, 
die ihr der Arzt verordnet, ist erfolglos, so dass mein Herz voll Sorge i»t. Ich töricht Ding 
bin nunmehr achtzehn Jahre alt uod sitze immer noch daheim als ledige Jungfrau. Zwar bin 
ich nicht »o schön, um Mond und Blumen auszustechen, doch nehme ichs mit den schönsten 
Mädchen auf und stehe unter ihnen obenan. Da ich bisher jedoch noch keine Wahl getroffen, 
so ist es wohl mein Los. ein einsamer Phönix zu bleiben. Wenn ich dran denke, wird mir 
weh ums Herz. Da fallt mir aber plötzlich ein : heut’ ist ja Tempelfest im Xiang-niang Tempel ! 
(Spricht:) Es fallt mir ein. daß ja heute eigentlich das Geburtsfest der Xiang-niang ist. da will 
ich doch hingehen, um Räucherkerzen darzubringen und die himmlischen und irdischen Mächte 
anzudehen. daß sie meiner Mutter zu ihrer Genesung verhelfen und meinen Vater in der Fremde 
gesund erhalten mögen. — Mädchen, wo bist du? 

Die Zofe. Hier bin ich. Was wollt ihr mir sagen. Fräulein? 

Fräulein Sang. Heute ist das Geburtsfest der Xiang-niang. Wollen wir hingehen, ihr 
W eihraucbkerzen darbringen und sie anfacheln ! 

Die Zofe. Jawohl, ich verstehe. (Beide ab.) 

Liu Shao-tsung. (Tritt auf. Rezitativ:) Mein Vater dient als Hauptmann; ich aber 
spiele den großen Herrn. Ich kann gewaltig imponieren und tu was mir beliebt. Wer wagt 
sich wohl an mich heran? (Spricht:) Ich bin der edle Herr Liu Shao-tsung. Mein Tater ist 
Hauptmann. Ich bin in diesem Jahre neunzehn Jahre alt geworden, habe mir jedoch noch 
kein Weib genommen, sondern lebe einsam und allein in meinem leeren Hause. Von Jugend 
auf empfand ich wenig Lust fürs Studium, vielmehr zog ich es vor. in Freudenhäusern zu 
schlemmen und zu bummeln. Doch hiervon soll nicht die Rede sein. Heute ist Tempelfest im 
Tempel Li-erh-sz£, da will ich hingehen, erstens um mir das Fest anzusehen, und dann wäre 
es auch ganz gut. wenn ich mich dort nach einer Frau Umsehen könnte. Heda, Junge! 

Der Bursche. Hier bio ich. was wollt ihr mir sagen, Herr? 

Liu Shao-tsung. Heute ist das Niang-niang Fest, wir wollen hingehen und uns den 
Rammel anseben. 

Der Bursche. Jawohl. 

Liu Bhao-tsung. So laß uns gehen! (Singt:) Der Bursche geht voran, ich folge dicht 
hinter ihm. Geh langsam. Barsche, wart auf mich, wart auf mich! 

Der Barsche. (Singt:) ’* ist nicht mehr früh am Tage, und Mittag steht schon vor 
der Tür; die nach dem Tempel wollen, sind schon alle fort; wir holen sie nicht ein, wir holen 
sie nicht ein ! 

Liu Shao-tsung. (Singt:) Blick einmal dorthin. Junge! Da gibt es was zu sehen: 
hier eine Affentante, dort eine Schweinemutter 1 ), wie die sich präsentieren, wie die sich 
präsentieren ! 

Der Barsche. (8ingt:) Wir sind am Haupttor angelangt, macht eure Augen auf, Herr! 
Welch eine Schar von Männern und von Frauen, und alle gar verschieden, und alle gar 
verschieden ! 

Liu Shao-tsung. (8ingt:) So treten wir denn plaudernd in den Tempel. (Spricht:) Vor¬ 
wärts, sehen wir’s uns an! (Beide ab.) 

Fräulein Sung. Mädchen! 

Die Zofe. Hier bin ich. 

Fräulein Sung. Folge mir in den Tempel, wir wollen dort Räucherkerzen darbringen! 
(8ingt:) Dem Mädchen rufe ich. einzutreten und mir, dem Fräulein Sung, zu folgen. Langsam 
steige ich Schritt vor 8chriu die Stufen aufwärts; durch das Haupttor trete ich ein und blicke 
aufmerksam umher. Zu beiden Seiten stehen die beiden Tempelwächter, gar majestätisch stehen 

J ) Beides Ausdrücke für häßliche alte Schachteln. 
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sie da; drauf in der vordem Halle die vier Mab&r&jä — die ehernen Statuen aufgestellt zu 
beiden Seiten. Wir gehen durch die hintere Halle und durchschreiten dann den Hof. Im Hinter¬ 
gründe stehen der Glocken- und der Trommelturm. Sieh mal dort — wie hoheitsvoll die bläu¬ 
lichen Cypressen und die grünen Fichten! Und aus dem Raucherbecken steigt der Rauch zum 
blauen Firmament empor. Sieh mal dort — welch unaufhörlich Hin und Her von Menschen, 
alt und jung in hellen Haufen! Alle kommen sie, um Weihrauchkerzen darzubringen und Ge¬ 
lübde zu erfüllen, der Götter Segen zu erflehen vor dem Altäre Buddhas. Nun lenk’ ich meine 
Schritte in die große Halle und lasse langsam meine Blicke aufwärts gleiten: im Mittelpunkte 
thront der Niang-niang Bildnis, ein Diadem aus Perlen und Email trägt sie auf ihrem Haupte, 
ein Götterkleid, mit Phönixen bestickt, deckt ihren Leib, ein Vorhang hängt davor von gelbem 
Atlas, ein Räucherbecken sowie andere kostbare Gefäße stehen auf dem Altäre; ununterbrochen 
steigt der Kerzen Rauch zum Mond empor. Dem Götterbild zu Seiten stehen der Knabe und 
das Mädchen, die der Göttin dienen, zur Linken und zur Rechten dann der schwarze Drache 
und der weiße Tiger. Ich nahe mich der Tempelhalle heute, weil meine Mutter krank danieder¬ 
liegt. Mit reinen Händen bring’ ich Weibrauchkerzen dar und zünde sie am Räucherbecken 
an; voll frommer Andacht knie ich nieder, werfe mich auf mein Angesicht und bete eilig: 
Gnadenreiche Mutter, hab’ Erbarmen, hilf, daß meinem Vater es stets wohlergehe, und daß 
meiner Mutter Krankheit schwinde, und sie sich erhole! Dafür gelob’ ich, dir alljährlich 
Räucherkerzen darzubringen und dich anzufächeln, wie es sich gehört! Zu End’ ist mein Gebet, 
und ich erhebe mich wieder. (Spricht:) Folge mir, Mädchen, ich will der Göttin von hinten 
Kühlung zufächeln. 

Die Zofe. Ja. (Fräulein Sung fächelt die Göttin an.) 

Liu Shao-tsung. (Tritt auf.) Komm schnell, Jange. 

Der Bursche. Ich komme, ich komme. 

Liu Shao-tsung. Ha, welch ein Gedränge! (Singt:) Komm in den Tempel, Junge, 
dort wollen wir genau uns Alles ansehen! Da gibt’s Alte, da gibl’s Junge, großer Männer, 
kleiner Mädchen lärmendes Gedränge! Alle kommen sie, um Weihrauch darzubringen und 
Gelübde zu erfüllen, die Götter anzuflehen, die Zukunft zu erkunden und den Himmel anzubeten. 
Da gibt’s Häßliche, doch sind auch Schöne darunter; im allgemeinen ist die feine Welt nur 
schwach vertreten; allzuviel ist nicht los. Ich lenke meine Schritte in die große Halle, und 
während ich mir alles aufmerksam betrachte, gewahr’ ich plötzlich vor der Göttin Thron ein 
Mädchen, lieblich von Gestalt, wie es nicht leicht ein zweites gibt auf Erden. Sieh nur, wie 
sich die rabenschwarzen Flechten ringeln! Kirschblüten trägt sie an den Schläfen, mit den 
acht Kostbarkeiten ist ihr Ohrgehänge geschmückt und lieblich ist fürwahr ihr holdes Antlitz. 
Kirschfarben ist ihr Mündchen und die Zähne gleichen aufgereihten Edelsteinen, kristallklar 
glänzen ihre Mandelaugen. Wie steht ihr das geblümte Jäckchen hübsch, der seidene Rock, 
mit den acht Glückszeichen geschmückt, und der gestickte lange Gürtel! Die kleinen Füßchen 
messen knapp drei Zoll; gar schön sind auch die Blumen auf den Schuhen! Traun, eine 
Götterjungfrau, die aus Himmelshöhen herabkam auf die Erde, ist’s, die Mondesgöttin, die 
herniederstieg! Wenn es mir glückte, ihr mich zu vermählen, gern würd’ ich mich von 
Fastenspeisen nähren und lange Räucherkerzen opfern! Von Sinnen bin ich schier, bin 
meiner selbst nicht mächtig! (Spricht:) Weh mir, weh mir! Meine Seele ist dahingegangen, 
von ihr angelockt! 

Fräulein Sung. Wir wollen uns jetzt auf den Heimweg machen, Mädchen. 

Die Zofe. Jawohl. (Beide ab.) 

Liu Shao-tsung. Junge, kennst du vielleicht das Mädchen, das eben hier vorbeiging? 

Der Bursohe. Ja, kennt ihr sie denn etwa nicht, Herr? 

Liu Shao-tsung. Nein. 

Der Bursohe. loh kenne sie auoh nicht; ich will euch aber etwas sagen, Herr: wir 
kennen sie zwar alle beide nicht, aber ich wüßte schon Rat. 

Liu Shao-tsung. Und das wäre? 

Der Bursche. Ich will hinter ihr hergehen und sehen, wo sie wohnt; dann will ich 
genaue Erkundigpin gen einziehen und euch das weitere mitteilen. Was meint ihr dazu, Herr? 

9 * 
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Lia Shao-tsung. Gat. Erkundige dich dann, ob sie schon verheiratet ist oder nicht! 
Ich würde mich gern durch einen Vermittler um ihre Hand bewerben. Geh schnell and komm 
schnell wieder zurück; ich will dich auch reichlich belohnen. 

Der Barsche. Zu Befehl. (Ab.) 

Lia Shao-tsang. Ich gehe unterdessen nach Hause, um auf eine günstige Nachricht 
zu warten. (Rezitativ:) Derweil der Barsche sich erkundigt, will ich der frohen Botschaft 
harren. (Ab.) 

Die Weiße Füchsin. (Tritt eilig auf.) Das trifft sich gut! Ich bin die Weiße 
Füchsin. Als ich soeben der Niang-niang Kühlung zufächelte. bemerkte ich, wie jener Lin 
Shao-tsung mit Fräulein Sang liebäugelte, als weno er ein Techtelmechtel mit ihr im Sinne 
hätte. Da will ich die Gestatt der Zofe annehmen, ihm nacheilen und ihm vorschwindeln, ich 
sei im Aufträge meines Fräuleins gekommen, das ihm einen Fächer sende, um sich insgeheim 
mit ihm zu verheiraten. Willigt er ein, dann nehme ich die Gestalt des Fräuleins an und 
schließe mit ihm den Ehebund. Wenn ich mir etwas von seiner Wesenskraft aneigne, werde 
ich eine gute Wiedergeburt erlangen. Erst will ich mich verwandeln. (Sie verwandelt sich.) 
Die Verwandlung ist nicht übel. Nun will ich ihm nacheilen. (Ab. Tritt wieder auf.) 

Lin Shao-tsung. Vorwärts, so will ich denn für mich allein nach Hause gehen. 

Die Weiße Füchsin. Geht nicht gar so schnell. Herr, wartet ein wenig auf mich! 

Liu Shao-tsung. Wer bist du, und weshalb riefst du mich an? 

Die Weiße Füchsin. Ich komme im Aufträge meines Fräuleins, das euch den Fächer 
schickt. (Singt:) Ich laß 1 ein Lächeln über meine Lippen gleiten, dann heb 1 ich an zu reden. 
Ich bitt* euch, Herr, vernehmt genau, was ich euch sage! Mein Fräulein hat mich ausgesandt 
mit dem Befehl, euch einzuholen. Als sie vorhin der Göttin Kühlung fächelte, gewahrte sie, 
wie schön ihr seid; da regte sich io ihr die Liebe und ein hold Verlangen. Im Wunsch, mit 
euch vereint zu sein, schickt sie den Fächer euch als Angebinde. Lehnt ihn nicht ab und 
stellt euch nicht als Narrl 

Liu Shao-tsung. (8pricht:) Wo wohnt dein Fräulein? 

Die Weiße Füchsin. (Singt:) Mein Fräulein wohnt in Li-erh-sze. und reich mit Geld 
gesegnet ist ihr Hans. Ihr Vater, Sang mit Namen, weilt auf Reisen, die Mutter gibt sich 
frommen Werken hin und liebt zu fasten. Geschwister hat sie nicht. 6ie ist die einzige Tochter; 
heuer ist sie achtzehn Jahre alt und hat noch keinen tüchtigen Gatten auserkoren. Als sie 
gewahrt, wie edel von Gestalt and schön ihr seid, da regte sich in ihr der Wunsch, euch alles 
Beste zuzuwenden und mit euch vereint zu sein. Das ißt ’s. was ich zu sagen hatte, und ieh 
reich 1 euch den Fächer. (Spricht:) O Herr, mein Fräulein sandte mich hinter euch her. um 
euch diesen Fächer zu übergeben, damit ihr ihn als ein Andenken betrachtet. Weno ihr nach 
ihr Verlangen tragt, so Öffnet den Fächer, und beim bloßen Gedanken ist sie da. Laßt aber 
diesen Fächer beileibe nicht verloren gehen. — prägt euch das um alles in der Welt ein! 
Ich gehe nun. (Ab.) 

Liu Shao-tsung. Hahaha! Während ich dachte, daß ich nicht imstande sein würde, 
dies Mädchen in meinen Besitz zu bringen, kommt sie schon auf den bloßen Wunsch herbei! 
Das ist in der Tat eine vom Himmel beschlossene Verbindung! Ei, ei! Doch halt! — sie 
sagte, daß das Fräulein auf den bloßen Gedanken hin kommen werde, und das vermag ich 
kaum zu glauben. Hm, fürs erste will ich mir darüber keine Sorgen machen, sondern warten, 
bis es Nacht geworden, und dann sehen, ob das Fräulein kommt oder nicht. Das weitere wird 
sich dann schon finden. Jetzt gehe ich nach Hause. (Ab.) 

Die Weiße Füchsin. 'Tritt auf. Rezitativ:) Grenzenlos sind meine Wandlungskünste 
und den Menschen unbegreiflich; mit dem Winde tret 1 ich ein, ohne daß es jemand merkt. 
(8pricht:) Ich bin die Weiße Füchsin. Da es abend zu werden beginnt, will ich die Gestalt 
des Fräulein Sang annehmen und den Liu Shao-tsung aufsuchen, um ihn zu betören. (Ab.) 

(Gongs und Trommeln ertönen vom Wachtturm. Liu Shao-tsung tritt auf.) 

Liu Shao-tsung. (Rezitativ:) Unverhofft erlangte ich die Erfüllung meines Wunsches; 
heute abend noch erwarte ich den Besuch der holden Jungfrau. (Spricht:) Ich, Liu Shao-tsung, 
bin heute im Tempel Li-erh-sze einer schönen jungen Dame begegnet, die war voll Liebreiz 
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and Anmat and in jeder Beziehang anziehend. Während ioh gerade verdrießlich darüber war, 
daß ich kein Mittel hätte, sie in meinen Besitz zu bringen, da — der Himmel selbst, fürwahr, 
erfüllt mir meinen Wunsch — schickt sie ihre Magd hinter mir her, um mir einen Fächer zu 
übergeben and mir zu versprechen, daß, sobald ich den Fächer öffne, sie beim bloßen Ge¬ 
danken kommen würde. Jetzt herrscht schon tiefe Stille der Nacht, da könnte ich ja den 
Fächer öffnen. Nun, mein Fräalein, weshalb kommt ihr denn nicht ? 

Die Weiße Füchsin. (Tritt auf.) Ich mach’ euch meine Reverenz. 

Liu Shao-tsung. Ist das nicht schon das Fräulein? Ich mache euch mein Kompliment. 

Die Weiße Füchsin. Ihr seid sehr liebenswürdig. Ich erwidere euch euren Gruß. 

Lin Shao-tsung. Nehmt gefälligst Platz, Fräulein. 

Die Weiße Füchsin. Hier habe ich einen Sessel. 

Liu Shao-tsung. Ich bin euch sehr verbunden für den Fächer, den ihr mir geschenkt, 
and auch dafür, daß ihr mir dauernde Freundschaft zugesichert habt; allein ich bin so uner¬ 
träglich garstig, daß ich befürchten muß, ihr könntet mich verschmähen. 

Die Weiße Füchsin. Ihr dürft nicht gar so bescheiden sein, Herr; aber indem ich 
mich mit ench zu einem heimlichen Stelldichein vereinige, begehe ich einen Verstoß gegen das 
Gebot jungfräulicher Schicklichkeit; wollet, bitte, darum nicht an mir zweifeln und verstoßt 
mich nicht! 

Liu Shao-tsung. Ihr seid zu liebenswürdig. Es ist aber tief in der Nacht, und das 
Tor ist nicht geöffnet; auf welchem Wege seid ihr denn hereingekommen, Fräulein? 

Die Weiße Füchsin. Ihr wißt nicht, Herr, daß ich in meiner Jugend bei einer Meisterin 
die Kunst erlernt habe, Wind und Regen herbeizurafen und mit dem Winde einzutreten. 

Lia Shao-tsung. So, das ist etwas anderes. Mein Fräulein, ich habe hier etwas Wein 
und Essen in Bereitschaft; drum laßt uns ein par Becher miteinander leeren! Was sollte 
dem im Wege stehen? 

Die Weiße Füchsin. Ich stehe zu euren Diensten. 

Liu Shao-tsung. Darf ich bitten? 

Die Weiße Füchsin. Nach euch! 

Liu Shao-tsung. (Singt:) Bis an den Rand gefüllt, reich’ ich den Becher dar mit 
beiden Händen als meiner Liebe schwaches Zeichen. 

Die Weiße Füchsin. (Singt:) Auf einen Zug leer 9 ich den Becher, darauf kredenz* 
ich euch den Pokal. 

Liu Shao-tsung. (Singt:) Das ist fürwahr ein unverhofft Zusammentreffen l ), ein drei¬ 
fach Lebensglück ! v ) Daß ich mit euch zusammentraf, ist eines frühem Daseins Folge. 

Die Weiße Füchsin. (Singt:) Was eines frühem Daseins Folge ist, das liegt in keines 
Menschen Macht. Ich will nur hoffen, daß ihr mich dereinst nicht von euch stossen werdet. 

Liu Shao-tsung. (Singt:) Wie kommt ihr anf den Einfall, Fräulein? Von Herzen 
hoff* ich, hundert Jahr mit euch vereint zu bleiben. 

(Während die beiden dabei sind, den edlen Wein za trinken, wenden wir uns zu dem Burschen, 

der aas dem Schlafe erwacht and sich räuspert.) 

Der Barsche. (Spricht:) Hm, was mich die Wanzen heissen! Ich will hinausgehen 
and mich ein wenig abkühlen. (Ab. Tritt wieder auf.) 

Die Weiße Füchsin. Trinkt doch, bitte, Herr! 

Liu Shao-tsung. Trinkt ihr zuerst, Fräulein! 

Der Barsche. Hm. in meines Herrn Zimmer brennt Licht, da reden zwei Menschen 
miteinander, und zwar ist eine Frauenstimme dabei. Ich will doch einmal einen Blick durchs 
Fenster hineinwerfen. (Blickt hinein.) Hahaha, da ist ja wahrhaftig ein Frauenzimmer! Sofort 
will ich anktopfen. Macht auf! 


*) P’ing ahoi hsiang föng a sich treffen wie Algen auf dem Wasser* ist ein Ausdruck für eine 
unerwartete Begegnung. S. Petillon, Allusion» litteraires, p. 367. 

*) San shöng haing B in drei D&seinsformen glücklich sein* ist ein Ausdruck für glückliches Ge¬ 
lingen. 8. 1. c. p. 256 und Stewart Lockhart, A Manual of Chinese Quotation», p. 671. 
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Liu Shao-tsung. Ha, der Barsche klopft. Versteckt euch irgendwo, Fr&alein l 

Die Weiße Füchsin. Ich weiß schon. (Ab.) 

Liu Shao-tsung. Wart, ich öffne. 

Der Bursche. (Eintretend:) Hm, wohin mag sie wohl gegangen sein? 

Liu Shao-tsung. Was suchst du hier, Bursche? 

Der Bursche. Eben diesen Augenblilk waren hier doch offenbar zwei Personen; wie 
kommt es nur, daß, als ihr die Tür öffnetet, die andere spurlos verschwand? 

Liu Shao-tsung. Wo sollen hier wohl zwei Personen gewesen sein? Troll dich auf 
der Stelle hinaus! 

Der Bursche. Warum sind denn da zwei Becher und zwei Paar Eßstäbchen, wenn es 
nicht zwei Personen waren? 

Liu Shao-tsung. Der eine Becher ist für Hirsebranntwein, der andere für Reisbrannt- 
wein; das eine Paar Eßstäbchen für Fleischspeisen, das andere für Gemüse. 

Der Bursche. Wo kam denn aber die Frauenstimme her? 

Liu Shao-tsung. Das ist, weil ich aus Ulk ein Mädchen darstellte. 

Der Barsche. Das ist dann etwas anderes. 

Liu Shao-tsung. Nun trollst du dich aber auch gleich hinaus! 

Der Bursche. Jawohl. (Ab.) 

Liu Shao-tsung. Der Bursche ist fort; nun kommt nur schnell wieder heraus, Fräulein! 

Die Weiße Füchsin. Da bin ich schon. 

Liu Shao-tsung. Bedient euch, bitte, mit Wein, Fräulein! (Singt:) Den Barschen 
habe ich hinauskomplimentiert, jetzt können wir wie Liu Ling 1 ) weiter trinken. 

Die Weiße Füchsin. (Singt:) Ich möcht’ euch im Vertrauen ein par Worte sagen; 
prägt sie euch ein und nehmt sie euch zu Herzen! 

Liu Shao-tsung. (Singt:) Wenn ihr mir was zu sagen habt, sprecht euch nur ruhig 
aus; denn Mann und Frau sind doch ein Herz und eine Seele. 

Die Weiße Füchsin. (Singt:) Nachdem wir heute den Liebesbund geschlossen, ist es 
mein Wunsch, daß ihr der Weisen Schriften stets recht eifrig lesen möchtet. 

Liu Shao-tsung. (Singt:) Es tut mir leid, daß ich euch Sorgen mache; ioh will hin¬ 
fort mit Eifer mich des Studiums befleißigen. 

Der Bursche. (Horcht.) Schon wieder ist ein Frauenzimmer da. Ha, nun weiß ich, 
was ich tue: ich melde es dem alten Herrn, und dann wollen wir sehen, wo es sich ver¬ 
steckt hält. 

Die Weiße Füchsin. (Singt:) Wenn fremde Menschen es erfahren, dann, fürcht’ ich, 
müssen wir uns voneinander trennen. 

(Liu Tszö-chung tritt auf. Der Bursche horcht. Beide hinter der Szene. Noch haben beide 

nicht fertig geredet, da ertönt es:) 

Liu TszÖ-chung. Mach auf! 

Liu Shao-tsung. (Singt:) Schon wieder hör* ich draußen jemand reden. (Spricht:) 
Draußen hat jemand an die Tür geklopft; versteckt euch irgendwo, Fräulein! 

Die Weiße Füchsin. Gut. (Ab.) 

Liu Shao-tsung. Wartet, ich öffne. (Er tritt mit dem Vater zusammen auf.) 

Liu Tszß-chung. Mein Sohn, ich hörte soeben von draußen hier drinnen eine Mädchen¬ 
stimme. Wie kommt es, daß das Mädchen nicht zu sehen ist? 

Liu Shao-tsung. Ach, ich bin hier doch ganz für mich allein; wo sollte hier ein 
Mädchen herkommen? Hier ist kein Mädchen, hier ist keins! 

Liu Tszö-chung. Ich habe von außen gehört, daß hier ein Mädchen sprach. Heraus 
mit der Wahrheit! Wenn du hier noch Flausen machst, dann kannst du auf eine Tracht 
Prügel gefaßt sein. 

Liu Sbao-tsung. Hier ist nichts derartiges. 

*) Ein berühmtes Trinkgenie, a Petition, 1. c. p. 424, und Gilea, Biograpbic&l Dictionary, 
No. 1328. 
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Liu TszÖ-chung. Wahrhaftig nicht? 

Lin Shao-tsung. Wahrhaftig nioht. 

Lin TszÖ-chung. Pfui, da Viehstück! Du wagst also wirklich ein Frauenzimmer kommen 
za huiaen and dich mit ihm zu yergn&gen? (Zum Barschen:) Den Stock her! 

Der Barsohe. Hier ist er. 

Liu Tszö-ohung. Du Elender! Wenn du gestehst, so soll es damit sein Bewenden 
haben; wenn aber nioht, so magst du deine Tracht Prügel einsteckeu. 

Die Weiße Füchsin. (Hinter der Szene.) Sieh da, der Hauptmann Liu will den jungen 
Mann schlagen; da kann ioh nicht umhin, mich ins Mittel zu legen. (Tritt auf.) 0 Herr, 
züchtigt deo jungen Herrn nicht mit Prügeln! Ich bin eine Jüngerin der heiligen Mutter, ein 
Mädchen aus dem Volk, and es ist mir Tom Schicksal bestimmt, mit dem jungen Herrn ehelich 
verbanden za werden. loh flehe ench an, vergebt ihm ! 

Liu Tszö-ohung. Oho, oho! Nachts vereinigt ihr euch, um euch morgens zu trennen; 

da ists doch sonnenklar, daß du ein Dämon bist! Wohin läufst du? Nimm dich in acht vor 

meinen Schlägen ! 

Die Weiße Füchsin. (Sich auf einer Wolke von dannen hebend.) Gut denn! Liu 
Tszö-chung, ich habe dich in guter Absicht ermahnt, du aber hast mir einen Schlag versetzt; 
dafür will ich deinen Sohn behexen ! (Ab.) 

Liu Shao-tsung. (Behext.) Weh mir, meine Gattin! 

Liu TszÖ-chnng. Mein Sohn, was ist dir? 

Liu Shao-tsung. Ich will gen Himmel steigen ... ich will auf den Wolken empor¬ 
fahren ... ich will in die Residenz! 

Liu Tszö-chang. Mein Sohn ist von dem Dämon behext worden ! Bursche, faß deinen 

Herrn geschwind unterm Arm und bette ihn auf einem weichen Lager; dann rafe einen Arzt, 

damit er ihn kuriere! 

Liu Shao-tsung. Papperlapapp! Man stützt mich! Man stützt mich! (Alle ab.) 

Fan TszÖ-hsien. (Tritt auf. Rezitativ:) Als armer Studio habe ich zehn Jahre lang 
gebüffelt, habe die Wu-ching und die SzÖ-sbu von A bis Z studiert; als ich jedoch im vorigen 
Jahre zur Prüfung in die Residenz geeilt, da habe ich wieder nur ein unbeschriebenes Heft 
geliefert! (Spricht:) Ich bin Fan TszÖ-hsien aus Kiang-nan. Im vorigen Jahre begab ich mich 
zur Prüfung in die Residenz; aber obgleich ich alle drei Prüfungen mitgemacht habe, habe ich 
dennoch nicht bestanden. Mit was für einem Gesicht sollte ich nun nach Hause zurückkehren ? 
So habe ich mich denn bei Herrn Chao einquartiert; denn wir sind gute Freunde von der 
8chulbank her. Er behielt mich denn auch bei sich, damit ich hier studieren könnte, und ich 
wollte nur die nächsten Prüfungen abwarten, um mein Heil noch einmal zu versuchen. Nun 
habe ich hier bereits ein halbes Jahr gelebt, und da ich glaube, daß die Menschen schließlich 
erkalten, wenn man sich zu lange bei ihnen aufhält, so will ich mich lieber verabschieden und 
nach Hause zurückkehren und zur nächsten Prüfung wiederkommen. Bei diesem Entschluß 
bleibe ich: ich verabschiede mich und kehre nach Hause zurück. Abgemacht! (Ab. Hinter 
der Szene:) Ist der Pförtner da? 

Der Pförtner. (Hinter der Szene:) Was ist gefällig, Herr Fan? 

Fan Tszß-hsien. (Hinter der Szene:) Seid so freundlich zu melden, daß ich, Fan ’ 
TszÖ-hsien, mich empfehlen will, da ich in meioe Heimat zurückkehre. 

Der Pförtner. (Hinter der Szene:) Der Herr ist nicht zu Hause; doch hat er mir 
bereits früher den Auftrag hinterlassen, euch, Herr Fan, für den Fall, daß ihr euch in eure 
Heimat zurückbegeben solltet, zehn Taels und außerdem ein in Zinnober gemaltes Bild des 
Richters 1 ) zur Bestreitung eurer Reisekosten za übergeben. 

Fan TszÖ-hsien. (Hinter der 8zene:) Dann also lebt wohl. 

Der Pförtner. (Hinter der Szene:) Lebt wohl. 

Fan Tszö-hsien. (Tritt wieder aaf.) Herr Chao ist doch wahrhaftig ein guter Freund! 


l ) Damit ist der Chung K’uei gemeint, der Dämonen bannt; vgl. Giles, Biographical Dictionary. 
No. 517. 
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Da das Wetter heute mild ist, so kann ich mich ja auf den Weg machen. (8ingt:) Nachdem 
ich mich empfohlen habe, mach’ ich mich auf den Weg. Mein Bündel samt dem Bilde auf 
der Schulter, so gehe ich zum Tore Ch’i-hua-mön hinaus und laufe mit Windeseile nach T’ung- 
cbou. Dabei denke ich in meinem Sinn, wie unerträglich es doch ist, daß mir das Glüok so 
gar nicht hold ist. Die Aufsätze, die ich gemacht habe, waren gut; wie kommt es nur, daß, 
wenn ich ins Examen gehe, mein Wissen stets versagt? Schon dreimal nacheinander fiel ich 
durch. Um gleich nach Hause zurückzukehren, fehlte mir das Reisegeld; auch fürchtete ich 
mich, yon Freunden und Verwandten ausgelacht zu werden. Zum Glück nun war mein Freund 
so gut, in seinem Hause mich aufzunehmen; doch als ich dort ein halbes Jahr verweilt, empfand 
ich doch das Peinliche der Lage, und ich bedachte, daß zu langes Verweilen die Menschen 
stets entfremdet; drum nahm ich Abschied und begab mich auf den Heimweg. (Ab.) 

Liu Tszö-chung. (Tritt auf. Rezitativ:) Mein Sohn ist dieser Tage schwer erkrankt, 
so daß ich seinetwegen nicht zur Ruhe komme. (Spricht:) Ich, Liu Tszö-chung, diene zur Zeit 
als Hauptmann in Chang-chia-wan. Da mein Sohn neulich schwer erkrankte, ließ ich einen 
Arzt kommen; doch sehe ich noch keinen Erfolg und bin darob unruhig und mißvergnügt. 

Der Bursche. Ich habe dem Herrn zu melden, daß draußen jemand ist, der ein alter 
Freund des Herrn zu sein behauptet und seine Aufwartung zu machen wünscht. 

Liu Tszö-chung. Ich lasse bitten. 

Der Bursche. Der Herr läßt bitten. 

Fan Tszg-hsien. Ich komme. Wo bist du, verehrter Bruder? 

Liu Tszß-chung. Was, wo bist du, werter Bruder? 

Fan Tszö-hsien. Ist es dir seither gut ergangen? 

Liu Tszö-chung. Und wie geht’s dir? Bitte, nimm Platz. 

Fan Tszö-bsien. Setzen wir uns beide! 

Liu TszÖ-chung. Ach! 

Fan T6zä-hsien. Hm, ich bin eigens gekommen, um dir einen Besuch zu machen; 
aus welchem Grunde seufzest du denn ohne Ende? Sollte ich dir am Ende lästig sein? 

Liu TszÖ-chung. Wie kannst du nur so etwas sagen? Ich habe einen Kummer im 
Herzen, daher der Seufzer. 

Fan Tszö-hsien. Was ist dir denn zuge6tossen? Laß es mich doch wissen! 

Liu Tszö-chung. Wenn ich’s dir auch sagen wollte, du würdest meinen Kummer doch 
nicht teilen können. 

Fan Tszß-lisien. Sprich dich nur immerhin aus! Kann ich deinen Kummer teilen, 
umso besser; kann ich es nicht, nun, 60 will ich ein wenig mit dir plaudern und dich etwas 
aufzuheitern suchen; das wäre ja auch schon etwas wert! 

Liu Tszö-cbung. So höre denn ! (Singt:) Bevor zu reden ich beginne, muß ich seufzen. 
So leih mir, Bruder, denn ein aufmerksames Ohr! 

Fan Tszö-hsien. (Singt:) Sprich dich nur aus, verehrter älterer Bruder; denn ich 
verbürge mich dir, daß ich den Kummer mit dir teile, drum rede nur! 

Liu Tszö-chung. (Singt:) Ich habe mein Leben lang nur einen Sohn gehabt, der ist 
nun neunzehn Jahre alt, dabei ein Narr und Einfaltspinsel. 

Fan Tszö-hsien. (Singt:) Ist er Zivilbeamter oder Offizier, und was bekleidet er für 
einen Rang? Berichte es mir! 

Liu Tszö-chung. (Singt:) Von Kind auf war er träge im Studieren und ist bis jetzt 
noch immer unbeweibt. 

Fan Tszg-hsien. (Singt:) Da solltest du bei Zeiten ihn vermählen; hat er sein eigenes 
Haus erst, dann ist alles gut. 

Liu Tszö-chung. (Singt:) Er war vor einigen Tagen auf dem Tempelfest im Li-6rh-sz$; 
dort hat ein Dämon ihn behext, und nun ist er besessen. 

Fan Tszö-hsien. (Singt:) Da mußt du gleich nach einem Arzte schioken, um ihn zu 
kurieren; wenn du erst Tage drüber hingehen läßt, dann kann es unerträglich werden. 

Liu Tszö-chung. (Singt:) Er wird von einem Arzt behandelt, doch ist kein Erfolg zu 
sehen; das eben ist’s, was mir das Herz bekümmert. 
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Fan TszÖ-hsien. (Singt:) Da fällt mir mein zinnoberroter Riohter ein, und lächelnd 
blick* ich zu Herrn Liu hinüber. 

Liu TszÖ-chung. (Singt:) Was hat dein Lächeln zu bedeuten, Freund? Hättest du 
am Ende gar ein Mittel, um den Dämon zu Terscheuchen ? 

Fan TszÖ-hsien. (Singt:) Ich hab’ einen zinnoberroten Richter, den häng im Zimmer 
auf: auf diese Art wirst du den Dämon fangen. 

Liu Tszö-chung. (Singt:) Voll Freude ist mein Herz, da solches ich vernehme; sag 
mir nur schnell, was ich dabei sonst anzuwenden habe? (Spricht:) Werter Freund, wenn der 
göttliche Richter den Dämon wirklich austreibt, dann soll dir diese Wohltat reiohlioh ver¬ 
golten werden I 

Fan Tszö-hsien. Du bist sehr gütig; das darf ich nicht annehmen. 

Liu Tszö-chung. Ich weiß nur nicht, was für Sachen dabei zur Anwendung kommen. 

Fan Tszö-hsien. Nichts anderes als ein schmaler Tisch 1 ), ein Räucherbecken, zwei 
Lampen und zwei Tassen einfachen Tees. Unbefugte dürfen nicht ein- und ausgehen. Ich 
verbürge mich für die Austreibung des Dämons. 

Liu Tszö-chung. Out. Der Diener soll kommen. 

Der Bursche. Hier bin ich. 

Liu Tszö-chung. Hänge diesen zinnoberroten göttlichen Richter im Zimmer deines 
Herrn auf und setze alle dazu erforderlichen Dinge sofort in Bereitschaft! Ihr Leute! 

Dienstboten. Hier! 

Liu TszÖ-chung. Deckt im Studierzimmer den Tisch! Bitte, werter Freund! 

Fan TszÖ-hsien. Nach dir! 

Liu Tszö-chung. Bitte. (Beide ab.) 

(Der Altar wird hergerichtet und das Bild des göttlichen Richters aufgehängt. Qongs und 

Trommeln ertönen. Die Weiße Füchsin tritt auf.) 

Die Weiße Füchsin. Ich bin die Weiße Füchsin. Jetzt bin ich im Zimmer des jungen 
Herrn und will nun näher herantreten. (Während der Dämon näher tritt, erhebt sich ein wirrer 
Lärm.) Was bedeutet der Klingklang, der sich erhebt, während ich das Qemach betrete? Ich 
muß doch einmal nachsehen. 0, das war der zinnoberrote Richter! Nun, vor dem brauch* ich 
keine Angst zu haben, den will ich gleich in Stücke reissen. (Der Dämon reißt den Richter 
herunter, und es entspinnt sich ein mörderischer Kampf. Der Dämon ergreift die Flucht. 
Das Signal der fünften Nachtwache ertönt.) 

Der Bursche. Es ist schon bell geworden. Auf, laßt uns hingehen und naohsehen, 
was da passiert sein mag; denn es hat die ganze Nacht hindurch gelärmt. (Tritt mit einem 
andern Diener zusammen auf.) Ha, der Richter ist ja in Schweiß geraten! 

Der Diener. Das ist Feuchtigkeit. 

Der Bursche. Der Richter keucht! 

Der Diener. Das kommt vom Windzug, der ihn aufbläht. 

Der Bursche. Kamerad, wollen wir den Richter nur lieber in Ruhe lassen! 

Der Diener. Abgemacht. 

Der Bursche. Komm, laß uns zum jungen Herrn gehen und sehen, ob es ihm 
besser geht. 

Beide zusammen. Junger Herr! 

Liu Shao-tsung. (Hinter der Szene:) Mein Weib, ich will gen Himmel steigen. 

Der Bursche. Es geht dem jungen Herrn noch nicht besser; das wollen wir dem Herrn 
melden. (Ab. Hinter der Szene:) Ich melde dem Herrn, daß die Krankheit des jungen Herrn 
noch immer auf demselben Fleok ist wie früher. 

Liu Tszö-chung. (Hinter der Szene:) Wenn dem so ist, so vernimm, was ich dir 
befehle! Obergib Herrn Fan zehn Taels, sage ihm, daß ich nicht zu Hause sei, und schicke 
ihn fort. 

Der Bursche. (Hinter der Szene:) Jawohl. Herr Fan, Herr Fan! 

l ) Ein sog. Lautenst&nder, chin cho. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII. 1. Abh. 10 
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Fan Tsze-hsien. (Hinter der Szene:) Ich komme. (Beide treten auf.) Was willst 
da mir sagen ? 

Der Barsche. Euer Richter ist in Wahrheit wanderwirkend, er hat Übung im Fest¬ 
nehmen Ton Dämonen. 

Fan TszÖ-hsien. Geschwätz! Sicherlich wird er den Dämon festgenommen haben! 

Der Barsche. Es ist aas! Er hat ihn nicht festgenommen. Ach, noch ist alles beim 
alten! Hier habt ihr fünf Taels für eaern Richter, die euch als Reisegeld dienen mögen, und 
gehabt euch wohl! 

Fan Tsztf-hsien. Ich möchte aber erst noch deinen Herrn sehen, um mich persönlich 
bei ihm zu bedanken. 

Der Barsche. Mein Herr ist nicht im Yamön. Ich werde den Dank schon für euch 
aasrichten. 

Fan Tszö-hsien. Ich will mich aber auf jeden Fall persönlich Ton ihm verabschieden. 

Der Barsche. Es ist nicht notig, daß ihr ihn aafsncht. Hier habt ihr noch 

fünf Taels. 

Fan Tsztf-hsien. Hahaha! Da hätte ich ja auf einen Ruck fünf Taels verdient! Nun 
will ich denn auch nicht noch Abschied nehmen, sondern mich gleich auf den Weg machen. 
(Beide ab.) 

Die Schwarze Füchsin. (Tritt auf. Rezitativ:) Uostät schweife ich überall in der 
Welt amber. Ich grolle dem Schwarzen und dem Weißen Stein, daß sie sich gar so lieblos 
zeigen; uneingedenk der gleichen Schale, jagten sie mich ohne Erbarmen fort. (Spricht:) Ich 
bin die Schwarze Füchsin. Seitdem ich meinen Fuchszauber verloren habe, schäme ich mich, 
meinen Genossen von der Taolehre zu Gesichte zu kommen, und streife alle Tage ohne festen 
Wohnsitz umher. Ha, das ist ein Gedanke ! Ich will mich nach Li-örh-sz£ begeben and meine 
jüngere Schwester, die Weiße Füchsin, aafsuchen, um mit ihr zu beratschlagen, wie wir uns 
des Oberhauptes der großen Lehre bemächtigen könnten. Sollte das nicht das beste sein? So 
will ich mich denn gleich auf den Weg machen. (Ab.) 

Die Weiße Füchsin. (Tritt auf. Rezitativ:) Seit jeher ließ der Mord sich allenfalls 
verzeihen, doch niemals ein Verstoß gegen das Vernunftgesetz. (Spricht:) Ich bin die Weiße 
Füchsin. Leider hat mich Fan Tsztf-hsien durch seinen zinnoberroten göttlichen Richter der¬ 
artig verprügelt, daß ich beinahe unter seinen Händen hätte das Leben lassen müssen. Da ich 
glaube, daß Fan TazÖ-hsien auf seiner Heimreise gewiß hier vorbeikommen wird, will ich ihn 
auf jeden Fall bei lebendigem Leibe verschlingen. Ha! Ist dort nicht meine ältere Schwester, 
die Schwarze Füchsin ? Da will ich ihr doch gleich entgegengehen. (Ab. Tritt mit der Schwarzen 
Füchsin auf.) Wie geht es dir, Schwester? 

Die 8chwarze Füchsin. Wie geht’s, Schwester? 

Die Weiße Füchsin. Was treibt dich hierher, statt daß du auf dem Turme Wang- 
yüeh-lou den Widersacher erwartest? 

Die Schwarze Füchsin. Du kennst den Grund nicht. Die Sache verhält sich nämlich 
so und so, and ich bin völlig ohne Zuflucht. 

Die Weiße Füchsin. Es trifft sich gerade recht, daß du kommst; mit mir steht es 
nämlich so und so, und mir fehlt eine helfende Hand. Ich bitte dich, mir deinen Beistand zu 
leihen, um den Frevel zu sühnen, dann wollen wir das Weitere sehen. 

Die Schwarze Füchsin. Sei unbesorgt, Schwester, ich stehe dir bei, und damit gut. 

Die Weiße Füchsin. Ha, ist es nicht der Widersacher, der dort kommt? Laß uns 
ihn hier erwarten. 

Fan TszÖ-hsien. (Tritt auf. Rezitativ:) Von meinem lieben Schulfreund hab’ ich mich 
getrennt, bin im Begriffe, nach Kiang-nan zu wandern. (Spricht:) Ich bin Fan TszÖ-hsien. 
Ich habe das Yamön des Hauptmanns verlassen. Heute ist ein milder Tag, so recht geeignet, 
am die Reise anzntreten. (Die Weiße Füchsin versetzt ihm einen Schlag.) Aa! Wer schlug 
mich da? (Der Dämon räuspert sich.) Sollte es bei helllichtem Tage Teufel oder Dämonen 
geben? Ich habe ja meinen zinnoberroten göttlichen Richter bei mir and brauche mich nicht 
za fürchten. (Er erhält einen Schlag.) Au ! 
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Di© Weiße Füchsin. Fan Tszö-hsien, von wo hast du dir den göttlichen Richter ver- 
schafft, um dich mit mir messen zu können? Meinst du etwa, daß ich dich leichten Kaufes 
ziehen lassen werde? Auf jeden Fall will ich dich totschlagen, um dem Groll in meinem 
Herzen Luft zu machen. (Sie schlägt ihn. Singt:) Wir zwei Dämonen machen uns ans Werk 
und fallen über ihn mit Fäusten. Füssen, Krallen her. 

Fan Tszö-hsien. Au! 

Die Weiße Füchsin. (Singt:) Hör nur, wie die Hiebe dröhnen! 

Fan Tszö-hsien. Au! 

Die Weiße Füchsin. (Singt:) Dies Prügeln stillt mir meinen Zorn noch lange nicht; 
drum will ich ihn mit der Stahlnadel stechen. Mit jedem Stich wächst meine Wut, ich beiß 1 
ihn mit den Zähnen, beiß’ ihn so, daß er am ganzen Leibe Yon Blute trieft; ich zerre die 
Kleider ihm Yom Leib, in Fetzen reisse ich den roten Richter und stopfe ihm den Mund mit 
Erde yoII, damit er keinen Laut herYorbringt. Wir schlagen los auf dich 1 ) aus allen Kräften, 
und schon im nächsten Augenblick steigst du ins Schattenreich hinab. Dann fressen wir dich 
auf mit Haut und Haar, daß nicht mal deine Knochen Übrig bleiben. 

(Während die beiden Dämonen dabei sind zu zeigen, was sie können, erscheint zum Glück der 

Planet Venus, der vom Himmel her folgendes spricht:) 

Der Planet Venus. (Singt:) Dem Fan Tszö-hsien ist es bestimmt, die Würde eines 
T’an-hua 8 ) zu erlangen; ihr dürft ihm nichts zu leide tun; denn wer dem göttlichen Gebot 
zuwiderhandelt, wird bestraft; drum übet Schonung unverweilt! Mit diesen Worten zieh’ ich 
eilig mich zurück. (Ab.) 

Die beiden Dämonen. (SiDgen:) Entsetzen packt uns im Geheimen, da wir solches 
hören; die Würde eines T’an-hua wäre ihm bestimmt!? So lassen wir ibn denn einstweilen 
los. Mit diesen Worten richten wir uns wieder auf. (Sprechen:) Fan Tsztf-hsien, höre uns an! 
Von Rechtswegen hätten wir dich zu Tode prügeln sollen; aber wir Feen bringen es nicht übers 
Herz, dir an Leib und Leben ein Leid anzutun; drum schenken wir dir das Leben und gehen 
nun unserer Wege. (Rezitativ:) Wo Milde angebracht, laß Milde walten; wo Schonung ange¬ 
bracht, laß Schonung walten. (Ab.) 

Fan Tszö-hsien. Weh mir, weh mir! Mit mir ist’s aus! Um ein Haar hätten mich 
die Dämonendirnen zu Tode geprügelt. Die ganzen Kleider haben sie mir vom Leibe herunter¬ 
gerissen, das Geld haben sie mir fortgenominen, und den göttlichen Richter haben sie in Fetzen 
gerissen. Wie soll ich so nach Hause heimkehren? (Hinter der Szene hört man Treideln.) 
Ha, das wäre ein Gedanke! Ich will als Treidler heimkehren. (Ab.) 

Liu Tszö-chung. (Tritt auf. Rezitativ:) Wie ich vernommen, ist der Chön-jön ein¬ 
getroffen. Voll Freude ist mein Herz und aller Kummer nun geschwunden. (Spricht:) Ich, 
Liu TszÖ-chung, habe gehört, daß das Schiff des T’ien-shih bereits eingetroffen sei; da will ich 
mich sofort hinbegeben, einesteils, um ihm meine Aufwartung zu machen und andrerseits, um 
mir ein Amulett zur Rettung meines Sohnes auszubitten. (Ab. Tritt wieder auf.) Das nenn’ 
ich Glück! Soeben habe ich den Chen-jön aufgesucht und ihm den Sachverhalt mitgeteilt; da 
hat er mir zwei Amulette gegeben, und nun kehre ich heim, um sie zu präparieren. (Ab.) 

Der Bursche. (Tritt auf. Rezitativ:) Mein Herr schickt mich ins Zimmer meines jungen 
Herrn; ich soll den Dämon bannen mittels dieser Amulette. (Spricht:) Ich bin das Faktotum. 
Jetzt habe ich den Befehl erhalten, mich ins Studierzimmer zu begeben und das eine Amulett 
an den oberen Türbalken zu kleben. Was das andere Amulett anbetrifft, so soll ich mich in 
der Kohlengrube hinterm Ofen verstecken und, sobald der Dämon fest eingescblafen ist, es ihm 
auf das Haupt kleben. Ha, wenn der Dämon mich gewahrt, dann ist mir der Tod in seinen 
Händen sicher. Wenn ich jedoch nicht hingehe, so wird mein Herr ungehalten sein. So bleibt 
mir denn nichts anderes übrig als hinzugehen. (Ab. Tritt wieder auf.) Da bin ich. Das Tür¬ 
amulett habe ich angeklebt, und nun will ich mich in der Kohlengrube hinterm Ofen verstecken. 


1 ) Natürlich bezieht sich dies auf Fan Tsze-hsien. 

2 ) Die Bezeichnung des dem Range nach dritten unter denen, welche die dritte und letzte unter 
den Staatsprüfungen bestanden haben. S. Zi, Pratique des examens litteraires, p. 200. 

10 * 
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Ich darf mich our beileibe nicht vom Dämon ertappen lassen; denn dann werde ich zu Dämonen¬ 
dreck verwandelt. 

(Der Barsche versteckt sich. Während Gongs und Trommeln ertöneo, tritt die Weiße Füchsin auf.) 

Die Weiße Füchsin. Ich bin die Weiße Füchsin. Soeben habe ich auf der Land¬ 
straße den Fan Tszö-hsien zerzaust und durchgeprügelt, und nun bin ich, nachdem ich mich 
von meiner älteren Schwester getrennt, in dem Zimmer des jungen Mannes angelangt. Ha, hier 
ist aber der Odem eines fremden Menschen; da muß ich doch Umschau halten. (Sie findet 
den Barschen und zieht ihn hervor.) Also du bist es, elender Wicht, der sich hier versteckt 
hat, um mich, die Fee, in aller Stille zu verderben! Glaubst du etwa, ich hätte Lust, dich 
laufen zu lassen? (Sie schlägt ihn.) 

Der Bursche. Au! au! 

Die Weiße Füchsin. Was für ein Ding hast du denn in der Hand? Laß mich doch 
einmal sehen! (Sie entreißt ihm das Amulett.) Ein Amulett ist es, im Wasser aufzulösen. 
Das will ich nur gleich zerreissen. (Zerreißt das Amulett und prügelt den Burschen aufs neue.) 

Der Bursche. Au! au! 0 guter Dämon, hab* Erbarmen mit mir! (Singt:) Sie schlägt 
mich armen Kerl zu Tode schier; ich aber schmähe den Dämon ohne Unterlaß! Heute habe ich 
rechtes Pech fürwahr, daß ich dem Dämon in die Hände fiel. Auch groll 1 ich meinem Herrn, 
daß er von mir verlangt, ich sollte mich allein hier io dem Ofenloch verstecken. Das wurde 
grade nun dem Dämon hier bekannt; drum hält er mich in seinen Krallen ohne Mitleid, und 
auch das Amulett hat er zerrissen. (Er bekommt einen Hieb.) Au! au! Wohl schwerlich 
komm 1 ich mit dem Leben heute davon; vor Schmerzen kann ich nur noch um Erbarmen flehen. 
O Dämon, Dämon, laß mich los, nimm deine werte Hand von mir und schone mich, denn Gutes 
ziemt es sich zu tun und einen Schatz verborgener Verdienste anzulegen ! 

Die Weiße Füchsin. (Singt:) Dem Barschen ruf ich za: Merk auf und hör genau, 
was ich dir sage! Nicht ohne Grund ist’s, daß ich dich geschlagen habe: ich zürne dir und 
deinem Herrn ob eurer Schlechtigkeit, weil ihr von mir, der Göttin, immer sagt, ich sei ein 
Dämon, und weil ihr mir auf jede Art nach meinem Leben trachtet. Vorhin bedientet ihr euch 
des zinnoberroten Richters, und heute wollt ihr es mit einem Amulett versuchen: beides ist 
gleich ungehörig. Ein Dämon bin ich nicht, und wenn du noch einmal solchen Unsinn redest, 
laß ich’s dir sicherlich nicht durchgehen. Heute will ich Gnade walten lassen und dich schonen; 
doch darfst du mich hinfort nicht wieder Dämon nennen; wenn du es dennoch tust, so laß ich 
dich ins Reich der Toten ziehen. Noch tut mir 1 * leid, dich zu verderben. (Spricht:) Für dies¬ 
mal will ich dich noch schonen; aber in Zukunft gestatte ich dir nicht wieder, von mir zu 
sagen, ich sei ein Dämon. Solltest du noch einmal solch unsinniges Zeug reden, so werde ich 
dich und das ganze Haus auffressen. Ich schone dich und schenke dir das Leben. Jetzt geh* 
ich meiner Wege. (Ab.) 

Der Bursche. Weh mir. weh mir, mit mir ist’s aus. Der ganze Leib tut weh. Ich 
muß gehen und es dem Herrn melden. (Ab.) 

Liu Tszg-chung. (Tritt auf.) Ich bin Liu Tszg-chung. Soeben meldet mir der Bursche, 
daß der Dämon das Amulett zerrissen und ihm selber eine Tracht Prügel gegeben hat. Das 
muß ich dem Chön-j&n zur Kenntnis bringen. (Ab.) 

Der T’ien-shih. (Tritt auf. Rezitativ:) Vor meinen Zauberkünsten furchten Götter sich 
und Teufel; selbst die Dämonen kommt dabei ein Grauen an. (8pricht:) Ich bin Chang Chieh. 
Wie mir Liu TszÖ-chung soeben meldet, ist der Dämou entkommen. Da muß ich die Götter 
herbeirufen. Zunächst opfere ich den himmlischen, alsdann opfere ich den hundert Geistern. 
Jetzt fordere ich die ehrwürdigen Götter Ling-kuan und Hsüan-t’an ehrerbietig auf, eiligst 
herniederzusteigen. 

Ling-kun und Hsüan-t’an. Hier sind wir. Sei gegrüßt, Chön-jen! 

Der T’ien-shih. Seid gegrüßt, ehrwürdige Götter! 

Ling-kuan und Hsüan-t’an. Du hast uns gerufen; wo gedenkst du uns zu verwenden? 

Der T’ien-shih. Ohne Grund hätte ich nicht gewagt, euoh, ehrwürdige Götter, zu be¬ 
lästigen ; nun aber treibt hier ein Dämon sein Unwesen und hat einen Mann betört; daher 
bitte ich euch, ehrwürdige Götter, ihn zu bezwingen. 
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Ling-ku&n und Hsüan-t’an. Wir gehorchen deiner Weisung und wollen uns der 
Dämonen gleich bemächtigen. Ergebt euch, ihr Dämonen 1 (Ab. Die Weiße und Schwarze 
Füchsin sowie Ling-kuan und Hsüan-t’an treten auf; es entspinnt sich ein heftiger Kampf 
zwischen ihnen. Alle ab.) 

Die Weiße und Schwarze Füchsin. (Treten wieder auf.) Sieh da, wie grimmig die 
beiden Götter sind I Es hält schwer, sie zu bewältigen. Laß uns an den Po-yang-See geben 
und uns Hülfstruppen ausbitten, damit sie uns beistehen, den Chang Chieh festzunehmen. 
(Beide ab.) 


x. 

Chin-hua. (Tritt auf. Rezitativ:) Da sich das Chaos teilte, entstanden Erde und Himmel, 
und drinnen waren die acht Diagramme gemäß den drei Potenzen 1 ). Was aus dem Mutterleib, 
was aus dem Ei und aus der Feuchtigkeit 1 ) entsteht, begann hervorzugehen, kunstvoll geordnet 
blieben die fünf Elemente. (Spricht:) Ich bin die Göttin Chin-hua. Ich sandte meine Jünger 
vom Berge herunter, um für eine drei Generationen zurückliegende Unbill Rache zu üben. Ich 
weiß nicht, wie es jetzt damit stehen mag. 

Die Schwarze Füchsin. (Tritt auf.) Erhabene Meisterin, ich werfe mich vor dir auf 
mein Antlitz nieder. 

Chin-hua. Schon gut! Ich hatte dir den Auftrag erteilt, dem Chang Chieh aufzu¬ 
lauern; wie steht es damit? 

Die Schwarze Füchsin. Meisterin, ich hatte mit der Weißen Füchsin zusammen einen 
harten Kampf mit Chang Chieh, aber da er Ling-kuan und Hsüan-t’an zu Hülfe rief, hielt es 
schwer, ihn zu bewältigen. Hoffentlich wirst du Erbarmen mit uns haben und uns helfen, den 
Chang Chieh zu greifen. 

Chin-hua. Über welch besonderes Können konnte der brave Chang Chieh wohl ver¬ 
fügen? Wart, ich will vom Berge hinabsteigen und ihn festnehmen. 

Die Schwarze Füchsin. Vielen Dank, Meisterin! 

Chin-hua. Ihr kleinen Dämonen, bewacht einstweilen den Eingang zur Höhle! Ich 
gehe jetzt fort und komme dann wieder zurück. (Ab. Tritt wieder auf.) Hier wäre ich ja 
schon, auf denn in den Kampf! (Ab. Tritt alsdann mit dem T’ien-shih zusammen auf.) Du 
braver Chang Chieh; schon seit drei Menschenaltern liegen wir miteinander in Fehde, und 
noch immer ward dir der Tod nicht zuteil ! 

Der T’ien-shih. Halt, bist du nicht die Chin-hua? Du hast ja die Oberaufsicht über 
die ketzerische Lehre und rühmst dich, ihr Oberhaupt zu sein, dabei beobachtest du die Vor¬ 
schriften der Lehre nicht einmal und läßest sogar zu, daß deine Jüngerinnen Verwirrung in 
der Welt anrichten. Welche Strafe verdienst du dafür? 

Chin-hua. Chang Chieh, wohin läufst du? 

Der T’ien-shih. Komm du nur, komm nur herbei! 

Chin-hua. (Singt:) Verflucht seist du, Chang Chieh, du Pflichtvergessener! Nach drei 
Geschlechtern habe ich die Schuld noch nicht gesühnt! 

Der T’ien-shih. (Singt:) Nicht Hand noch Fuß hat, was du da verworren redest, und 
über Dinge, die schon längst vergangen, solltest du nicht sprechen. 

Chin-hua. (Singt:) Strafwürdig ist der Schimpf, den Chang Tao-ling einst meiner 
Patriarchin angetan; bis auf den heutigen Tag ist noch das Unrecht nicht gesühnt. 

Der T’ien-shih. (Singt:) Auf göttliches Gebot hat Chang Tao-ling in Treue und Ge¬ 
rechtigkeit geprüft, was sioh im Himmel zutrag. Wie durfte er die fünf Pflichtverhältnisse 1 ) 
durch ketzerische Lehren in Verwirrung bringen lassen? 


*) San ta'ai „die drei Potenzen*, nämlich Himmel, Erde und Mensch. 

*) Nach chinesischer Anschauung gehen die Insekten aus der Feuchtigkeit hervor. 

•) Nämlich das Verhältnis zwischen Fürst und Untertan, Vater und Sohn sowie zwischen Ehe¬ 
gatten, Brüdern und Freunden. 


Digitized by Google 


Original from 

PENN STATE 



78 


Chin-hua. (Singt:) Nachdem ich einmal hergekomroen, will ich auf jeden Fall nun an 
dir Rache nehmen. 

Der T’ien-shih. (Singt:) Ich rate dir: kehr du nur schnell auf deinen Berg zurück, 
dann mach’ ich einen Strich darch das Geschehene und verliere kein Wort darüber! 

Chin-hua. (Singt:) An Mut besitzest du, scheint mir, nicht allzu viel; im Handumdrehen 
laß ich dich in die Unterwelt abziehen. 

Der T’ien-shih. (8ingt:) Was nur dein Mund spricht, ist noch kein Beweis: heute 
gilt’s, den Kampf auf Tod und Leben auszufechten. 

Chin-hua. (Singt:) Da ich den Chang Cbieh aufmerksam betrachte, merk’ ich, daß er 
im Schwertkampf wohlbewandert ist. 

Der T’ien-shih. (Singt:) Schon eine gute Weile währt der Kampf, und noch ist Sieg 
und Niederlage nicht entschieden; doch mit dem Kampfe wächst die Kühnheit und die Willenskraft. 

Chin-hua. (Singt:) Schon fünfzig Gänge gab’s; des Kampfes Wut ballt sich zu finsterem 
Gewölk, und trübe scheint die Sonne. 

Der T’ien-shih. (Singt:) Im tiefsten Innern überleg’ ich mir, von wie gewaltiger 
Willenskraft die Chin-hua ist. 

Chin-hua. (Singt:) Ein Schlachten, ein Gemetzel ist’s fürwahr, der 8ieg ist schwierig. 
Da will ich lieber ihn auf diese Weise fangen: ich mache einen Lufthieb und ergreife die Flucht. 

Der T’ien-shih. (Spricht:) Die Chin-hua ist doch gar zu verwegen! Jetzt warte ich 
nur, bis sie herankommt, und dann trifft sie der Donnerschlag aus meiner Handfläche. 

Chin-hua. Chang Cbieh, wo läufst du hin? Sieh da, er will den Donnerschlag aus 
seiner Handfläche gegen mich anwenden. Nun, damit hat’s keine Not, da brauche ich nur meine 
Goldblumen erscheinen zu lassen, um seinen Donner abzuwehren 1 ). (Auf dem Scheitel der 
Chin-hua werden die Goldblumen sichtbar, die den Donner abwehren.) 

Der T’ien-shih. Sieh da, die Chin-hua hat eine Menge Goldblumen hervorgezaubert; 
da vermag ich nicht den Sieg zu erringen und will mich lieber zurückzieben, um ein anderes 
Mittel auszudenken. (Ab.) 

Chin-hua. Sieh da, Chang Chieh will davonlaufen; aber wie könnte er das? Ich stecke 
ihn einfach in den Geniensack. Holla! (Sie bemächtigt sich vermöge ihres Zaubers des Cbftng 
Chieh.) Ihr meine Jüngerinnen, führt den Chang Chieh gefesselt in meine Höhle zurück. (Ab.) 

Ling-kuan. (Tritt abermals auf.) 0 weh, das ist bös! Sieh da, die Chin-hua hat den 
Chön-jön davongeschleppt, und jetzt gibt es keine Rettung mehr! Was soll nun geschehen? 
Halt, ich hab’s schon ! Ich begebe mich nach Indien und bitte den Tou-chan-sböng-fo, daß er 
den Chen-jen rette. (Ab.) 

Sun Ta-shöng. (Tritt auf. Rezitativ:) Indem ich mein ursprüngliches Wesen pflegte, 
erlangte ich durch Einsicht priesterliche Würde. Den drei Kleinodien*) wandte ich mich zu 
und ward dadurch zum Tou-chan-sheng-fo 3 ) in Indien. (Spricht:) Ich bin Sun Ta-sh6ng. Ich 
gab dem Meister 4 ) das schützende Geleite, als er auszog, um heilige Schriften zu sammeln, und 
habe unterwegs so manche Ungeheuer überwältigt, während auch mein Meister so manche 
Schrecknisse zu Überstehen hatte, bis er die heiligen Schriften erlangt hatte und wieder heim¬ 
kehren konnte. So kehrten wir ein Jeder für sich auf seinen Berg zurück, um ein heiliges 
Leben zu führen. Beide erhielten wir die Buddhawürde, und ich führe den Namen Tou-chan- 
shöng-fo. Jetzt sitze ich juBt in Meditation versunken da. 

Ling-kuan. (Hinter der Szene.) Hier wäre ich schon in Indien angelangt und will jetzt 
eintreten. (Tritt auf:) Heiliger Buddha in der Höhe, ich, Ling-kuan, mache dir meine Aufwartung. 

Sun Ta-sheng. Nimm Platz, ehrwürdige Gottheit. 

Ling-kuan. Habe Dank. 


1 ) Von diesen Goldblumen hat Chin-hua ihren Namen. 

2 ) Die drei Kleinodien (Triratna) des Buddhismus sind: Buddha, sein Gesetz und seine Gemeinde. 

3 ) Der heilige streitbare Buddha. 

4 ) Mit dem Meister ist der Mönch und berühmte Reisende Hsüan Tsang gemeint, der nach Indien 
zog, um buddhistische Schriften von dort zu holen. In phantastischer Form ist diese Reise in dem 
Roman Hsi yu chi geschildert. 
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San Ta-shöng. Was für ein Anliegen führt dich her? 

Ling-kuan. Höre mich an, heiliger Baddba! (Singt:) Ich, Wang Ling-kaan, rufe 
deinen Namen, heiliger Bnddha! Höre aufmerksamen Sinnes, was ich dir sage! Nicht hätte 
ich ohne Qrund gewagt, hierher zu kommen; es handelt sich vielmehr um einen schweren Fall, 
am dessen willen ich dioh eigens bitten muß hinabzukommen: ein göttliches Wesen gilt’s aus 
der Gefangenschaft zu retten. Chin-hua führt einen pflichtvergessenen Wandel; sie sandte eine 
Schar Dämonen auf die Menschenwelt hinab, um allenthalben Unfug anzurichten und die Menschen 
zu betören. Des T’ien-shih wollte sie sich bemächtigen, um sich an ihm zu rächen. Nachdem 
die Weiße und die Schwarze Füchsin den gewaltigen Kampf eröffnet, kam Chin-hua selbst 
herbei, sich daran zu beteiligen. Kraft ihres Zaubers nahm sie Chang Ken-hua gefangen, ließ 
ihn in ihre Höhle schaffen und entließ die Truppen. Ich flehe dich, heiliger Buddha, an, er¬ 
barme dich, befreie den Chön-jdn, laß ihn wieder heimwärts ziehen 1 Das war’s, was ich zu 
sagen hatte, und ich werfe mich auf mein Antlitz. 

Sun Ta-shdng. (Singt:) Da ich das höre, dringt unwillkürlich mir der Zorn gen Himmel. 
Laut sobmähe ich der Chin-hua Pflichtvergessenheit! Wie durftest du deine Jüngerinnen auf 
die Menschenwelt entsenden, die Lebewesen zu verderben, Grausamkeit zu üben und wider¬ 
rechtlich sich des Chang Chieh zu bemächtigen ? Weißt du denn nicht, daß ich mit Vorliebe 
Unrecht schlichte? Jetzt kann ich nicht umhin hinabzusteigen. Mit diesen Worten spreche 
ich zu Ling-kuan. (Spricht:) Chin-hua beobachtet die Gesetze der Lehre nicht, sie läßt ihre 
Jüngerinnen nach Belieben Himmel und Erde in Verwirrung bringen und hat den Chang Chieh 
fortgeschleppt. Diese Sache ist ärgerlich. Komm mit mir und laß uns den Chang Chieh 
retten! (Ab.) 

(Stimme hinter der Szene:) Ich melde der Göttin, daß soeben Sun Ta-sheng in die 
Höhle eindringt. 

Chin-hua. (Hinter der Szene:) Der Affenkopf! Der dringt so ohne weiteres in die 
Tür ein! Ihr kleinen Dämonen, gebt acht auf die Höhle! (Tritt mit Sun Ta-sh&ng kämpfend 
auf.) Halt, du Affenkopf! Ich habe mit dir doch keine Fehde; was für eine Art ist es, so 
ohne weiteres in mein Tor einzudringen? 

Sun Ta-shöng. Halt, Chin-hua! Du durftest nicht zulassen, daß deine Jüogerinnen 
die Menschen betörten und die ganze Welt in Aufruhr versetzten, und den Chang Chieh durftest 
du nicht festnehmen ! Was für eine Art ist das ? 

Chin-hua. Halt, du Affenkopf! Weißt du etwa nicht, daß Chang Chieh Beit drei 
Menschenaltern in Fehde mit mir lebt? Das ist der Grund, weshalb ich ihn festnahm. 

Sun Ta-shöng Höre auf meinen wohlgemeinten Rat und laß den Chang Chieh sofort 
frei, dann soll jeder Streit ruhen; wenn nicht, so wird es dir im nächsten Augenblick schlecht 
ergehen. 

Chin-hua. Du Affenkopf wagst es gar, mir noch mit tückischen Reden zu kommen! 
Wohin läufst du? 

Sun Ta-shöng. Komm nur herbei, komm nur! (Singt:) Von Groll erfüllt, reiße ich 
die Augen auf und rufe laut: Chin-hua, vernimm mich aufmerksam! Es war nicht recht, daß 
du die Zügel schießen ließest deiner wilden Sinne, daß deine Jüngerinnen du abordnetest, damit 
sie in der Menschenwelt Aufruhr anzettelten, den Lebewesen Unheil und Betörung brächten. 
Und welche Strafe steht auf Ungehorsam gegen himmlisches Gesetz? Auch daß du Chang Chieh 
festnahmst, war nicht in der Ordnung. 

Chin-hua. (Singt:) Hierin steckte ein verborgener Grund. Des Chang Chieh Ahnherr 
hatte ungerecht gehandelt, indem er meine Meisterin beschimpft. Die 8ache lief doch der Ver¬ 
nunft gar sehr zuwider. Drei Menschenalter ist es her, daß dieser Frevel ungesühnt geblieben; 
bis auf diesen Tag trag’ ich den Groll im Herzen. Daß ich den Chang Chieh festnahm, rechne 
ich nicht: jetzt muß ich erst mich Chang Tao-ling’s bemächtigen. 

Sun Ta-shdng. (Singt:) Mich für ihn zu verwenden, ist meines Kommens Zweck; 
o schenk ihm seine Freiheit, ihm. der ein anerkannter Heiliger ist! Wenn du jedoch auf 
deinem „Nein* beharrst, unfreundlich, ohne Mitgefühl, wohlan, so laß uns sehen, wer von uns 
den Kürzeren zieht. Der nächste Augenblick entscheide über Sieg und Niederlage! Versagst 
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da meiner wohlgemeinten Mahnung da* Gehör, wohlan: ich liebe es. geschehene« Unrecht 
wieder gut zu machen. 

Chin-hua. (Singt:) Du Affenkopf. mach dich nicht gar so wichtig! Wen willst da mit 
drm großen Worte denn zum Besten haben? Such andre Leute zu erschrecken! Ich mag 
dergleichen Zeug nicht hören. Was für Fähigkeiten hast du denn, daß da Tor meinem Antlitz 
prahlst? Mach auf der Stelle, daß du fortkommst! Wird’s non bald? Zögerst da noch einen 
Augenblick, so ist T s um dich geschehen! 

Sun Ta-sheng. (Singt:) Ich. Sun Ta-sheng. die Augen zorngerötet, rufe laut: Chin-hua, 
mach dich nicht gar so wichtig! Mit diesem Worte gebe ich mir einen Schwang, schwinge die 
goldene Keule in die Höhe, ziele nach deinem Scheitel, dann ist’s im Augenblick am dich geschehen. 
Geb* ich dir nicht einen ordentlichen Denkzettel, dann lernst du meine Macht nicht kennen. 

Chin-hua. Ich weiche eilig aus. mit der Hand wehre ich ab und zeige, was ich kann. 
Beide glänzen wir durch kriegerische Würde; und man hört nur das Geklirr der Waffen. Auf 
beiden Seiten wird mit Wut gekämpft. Im Nu ballt sich ein anheilschwangeres Gewölk zu¬ 
sammen. der Staub fliegt in die Höhe; der Kampf währt lange ohne Ergebnis; man sieht nicht, 
wem der Sieg beschieden. Im Stillen denk’ ich wohl bei mir. daß jener Affenkopf doch in 
der Tat gewandt ist. Ein wahres Schlachten ist’g. und schwierig ist der Sieg. Ich will auf 

diese Weise eine große Tat vollbringen! Mit diesem Worte laufe ich davon. (Ab.) 

Sun Ta-sheng. (Spricht:) Wohin läufst du? (Ab.) 

"Sun Ta-6heng verfolgt die Chin-hua und kämpft mit ihr; sie erliegt und tritt dann wieder auf.) 

Chin-hua. (Spricht:) Seht nur, wie verwegen der Affenkopf ist. Den maß ich in 
meinen Dämonenbeutcd einfangen. Holla! (Ab.) 

Sun Ta-sheng. (Tritt auf.) Ha. sieh da! Die Chin-hua will ihren Dämonensack an¬ 
wenden. aber wie wäre sie imstande, die Tat zu vollbringen? Da will ich mir ein Affenhaar 

ausraufen und es durch Zauberodein meines Mundes in meinen Stellvertreter verwandeln, am 
sie zu täuschen. Ich will die Verwandlung vornehmen. (Ab. Tritt dann als sein eigener Stell¬ 
vertreter auf.) 

Chin-hua. Der Affenkopf, nun hat er meinen Zauber zunichte gemacht! Da will ich 
mich seiner kraft meines Dämonenschwertes bemächtigen. Holla! (Ab.) 

Sun Ta-sheng. (Tritt auf.) Ha! Nun hat die Chin-haa gar zu ihrem Dämonenschwert 
gegriffen, da will ich doch acht, neun geheimnisvolle Taten verrichten, um ihr Zauberschwert 
za vernichten. (Ab.) 

(Chin-haa schlägt mit ihrem Schwert dem Affen den Kopf ab, aber je mehr sie deren abschlägt, 

um so mehr neue Köpfe wachsen wieder.) 

Chin-haa. (Tritt auf. Spricht:) Ha, der Affenkopf hat gewisse Zaabermittel, gegen die 
ich nichts aasricbten kann. Was soll ich nun tun? Obo, ich hab’s schon. Warum sollte ich 
nicht den Kunstgriff der Körperteilung anwenden? (Ab.) 

Sun Ta-sheng. (Tritt auf.) He, sieh da, die Chin-bna wendet den Kunstgriff der Leibes¬ 
teilung an. Da will ich mir einige Haare ausraufen und dieselben in Affensoldaten verwandeln, 
die sie dann einfangen mögen. (Ab.) 

(Beide verwandeln sich in zahllose Gestalten. Chin-haa kämpft in heftigem Kampf mit den 

kleinen Affen.) 

Der Planet Venus. (Tritt auf.) Ein göttlicher Erlaß ist eingetroffen. Kniet nieder! 
Chin-hua, empfange den Befehl und vernimm seinen Wortlaut! 

Chin-haa. Ewige Lebensdauer seiner Majestät. 

Der Planet Venus. Der Erlaß befiehlt, daß da, Chin-hua, den Chang Chieh freilaasen 
sollst. Der Schwarzen Füchsin gebiete, den Hafen zu bewachen; die Weiße Füchsin nimm in 
die Höhle zurück und halte sie in strenger Aufsicht! Keine Widersetzlichkeit gegen diesen 
Befehl wird geduldet. Das Edikt ist verlesen; bedanke dich für die Gnade! 

Chin-hua. Heil und ewiges Leben! — Ihr kleinen Dämonen laßt den Chang Chieh 
wieder heimkehren; du aber, Weiße Füchsin, folge mir in die Höhle zurück! (Ab.) 

Der Planet Venus. Sun Ta-sheng, ich bitte dich wieder nach Indien heimznkehren. 

Sun Ta-sheng. Leb wohl. (Beide ab.) 
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Der Krötendämon. (Tritt auf. Rezitativ:) Seit mehreren tausend Jahren führe ich 
ein asketisch Dasein, streife, wie es mir beliebt, umher in Flüssen und in Seen, bin unerschöpf¬ 
lich in Verwandlungskünsten, und habe unter den Anhängern der Sonderlehre einen großen 
Namen. (Spricht:) Ich bin der Krötendämon. Meine Meisterin hat mir geboten, ich solle mich 
im Brunnen Pu-pao-liu-li-ching auf dem Rindermarkt zu T’ung-chou aufhalten. Da sich jedoch 
Chang Chieh gar nicht blicken läßt, fühle ich mich gelangweilt und mißmutig. Davon jedoch 
soll jetzt nicht die Rede sein. Es ist bestimmt, daß Ha Ch’ing-yü heute in den Brunnen springt. 
Dsb ist ein gefundenes Fressen für mich. Ich werde ihn verschlingen, seine Gestalt annehmen, 
mich als den Gatten seiner Gattin aufspielen und heillose Verwirrung anrichten. Warum sollte 
das nicht gehen? So will ich denn in den Brunnen hinabsteigen und ihn erwarten. (Ab.) 

Ha Ch’ing-yü. (Tritt auf. Rezitativ:) Von Jugend auf liebe ich das Spiel; das Spiel¬ 
haus ist mein eigentliches Heim. Und wenn ich’s darauf abgesehen habe, einen Spielverlust 
durch neues Spiel wett zu machen, bin ich wie geblendet von dieser Nachtarbeit. Komme ich 
dann nach Hause, so schimpft mich meine Frau. (Spricht:) Ich, Ha Ch’ing-yü, bin ein Musel¬ 
mann und meines Gewerbes ein Hammelschlächter. Nachdem ich heute all mein Hammelfleisch 
verkauft habe, begab ich mich ins Spielhaus, um dort eine Schuld einzukassieren. Da sich mir 
Gelegenheit bot, würfelte ich auch ein paar Mal, und nach zwei bis drei Stunden hatte ich 
meine ganze Barschaft bis auf den letzten Heller verloren. Ich wollte das Verlorene wieder¬ 
gewinnen, statt dessen verlor ich aber zehn Tiao dafür, die ich schuldig bleiben mußte; und 
nun verlangt der Bankhalter das Geld von mir. Was soll ich nun tun? Ha, ich hab’s! Ich 
will nach Hause gehen und mich mit meiner Alten besprechen. (Ab.) 

8 eine Frau P’ang Hsiu-shing. (Tritt auf. Rezitativ:) Ich hab ein schweres Los 
mit auf die Welt gebracht; mein Mann ist einzig und allein dem Spiel ergeben, Kleidung und 
Nahrung sind nun drauf gegangen, und ich sehe leider keinen Ausweg. (Spricht:) Ich, P’ang 
Hsiu-shing, bin mit Ha Ch’ing-yü verheiratet. Mein Gatte betreibt das Hammelschlachten als 
Erwerb; aber wenn er nicht gerade ißt, dann spielt er. Daß er Geld verspielt, will ich noch 
nicht einmal in Anschlag bringen; aber er verspielt sogar die Kleider. Nun ist er wieder ein¬ 
mal fortgegangen, um Hammelfleisch zu verkaufen; schon ist es spät, und er ist noch immer 
nicht zurück. Sicherlich hat er wieder verloren. 

Ha Ch’ing-yü. Alte, bist du im Zimmer? 

P’ang Hsiu-shing. Wo sollte ich wohl sein, wenn nicht im Zimmer? Wie kommt 
es, daß du erst jetzt kommst? Sicherlich hast du wieder Geld verloren. 

Ha Ch’ing-yü. Allerdings, und zwar habe ich nicht nur mein Geld verspielt, sondern 
auch noch Spielschulden gemacht, und jetzt verlangen die Leute ihr Geld von mir. 

P’ang Hsiu-shing. Was? Du hast sogar noch Spielschulden gemacht? 

Ha Ch’ing-yü. Nun freilich. 

P’ang Hsiu-shing. Ha, ha! So ein Kerl wie du kann einen umbringen! (Singt:) 
Wenn ich den Mann nur sehe, regt sich der Zorn in mir; weit auf reiße ich die MaDdelaugen 
und beiße die silberweißen Zähne aufeinander. 

Ha Ch’ing-yü. (Singt:) Nur Schulden einzutreiben ging ich in das Spielhaus; als ich 
die Leute aber spielen sah, da flimmerte es mir vor den Augen. 

P’ang Hsiu-shing. (Singt:) Gewiß warst du nur um des Spieles willen hingegangen 
und redest hier ins Blaue, um mich hinters Licht zu führen. 

Ha Ch’ing-yü. (Singt:) Ich hatte fürwahr gehofft, noch ein paar Tiao Gewinnst nach 
Hause zu bringen, um sie nach Herzenslust für meine Gattin auszugeben. 

P’ang Hsiu-shing. (Singt:) Willst auf Gewinnst du warten, kann’s höchstens der 
Mist deiner Mutter sein. Willst du aber Geld gewinnen — da würde eher noch ein Baum 
von Eisen Blüten tragen. 

Ha Ch’ing-yü. (Singt:) Nicht nur gewonnen habe ich nicht, Spielschulden machte ich 
noch; der Bankhalter gab mir keinen Kredit mehr und nahm den Würfelbecher fort. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 11 
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P’ang Hsiu-shing. (Singt:) Ob du gewännet, ob du verlorst, geht beide» mich eben 
wenig an ; ich rate dir, weiter kein Wort an mich darüber zu verlieren. 

Ha Ch’ing-yü. (Singt:) Versuch doch irgendwo zu pumpen, Frau! Du brauchst dich 
ja nur an dein elterliches Haus zu wenden. 

P’ang Hsiu-shing. (Singt:) Von nun an kümmere ich mich nicht mehr um dich, habe 
auch die Leute mehr als einmal schon belästigt. 

Ha Ch’ing-yü. (Singt:) Ich will hinfort nie wieder spielen; und sollte ich’s dennoch 
tun, magst du mich einen Hundsfott schimpfen. 

P’ang Hsiu-shing. (Singt:) Vergeblich redest du den dummen Unsinn; mir gegenüber 
leeres Stroh zu dreschen, hat keinen Zweck. 

Ha Ch’ing-yü. (Singt:) Wenn du jetzt nicht gleich pumpen gehst, so prügle ich dich 
unfehlbar windelweich. 

P’ang H siu-shing. (Singt:) Ich habe mich ja längst schon aufgegeben; glaubst du, 
ich fürchte mich davor, daß du zum Messer greifst, um mich zu töten ? 

Ha Ch’ing-yü. (Singt:) Willst du hier gar die Zornige noch spielen, dann will ich 
doch einmal mein Hausrecht an dir üben. 

P’ang Hsiu-shing. (Singt:) Schlägst du mich heute tot, wohlan, so hole ich dich her¬ 
nach als Tote. 

Ha Ch’ing-yü. (Singt:) Ich trete vor und packe sie und presse sie nieder; ich trete sie 
mit Füssen und kratze sie mit meinen Händen. 

P’ang Hsiu-shing. (Singt:) Er prügelt mich, daß ich vor Schmerzen schluchze und 
schreie. Laut rufe ich vor Verzweiflung meine Eltern an: „Er schlägt mich tot!“ 

Die beiden jüngeren Brüder der Frau P’ang. (Treten auf. Singen:) Erschrocken 
eilen wir herbei, wir treten an die Tür; ein Blick genügt, da lodert unser Zorn schon auf. 
Ihr Ehegatten, weshalb zankt ihr euch? Was soll das Raufen denn bedeuten? (Sprechen:) 
Ruhe! Aus welchem Grunde habt ihr euch so erzürnt? Du hast kein Recht, unsere Schwester 
zu schlagen, Schwager! Was hast du dagegen zu sagen? Weshalb sprichst du dich gegen 
uns nicht aus? 

Ha Ch’ing-yü. Danach braucht ihr mich nicht zu fragen; geht und fragt eure Schwester! 

Die beiden Brüder. Schwester, aus welchem Grunde prügelt ihr euch? Sag es uns 
doch einmal. 

P’ang-Hsiu-shi ng. Ihr wißt es nicht, meine Brüder. Die Sache verhält sich nämlich 
so und so. Euer Schwager hat mir eine Tracht Schläge versetzt, die schmerzen. 

Die beiden Brüder. Oho, oho! Ist das ein Hundsfott! Tag für Tag gibt er sich 
mit Fressen und Saufen, Weibern und Spiel ab, bis er sich in Schulden hineinspielt. Und nun 
schlägt er noch unsre Schwester! Dergleichen kann einen wohl in Zorn bringen. (Singen:) 
Wir heben an zu reden, und rufen unsern Schwager an: Das unvernünftige Spielen ist an all 
dem Unheil Schuld. Daß du dein Geld verspielt hast, mag noch hingehen; doch war es gegen 
alle Ordnung, daß du unsre Schwester schlugst. Die Schulden würden wir ja gern für dich 
bezahlen; nur fürchten wir, daß du dein Glück dann abermals im Spiel versuchst. An Fasten¬ 
tagen trinkst du Wein, am Tag des Gottesdienstes bist du spurlos meist verschwunden und 
machst so unsrem Mullah Schande. Wenn er’s erfährt, wird er’s dir nicht verzeihen. Den Tod 
verdienst du bei lebendigem Leibe, dann erst legt der Zorn in unsrem Herzen sich. Genug 
der Worte, legen wir jetzt Hand an ihn ! Wir werfen ihn zu Boden und kühlen an ihm unser 
Mütchen; mit Faust und Füssen schlagen wir ihn einmal übers andere. 

P’ang Hsiu-shing. Wehe, wehe! (Singt:) Ich stehe dabei, und Tränen füllen mir 
die Augen. O Brüder, laßt ab von ihm, laßt eure Hände ruhen und mäßigt euern Zorn ! 

Die beiden Brüder. (Singen:) Da wir dies hören, lassen wir die Hände ruhen. Du 
aber, Schwager, höre, was wir dir sagen! Hinfort darfst du, auch wenn du Geld hast, nimmer 
spielen. (Sprechen:) Hinfort geh deinem Berufe nach, Schwager, wie sich’s gehört I Wenn 
du je wieder spielen solltest, und wir es sehen, so werden wir uns damit nicht zufrieden geben. 

Ha Ch’ing-yü. Au, au, au! Was mich die beiden verhauen haben; ich fürchte, ich 
komme nicht mit heiler Haut davon. Da springe ich lieber in den Brunnen, dann ist’s aus! (Ab.) 
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P’ang Hsiu-shing. Sieh, mein Mann ist nach hinten gegangen; gewiß wird er sich 
ein Leid antan wollen. Da will ich ihm doch nachgehen. (Ab.) 

(Die Kröte tritt auf und wartet. Darauf tritt Ha Ch’ing-yü auf und stürzt sich in den Brunnen. 

Die Kröte frißt ihn auf.) 

P’ang Hsiu-shing. (Tritt auf.) He! Mein Gatte hat sich wahrhaftig im Brunnen 
ertränkt! Vater! Brüder! Kommt schnell her! 

Der Vater mit seinen beiden Söhnen. (Treten auf.) Kind! Schwester! Was ver¬ 
setzt dich in solche Aufregung? 

P’ang Hsiu-shing. Es ist ein Unglück geschehen! Mein Gatte hat sich im Brunnen 
ertränkt. 

Der Vater mit seinen beiden Söhnen. Deshalb brauchst du dich nicht zu ängstigen; 
wir wollen ihn schon wieder herausziehen. Schnell den Korb und das Brunnenseil herbei- 
geschafft! (Ab, treten gleich wieder mit Seil und Korb auf.) Laßt ihn hinab! 

Eine Stimme im Brunnen. Zieht mich in die Höhe! 

Die beiden Brüder. (Ziehen den Korb heraus.) Legt ihn hin! Schüttelt ihn! Komm 
zur Besinnung, Schwager, komm zur Besinnung! 

Die Kröte. Weh mir, mit mir geht’s zu Ende! 

Die beiden Brüder. Bravo! Er atmet wieder! 

Der Vater. Mein Schwiegersohn, aus welchem Grunde hast du diesen Selbstmordversuch 
begangen? Was hast du mir darüber zu sagen? Laß uns in Ruhe den Fall überlegen! 

Die Kröte. Wer ist es, der da spricht? 

Der Vater. Ich bin dein Schwiegervater, wie kommt es, daß du mich nicht erkennst? 

Die Kröte. Und jene beiden Herren? 

Der Vater. Das sind deine beiden Schwäger, und jenes ist deine Frau, meine Tochter. 
Wie kommt es nur, daß du uns alle nicht wiedererkennst? 

Die Kröte. Als ich soeben in den Brunnen sprang, schwanden mir die Sinne, so daß 
ich niemand erkennen kann. 

Der Vater. Du brauchst das nicht tragisch zu nehmen. Was du auf dem Herzen hast, 
ist mir längst bekannt. Du warst nur deshalb so verzweifelt, weil du kein Geld für deine 
Ausgaben hattest. Ich will euch beiden aushelfen, und damit ist die Sache erledigt. Ich will 
dir zweihundert Taels leihen, damit kannst du auf dem Rindermarkt einen Handel mit Hammel¬ 
fleisch eröffnen. Ist das nicht gut so? Jungens, führt euren Schwager auf sein Bett und 
pflegt ihn wieder zurecht! Sobald der Tag festgesetzt ist, wollen wir den Laden in Bereit¬ 
schaft setzen und in gehöriger Weise das Geschäft eröffnen. 

Die Söhne. Wir führen ihn hin, (Alle ab.) 

Wu Jön (Präfekt von T’ung-chou). (Tritt auf.) Melde, daß der Wu Jen, der Präfekt 
von T’ung-chou, gekommen ist. um den Chen-jen zu bewillkommnen. 

Der Pförtner. Der Chen-jen hat befohlen, daß ihm keine Besuche gemacht werden sollen. 

Wu Jön. Gut. 

Der T’ien-shib. (Tritt zu Pferde auf. Rezitativ:) Des Tao Reinheit und Erhabenheit 
flößt selbst den Geistern Scheu ein; wenn die Dämonen seinen Namen hören, so erstarrt ihr 
Herz vor Furcht. (Spricht:) Ich bin Chang Chieh. Gestern hatte ich einen harten Kampf 
mit Chin-hua, die mich in ihren Göttersack steckte und mit sich fortschleppte. Da rief Ling- 
kuan den Ta-sheng herbei, der mich aus ihren Banden befreite. Außerdem kam ein göttliches 
Edikt, das meine Freilassung befahl. Ferner habe ich den Liu 8hao-tsung geheilt, und jetzt 
bin ich in T’ung-chou angelangt. Ihr Leute, macht Platz! (Singt:) Der Menge rufe ich zu, 
daß sie Platz mache. „Platz dal“ so rufen meine Leute ungesäumt- T’ung-chou ist wohl ein 
Ort voll Prunk und Pracht; ohne Unterlaß ertönt der Händler Ruf; die Menschen wogen 
lärmend auf und nieder; zu beiden Seiten glänzen frisch die Laden, und ihre Türen sind in 
gleicher Art verziert: gemalte Phönixe zumeist mit geschnitzten Drachen. Am Trommelturm 
vorbei geht’s jetzt nach Süden; das Wehr ist nicht mehr weit, nur wenige Schritte: unauf¬ 
hörlich tönt im Wehr des Wassers Rauschen. Nun wären wir am Rindermarkt; ich öffne 
meine Götteraugen und sehe da just ein Hammelfleischgeschäft; drin ist ein Mensch, der übel 
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dreioBchaat, schwerfällig und robust und unheildrohend. Daraus sehe ich, daß es ein Dämon 
ist, der hier sein Wesen treibt. Erst überlege ich mir den Fall im stillen, ehe ich eine Frage 
an ihn richte. 

Die Kröte. (Tritt auf; singt:) Da bin ich wieder, Ha Ch’ing-yü. Hier sitze ich grad 
in meinem Laden; da plötzlich sperre ich die Augen auf und sehe deutlich (ans Fenster tretend), 
wie eine Menschenschar dort vorn daherkommt; Gongschläge schallen unaufhörlich, und mitten 
in der Schar sehe einen Mann ich reiten; rot ist sein Antlitz und auf dem Kopfe trägt er 
einen Hut von schwarzer Seide. Nun weiß ich schon, ich habe ihn schon erkannt: gewiß ist 
es Chang Chieh; er ist es ohne Zweifel. Wie meine Herrin mir befahl, habe ich ihn hier 
erwartet. Nun er mir in den Weg läuft, laß ich ihn so leichten Kaufs nicht ziehen; wie wär’s, 
wenn ich auf diese Art ihn dingfest machte? (Spricht:) Da vorn kommt Chang Chieh herbei; 
wie wäre es, wenn ich ihn durch einen übelriechenden Hauch vom Pferde herabbliesel Ich 
will herantreten und ihn festnehmen. Du braver Chang Chieh, wo gehst du hin? Holla! 
(Sie haucht den T’ien-shih an, der dadurch beinahe vom Pferde stürzt.) 

Der T’ien-shih. Weh mir! Der Dämon hat mich mit seinem übelriechenden Hauch 
verletzt, daß ich beinahe vom Pferde gestürzt wäre. Ich habe jedoch meine Mittel. Ihr Leute, 
wir kehren nach der Präfektur zurück, um die Pferde rasten zu lassen. Sputet euch! (Ab.) 

Erster Häscher. (Tritt auf. Rezitativ:) Vom Chen-jen kam uns der Befehl, uns auf¬ 
zumachen und ans Werk zu gehen. (Spricht:) Wir sind vom Chen-jön mit dem Aufträge 
abgesandt worden, den Inhaber der Hammelfleischhandlung Ha festzunehmen. Kein Mensch 
hat ihn doch verklagt; aus welchem Grunde sollen wir ihn fesseln? 

Zweiter Häscher. Ja, und dazu hat er uns noch eine Kette gegeben mit der Be¬ 
merkung, es sei ein Kleinod. 

Erster Häscher. Ich denke mir, da steckt sicherlich etwas dahinter. Wenn wir erst 
da Bind, wird schon Rat werden. 

Zweiter Häscher. Da hast du recht. (Ab. Treten wieder auf.) 

Erster Häscher. Da wären wir angelangt. Laß uns eintreten! Ist der Muselmann 
Ha zu Hause? 

Die Kröte. (Tritt auf.) Das sind ja die Herren Polizeibeamten. Bitte, nehmt Platz. 

Die beiden Häscher. Wir danken. 

Die Kröte. Ohne Anlaß wäret ihr Herren nicht gekommen. Liegt vielleicht etwas 
besonderes vor? 

Die beiden Häscher. Wir haben vom Chön-jön den Befehl erhalten, euch zu ersuchen, 
ihr möchtet euch ins Yamen verfügen, da er mit euch zu reden habe. 

Die Kröte. Das ist gut, daß der Chön-jön Chang mich bitten läßt; ich wollte ihm 
gerade einen Besuch machen. 

Die beiden Häscher. Daß ihr hingehen wollt, ist sehr gut; aber wir haben noch ein 
Wort mit euch zu reden. 

Die Kröte. Was denn? 

Die beiden Häscher. Dienst ist Dienst. Da ihr nun einmal bereit seid zu gehen, 
müssen wir euch schon bitten, auch dies Kettlein zu tragen. 

Die Kröte. Ha, was denn für ein Kettlein? Ich habe doch keinen Prozeß! Oder 
habe ich mich etwa gegen das Gesetz vergangen ? 

Die beiden Häscher. Ach, lieber Ha, so ist es nicht gemeint. Wenn ihr schon mit 
hingehen wollt, so tut ihr uns damit eine große Ehre an; am Tor des Yamens werden wir 
euch dann die Kette abnehmen. 

Die Kröte. Meinetwegen. Es sei, wie ihr sagt! Ich will die Kette auf mich nehmen. 

Der eine Häscher. Gefährte, laß uns ihm die Kette anlegen I (Sie legen ihm die 
Kette um.) 

Die Kröte. (Hält sie zurück.) Halt! Nehmt statt dieser Kette eine andere! 

Die Häscher. Wie?! Es ist ja der Cbön-jön, der sie uns gegeben hat. 

Die Kröte. Hm! Ihr Herren, hier habt ihr einen Zehn-Tiao-Schein; trinkt eine Tasse 
Tee dafür! 
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Die Häscher. Wohlan I Herr Ha, weshalb ehrt ihr uns so? Wir hätten euch ja die 
Kette auch ohne' die zehn Tiao umgetauscht. Kamerad, wir wollen ihm eine andere Kette 
umlegen! Diesen Schein brauchen wir nicht. 

Die Kröte. Ihr verschmäht ihn wohl, weil’s euch zu wenig ist? Nehmt nur vorlieb I 

Die Häscher. In diesem Falle wollen wir ihn schon abnehmen. (Sie legen eine andere 
Kette um. Alle ab.) 

Der T’ien-shih. (Tritt auf. Rezitativ:) Ringsum herrscht tiefster Friede, da tritt der 
Dämon plötzlich auf; soeben habe ich deshalb meine erhabene Zauberkunst entfaltet. (Spricht:) 
Ich bin Chang Chieh. Als ich soeben am Rindermarkt vorbeikam, gewahrte ich in einem 
Hammelfleischladen einen Mann, der nach nichts Gutem aussah und sich als ein Dämon erwies, 
der hier sein Wesen treibt. Er hauchte mich mit seinem stinkenden Odem an, daß ich nahe 
daran war, vom Pferde zu stürzen. Aus diesem Grunde bin ich ins Yamen der Präfektur 
zurückgekehrt und habe bereits zwei Polizeiboten abgeschickt, die ihn mit Hülfe der dämonen¬ 
fesselnden Kette festnehmen sollen. Schon sind sie lange fort; wie kommt es, daß sie noch 
immer nicht zurück sind? 

Die beiden Häscher. (Hinter der 8zene:) Haiti (Sie treten auf.) Wir melden dem 
Chen-jön, daß wir den Ha Ch’ing-yü bereits gebracht haben I 

T’ien-shih. So führt ihn vorl 

Die beiden Häscher. Jawohl. 

Die Kröte. (Tritt auf.) Weshalb hat man mich ergriffen? 

T’ien-shih. Du. Dämon, wagst hier noch Unfug zu treiben? Sofort berichte, was es 
mit dir für eine Bewandtnis hat! 

Die Kröte. Pah I Du braver Chang Chieh, ich habe eine Fehde mit dir, die schon drei 
Menschenalter währt. Wo willst du nun hin, da wir einander heute begegnet sind? Nimm 
dich in acht vor meinem übelriechenden Haucht (Der Dämon haucht den T’ien-shih an; dieser 
bedeckt sein Gesicht mit dem Ärmel.) 

T’ien-shih. Du, Dämon, wagst es, mich mit deinem stinkenden Odem anzuhauchen? 
Wohin läufst du I Sieh dich vor, der Donnerschlag aus meiner Handfläche nimmt dich gefangen ! 
(Der Donner erdröhnt, der Dämon ergreift die Flucht.) Holla, du Dämon, du fliehst gar noch? 
8 icher besteht ein geheimes Einverständnis mit den Polizeiboten, daß sie ihm statt der dämon¬ 
fesselnden Kette eine andere angelegt haben, wodurch sie mir nur noch mehr Mühe verursachen. 

Die Häscher (hinter der Szene:) Haiti (Treten auf.) Wir melden, daß draußen ein 
Weib ist, das über ein ihr widerfahrenes Unrecht klagt. 

T’ien-shih. Führt sie vorl 

Die Häscher. Jawohl. (Ab. Hinter der Szene:) Das Weib soll eintreten I 

Frau P’ang. (Hinter der Szene :) Jawohl. (Tritt auf:) Herr, mir ist Unrecht widerfahren. 

T’ien-shib. Wie ist dein Name, Weib, und was für ein Unrecht ist dir geschehen? 
Erkläre dich darüber! 

Frau P’ang. Ach, Herr I (Singt:) Ich sinke auf die Knie und werfe mich auf mein 
Antlitz. 0 Herr, ich bitte euch, hört mich an I Mein Mann heißt Ha und ist mohammeda¬ 
nischen Glaubens; als Handelsmann erwirbt er täglich Brot und Kleidung; nie blieb er Steuern 
noch Abgaben schuldig; schuldet auch sonst Niemandem etwas; weshalb nahm man ihn fest 
und brachte ihn vor Gericht? 0 Herr, ich flehe euch an; laßt Gnade walten, gebt meinen 
Gatten frei, laßt ihn nach Hause heimkehren I Mit eurem Scharfsinn überblickt ihr zehntausend 
Meilen, und auch im Dunklen seht ihr sonnenklar. Ich habe ausgeredet und werfe mich stets 
aufs neue auf mein Antlitz nieder; aus meinen Mandelaugen fließt der Tränen Strom un¬ 
unterbrochen. 

T’ien-shih. (Singt:) Nachdem ich dies vernommen, hebe ich an zu reden; du aber 
höre mich an, ich will den Grund dir sagen: denn du scheinst nicht zu ahnen, was dahinter 
steckt. Vernimm denn, Weib, was ich dir sagen will 1 Dein Gatte ist von Haus aus ein 
dämonisches Wesen, das menschliche Gestalt annahm und hier auf Erden weilt. Einst wird 
dir sicher Böses von ihm widerfahren, und ist es erst so weit, wird deine Reue vergeblich sein. 
Verheimliche mir nichts und sprich dich aus, so will ich dir den Dämon fangen, du aber hast 
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dann Ruhe. Du mußt nicht unaufrichtig sein, erkläre dich sofort! (Spricht:) Weib, dein 
Gatte ist von Hause aus ein Dämon, der menschliche Gestalt angenommen hat, um Unruhe 
und Verwirrung in der Welt anzustiften. Berichte mir sofort seine ganze Vergangenheit. Du 
darfst mir nichts verbergen. 

Frau P’ang. Mein Gatte ist doch offenbar ein Mensch; wie könnt ihr nur sagen, daß 
er ein Dämon sei ? 

T’ien-shih. Rasch heraus mit der Rede! Verliere keine Zeit! 

Frau P’ang. Ich hoffe, Herr, ihr werdet Erbarmen haben und ihn frei geben. 

T’ien-shih. Ich möchte dich zunächst fragen: seid ihr von Kind auf oder erst als 
Erwachsene einander zugesprochen ? 

Frau P’ang. Von Kind auf. 

T’ien-shih. Was trieb er früher für ein Gewerbe? Wie ist sein Benehmen? Hat er 
mit dir das eheliche Lager geteilt? Berichte mir alles genau! So du mir etwas verbirgst, 
wirst du der Strafe nicht entgehen. 

Frau P’ang. Ach Herr! (Singt:) Was ihr mich über meinen Gatten fragt, macht 

mich erröten. Eine ganze Weile rede ich keinen Ton und murmle nur in mich hinein. Die 

Einzelheiten, über die er fragt, sind in der Tat absonderlich, er bringt mich in Verlegenheit 
und macht mich wie benommen. Fast hatte ich Lust, den wahren Sachverhalt nicht zu ver¬ 
raten ; nur fürchte ich, daß der Herr mir’s nicht verzeihen werde. So werfe ich denn wohl 
oder übel mich aufs Antlitz nieder. Vernehmt genau, Herr, was ich euch berichte! Als Kind 
hat mich mein Gatte schon zur Frau genommen. Der Fleischverkauf ist unser tägliches Ge¬ 
schäft; doch ist mein Mann ein Taugenichts und Spieler und hat bis auf den letzten Rest 
verspielt, was er besessen. An diesem Tage kam er nach Haus und gab mir Schläge. Kaum 
hatten meine Brüder das gesehen, so kamen sie in Zorn und nun gab’s eine Rauferei mit 
meinem Gatten. Ich suchte zu vermitteln, daß sie ihn laufen ließen; kaum aber war mein 
Gatte frei, so sprang er in den Brunnen. Ich lief hinter ihm her, auch meine beiden Brüder 
kamen und retteten ihn aus dem Brunnen; er aber kam zu neuem Leben. Am Rindermarkt 
hat er ein Hammelfleisehgeschäft eröffnet; so sucht sein Kapital er zu verzinsen und leidet 
keine Armut mehr. 

T’ien-shih. War denn dein Gatte früher so, wie er jetzt ist? 

Frau P’ang. (Singt:) Ursprünglich hatte er ein mageres Gesicht; doch seit er in den 
Brunnen sprang, hat er sich wohl verändert. Er ist groß und dick geworden und sieht sehr 
böse aus; sein ganzer Leib strahlt Kälte aus, als wenn von Eis er wäre; bevor er noch ins 
Zimmer tritt, entsteht ein kalter Hauch; auch ist sein Aussehen garuicht mehr wie früher. 
So ist es, und weiter habe ich nichts zu sagen. (Spricht:) Ich habe nun die Dinge, die sich 
in der Vergangenheit zutrugen, erschöpfend berichtet. Mein Gatte hat durchaus nichts Böses 
begangen. Ich flehe euch an, habt Erbarmen und schonet meinen Gatten ! 

T’ien-shih. Das stimmt. Als dein Gatte in den Brunnen sprang, hauste ein Dämon 
in dem Brunnen; der hat deinen Gatten aufgefressen und dann seine Gestalt angenommen, um 
mit dir als dein Gatte zu leben. Daher kommt es, daß er sein Aussehen verändert hat und 
sein Leib Kälte ausstrahlt, so daß ein kühler Hauch im Zimmer entsteht. Der Dämon hat 
soeben vor dem Donnerschlage, den ich gegen ihn anwandte, die Flucht ergriffen; aber bis 
zum Abend wird er sicherlich nach Hause zurückkehren. Ich gebe dir zw r ei Amulette, die du 
mit nach Hause nehmen sollst. Damit mußt du so und so verfahren; präge es dir um alles 
in der Welt ein ! Ich verfüge von Natur über Mittel, Dämonen einzufangen. 

Frau P’ang. Gut, ich will mir’s merken. (Ab.) 

T’ien-shih. Schließet die Tür! (Rezitativ:) Das einfältige Volk kommt nicht zur Ein¬ 
sicht, vielmehr läßt es sich von den Dämonen irreführen. (Ab.) 

Frau P’ang. (Tritt auf.) Brüder, kommt schnell her! 

Die beiden Brüder. Wir kommen schon. Bist du wieder zurück, Schwester? Wie 
steht es denn mit deinem Gatten, und weshalb hat ihn der Chon-jen gefesselt abführen lassen? 
Hast du ausgekundschaftet, weshalb das geschah? 
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Frau P’ang. Ihr Brüder, der T’ien-Bhih sagte, euer Schwager sei kein Mensch, sondern 
ein Dämon, der menschliche Gestalt angenommen habe. 

Die Brüder. Was sind denn das für Reden? Es ist doch klar, daß unser Schwager 
ein Mensch ist; wie kann er behaupten, daß er ein Dämon sei? 

Frau P’ang. Der Chön-jön sagte, in dem Augenblick, da er in den Brunnen sprang, 
sei er yon einem Dämon aufgefresHen worden, der eures Schwagers Gestalt angenommen habe 
und nun so tut. als wäre er mein Gatte. 

Der eine Bruder. Hm, hm! Ich muß allerdings sagen, daß er Niemanden erkannte. 

Der andere Bruder. Ich sah auch, daß er das Aussehen eines Dämons hatte. 

Frau P’ang. Ihr Brüder, hier sind zwei Amulette, die der Chön-jen mir gegeben hat. 
So und so muß man damit verfahren ; prägt euch das um alles in der Welt ein ! 

Die Brüder. Gut. Gib uns die Amulette, Schwester! Wir stehen dir dafür ein, daß 
kein Irrtum passieren soll. Jetzt geh nur und ruhe dich ein wenig aus. 

Frau P’ang. Gut. (Ab.) 

Die Brüder. Wir wollen abseits warten. Heute nacht müssen wir ihn unbedingt fest¬ 
nehmen; dann übergeben wir ihn dem T’ien-shih, und die Sache ist erledigt. (Ab.) 

(Gongs und Trommeln ertönen. Der Dämon tritt auf.) 

Die Kröte. Das lobe ich mir! Der Chang Chieh ist doch ein rechtes Scheusal. Fast 
hätte ich durch den Donnerschlag aus seiner Handfläche in seinen Händen mein Leben lassen 
müssen. Durch die Erde verschwand ich und entfloh. Jetzt will ich eine Nacht vorübergehen 
lassen, um morgen einen Entscheidungskampf auf Leben und Tod mit ihm zu haben. Es ist 
schon tiefe Nacht, da will ich mich auf den Tisch stützen und schlafen. (Schläft ein.) 

(Die beiden Brüder treten auf.) 

Der ältere Bruder. Bruder, laß uns einmal hingehen und nachsehen, ob der Dämon 
gekommen ist oder nicht. 

Der jüngere Bruder. Gehen wir! Laß uns nachsehen. 

Der ältere Bruder. Abgemacht! 

Der jüngere Bruder. Ha, er ist da! Laß uns rasch das Türamulett anheften! 

Der ältere Bruder. Abgemacht! 

Der jüngere Bruder. Sieh doch mal, er schnarcht! Laß uns rasch das Amulett 
anheften ! 

Die Kröte. (Spricht im Traume:) Elolla, Chang Chieh, wohin läufst du? (Die beiden 
Brüder laufen erschreckt davon.) 

Der ältere Bruder. Er redet im Traume; er ist wieder eingeschlafen. Laß uns schnell 
daB Amulett anheften! Dann wollen wir zur Seite gehen und Zusehen, was er tun wird, wenn 
er erwacht. 

Der jüngere Bruder. Abgemacht! 

(Es schlägt die dritte Nachtwache, der Dämon erwacht.) 

Die Kröte. Das nenne ich einen guten Schlaf. Hallo! Was preßt mir den Kopf nieder? 
Wehe! Wer mag mich durch ein Amulett niedergedrückt haben? Das sind ja wohl gar meine 
beiden Schwäger? Nehmt es nur schnell ab! 

Die Brüder. Es war keine leichte Sache, mit dir fertig zu werden, du Dämon ! Ab¬ 
nehmen können wir es nicht. 

Die Kröte. Liebe Schwäger, so nehmt es doch von mir! 

Die Brüder. Damit du dich aus dem Staube machst, du Dämon; laß das Reden! 

Die Kröte. Ich bin kein Dämon, liebe Schwäger, nehmt es doch von mir! 

Die Brüder. Wir können es nicht, wir können es nicht, wir können es unter keinen 
Umständen. 

Die Kröte. (Singt:) Ich weiß im Augenblick nicht aus noch ein; auf meinen Kopf 
drückt es wie tausend Pfund. Fortwährend rufe ich meine Schwäger an: o höret aufmerksam, 
was ich euch sagen will! Wer sagt es euch, daß ich ein Dämon sei ? Das ist nur Klatscherei 
und törichtes Geschwätz. Wo habt ihr dieses Amulett denn her ? Seit ihr’s mir auf den Kopf 
geklebt, fühl ich mich ganz benommen. Denkt ihr denn nicht daran, daß ich doch eurer 
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Schwester Gatte bin? Ein halbes Meuschenalter lang war nie davon die Rede; wie kommt 
ihr jetzt darauf, daß ich ein Dämon sei? Die Sache ist zum Sterben dumm! Wenn ich für- 
wahr ein Dämon wäre, hätte ich euch dann nicht längst yerschlungen ? Ihr schenkt allein den 
Worten des Chang Chieh Gehör. Unrecht ist’s, Unschuldige zu beschuldigen. Er zeichnete 
das Amulett, um mich zu fesseln; schwer wie der T’ai-shan drückt es mich zu Tode. Ihr 
lieben Schwäger, nehmt es doch yon mir! Man soll doch Gutes tun und iu der Tugend wandeln. 
Wollt ihr den Bonzen nicht beachten, so solltet ihr den Buddha doch beachten [d. h. wenn 
nicht meinetwegen, so doch um eurer Schwester willen]. Denkt an die eheliche Liebe auch, 
die mich an eure Schwester bindet. Im Sprichwort heißt’s: „Wer einen Tag nur ehelich ver¬ 
bunden war. deß Liebe dauert hundert Tage 44 . Trotz alledem wollt ihr, daß ich ins Totenreich 
heimkehre! Gilt mein Tod auch nicht mehr als der eines Grashalmes, so würde er dennoch 
der Schwester das Herz erstarren machen. So bitte und flehe ich ein Mal übers andere. 

Der eine Bruder. (Singt:) Wir beide stehen hier zur Seite und überlegenes uns im 
Stillen. Die Worte, die wir just von ihm vernehmen, sie machen uns das llerz so weich, wir 
können nicht dagegen an! Das Sprichwort sagt: „So gut wie Todesstrafe ist es schon, wenn 
jemand schuldbewußt sein Haupt zum Boden neigt u . Der Alten Wort ist wirklich wahr. So 
wollen wir ihm denn das Amulett fortnehmen und sehen, was er tut. Das Weitere findet sich. 
Wir haben den Entschluß gefaßt und heben an zu reden. (Spricht:) Wenn man hört, was er 
redet, so ist er vollkommen im Rechte; so wollen wir ihm das Amulett fortnehmen, und damit 
ist die Sache erledigt. (Sie nehmen das Amulett fort, der Dämon entflieht.) 

Der erste Bruder. O.weh! W'ie ein Lichtschein ist er spurlos verschwunden. Da 
sieht man, daß es wahrhaftig ein Dämon ist. Komm, wir wollen es der Schwester mitteilen, 
damit sie es dem T’ien-shih unterbreite. (Beide ab.) 

T’ien-shih. (Tritt auf. Rezitativ:) Mit Hülfe meiner Zaubermittel fange ich die Dämonen. 
Sobald ich meine Zauberkraft entfalte, geraten die Geister in Schreck. (Spricht:) Ich bin 
Chang Ken-hua. Gestern gab ich der Frau P’ang Amulette, um den Dämon einzufangen. Ich 
weiß nicht, wie es damit stehen mag. 

Ein Soldat. (Tritt auf.) Ich melde dem Chen-jen, daß ein Dämon entflohen ist. 

T’ien-shih. Erhebe dich! Ich vermute, dass das der Krötendämon sein wird. Da 
muß ich den großen Geist K’o-tou 1 ) herbeibitten. Großer Geist K’o-tou, komm schleunigst 
hernieder ! 

Liu Hai. (Hinter der Szene:) Ich komme. (Tritt auf.) Sei gegrüßt, Meister! 

T’ien-shih. Sei gegrüßt. 

Liu Hai. Du riefst mich; wo willst du mich verwenden? 

T’ien-shih. Ohne besondern Anlaß hätte ich nicht gewagt dich, ehrwürdige Gottheit, 
zu belästigen. Hier ist jetzt ein Dämon, der seinen Unfug treibt; deshalb bitte ich dich ihn 
zu bändigen. 

Liu Hai. Ich gehorche deinem Befehl. (Ab. Hinter der Szene:) Wart, ich will den 
Dämon greifen. Ergib dich auf der Stelle, Dämon! Es ist göttlicher Befehl. 

(Die Kröte tritt auf und hat einen mörderischen Kampf mit Liu Hai.) 

Die Kröte. Du braver Liu Hai, ich habe doch mit dir nicht Feindschaft noch Haß, 
weshalb stehst du dem Chang Chieh bei? Was für einen Sinn hat das? 

Liu Hai. Halt! Du sauberer Dämon, du wagst es, Himmel und Erde in Aufruhr zu 
bringen! Willst du wohl deine wahre Gestalt sehen lassen und sterben? 

Die Kröte. Wohin läufst du? 

Liu Hai. Komm nur, komm, komm! (Sie kämpfen auf Leben und Tod.) Das dämo¬ 
nische Ungeheuer ist mir doch gar zu ungesittet. Da bleibt nichts anderes übrig, als daß ich 
eine Goldmünze in eine dämonenfesselnde Kette verwandle und den Dämon einfange. (Ab. 
Er nimmt die Kröte fest. Tritt wieder auf.) Ich habe den Dämon bereits festgenommen. 

T Y ien-shih. Dann magst du, Gottheit, auf deinen Platz zurückkehren. 

Liu Hai. Ich gehorche deinem Befehl. (Ab.) 


l ) K’o-tou ist die Kaulquappe. Zu Liu Hai vgl. Giles. Biographical Dictionary, No. 1309. 
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T’ien-shih. Diensttuender Priester, steckt den Dämon in die Chaosbüchse! 

Diensttuender Priester. Jawohl. 

T’ien-shih. Ihr Leute, haltet die Pferde bereit, wir brechen auf! (Rezitativ:) Ge¬ 
fesselt und gefangen ward die Kröte heute; morgen ziehe ich in die Hauptstadt ein und melde 
mich beim Kaiser. (Ab.) 

XII. 

Frau Tiao. (Tritt auf. Rezitativ:) Von Jugend auf war ich wie eine Blume; in ein 
Bordell verkauften meine Eltern mich. Nachdem ich Tag für Tag Gäste empfangen mußte, 
sehe ich jetzt aus wie eine Hexe. (Spricht:) Ich bin Frau Tiao. Meine Eltern verkauften mich 
an ein Bordell als Freudenmädchen. Ich bin über sechzig Jahre alt, und dieses Freudenhaus 
steht unter meiner Leitung. Gestern habe ich ein Mädchen namens Su Ch’iao-yün gekauft, 
in der Hoffnung, daß ßie ihre Besucher unterhalten werde. Da sie sich indes in den Kopf 
gesetzt hat, daB nicht zu wollen, so schinde und schlage und schelte ich sie jeden Tag. Doch 
davon soll jetzt nicht die Rede sein. Ich habe hier einen jungen Herrn Ts’ao, der aus einer 
Beamtenfamilie stammt und über ein Vermögen von Millionen verfügt. Seit er die Su gesehen 
hat, hat er nur den einen Wunsch, sich mit ihr in Liebe zu vereinigen. Was soll ich nun 
tun, wenn sie nicht darauf eingeht? Halt, ich hab y s! Ich will ihr die Verhältnisse des jungen 
Herrn Ts’ao offen mitteilen, da brauche ich nicht zu befürchten, daß sie nicht drauf eingeht. 
Diesen Plan will ich auf jeden Fall ausführen. (Rezitativ:) Voll Gift im Herzen, denke ich 
nur daran, andere zu verderben, und zungenfertig bin ich genug, um die sechs Staaten 
herumzukriegen 1 ). (Ab.) 

Su Ch’iao-yün. (Tritt auf. Rezitativ:) Gleich den neun Krümmungen des Hoang-ho 
strömen meine Tränen; mein Zorn vermöchte Berge glatt zu drücken und den Hua-yüeh*) 
niedriger zu machen. (Spricht:) Ich bin Su Ch’iao-yün. Nachdem ich als Kind beide Eltern 
verloren, heiratete ich in die Familie Wang hinein. Mein Gatte war ein Baccalaureus; doch 
ist er leider voriges Jahr an einer Krankheit gestorben. Ich war fest entschlossen, meine 
Keuschheit zu bewahren; aber ein entfernter Vetter von mir, ein Mensch von durchaus unred¬ 
licher Gesinnung, hat mich verräterischer Weise in ein öffentliches Haus verkauft und sich mit 
dem Gelde aus dem Staube gemacht. Nun verlangt Frau Tiao von mir, daß ich Besuche 
empfangen soll, worauf ich jedoch nicht eingehe, selbst wenn es mir das Leben kosten sollte. 
Frau Tiao schindet, schlägt und schimpft mich alle Gottestage, von den Prügeln ist mir der 
ganze Leib wund, und die Schmerzen sind kaum zu ertragen. Wie mir scheint, bleibt mir 
kein anderer Ausweg mehr als der Tod. (Singt:) Ich denke hin und her; doch meine Sorge 
nimmt kein Ende, und aus den Augen strömen mir die Tränen. Ach, daß mein Schicksal gar 
so bitter ist! Die Eltern zogen beide fort ins Schattenreich; früh schied mein Gatte aus dem 
Leben, ließ mich verwaist zurück io bitterer Einsamkeit, daß mich mein Leid schier tötet. 
Beide Mandarinenenten sind getrennt, geschieden ist das Scbollenpaar 8 ). Der böse Vetter wollte 
mich durchaus zu einer neuen Heirat zwingen, ich aber kenne von Grund aus die Regeln 
guter Sitte und ging nicht darauf ein. Da hat der Bösewicht mich hintergangen. Unter dem 
Vorwand, mich nach Haus zurückzubringen, hat er mich in eio Freudenhaus verkauft; an so 
etwas hätte ich nie im Traume gedacht. Dem bösen Vetter war es nur um die dreihundert 
TaeU zu tun; kaum hatte er die, so machte er sich aus dem Staube. Die Kupplerin zwingt 
mich, Besucher zu empfangen; da ich nicht darauf einging, gab es Zank; die Freudenmädchen 
stürzten sich auf mich, sie warfen mich zu Boden, drückten mich in den Staub, vom Leibe 
zerrten sie mir meine Kleider und schlugen mich mit Lederpeitschen, daß ich’s kaum ertrug. 
Blau angelaufen und geschwollen ist mein Leib, blutüberströmt, einige Male schwanden mir die 
Sinne. Nachdem ich diese Züchtigung erlitten, willigte ich ein; versprechen mußte ich nun, 
Besucher zu empfangen; ich warte nur noch, bis die Wunden heilen, dann gilt’s, Besucher zu 


l ) Anspielung auf Su Ch’in. Vgl. Giles, Biographical Dictionary, No. 1775. 

*) Oder Hua-shan, einer der fünf heiligen Berge, in Shensi gelegen. 

3 ) Mandarinenenten und Schollen gelten als Bilder ehelicher Treue. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 12 
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Lri i dab'd bin 
□ n-J »'-in Examen geniacht. 
Schimpf uf:*i .Schande über 


ich eine Frau au» angesehenem Hau»e. Mein Gatte bat studiert 
Wenn icb Besucher jetzt empfinge, brachte ich dadurch nicht 
meine Almen? Zumai ich doch die Regeln guter Sitte kenne! 


Wie könnte ich meine Pfiicht verletzend einem anderen folgen! Je mehr ich nachdenke, um so 


aussichtsloser scheint mir meine Lage; das beste 


ich sterbe gleich und ziehe ein ins 


Schattenreich. Je mehr ich nachdenke. 


schmerzlicher wird mir ums Herz. 


Frau Tiao. (Singt:) Ich bin’s. die Kupplerin Frau Tiao. die in die Tür tritt; vernimm, 
Frau Su. wa- ich dir sagen will! 

Su Ch’iao-yün. Spricht:) Ihr seid gekommen, Mutter? Verzeiht, daß ich mit meinen 
Beulen und Wunden nicht imstande bin. euch zur Begrüßung entgegenzugehen ! 

Frau Tiao. Na. zu Hause braucht man ja die Formen nicht immer zu beobachten, 
zumal deine Narben noch nicht verheilt sind; ich achte nicht darauf. 


Su Ch’iao-yün. Bitte, nehmt Platz, Mutter. 

Frau Tiao. Ich setze mich hin. Ich möchte zunächst eine Frage an dich richten. 
Deine Narben sind doch immerhin schon besser, und da morgen ein glückbringender Tag ist, 
•o habe ich mit dem Herrn Ts’ao verabredet, daß er herkommt, um sich mit dir zu vergnügen. 
Du darfst nicht störrisch sein. 


Su Ch’iao-yün. O Mutter, was redet ihr? Die Narben meiner Wunden beginnen zwar 
ein klein wenig, fast unmerklich, zu schwinden, aber gut sind sie noch keineswegs. Ich hoffe, 
ihr laßt mir noch einige Tage Zeit; hernach will ich dann Besucher empfangen. 

Frau Tiao. Was da, du Luder! Man redet dir im Guten zu, du aber gibst selbst 
dann nicht nach. Wo sollten deine Narben noch nicht geheilt sein ! Es ist ja klar, daß du 
mich nur hinzuhalten suchst. Ihr Mädchen, kommt schnell her, reißt ihr die Kleider vom Leibe 


und prügelt sie mit angefeuchteten Lederpeitschen zu Tode! 

Su Ch’iao-yün. Ach, Mutter, ich bitte euch vor allem, dämpft euern Zorn! Ach, ich 
bin ja schon bereit und damit gut. 

Frau Tiao. O, da du einwilligst, so will ich auch nicht böse sein. Morgen früh mußt 

du dich frisieren, waschen und Toilette machen; denn der junge Herr Ts’ao wird kommen, um 

sich mit dir zu vergnügen. Ich gehe nun. (Ab.) 

Su Ch’iao-yün. Ach! Obwohl es mir heute noch geglückt ist, das Kuppelweib bio¬ 
zuhalten, so glaube ich doch, daß es mir morgen schwer fallen dürfte, mich aus ihrer Schlinge 
zu befreien. Ach, so sei cs denn ! Ich will nur die Nacht abwarten. und wenn die Zeit ge¬ 
kommen ist, da alles still ist, verfüge ich mich in aller Heimlichkeit auf den Hinterhof und 

mache dort meinem Leben ein Ende, indem ich mich an einem Querbalken erhänge. O, wie 

bitter ist das ! (Ab.) 

Der Skorpion. (Tritt auf. Rezitativ:) Mein Kommen wie mein Gehen ist unsichtbar 
und spurlos; es liegt in meiner Macht, die himmlischen Gestirne herabzuholen. Fragt jemand, 
wie ich heiße und was mein Name sei, so bin ich der Skorpioncndämon. (Spricht:) Ich bin 
der Skorpioncndämon und trage den Namen „das vierte Fräulein Kou*. 1 ) Ich habe von meiner 
Meisterin den Auftrag erhalten, mich in ein Bordell in der Mauerritzengasse niederzulassen. 

Doch hiervon soll jetzt nicht die Rede sein. Heute wird Su Ch’iao-yün herkommen, um sich 

zu erhängen. Auf jeden Fall will ich dann ihren Leichnam verschlingen, dann nehme ich die 
Gestalt der Su Ch’iao-yün an und warte, bis jemand kommt, um sie ins Leben zurückzurufen; 
alsdann erkläre ich mich bereit, Besucher zu empfangen und schließe den Ehebund mit dem 

jungen Herrn Ts’ao. Mein Entschluß steht fest. Nun will ich io dem verdorrten Baume 

warten. (Ab.) 

(Der Schall von Gongs und Trommeln gibt die zweite Nachtwache an. Su Ch’iao-yün tritt auf.) 

Su Ch’iao-yün. 0, wie ist es bitter! ln aller Stille komme ich in den Hinterhof, 
um meinem Leben ein Ende zu machen. (Singt:) In meinem Kummer rede ich mit mir selber. 
Bebend trete ich in den Hinterhof hinein. Stille, ringsumher kein Laut, nur tiefes Schweigen ! 
Leuchtend ist das Sterngefunkel und des Mondes Scheibe, die am Himmel steht. Kummervoll 


l ) Kou heißt der Stachel. 
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hebe ich mein Antlitz himmelwärts und seufze. Voll Gram spreche ich zu meinen Eltern ehr¬ 
furchtsvoll in meinem Innern: Ihr in der Unterwelt* ihr wißt ja nicht, daß ich kaum noch ein 
Mensch zu nennen 1 Verkauft hat mich der Bösewicht von Vetter, ihm war’s um die drei¬ 
hundert Taels zu tun; ich aber leide tausend Qualen; Frau Tiao schlägt und schilt mich, daß 
ich’s kaum ertragen kann. Je mehr ich drüber nachdenke, umso aussichtsloser scheint mir 
meine Lage. So bleibt mir denn nur übrig, mich vors Angesicht des Höllenfürsten zu begeben; 
denn erstens kann ich in der Unterwelt die Eltern Wiedersehen, und zweitens will ich vor dem 
Höllentribunal das mir geschehene Unrecht sühnen. Wenn ich den Bösewicht doch bei leben¬ 
digem Leib zu fassen kriegte, ich kratzte ihm die Augen aus und risse ihm die Haut vom 
Leibe, dann würde mein Herz Ruhe finden I Je mehr ich weine, umso schmerzlicher wird mir 
ums Herz. Da höre ich schon das Gongsignal der dritten Wache ; die Zeit ist knapp bemessen; 
es duldet keinen Aufschub; denn wenn’s jemand erfährt, kommt Unheil über mich. Ich blicke 
aufmerksam umher; da vorne steht ein dürrer Baum. Langsamen Schrittes trete ich an ihn 
heran. Ich biege einen Ast heran und überlege mir den Schritt. Wenn ich heute nacht mir 
nicht das Leben nehme, so fürchte ich, daß mit dem Hahnenschrei der fünften Wache mir ein 
Unheil widerfährt. Drum löse ich den Gürtel meines Rockes hastig und binde ihn am Baume 
fest; die Tränen fließen stromweis; drauf mache ich eine Schlinge darin und sinne aufs neue 
nach. Ach, daß ich hübsches Weib ein gar so bitteres Schicksal habe! Ich habe ausgeredet; 
nun beiße ich mir die Zähne aufeinander; drauf lege ich mir die Schlinge uro den Hals und 
gehe in den Tod. (Stirbt.) 

Der Skorpion. (Tritt auf. Singt:) Indem ich just auf dem verdorrten Baume saß, 
vernahm ich deutlich, was sie sprach von Anfang bis zu Ende. Nachdem sie sich erhängt, 
will ihren Leichnam ich verschlingen. Da mein Entschluß feststeht, laß eine Brise ich ent¬ 
stehen. (Spricht:) Sieh mal, die Frau Su hat sich umgebracht; warum soll ich da nicht ihren 
Leichnam verschlingen? Zunächst will ich meine ursprüngliche Gestalt offenbaren. (Er frißt 
Frau Su auf.) Nachdem ich Frau Su aufgefressen habe, will ich mich zum Schein aufhängen 
und Frau Tiao erwarten. (Ab.) 

(Es schlägt die fünfte Nachtwache.) 

Frau Tiao. (Hinter der Szene.) Hallo! Es ist ja schon helllichter Tag; da muß ich 
doch ins Zimmer der Frau Su gehen und ihr sagen, daß sie sich frisiere und wasche und 
Toilette mache, um den jungen Herrn Ts’ao schicklich zu empfangen. (Ab. Tritt wieder auf.) 
O weh! Im Zimmer ist kein Mensch. Wohin mag Frau Su gegangen sein? Kinder, kommt 
schnell her und macht euch auf, um Frau Su zu suchen. (Ab.) 

XIII. 

Der Eidechsendämon. (Tritt auf. Rezitativ:) Nach tausendjährigem frommem Wandel 
habe ich das große Tao erlangt; im Fluge wandle ich mich, und grenzenlos sind meine Wunder¬ 
taten. Mein 8inn steht einzig darauf, an der Zusammenkunft der Götter teilzunehmen, doch 
weiß ich nicht, ob ich das fertig bringen werde. (Spricht:) Ich bin der Eidechsendämon, Wön 
Chin*t’ung ist mein erhabener Name. Ich habe von meiner Meisterin den Befehl erhalten, 
mich in der Bohnenschößlinggasse aufzuhalten. Ich warte nur, bis irgendein Passant daher¬ 
kommt, um ihn dann vermöge meines Dämonenatems in meine Höhle zu ziehen und zu ver¬ 
schlingen. Heute ist das Wetter mild, da will ich im Kiosk warten, bis ein Passant daher¬ 
kommt (Ab.) 

Li Ch’ang-shou. (Tritt auf. Rezitativ:) Mein Handel ist fürwahr beschränkt; ich kann 
kein Geld verdienen. Die Eltern warten zu Hause auf Nahrung und Feuerung, und doch ist 
es schwer, meine Ware loszuschlagen. (Spricht:) Ich bin Li Ch’ang-shou. Mein Vater ist 
gelähmt. Meine Mutter ist eine geborene P’i. Und da im Hause kein Ernährer ist, so ßuehe 
ich durch Bohnenhandel etwas zu verdienen; aber der Verdienst hat seine Grenzen, und ich 
bin nicht imstande die Eltern zu ernähren; der Verdienst reicht nicht aus. Meine Stiefmutter 
schlägt und schilt mich beständig. Ich muß daran denken, wann wohl der Tag kommt, da 
ich’s zu etwas bringe. (Singt:) Je mehr ich grüble, umso erregter wird mein Sinn, und un- 

12 * 
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willkürlich wird mir schwer ums Herz. Ich bin ja meiner Eltern einziges Kind; zwölf Jahre 
alt bin ich in diesem Jahre. Mein Vater ist gelähmt, kann sich nicht rühren. Die Stiefmutter 
steckt voll Ton Gift und bösen Absichten; sie schlägt und schimpft und schindet mich beständig. 
Ein Jammer ist’s, daß ich kein Geld erlangen kann; wenn ich nur Geld verdieuen könnte, 
dann wäre sie vergnügt; kehre ich jedoch mit leeren Händen heim, dann gibt’s ein böses 
Gesicht und heißt’s, ich sei gewohnt stets außer Haus zu naschen, von Kindesliebe hätte ich 
keine Spur und sei ein widerspänstiger Sohn. Ich bin ja doch als Mann geboren ; wüßte ich 

etwa nicht, wie schwer es ist, des Himmels grenzenlose Güte zu vergelten ? Ach, daß in jungen 

Jahren schon das Glück nicht lächeln will! Tagtäglich irre ich umher und muß mich plagen. 
Wann mag der Tag wohl kommen, da das Glück mir hold ist und ich Geld einheimse, daß 
es nur so kracht? Dann wollte ich zu Füssen meiner Eltern meine Kindesliebe zeigen; dann 
hätte ich nicht vergeblich in der Welt gelebt! Indes ich also mit mir selber rede, ist schon 
der Kiosk ganz nah von mir, drum will ich dort ein wenig rasten. (Spricht:) So wäre ich 
denn in Grübeln versunken bei dem verfallenen Lusthause angelangt und will mich hier ein 
wenig ausruhen; hernach kann ich ja meinen Handel fortsetzen. (Ab.) 

Der Eidechscndäraon. (Tritt auf.) Ha, ich war ju6t dabei, durch Atmen meine 

Willenskraft zu nähren, da höre ich plötzlich, daß hier ein Mensch ist und redet. Ich hatte 

das vorher gewußt; nun will ich ihn verschlingen und auf die und die Art Verwirrung stiften. 
Was stünde dem im Wege? (Ab. Darauf tritt er wieder auf, offenbart 6eine eigentliche 
Gestalt, frißt den Li Ch’ang-shou auf und nimmt dessen Gestalt an.) Nachdem ich den Li 
Ch’ang-shou aufgefressen habe, will ich in einen Trödelladen gehen und mir einige Anzüge 
stehlen, dann gehe ich in ein Geldgeschäft und stehle dort einige Tiao, die ich der Frau P’i 
bringe, indem ich mich stelle, als wäre ich Ch’ang-shou. (Ab.) 

XIV. 

Frau Ts’ao (geborene Li). (Tritt auf. Rezitativ:) Im Menschenleben gibt’s der guten 
Augenblicke wenig; unmerklich wird das Antlitz alt, das Schläfenhaar ergraut. (Spricht:) Ich 
bin Frau Ts’ao, geborene Li. Mein verstorbener Gatte Ts’ao Ting-chi war Präsident im 
Ministerium des Innern und starb in jungen Jahren. Ich hatte einen Sohn mit Namen Ping- 
chung, der Gehülfe des Präfekten war; leider ist auch er in jungen Jahren an einer Krankheit 
gestorben. Er hinterließ einen Sohn. Dieser mein Enkel heißt Ts’ao Jung und ist gegen¬ 
wärtig achtzehn Jahre alt; doch habe ich ihm noch immer keine Braut bestimmt. Obwohl 
unser Haus reichlich begütert ist, fehlte es an einer passenden Familie, und so hat sich die 
Sache bis jetzt verzögert, und er hat noch nicht geheiratet. Unerwarteter Weise hat sich mein 
Enkel seit einiger Zeit eine schwere Krankheit zugezogen; er verläßt sein Bett nicht und 
nimmt keine Nahrung zu sich, so daß ich Tag und Nacht in Sorge um ihn bin. Ich will doch 
einmal in sein Studierzimmer gehen und sehen, wie sein Zustand ist. Es wäre wohl gut, einen 
Arzt zu rufen, um ihn behandeln zu lassen. Mädchen, führe mich ins Studierzimmer! 

Zofe. Jawohl. (Beide ab.) 

Ts’ao Jung. (Tritt auf. Er hat ein krankes Aussehen. Rezitativ:) Schwere Krankheit 
fesselt mir den Leib, und kaum vermag ich mich zu rühren; mein Sinn ist einzig und allein 
auf jenes holde Weib gerichtet! (Spricht:) Ich, Ts’ao Jung, bin neulich der Frau Su begegnet, 
und wir sahen beide auf den ersten Blick, daß wir zueinander passten. Obwohl wir nur in 
freier Liebe verbunden sind, so hat 6ie sich mir doch fürs ganze Leben versprochen und will 
mir unabänderlich treu bleiben. Ich hätte wohl Lust, 6ie zur Frau zu nehmen; aber meine 
Großmutter führt ein gar strenges häusliches Regiment, und aus diesem Grunde bin ich 
in Sorge. 

Frau Ts’ao. (Tritt auf.) Nun, mein Enkel, geht es dir besser? 

Ts’ao Jung. Du bist es, Großmutter? Bitte nimm Platz und verzeihe mir, daß ich 
nicht imstande bin, dir zur Begrüßung entgegenzugehen. 

Frau Ts’ao. Nicht doch, mein Enkel, jetzt wo du krank bist, nehm ich dir’s ganz 
und garnicht übel. Wie steht es denn mit deiner Krankheit? 
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Ts’ao Jang. Meine Krankheit hat sich auf die edlen Teile geworfen, und die Ent¬ 
scheidung über Leben und Tod kann jeden Augenblick erfolgen. 

Frau Ts’ao. Was ist es denn für eine Krankheit? Sage mir’s doch. Es wäre doch 
gut, einen Arzt zu rufen, damit er dich behandle. 

Ts’ao Jung. Ach, Großmutter, bemühe dich nicht! Selbst wenn der Gott der Heil¬ 
kunde auf die Welt herabkäme, vermöchte er mich schwerlich zu retten, geschweige denn 
ein Arzt 1 

Frau Ts’ao. Nanu? Was du da redest, verstehe ich nicht. Was für eine Krankheit 
ist es denn im letzten Grunde ? Sag es mir schnell! Ich will ja alles tun, was du nur willst! 

Ts’ao Jung. Ach, Großmutter! Da es sich so verhält, kann ich nicht umhin zu reden! 
(Singt:) Bevor zu reden ich beginne, seufze ich tief. Wie Weberschiffchen tröpfeln mir vor 
Schmerz die Tränen. Den Blick auf meine Großmutter gerichtet, hebe ich an zu reden. Ich 
bitte dich, schenk mir Gehör! Was die verhängnisvolle Krankheit anbetrifft, die ich mir 

zugezogen, so könnte sie wohl selbst der Gott der Heilkunst schwerlich heilen. Der ganze 

Leib ist mir wie dürres Holz, die Lebenskraft ist hin, kraftlos und leer mein Leib. Gleichviel 
ob sitzend oder liegend, finde ich keine Ruhe; schwer ist’s zu ertragen! Nicht Wasser noch 
auch Speisen kann ich zu mir nehmen. Mein Leben ist geliefert und wird wohl nicht lange 
mehr dauern; im nächsten Augenblick schon eile ich in das Totenreich. Was nun jedoch den 

wahren Sachverhalt betrifft, so wage ich nicht ihn offen zu erzählen; es läßt Bich schwer 

darüber reden. 

Frau Ts’ao. (Spricht:) Sprich dich nur offen aus, mein Enkel, ich will mich in allen 
Punkten nach deinen Wünschen richten. 

Ts’ao Jung. (Singt:) Großmutter, also rufe ich unaufhörlich, höre aufmerksam, was 
ich dir sage! Ich habe beständig in dem Freudenhaus verkehrt; hinter deinem Rücken ging 
ich hin. Ein Frauenzimmer hat die Kupplerin gekauft, so flott und hübsch wie wenige in der 
Welt; es ist Frau Su, begabt und schön zugleich. Sie stammt aus angesehenem Beamtenhaus 
und ist nicht niederer Herkunft. Die Eltern sowie auch ihr Gatte sind gestorben, und ein 
Vetter ist’s, der sie ins Freudenhaus verschachert hat. Sic hat nun einen Liebesbund mit mir 
geschlossen und hat erklärt, daß sie ihr Leben lang nicht von mir lassen wolle. Das ist es. 
was mich krank gemacht. Bis jetzt wagte ich mit niemandem davon zu sprechen. Großmutter, 
wenn du Liebe für mich fühlst, dann solltest du sofort durch einen Boten um sie freien lassen; 
kaufe Frau 8u los; dann würden wir ein glückliches Schollenpaar, und ich verspreche dir, 
daß meine Krankheit dann gehoben ist; du aber hättest jemand, der daheim stets um dich 
wäre. Ich habe ausgeredet; unwillkürlich regt sich Gram und Schmerz. 0 tu, Großmutter, 
unverweilt die nötigen Schritte ! 

Frau Ts’ao. (Singt:) Da ich das höre, bekomme ich einen Schreck, und eine ganze 
Weile denke ich schweigend nach. Die Ts’ao sind ein Geschlecht, das von Gelehrten abstammt, 
und da sollte ich ein Freudenmädchen in mein Haus aufnehmen wollen? Wohl hätte ich Lust, 
die Sache abzulehnen; doch könnte ich für meines Enkels Leben dann nicht einstehen. Un¬ 
schlüssig bin ich eine Weile, dann sage ich: meinetwegen! (Spricht:) Wie konnte ich ahnen, 
daß es sich um diese Angelegenheit handelte! Nun, pflege dich nur ordentlich, ich will der¬ 
weil einen Boten ins Freudenhaus schicken, um mit Frau Tiao abzumachen, daß wir Frau Su 
als deine Frau herüberschaffen. (Ab.) 

Ts’ao Jung. (Zu seinem Diener:) Junge, führe mich ins Hinterzimmer; ich will ein 
wenig ruhen! (Ab.) 

Hsien-ku (die Seele der Su Ch’iao-yün. Tritt auf. Rezitativ:) Ich rate den Menschen, 
daß sie Gutes tun und bösen Wandel meiden; denn in der Unterwelt sind die Törichten bald 
herausgefunden. 1 ) (Spricht:) Im Leben war ich Su Ch’iao-yün. Da mich mein böser Vetter 
in ein Freudenhaus verhandelt hatte, wo mich das Kuppelweib beständig schlug und schalt, 
kam ich so weit, daß ich’s wirklich nicht mehr aushalten konnte und meinem Leben durch 
Erhängen ein Ende machte. Meine obdachlose Seele löste sich jedoch nicht auf, und ich traf 


l ) Su-pao*9ze „die Abteilung der raschen Berichterstattung“, ist eins der Bureaus in der Unterwelt. 
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einen umherwandernden Geist, der mich in den Himmelspalast geleitete, wo ich über das mir 
widerfahrene Unrecht Klage führte. Der Himmelsherrscher erbarmte sich meiner um meiner 
Keuschheit willen und verlieh mir den Titel Chieh-i-hsien-ku („die gattentreue himmlische Jung¬ 
frau“). Als solche erfreue ich mich reinster Glückseligkeit, während jener böse Vetter in der 
Unterwelt seine Strafe erleidet. Nun ist aber noch jener Skorpionendämon da, der, nachdem 
er meinen Leichnam aufgefressen hatte, meine Gestalt annahm und nun Besucher empfängt 
und auf diese Weise meinen guten Ruf untergräbt. Ich hätte wohl Lust, einen Strauß mit 
ihm durchzufechten; aber meine Zauberkraft dringt nicht durch. Nun aber kommt der Chen- 
jen in die Residenz, da will ich zu ihm hingehen und ihn bitten, daß er mich räche. Wäre 
das nicht gut? Ich will sofoit hingehen. (Ab.) 

Sänftenträger. (Hinter der Szene:) Wir bitten aus der Sänfte zu steigen! 

Kaiser. (Hinter der Szene:) Harret im Audienzsaal meiner Befehle! 

(Ein Zivil- und ein Militärbeamter: Chao Chün-ch’ung und Lu Ping treten auf.) 

Chao Chün-ch’ung. Heil dem Kaiser! Heil den» Kaiser! Ich bin Chao Chün-ch’ung. 

Lu Ping. Ich bin Lu Ping. 

Beide zusammen. Wir wollen über den erledigten Befehl Bericht erstatten. 

Der Kaiser. (Hinter der Szene:) Habt ihr beiden Würdenträger den Chang Chieh zur 
Stelle gebracht? 

Die Beiden. Wir haben uns nach dem Lung-hu-shan begeben, um die Wahrheit zu 
erkunden. Chang Chieh hat keine verräterischen Absichten in Bezug auf das Reich. Unter¬ 
wegs hat er eine ganze Menge Dämonen dingfest gemacht und jetzt harrt er am Südtor der 
Verbotenen Stadt auf Euerer Majestät Befehl. 

Der Kaisej*. (Hinter der 8zene:) So. Nach den Strapazen, die ihr auf der Reise zu 

•• 

überstehen hattet, braucht ihr einen Monat lang nicht bei Hofe zu erscheinen. Uberbringt dem 
Chang Chieh meinen mündlichen Befehl, durch den ich ihn beauftrage, sämtliche Dämonen 
innerhalb und außerhalb der Residenz einzufangen. Danach soll er mit Chao Kuo-sh&ng 
konfrontiert werden. Es bedarf keines Berichtes darüber eurerseits. Zieht euch zurück! 

Die Beiden. Heil Euerer Majestät! Heil! Heil! (Ab.) 

T’icn-shih. (Tritt auf. Rezitativ:) Von ganzem Herzen halte ich fest am Rechten und 
kenne keinen Eigennutz; stets hege ich Ergebenheit im Herzen und bin ein treuer Untertan. 
(Spricht:) Ich bin Chang Chieh. Gestern bin ich in die Hauptstadt gekommen und hoffe den 
Gebieter zu sehen, um das mir widerfahrene Unrecht klarzustellen. Der Kaiser hat mir den 
Auftrag erteilt, alle Dämonen innerhalb und außerhalb der Residenz einzufangen; hernach soll 
ich mit Chao Kuo-sheng konfrontiert werden. Da ich mein Mahl eingenommen habe, und es 
bereits spät i6t, will ich mich in Kleidern schlafen legen. (Er schläft. Es ertönt ein Paukenschlag.) 

Die Göttermaid. (Tritt auf:) Seid gegrüßt, o Chen-jen! 

T’ien-shih. Ha, um Mitternacht spricht da jemand; es ist klar, daß es ein Dämon i6t. 
der hier seinen Unfug treiben will. Wohin läufst du? Koste erst mein Schwert! 

Die Götterraaid. Erhebet eure Hand nicht wider mich, o Cben-jön! Ich bin keines¬ 
wegs ein Dämon. 

T’ien-shih. Wenn du kein Dämon bist, wie kommt es denn, daß du um Mitternacht 
herkommst? Sage mir geschwind, was es mit dir auf sich hat! 

Die Göttermaid. Höret mich au, o Cben-jen. (Singt:) Bei dieser Frage muß ich un¬ 
willkürlich seufzen. Vernehmet denn, o Chen-jen, was sich mit mir zugetragen! Als ich noch 
lebte, stammte ich aus einem angesehenen Hause, als Su Ch’iao-yün war ich ein Mädchen 
voller Liebreiz. Als meine beiden Eltern tot und auch mein Mann gestorben war, da war’s 
mein böser Vetter, der in seiner Schlechtigkeit den Keim zu allem Unheil pflanzte, indem er 
mich in ein Bordell verkaufte. Frau Tiao schlug mich und schimpfte mich, daß es kaum zu 
ertragen war, und hieß mich Geld verdienen durch Empfang von Gästen. Um jene Zeit wollte 
ich nicht meine Treue brechen; darum ging ich in den Tod. Da aber kam ein Dämon in» 
Bordell zum Vorschein, der meinen Leichuam auffraß; darauf tut er so, als wäre er ich, und 
unterhielt die Gäste. So untergrub er meinen guten liuf voll Schlechtigkeit und Tücke. Da 
meine Seele nun nach dieser Kränkung ohne Obdach war, geleitete ein Wandergeist sie in die 
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himmlischen Gefilde, wo Yü-ti mich zu einer Heiligen ernannte und mir die hohe Würde einer 
keuschen Himmelsmaid verlieh. Nun denke ich daran, daß die geschehene Missetat noch immer 
nicht gesühnt ist, und flehe euch, o Chön-jen, an, an meiner statt den Dämon festzunehmen. 
Jetzt betört er den Herrn Ts’ao, und lange dauert es nicht, so kommt’s zu einer Heirat. Ich 
habe ausgeredet, und nun verneige ich mich, so tief ich kann. 

T’ien-shih. (Singt:) Da ich das höre, überlege ich mir den Fall. Indem ich sie genau 
betrachte, sehe ich erst, wie schmuck und schön sie ist, wie lieblich von Gestalt. Das Diadem 
auf ihrem Haupte glänzt von Email und Perlen, und kostbare Juwelen senden ihre Strahlen 
aus. Ein großes rotes Staatsgewand hüllt ihre Glieder ein, und knapp legt sich der bunte Rock 
um ihre Hüften. Das zarte Antlitz ist voll Lieblichkeit und Anmut; wie Weidenruten schwingen 
sich die Brauen über ihre Mandelaugen; kirschrot ist der Mund; die drei Zoll kleinen Füßchen 
in Sandalen, die mit Wolkenmustern bestickt sind. Die Anmut ihres Wesens kann kein Pinsel 
wiedergeben. Ich sehe wohl, daß sie kein Dämon ist, ein Wesen ist’s vielmehr, das jeden 
Augenblick gen Himmel schweben kann. Da kann ich nicht umhin, gleich morgen mich daran 
zu machen; darum bitte ich die Himmelsmaid, sie möchte von dannen gehen. (Spricht:) Ich 
bitte euch, Himmelsmaid, zurückzukehren; ich werde morgen den Dämon festnehmen. (Beide ab.) 

Frau Ts’ao. (Tritt auf. Rezitativ:) Seit mein Enkel an der bösen Krankheit leidet, 
finde ich keine Ruhe bei Tag und Nacht. (Spricht:) Ich bin Frau Ts’ao, geborene Li. Da 
sich mein Enkel nun einmal diese Krankheit zugezogen hat, so ist mir nach wiederholter Über¬ 
legung klar geworden, daß, wenn ich meine Einwilligung nicht gegeben hätte, ich womöglich 
kaum für sein Leben würde einstehen können. Da er im Hause Ts’ao der einzige von meinem 
Fleisch und Blut ist, so blieb mir kein anderer Ausweg als einzuwilligen. Ich habe bereits 
einen Diener hingeschickt, um der Frau Tiao sagen zu lassen, daß ich bereit wäre, tausend 
Taels daranzusetzen, um Frau Su wieder auf den Weg des Guten zurückzuführen. Frau Tiao 
hat sich ausdrücklich bereit erklärt, und so habe ich durch Wahl den dreizehnten des Monats 
für die Übersiedelung der Braut bestimmt. 

Ein Diener. (Tritt auf:) Ich melde meiner Herrin, daß draußen der Chön-jön ange¬ 
kommen ist und euch zu sehen begehrt. 

Frau Ts’ao. Hm, seit meines Gatten Tode ist nie mehr ein hoher Beamter hergekommen; 
wenn der Chön-jön zu mir kommt, so muß er wohl seine besonderen Gründe haben. Soge ihm, 
ich ließe bitten. 

Ein Diener. Jawohl. Der Chen-jön wird gebeten einzutreten. 

T’ien-shih. Ich komme. 

Frau Ts’ao. Ich hoffe, der Chen-jen wird mir mein Vergehen 1 ) verzeihen. 

T’ien-shih. 0 bitte! Auch ich ließ mir ja ein Vergehen zu Schulden kommen, indem 
ich so formlos in euren Palast kam. 

Frau T*6 ao. Sehr gütig! Ich bitte Platz zu nehmen. 

T’ien-shih. Ich danke. 

Frau Ts’ao. Darf ich fragen, welche Weisung ihr mir zu erteilen habt? 

T’ien-shih. Ohne besonderen Anlaß hätte ich nicht gewagt, so ohne weiteres in euren 
Palast einzudringen. Die Sache verhält sich nämlich so und so, und ich bin eigens gekommen, 
mit euch einen Plan zu beratschlagen, um den Dämon zu bannen. 

Frau Ts’ao. Hm, also so liegt die Sache! (8ingt:) Da solches ich vernommen, bleibe 
ich eine Weile wortlos. Das Herz voll Unruhe überlege ich mir’s im Stillen. So wäre es also 
doch ein Dämon, der ihn so betört! Da ist’s kein Wunder, daß die Arznei nichts half, und 
alle Mühe vergeblich blieb; da ist’s kein Wunder, daß er stets wirre Reden führt und sich in 
Schlaf und Traum nach seiner Schönen sehnt! Und all das Unheil, das mein Haus betroffen, 
kam nur davon, daß ihn ein Dämon irreführt. Wenn nicht zum Glück der Chön-jön herge¬ 
kommen, — ich wäre im Traume selbst nicht darauf verfallen! — Wenn wir den Dämon zu 
uns nähmen als sein Weib, so würden alle Hausbewohner von ihm aufgefressen werden! Ich 
flehe euch an, erbarmt euch, o Chön-jön! Errettet meinen Enkel, macht Gebrauch von eurer 


l ) Daß sie ihm nicht entgegenging. 
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Zauberkraft! Um jeden Preis bemächtigt euch des Dämons! Dann werden alle, Groß und 
Klein, euch zu Danke verbunden sein. Ich habe ausgeredet und verneige mich tief. 

T’ien-shih. Ihr erweist mir zu viel Ehre. (Singt:) Die Höflichkeit erwidernd, hebe 

ich an zu reden: Ihr braucht euch nicht zu fürchten, edle Frau; ich bürge dafür, daß ich den 
Dämon fange, ihn aus dem Hause entferne und euren werten Enkel rette; doch hoffe ich, daß 
ihr in einer wichtigen Sache euch nach meinem Willen richten werdet. 

Frau Ts’ao. (Spricht:) Und was wäre das für eine Sache? 

T’ien-shih.. (Singt:) Wann soll die Vermählung stattfinden? 

Frau Ts’ao. Am dreizehnten des Monats. 

T’ien-shih. (Singt:) Ich werde mich im Brautgemach verstecken und warten, bis der 
Dämon das Gemach betritt; dann lasse ich meine Zauberkünste wirken, daß mir der Dämon 
nicht entweichen kann. (Spricht:) Das ist’s, was ich zu sagen hatte; nun warte ich nur noch 
bis zum dreizehnten, um den Dämon festzunehmen. Ich empfehle mich. 

Frau Tß’ao. Der Wein und das Mahl sind bereit. Trinkt doch ein paar Becher Wein, 

und wenn ihr dann geht, wird’s auch nicht zu spät sein. 

T’ien-shih. Ich möchte euch doch nicht zur Last fallen. 

Frau Ts’ao. Ihr solltet nicht gar so bescheiden sein. Bitte! 

T’ien-shih. Nach euch. (Beide ab.) 


XV. 

Liu Liu. (Tritt auf. Rezitativ:) Ich habe kein festes Heim und schlage mich so oben¬ 
hin mit dieser oder jener Handreichung durch. Gilt es, eine Ehe zu vermitteln, dann bin ich 
der Mann, und habe ich mir so einen Groschen verdient, dann vertrinke ich ihn. (Spricht:) 
Ich bin Liu Liu 1 ) und lebe von Heiratsvermittlung, die ich in Peking und außerhalb besorge. 
Gestern erfuhr ich, daß der Vorsteher des Kaiserlichen Marstalls zehn Knaben zu kaufen 
wünscht, um aus ihnen eine Truppe von Komödianten und Akrobaten zu bilden. Ich glaube, 
daß Li Ch’ang-shou in jeder Beziehung geschickt dazu wäre, umsomehr als seine Mutter ihn 
in der Seele nicht ausstehen kann. Sollte ich nicht hingeben und die Sache mit seinem Vater 
besprechen ? Sollte er dazu Lust haben, so bekomme ich sicher einige tausend Kupfermünzen 
zum Danke. Wäre das nicht fein? Ich will gleich hingehen. (Ab.) 

(Li Fei-ts’ai 1 ) mit seiner Gattin, geborene P’i, treten auf.) 

Li Fei-ts’ai. (Rezitativ:) Auf meine alten Tage kehrt mir das Glück den Rücken. 

Frau Li. (Rezitativ:) Zu Nahrung und Feuerung reicht’s nicht aus. 

Li Fei-ts’ai. (Rezitativ:) Schon sterbend, kann ich doch nicht sterben! 

Frau Li. (Rezitativ:) Eine Strafe ist fürwahr das Leben! 

Li Fei-ts’ai. (Spricht:) Ich bin Li Fei-ts’ai und bin jetzt achtundsechzig Jahre alt. 
Ich habe ein Leiden, durch welches ich außerstande bin mich zu rühren. 

Frau Li. Ich bin eine geborene P’i und bin jetzt sechzig Jahre alt. Mein Leben lang 
habe ich keine Kinder gehabt. Nachdem mein erster Gatte jung gestorben war, habe ich den 
Li geheiratet. Dessen erste Frau hat einen Sohn zurückgelassen, der Ch’ang-shou heißt, zwölf 
Jahre zählt und den Lebensunterhalt durch den Verkauf von Bohnen verdient. Früher pflegte 
er keinen Heller zu verdienen, so daß ich ihn tagtäglich prügelte und schalt; aber seit einigen 
Tagen verdient er so viel, daß wir an manchen Tagen drei-, ja sogar bis fünfhundert Kupfer¬ 
münzen übrig behalten. Darüber können wir beide uns wahrhaftig freuen, nicht wahr ? 

Liu Liu. (Tritt auf:) Bruder Li, bist du zu Hause? Wie geht’s dir, Bruder, und 
dir, Muhme? 

Die Beiden. Ha! Das ist ja Bruder Liu! Nimm Platz und laß uns plaudern ! 

Liu Liu. Ich setze mich schon, ich setze mich schon! (Singt:) Mit lachendem Gesicht 
sage ich: Ich setze mich. Geht’s denn euch beiden gut? 


1 ) D. i. Liu der Sechste. Die Kinder werden in der Reihenfolge ihrer Geburt gezählt, und die 
Zahlen werden ihnen häutig als Namen beigelegt, wie das auch hei den Römern der Fall war. 

2 ) Der Name Fei-ts’ai erinnert an lei ts'ai (Giles, Dictionary, No. 8487) „ Taugenichts *. 
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Beide. (Singen:) Habe Dank für freundliche Nachfrage; wir haben grade nur genug 
zu essen und anzuziehen. 

Liu Liu. (Singt:) Wie steht’s mit eures Sohns Geschäft? Wieviel verdient er denn 
an einem Tage ? 

Beide. (Singen:) Der Bohnenhandel bleibt sich ja nicht gleich; an einem Tage ver¬ 
dient er grade, daß es zum Essen reicht. 

Liu Liu. (Singt:) Am besten wäre es doch wohl, ihr ließet ihn was anderes treiben. 
Dann wäre Reichtum euch im Augenblick gewiß. 

Beide. (Singen:) An einen andern Erwerb ist nicht zu denken; dazu fehlt es sowohl 
an Kraft als auch an Geld. 

Liu Liu. (Singt:) Jetzt aber gibt es einen Weg, zu Gelde zu gelangen; gebe ich euch 
diesen an, so werdet ihr euch sicher freuen. 

Beide. (Singen:) Auf welche Art? Rücke schnell heraus mit deiner Rede! Sage es 
doch klipp und klar und zögere nicht länger. 

Liu Liu. (Singt:) Im kaiserlichen Marstall ist ein Eunuch mit Namen Liu; der will 
sich zum Vergnügen Knaben kaufen. 

Beide. (Singen:) Herr Liu hat Geld und liebt auch das Vergnügen; nur möchte ich 
wissen, was für Knaben er wohl wünscht. 

Liu Liu. (Singt:) Soviel ich sehe, ist euer Sohn gar vielgewandt; warum wollt ihr ihn 
nicht als Spaßmacher dorthin verkaufen? 

Beide. (Singen:) Unwillkürlich senke ich den Kopf, da ich das höre; denn im Grunde 
meines Herzens wäre es mir doch peinlich. 

Liu Liu. (Singt:) Entscheidet euch nur rasch, ob ihr es tun wollt oder nicht! Ihr 
sotltet doch die Sache nicht zu tragisch nehmen ! 

Frau Li. (Singt:) Daneben stehend, fahre ich dazwischen: Wieviel würde er denn 
geben, wenn wir ihn verkaufen ? 

Liu Liu. (Singt:) Der Preis beträgt genau zehn Taels in gutem Silber; doch der Ver¬ 
mittler kriegt auch noch fünftausend Kupfermünzen. 

Frau Li. (8ingt:) Da ist’s das beste, man verkauft ihn; so spart man sich die ewige 
Tändelei im Hause. 

Li Fei-ts’ai. (Singt:) Da ich das höre, rufe ich eiligst hindernd aus: halte deinen 
Mund, Weib, rede keinen Unsinn ! 

Frau Li. (Singt:) Wenn du ihn nicht verkaufen willst, so will ich’s umsomehr; ich 
glaube kaum, daß du mich wirst daran hindern können. 

Li Fei-ts’ai. (Singt:) Ihn zu verkaufen, hätte nicht viel auf sich; allein ich hätte 
niemand, der dann für mich im Alter sorgt. 

Frau Li. (Singt:) Dafür gibt’s doch zehn Taels an gutem Silber; davon kann man 
sich kleiden und ernähren. 

Li Fei-ts’ai. (Singt:) Und ist das Geld bis auf den letzten Heller ausgegeben, dann, 
fürchte ich, haben wir vor Hunger blaue Ränder um die Augen. 

Frau Li. (Singt:) Was mich betrifft, so halte ich’s mit dem Wort: habe ich heute Wein, so 
habe ich heute auch meinen Rausch; was kümmert’s mich, ob morgen gar der Himmel einstürzt! 

Li Fei-ts’ai. (Singt:) Ich bleibe dabei, es geht nicht, daß wir ihn verkaufen; rede dir 
die Zunge wund, es hilft dir dennoch nichts. 

(Während so die Gatten im Streit begriffen sind, kommt der Eidechsendämon in der Gestalt 

des Li Ch’ang-shou nach Hause zurück.) 

Der Eidechsendämon. (Hinter der Szene. Singt:) Die Bohnen habe ich alle ver¬ 
kauft und bin nun heimgekehrt; ich weiß schon länget, um was sich’s handelt. (Tritt auf:) 
Mit freudestrahlendem Gesicht spreche ich zu meinen Eltern: Weswegen zankt ihr euch und 
seid verdrießlich? 

Li Fei-ts’ai. (Spricht:) Das und das liegt vor. 

Eidechsendämon. (Singt:) Deswegen brauchst du nicht zu zürnen, Vater; hör, was 
ich dir sage! Wenn du die Sache reiflich überlegst, so ist sie im Interesse beider Teile. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVU1,1. Abh. 13 
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Wenn ich so Tag für Tag hausieren gehe, kann ich wohl täglich einige Kupfermünzen ver¬ 
dienen; wann aber kommt der Tag, da ich’s zu etwas bringe? Zorn Glanze unsrer Ahnen 
kann ich nichts beitragen. Da Onkel Liu nun einmal hergekommen ist, bin ich von Herzen 
gern bereit, mich dorthin zu verkaufen. Sobald das Geld erst da ist, wird es euch stets gut 
ergehen. Ihr habt dann nicht mehr die Sorge, mich aufzuziehen. Wenn ich mich den Ver¬ 
hältnissen zu fügen weiß, werde ich euch Geld verdienen und werde dann auch früh und spät 
euch zu besuchen kommen. Drum, meine Eltern, seid nicht gar so zornig! (Spricht:) Ihr 
braucht euch nicht aufzuregen, meine Eltern, denn ich bin von Herzen gern bereit, mich an 
den Herrn Liu zu verkaufen, und wenn ich mich gut zu ihm stelle, wird es mir nicht schwer 
fallen, zu Gelde zu kommen. Überlegt es euch noch einmal, meine Eltern ! 

Li Fei-ts’ai. Genug, genug! Da ihr beide, deine Mutter und du, es wollt, so kann 

auch ich nichts mehr dagegen sagen. Nun, Ch’ang-shou, dann darfst du dort aber auch bei¬ 

leibe nicht träge sein! 

Eidechsendämon. Das brauchst du mir nicht erst einzuschärfen. Väterchen, das weiß 
ich selber. Onkel Liu, geleite mich gleich hin I 

Liu Liu. Abgemacht, so gehen wir denn! (Beide ab.) 

Frau Li. Sei nicht böse, Alter, sondern warte die Zukunft ab. Laß uns nun gehen. 

Li Fei-ts’ai. Schon gut, schon gut! (Beide ab.) 

(Liu Liu und der Eidechsendämon in der Gestalt des Li Ch’ang-shou gehen zusammen über 

die Bühne und treten dann ab. Gleich darauf tritt Liu Liu wieder uuf.) 

Liu Liu. Hahaha! Soeben wußte sich Herr Liu, kaum daß er ihn gesehen, vor Freude 
nicht zu fassen. Er setzte einen Vertrag auf und händigte mir zehn Taels ein; außerdem gab 
er mir noch zwei Tiao. Ich will jetzt gehen und das Geld hinbringen. (Ab.) 1 ) 

XVI. 

Der T’ien-shih. (Tritt auf. Rezitatir:) Den Dämon zu fangen, kam ich in das Hau» 
der Familie Ts’ao. Ich will mich im Brautgemach verstecken. (Spricht:) Ich bin Chang Chieh. 
Ich bin in das Haus der Familie Ts’ao gekommen. Denn heute soll Frau Su ihren Einzug 
hier halten. Da will ich mich nun im Brautgemach verstecken und das Kommen des DämonB 
abwarten, um ihn dann festzunehmen. So will ich mich denn verbergen und auf den Dämon 
warten. 

(Der Altar für die Anbetung von Himmel und Erde wird aufgestellt.) 

Eine Magd. Ich melde der gnädigen Frau, daß die Braut angekommen ist. 

Frau Ts’ao. O! ich weiß. 

Die Magd. (Singt:) Wir Diener und Mägde sind gar nicht faul; mit Hand und Fuß 
geschäftig sind wir ohne Unterlaß. Nachdem der Braut wir aus der Sänfte geholfen, machen 
Halt wir vor dem Räuchertisch. 

Ts’ao Jung. (Singt:) In Festeskleidung komme ich her; aufrichtigen Gemütes trete ich 
vor den Räuchertisch. Nachdem ich die Räucherkerzen angebrannt, knie eilig ich zu Boden 
nieder, um viermal mich mit meiner Braut anbetend niederzuwerfen. Nachdem wir so den 
Himmel und die Erde angebetet, erheben wir uns wieder und begeben beide uns ins Braut- 
gemach. 

Der Skorpionendämon. (Singt:) Ich, die falsche Frau Su, freue heimlich mich in 
meinem Herzen. Nie sah bisher ich eine Menschenhochzeit. In Wahrheit prunkvoll ist es 
und höchst ergötzlich. Im Traume wohl kommt nie ihnen der Gedanke, daß ich ein Dämon 
sei. Warum sollte ich die Umstände nicht nutzen und mir hier ein Obdach schaffen? Das 
ganze Haus wird so einst durch mich zu Grunde gehen. Man stützt mich und führt mich ins 
Gemach hinein. Jetzt eben will ich mich hinter den Vorhang setzen und mit dem Bräutigam 
den Hochzeitsbecher leeren. 

l ) Bis zu dieser Stelle reicht Grubes Übersetzung. Der Schluß ist von Herrn Emil Krebs 
übertragen worden. 
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Der T’ien-shih. (Singt:) liier im Verborgenen reisse ich meine Götteraugen auf und 
lasse meinen Blick über den Skorpionendämon schweifen, der hier sein Wesen treibt. Man stützt 
ihn und führt ihn ins Gemach hinein. Auf seinem Scheitel sehe ich den unheilvollen üblen 
Dämonenbrodem. Jetzt könnte ich wohl zur Tat schreiten und den Dämon greifen. Gar schreck¬ 
lich wäre es, wenn ich ihn entkommen ließe. Mit einem Sprunge stürze ich mich auf ihn los. 
(Spricht:) Du Dämon, wohin läufst da? (Der T’ien-shih kämpft mit ihm einen harten Strauß.) 

Der Skorpionendämon. (Spricht:) Da gater Chang Ghieh! Nun kann ich dich gerade 
nicht fassen ! Du aber unternimmst es, hierher zu mir zu kommen ! Das ist in der Tat, was 
einen ärgern kann. 

Der T’ien-shih. Da Dämon unterfängst dich, den Herrn Ts’ao za behexen 1 Zeigst 
du immer noch nicht deine wahre Gestalt? Wie lange soll ich noch warten? 

Der Skorpionendämon. Da nimmst den Mand voll mit törichtem Gerede. Wo willst 
du hin? (Singt:) Voll Zorn bin ich, der Skorpionendämon; ich runzle meine schön geschwun¬ 
genen Brauen und öffne meine Mandelaugen weit. Arg schelte ich den Chang Kön-hua: du 
bist doch gar zu unvernünftig. Ich habe dich nicht aufgesucht; du aber suchst mich in meinem 
eigenen Haase auf. Die Feindschaft, die schon drei Generationen währt, ist noch nicht aus- 
getragen. Denkst da, daß du entfliehen kannst, so wirst da das unmöglich finden. 

Der T’ien-shih. (Singt:) Den Dämon schelte ich: sei weniger prahlerisch! Da sollst 
nicht hier den Herrn Ts’ao behexen ! Ich bin gekommen heute, um dich zu greifen. Befehl 
des Kaisers ist es, daß ich erst nach Festnahme aller Dämonen meinen Herrscher sehen soll, 
um dann im Palast zu melden, was ich vollbracht. Nachdem ich so gesprochen, erhebe ich 
das Schwert und hole mit ihm aus; gegen den Dämon richte ich es, um den Garaus ihm 
zu machen. 

Der Skorpionendämon. (Singt:) Eilig weiche ich aus und gehe mit meinem Schwert 
gegen ihn an. Ein Hin und Her ist es, ein 8toß and Gegenstoß. Ein jeder entfaltet seine 
Macht und zeigt dem anderen seine wahre Gestalt. Nach mehr als einem Dutzend harten 
Gängen ist immer noch Sieg und Niederlage nicht entschieden. Da faßt mich Wut und Arger 
und ich ändere die Taktik mit dem Schwert. 

Der T’ien-shih. (Singt:) Auch ich bleibe nicht müßig. Gar zu gut versteht dieser 
Dämon sich auf den Kampf. Es ist ein wahres Schlachtgetümmel. Nicht kann ich ihn er¬ 
greifen. So muß ich meine Zauberkraft entfalten. Bitte ich einen Geist herbei, dann wird das 
Werk bestimmt gelingen. Den Entschluß habe ich gefaßt und weiche jetzt zurück. (Spricht:) 
Dieser Dämon hat eine gar zu gewaltige Art zu kämpfen. Ich muß einen Geist herbeibitten. 
Ich spreche eine Beschwörungsformel. Komm schleunigst herab, Herr des Mao-Gestirnes! l ) 

Der Hahn. Hier bin ich. Seid gegrüßt! 

Der T’ien-shih. Meinen Gruß! 

Der Hahn. Der Herr rief mich; welche Weisungen hat er mir zu geben? 

Der T’ien-shih. Ohne Veranlassung hätte ich nicht gewagt, dich, ehrwürdigen Geist, 
zu bemühen. Da treibt aber ein Dämonengespenst sein Unwesen. Bringe es rasch zur 
Unterwerfung! 

Der Hahn. Ich gehorche dem Befehl. (Ab.) 

(Großer Kampf zwischen Hahn und Skorpion; beide nehmen ihre ursprüngliche Gestalt an; 

der Hahn faßt den Skorpion in den Schnabel.) 

Der Hahn. (Tritt auf.) Der Dämon ist gefangen. 

Der T’ien-shih. Kehre zurück, ehrwürdiger Geist! 

Der Hahn. Ich gehorche. (Ab.) 

Der T’ien-shih. Priester, packe den Dämon in die Chaosbüchse! 

Priester. Zu Befehl. 

Frau Ts’ao. Ich bin each zu unendlichem Dank verpflichtet dafür, daß ihr den Dämon 
festgenommen habt. 

*) Das ist die achtzehnte der achtundzwanzig Zodiakalstationen, das Sternbild der Plejaden, hier 
in einem Hahn personifiziert. Nach chinesischer Auffassung haben Hähne keine Furcht vor Skorpionen 
und anderen giftigen Tieren; der Kamm schützt sie vor dem Gift. 

13* 
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Der T’ien-shih. 0, bitte sehr! liier ist ein Amulelt, das Herz und Augen klar macht; 
es muß mit klarem Brunnenwasser eingenommen werden, dann weicht der Dämonenzauber. 
Ich verabschiede mich jetzt. 

Frau T8’ao. Was soll das heißen, Herr? Ihr habt den Dämon festgenommen und 
meinen Enkel von seiner bösartigen Besessenheit geheilt. So bitte ich euch denn, erst noch 
einige Becher Wein bei uns zu trinken; dann wird es immer noch Zeit für euch sein, zu gehen. 

Der T’ien-shih. Ich habe zu tun und muß mich jetzt verabschieden. Lebt wohl! (Ab.) 

Frau Ts’ao. Ihr Diener, schafft euren jungen Herrn zu Bett und pflegt ihn gut! Der 
Chen-jen hat heute den Dämon gefangen und meinem Enkel das Leben gerettet, das nur noch 
an einem Haare hing. (Ab.) 


XVII. 

Der Tausend fuß. (Tritt auf. Rezitativ:) Von Natur bin ich merkwürdig gestaltet. 
Mich rasch wie der Wind zu verwandeln, ist meino Fähigkeit. Fragt man nach meinem 
Namen: ich bin ein Tausendfuß, der seit vielen Jahren dämonische Kräfte hat. (Spricht:) 
Ich bin ein Tausendfuß, der seit vielen Jahren das Tao erlangt hat; den tausendfüßigen Priester 
nennt man mich. Auf Befehl meiner Meisterin erwarte ich im Tempel Lien-hua-sze westlich 
von der Residenz den Chang Chieh. Den Priester dieses Tempels habe ich aufgefressen und 
mich in seine Gestalt verwandelt. Ich warte hier auf die Landedelleute und Reichen, die aus 
allen Himmelsgegenden Gaben zur Wiederausbesserung des Tempels dargebracht haben. Nach¬ 
dem jetzt dies verdienstvolle Werk vollbracht ist, soll die Lichtöffnung 1 ) der Götterbilder mit 
einem Mahl und mit Theatervorstellungen gefeiert werden. Ich will den Tempellehrlingen be¬ 
fehlen, daß sie die Haupthalle rein fegen und die Vorbereitungen für die Lichtöffnung 
treffen. (Ab.) 

Frau Han. (Tritt auf. Rezitativ:) Nachdem er sein Diplom bekommen, ist mein Gatte 
nach seinem Posten abgereist und ich bin traurig hier allein. (Spricht:) Ich bin Han Yü-mei. 
Mein Gatte Töng-k’o wohnt außerhalb des P’ing-tse-men. Vor einigen Monaten bekam er 6ein 
Diplom und reiste ab, um sein Amt anzutreten. Er ist jetzt Kreisvorsteher in Shansi. Eb war 
abgemacht, daß er bestimmt in zwei Monaten kommen würde, um seine Gattin abzuholen. Nun 
ist es aber ausgerechnet bald ein halbes Jahr, seitdem ich ohne jede Nachricht von ihm bin. 
Das macht mich sehr besorgt. (Singt:) Im Zimmer allein sitzend, hänge ich meinen geheimen 
Gedanken nach. Unwillkürlich erfüllt Trübsal mein Herz. Als mein Gemahl von hinnen zog, 
da schärfte er mir ein, daß in zwei Monaten bestimmt von ihm ich Nachricht haben würde. 
Er werde mich dann mit an seinen Amtssitz holen, damit auch ich mit ihm die Ehren koste, 
die man den Beamten zollt. Doch blieb bis jetzt ich ohne Nachricht, so daß ich sitzend oder 
schlafend nirgends Ruhe finden kann. Mein Gatte ist kein Mann, dem Liebe fehlt; die Gattin 
zu verlassen, liegt ihm fern. Ob auf dem Wege wohl ihm etwas zugestossen ist? Sollte Er¬ 
kältung ihn zu seinem Unglück befallen haben ? Oder sollte er, da er Pässe oder Gewässer 
zu passieren hatte, als Opfer eigener Unvorsichtigkeit ertrunken sein? Vielleicht auch ist ihm, 
während er seines Amtes waltete, begegnet, daß man den Mörder eines Opfers, dessen Kopf 
verschwand, nicht finden kann, was ihm große Sorge macht. In allen diesen Tagen habe weder 
ich für Essen noch für Trinken Sinn, im Sitzen finde ich weder, noch im Stehen Ruhe. Nicht 
hehe ich ihn mit offenen Augen; doch schließe ich sie, dann sehe ich ihn. Mein sorgend Herz 
ist jeden Augenblick bei ihm. In diesen traurigen Gedanken fällt mir plötzlich ein: könnte 
ich nicht dies und jenes tun ? Hier liegt der Tempel Lien-hua-szß; die Lichtöffnung feiert 
man dort mit Theaterspiel; von weit her eilt man hin, um Weihrauch anzuzünden. Warum 
soll ich nicht dort mein Weihrauchopfer bringen, die Götter bitten und das Schicksal fragen, 
damit sie schützen meinen Gatten vor allem Ungemach und bald von ihm die langersehnte 
Botschaft komme? Nachdem ich dies beschlossen, rufe ich die Dienerin. (Spricht:) Ich denke, 
die Götter und Heiligen des Tempels Lien-hua-szö sind gar besonders wunderkräftig; warum 
sollte ich denn dort nicht Weihrauch brennen und beten? Dienerin! 

Vgl. hierzu: W. Grube, Religion und Kultus der Chinesen, S. 154. 
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Dienerin. Hier! 

Frau Han. Gib draußen Befehl, daß man den Wagen anspanne! Ich will ausfahren. 

Der Tausendfuß. (Hinter der Szene. Spricht:) Ihr Lehrlinge, zündet die Lampen vor 
dem Bnddha an, schlagt die Glocken und die Trommel an und gebt Befehl, daß mit dem 
Theater begonnen werde! 

Lehrlinge. Oh! das Theater soll beginnen! 

Der Tausendfuß. (Singt:) Daß man mit dem Theater rasch beginne, gab ich den Be¬ 
fehl. Nun höre ich Gong und Trommel bis zum Himmel schallen. Das erste Stück handelt 
vom Reichsminister 1 ), dessen Hans durch fünf Generationen von kaiserlicher Huld durchleuchtet 
wurde und immer einträchtig zusammen war. Ein Berg, ein Meer von Menschen staut vor dem 
Tempel sich; in dem Gedränge tönt laut Schrei und Lärm. Um Weihrauch anzubrennen und 
die Götter anzuflehen, sind einige da, um Söhne bitten andere und werfen nach der goldenen 
Münze. Viel sind der Menschen in den Teehäusern und Weinbuden; zum Himmel tönt das 
Geschrei auf dem Spielplätze. Neben dem Opfertische stelle ich mich auf; den Klangstein¬ 
schläger nehme ich in die Hand und lasse die Augen schweifen. Den Klangstein Bchlage ich, 
um dabei die Weiber zu betrachten; unverwandten Auges schaue ich die Schönen an. Der 
Frauen, die Weihrauch brennen, ist keine Zahl; in dichten Wolken steigt der Weihrauch empor 
zum blauen Himmel. Doch sind es Frauen aus dem Dorfe nur; bis jetzt 6ah ich noch keine 
Schönheit unter ihnen. Indem ich so unlustiger Stimmung aufmerksam hinblicke, tritt eine 
schöne Hiramelsfee herein; gestützt von ihrer Magd kommt in den Tempel sie. Gar zart und 
schlank ist sie und nicht gewöhnlicher Art. Kein Puder verbirgt die natürliche Schönheit ihres 
Angesichts. Eine Fee scheint sie, die vom Mond herabgestiegen i6t. Jetzt tritt sie in die 
Tempelhaile ein, wirft vor dem Buddha-Bilde nieder sich, brennt Weihrauch an. Mir ist, als 
ob verhext ich wäre, die Seele sich vom Leibe trennte. Im Innern sinne ich heimlich nach, 
was ich zu tun wohl hätte: wohl möchte ich hinein sie tragen; doch würde daB die Menschen¬ 
menge sehen; der schlaue Plan könnte dann ein töricht Ende nehmen, gleichwie ein Kuchen, 
den man malt, den Hunger niemals stillt. So neige ich den Kopf und denke nach: jetzt hab’ 
ich es I Jetzt weiß ich, wie ich es zu machen habe. Ich weiß um sie Bescheid, nachdem das 
Los im Ärmel ich befragt; das, was mit ihr zusammenhängt, ist alles mir bekannt. Es ist Frau 
Han Yü-mei; ihr Gatte ist in der Provinz Beamter. Warum sollte auf diese Weise ich es nicht 
versuchen? Ich will morgen heimlich dafür sorgen, daß sie in meine Macht gerät. Indem ich 
jetzt so meine Pläne schmiede, ist Abend es geworden; auf der Bühne macht man Feierabend; 
ans Essen geht man jetzt. Zerstreut bat sich das Volk, das Weihrauch brennen kann. 
(Spricht:) Ich habe herausgefunden, daß die Schöne ausserhalb des Tores P’ing-ts6-men wohnt. 
Wenn ich es morgen so und so mache, wird das Werk gelingen. (Rezitativ:) Kein Mensch 
ahnt den Plan, mit dem den Himmel ich hintergehe; kein Teufel weiß, was ich in diesem 
Augenblick mir vorgenommen habe. (Ab.) 

Göttin Kuan-yin. (Tritt auf. Rezitativ:) Ich sitze hier im Purpurbambushain am 
südlichen Meere, den Knaben Shan-ts’ai und die Maid Lung-nü dienend mir zur Seite. Die 
Lebewesen rette ich ins Paradies hinüber, beseitige alles Unheil: die Knan-yin auf dem Schiff 
der Gnade nennt man mich. (Spricht:) Ich bin die Göttin Kuan-yin, die auf der Insel P’u- 
t’o-shan die Selbstvervollkommnung übte. Ich führe alle Lebewesen ins Paradies hinüber. 
Während ich gerade in Meditation versunken bin (ein heller Schein blitzt durch die Wolken), 
kommt ein Hauch wie von geschehenem Unrecht in die Grotte. Ich will mich überzeugen, was 
das ist. Oho, also so verhält es sich! (Singt:) Nachdem das Los im Ärmel ich befragt, weiß 
ich genau Bescheid. Darnach schwebt Unglück über einer frommen Frau. Ein Tausendfuß- 
dämon haust im Tempel Lien-hua-szö, der zu den Schülern der Chin-hua gehört. In Feind¬ 
schaft lebt sie mit der großen Lehre und hat Dämonen auf die Welt herabgesandt, die Ver¬ 
wirrung stiften und die Ruhe des Reichs gefährden, ja brave Bürger in den Tod gar treiben. 

* Nachdem der Dämon die Frau Han gesehen, schleicht er in Dienermaske in ihr Haus sich ein. 
nur darauf bedacht, sie in den Tempel Lien-hua-szÖ zu locken, um dort die Ehe mit ihr zu 


l ) Damit ist 8u Ch’in gemeint. Vgl. Giles, Biographical Dictionary, No. 1775. 
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vollziehen. Doch ist Frau Han ein keusches, tugendhaftes Weib, das Fasten hält, zu Buddha 
betet und ihm Weihrauch brennt. Wurde ein Opfer Bie der Anschläge des Dämons, dann wäre 
das ein Unrecht an den Gutgesinnten in der Welt. Nun hat sich jetzt Chang Chieh nach der 
Residenz begeben, wo er im Tempel Ch’ao-t’ien-kung Unterkunft gefunden. So will ich denn 
den Shan-ts’ai auf die Welt hinunterschicken, damit er so und so verfahre. Er boII in einen 
Karrenführer sich verwandeln, als solcher die Frau Han sicher geleiten, mit Hälfe seiner Zauber¬ 
macht den Karren bis zum Ch’ao-t’ien-kuog hinbringen, damit der Chön-jön dann den Dämon 
fängt. Nachdem ich den Entschluß gefaßt, will ich den Jüngling rufen. (Spricht:) Die fromme 
Han Yü-mei ist in Gefahr; ich will sie retten. Shan-ts’ai, höre, was ich dir befehle! 

Shan-ts’ai. Hier bin ich. 

Kuan-yin. Begib dich auf die Welt hinab, nimm die Gestalt eines Karrenführers an 
und beschütze die Frau Han. Entfalte deine Zauberkräfte nnd bringe auf diese Weise den 
Wagen zum Tempel Ch’ao-t’ien-kung! Sobald dann Chang Chieh den Dämon festgenommen 
hat, komm hierher zurück ! 

Shan-ts’ai. Zu Befehl! (Ab.) 

Kuan-yin. (Singt:) Da ich genau Bescheid jetzt weiß, will ich nicht ruhig mehr auf 
dieser Matte sitzen. (Ab.) 

Frau Han. (Tritt auf. Rezitativ:) Aufrichtigen Herzens habe zu den Göttern ich ge¬ 
betet, damit sie schützen uns und bald ein Brief mir komme von dem Gatten. (Spricht:) Ich, 
Han Yü-mei, habe gestern im Tempel Lien-hua-szö Weihrauch angezündet; ich bin erst am 
Abend zurückgekommen und habe die ganze Nacht nicht geschlafen. Soeben habe ich vor der 
Kuan-yin Weihrauch angezündet und gebetet. Nur weiß ich nicht, ob das Wirkung haben wird. 

Dienerin. (Tritt auf.) Gnädige Frau, der Diener meldet soeben, draußen sei ein Mann, 
der aogeblich vom Amtssitz des gnädigen Herrn kommt und von diesem gesandt sein soll, um 
die gnädige Frau dorthin abzuholeo. 

Frau Han. Ist das wahr? 

Dienerin. Wir Bedienstete unterstehen uns nicht zu lügen. 

Frau Han. Dann geh und 6ag dem Diener, er solle den Mann zu mir herführen. 

Dienerin. 0 weh, gnädige Frau! Wie könntet ihr wohl als Frau mit einem euch 
völlig unbekannten Manne reden ? 

Frau Han. Das macht nichts. Ich werde den Türvorhang herunterlassen; er wird dann 
draußen Rede und Antwort stehen, während ich ihn drinnen im Zimmer anhöre. Was wäre 
da zu fürchten ? 

Dienerin. Ja, so geht es. (Ab. Hinter der Szene:) Die gnädige Frau befiehlt, daß 
der Bote ihr persönlich Rede und Antwort stehe. 

Der Tausendfußdämon. Oh! (Tritt auf und kniet nieder.) Ich werfe mich vor der 
gnädigen Frau auf die Erde nieder. 

Frau Han. Wie heißt du denn? 

Der Dämon. Ich heiße Chia Shöng 1 ). Ich habe einen Brief für die gnädige Frau 
mitgebracht. Bitte, lest ihn. 

Frau Han. Dienerin, reiche mir den Brief! 

Dienerin. Hier, gnädige Frau! Bitte, lest ihn. 

Frau Han. Ah, es ist in der Tat ein Brief von meinem Gatten. Ich frage dich noch: 
Ist dein Herr da draußen wohlauf? Wann hat er denn sein Amt angetreten? Ist ihm unter¬ 
wegs etwas zugestossen ? 

Der Dämon. Laßt euch vermelden, gnädige Frau! (Singt:) Auf diese Fragen werfe 
ich wieder auf die Erde mich und werde meine Worte ganz nach den Umständen richten. 
Seitdem der Herr von hier aufbrach, verlief die ganze Reise glücklich ohne Ungemach. Als er 
an seinem Amtssitz angelangt war, fand er eine solche Masse dringender Geschäfte vor, daß er 
erst eben jetzt damit zu Ende kam. Nicht lange mehr, da wird Beförderung ihm winken, 6ein 
Amtsstern ist im Steigen. Deswegen schickte er mit einem Brief mioh her, ihr sollet einen 

l ) D. h. der .falsche* Sheng. Sheng ist in Peking häufig als zweite Silbe von Dienernaiuen. 
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nahen Glückstag wählen, an dem ihr dieses Haus verlaßt. Ich soll euch bitten, zu dem Gatten 
hinzureisen. Je eher ihr es tut, um so zufriedener wird er sein. Die Reisesänfte ist bereit- 
gestellt. In großer Sehnsucht denkt der Herr an euch. 

Frau Han. (Singt:) Da ich dies höre, füllt geheime Freude mich; die frohe Nachricht 
gibt mir meine Ruhe wieder; im Herzensgründe rufe ich betend Buddha an. Laßt ohne Säumen 
möglichst bald uns reisen 1 Zwei Tage brauche ich, das Gepäck zu ordnen. So spreche ich 
denn dieses zu dem Boten(Spricht:) Chia Shöng, ruhe dich von den Beschwerden des Weges 
aus I Übermorgen wollen wir auf brechen. 

Der Dämon. Jawohl. (Ab.) 

Frau Han. Dienerin, befiehl dem Diener, daß er das leichte Gepäck in die Reisesänfte 
packt l Übermorgen wollen wir auf brechen. Ich will nur den Diener mit seiner Frau hier 
lassen, damit sie das Haus bewachen. (Rezitativ:) Nachdem der langersehnte Brief von meinem 
Herrn gekommen ist, macht auf meinem Antlitz Freude dem Kummer Platz. (Ab.) 

Shan-ts’ai. (Tritt auf. Rezitativ:) Von meiner Herrin erhielt ich den Befehl, in ver¬ 
wandelter Gestalt die Schöne zu geleiten. (Spricht:) Ich bin der Knabe Shan-ts’ai und habe 
von der Kuan-yin den Befehl erhalten, mich in einen Karrenführer zu verwandeln. Nachdem 
jetzt Alles besorgt ist, wollen wir uns auf den Weg machen. 

Der Dämon. (Hinter der Szene. Spricht:) Das Gepäck ist alles verladen. Gnädige 
Fmu, bitte, besteigt die Reisesänfte, damit wir aufbrechen können. 

Frau Han. Jawohl. (Singt:) Indem ich eilig Antwort gebe, bewege ich mich bedächtig 
und langsamen Schrittes vorwärts. Von der Dienerin gestützt, besteige ich die Reisesänfte. 
Das Herz voll Freude spreche ich: dein Karrenführer sage man, er möge langsam fahren. 
Wenn früh wir einkehren und spät Weiterreisen, so ist das ganz genügend. 

[Niemand von ihnen ahnt im Traume, daß er in einer Falle ist. Shan-tsai verwandelt sich in 
einen Kutscher. Der Dämon hat den Plan, die Schöne zu betören. Jetzt lassen wir die Schöne in 
der Sänfte sitzen und wenden uns zum Fuhrmann hin.] 

8han-ts’ai. (Singt:) Klar ist, daß dieser Weg direkt nach Westen führt. So wende 
ich denn kraft meiner Zaubermacht das Fahrzeug um, damit es rasch und eilig hin nach Osten 
fährt, nicht minder rasch als wie der Wind, wenn er die Wolkenfetzen aufrollt, an Schnellig¬ 
keit dem Weberschiffchen zu vergleichen. 

Der Dämon. (Singt:) Sowie ich dieses sehe, rufe: „wehe!“ ich; mit finstern Brauen 
schelte den Fuhrmann ich: es ist befohlen doch, daß du nach Westen fährst; warum gehorchst 
du nicht und wendest stattdessen um? Rufend und schreiend eile ich hinterdrein. 

Shan-ts’ai. (Singt:) Ich falscher Fuhrmann lache nur. Nachdem ich eine Beschwörung 
gesprochen, geht es eiligst vorwärts. Schon ist der Ch’ao-t’ien-kung nicht fern; ich lasse halten 
und warte hier, bis der Chön-jön den Dämon fängt. 

[Jetzt wollen wir uns wieder zu dem T’ien-shih wenden.] 

Der T’ien-shih. (Tritt auf. Singt:) Ich habe einen Gast vors Tor geleitet; da sehe 
ich eine Anzahl Wagen mir entgegenkommen. Dem Anschein nach herrscht große Aufregung 
dort. Jetzt sind sie vor mir angelangt und machen Halt. Doch hinter ihnen eilt noch jemand 
her, der von gar üblem, unheilvollem Aussehen ist. Auf seinem Scheitel schwebt es wie Dä- 
monenbrodem. Gewiß ist es ein Dämon, der, um Böses zu verüben, sich verwandelt hat. 
Schon will ich hin, den Weg ihm zu verlegen; da höre ich, wie jemand zu mir spricht. 

Shan-ts’ai. (Singt:) Ich trete vor und werfe mich zur Erde nieder. (Spricht:) Ich 
grüße euch, machtvoller Chön-jen. 

Der T’ien-shih. Sei gegrüßt. 

Shan-ts’ai. Ich habe von der Kuan-yin einen Befehl erhalten, mit dem es sich so und 
so verhält. Nachdem ich die Dame hierhergeleitet, hoffe ich, ihr werdet den Dämon bezwingen 
und die Dame dann wieder zurückgeleiten lassen. Ich gehe. Lebt wohl! (Ab.) 

Der T’ien-shib. Priester, höre, was ich dir befehle ! 

Priester. Hier bin ich. 

Der T’ien-sbih. Laß die Wagen beiseite fahren; ich gehe inzwischen, den Dämon 
zu bezwingen. 

Priester. Ich gehorche dem Befehl. 
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Der Dämon. (Tritt auf. Spricht:) Warum hat man die Wagen denn hierher gefahren? 

Der T’ien-shih. Oh du Dämon! Mitten im tiefsten Frieden erfrechst du dich, eine 
Frau aus dem Volke umgarnen zu wollen, und kommst auch noch bis hierher nach! Laufe 

nicht fort! Qib acht auf mein Schwert! Damit packe ich dich. 

Der Dämon. Halt! Da guter Chang Chieh! Bis jetzt gelang es mir noch nicht, dich 
zu fassen. Du wagst es, mir dieses Wagenhindernis entgegenzustellen ? Wo gehst du hin? 

Der T’ien*8hib. Komm nur, komm, komm! 

(Sie kämpfen, der T’ien-shih unterliegt, geht ab und tritt wieder auf.) 

Der T’ien-shih. Dieser Dämon ist sehr kühn und verwegen. Ich maß ihn wohl mit 
meinem Siegel der fünf Donnergötter und der acht Diagramme schlagen. 

(Der Dämon tritt auf.) 

Der T’ien-shih. Wo läufst du bin, du Dämon? Gib acht auf mein Kleinod! Damit 

packe ich dich. (Der Dämon ist in Feuerglut eingehüllt, geht ab.) Ach, da ist das Gespenst 

von mir in die Flucht geschlagen. Fürs erste will ich es nicht verfolgen. Priester, höre, was 
ich dir befehle ! 

Priester. Hier bin ich. 

Der T’ien-shih. Geleite die Wagen bis zum P’ing-tse-men hin und beruhige Frau 
Han gehörig! Daß mir nichts versäumt werde! 

Priester. Ich gehorche dem Befehle. (Ab ) 

Der T’ien-shih. Ich denke, der Dämon wird, obwohl besiegt, gewiß nicht Ruhe halten. 
Ich will bis morgen warten; da werde ich einen Geist herbitten. (Ab.) 


XVIII. 

Der Tausendfuß. (Tritt aufgeregt auf.) Ach, das ist schrecklich; ach, das ist schreck¬ 
lich! Er hat das Siegel der acht Diagramme gegen mich angewandt. Beinahe wäre es mit 
meinem Leben aus gewesen. Dafür muß ich unbedingt Rache nehmen. O, ich hab’s! Ich 
denke, mein jüngerer Bruder, der Eidechsendämon, ist jetzt im kaiserlichen Marstall. Da will 
ich doch einmal hingehen, um mit ihm zu beraten, wie er mir bei der Festnahme des Chang 
Chieh helfen kann. Warum sollte das nicht gehen ? So will ich mich denn hinbegeben. (Ab.) 

Die Eidechse. (Tritt auf. Rezitativ:) Ich pflege das Tao und die Wahrheit, indem 
ich Luft und Wolken atme. Da ich’s nicht zur Vollkommenheit bringen kann, stifte ich Ver¬ 
wirrung bei den Menschen an. (Spricht:) Ich bin der Eidechsendämon und werde Wön Chin- 
t’ung genannt. Seiner Zeit bin ich in das Haus des Herrn Liu vom kaiserlichen Marstall 
verkauft worden, wo ich allerhand Kunststücke zu lernen habe. Ich bin allen anderen Leuten 
weit überlegen, da ich eine Sache nur einmal zu sehen brauche, um sie zu können. Da Herr 
Liu meine vollkommene Geschicklichkeit sab, faßte er eine wahre Zuneigung zu mir. Wie ich 
höre, ist Chang Chieh bereits in der Residenz eingetroffen. Da will ich eine Gelegenheit ab- 
warten, wo ich ihm den Garaus machen kann. 

Der Tausendfuß. (Tritt auf.) Bist du im Zimmer, lieber Bruder? 

Die Eidechse. Du bist es, Bruder? Bitte, nimm am oberen Ende Platz! 

Der Tausendfuß. Ich sitze schon. 

Die Eidechse. Bruder, was siehst du denn 60 Übel zugerichtet aus? 

Der Tausendfuß. Höre mich an, Bruder, ich werde es dir sagen. (Singt:) Ehe ich 
noch gesprochen, entfahrt ein Seufzer mir. Höre mich, o Bruder, aufmerksamen Sinnes an! 

Die Eidechse. (Singt:) Wo warst du denn die ganze Zeit, mein Bruder? Schon lange 
i>t es her, daß ich dein Angesicht nicht wieder sah. 

Der Tausendfuß. (Singt:) Die Meisterin entsandte mich nach Licn-hua-szg; dort sollte 
ich ihren Feind erwarten, um für verübte Unbill ihn zu strafen. 

Die Eidechse. (Singt:) Ich hörte, der und jener unserer Freunde sei diesem Feinde 
bereits unterlegen. 

Der Tausendfuß. (Singt:) Da du von diesem Chang Chieh sprichst: er ist ein arger 
Bösewicht. Ums Haar hätte er auch mich ins Totenreich gesandt. 
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Die Eidechse. (Singt:) Wo bist du denn dem Chang Chich begegnet? Erzähle mir es 
rasch, mein lieber Bruder! 

Der Tausendfuß. (Singt:) Es ist mir so und so ergangen. Chang Chieh in seinem 
Übermut wollte mir gar den Weg versperren. 

Die Eidechse. (Singt:) So wollen wir denn weiter mit ihm kämpfen. Ein Glück wird’* 
sein, wenn wir ihn greifen werden. 

Der Tausendfuß. (Singt:) Dem Siegel der fünf Donner ist nicht standzuhalten. Ich 
konnte mich nur retten, indem ich durch die Erde floh. 

Die Eidechse. (Singt:) Es ist gar schlimm, da es sich so verhält. So wollen wir 
gleich heute einen geschickten Plan aushecken. 

Der Tausendfuß. (Singt:) Du bist so vielbegabt und weit erfahren, daß du mit Chu-ko 
Liang 1 ) wetteifern kannst. 

Die Eidechse. (Singt:) ln mir ist schon ein Plan gereift: wir müssen es so und so 
machen. 

Der Tausendfuß. (Singt:) Was ist dein Plan? Verkünde mir ihn schnell! (Spricht:) 
Mein lieber Bruder, was hast du denn für einen Plan? Sage ihn mir nur rasch! 

Die Eidechse. Morgen werde ich mich mit Herrn Liu besprechen, damit er den Chang 
Chieh zu einem Gastmahl einlädt. Zu dieser Gelegenheit werde ich auch einige unserer Freunde 
vom Tao einladen, die ich heimlich im Saale in den Hinterhalt legen werde. Ich werde dann 
einige Kunststücke zum Besten geben und dabei den Chang Chieh mit meinem Gifthauch an- 
blasen, so daß er hinstürzt. Sodann werden wir alle heraneilen und ihn festnehmen. Ist das 
nicht gut so? 

Der Tausendfuß. Dieser Plan ist vortrefflich. Laßt uns nach ihm handeln! Ich 
verabschiede mich jetzt. (Ab.) 

Die Eidechse. Ich gebe ihm das Geleite. (Singt:) Für Tiger und Panther gräbt man 
Gruben, für Fische und Schildkröten wirft man Netze aus. 

Der Pfirsichgeist. (Tritt in weiblicher Verkleidung auf. Rezitativ:) Geheimnisvoll 
und wunderbar sind meine Kräfte, feiner als Menschenart. In meiner Höhle studiere ich unsere 
Lehre UDd lerne Zauberkunst. Meine Hülle warf ich ab und schaffte mir diesen Feenleib. 
Will ich zur Göttcrversammlung, so gelingt das mir im Handumdrehen. (Spricht:) Ich bin der 
des Tao teilhaftig gewordene Pfirsichgeist. Man nennt mich die „wunderbare Göttermaid“. 
Gestern lud mich mein Freund im Tao, der Tausendfuß, ein nach dem kaiserlichen Marstall, 
damit ich der Eidechse bei der Festnahme des Chang Chieh behülflich sei. Ich denke, ich 
will doch heute nacht einmal hingeben, ihm die Chaosbüchse rauben und die gefangenen Freunde 
im Tao befreien. Finde ich eine Gelegenheit dabei, so will ich ihn ermorden. Auf diese 
Weise wird Arbeit gespart. (Rezitativ:) Heimlich gehe ich zu Werke, so daß niemand darum 
weiß. Bemächtige ich mich des Chang Chieh, erwerbe ich mir ein Verdienst. (Ab.) 

Der T’ien-sbih. (Tritt auf. Rezitativ:) Ich bekam den allerhöchsten Auftrag, die Dä¬ 
monen zu greifen, und wohne im Ch’ao-t’ien-kung. (Spricht:) Ich bin Chang Chieh. So lange 
ich die Dämonen nicht ergreifen kann, kann ich mich nicht beruhigen. Es ist schon spät. 
Da will ich mich angezogen etwas schlafen legen. 

(Es ertönen Gongschläge. Der Pßrsichgeist tritt auf.) 

Der Pfirsichgeist. Sieh da, der Chang Chieh ist in tiefem Schlaf! Auf dem Tische 
liegt eine Schachtel. Warum sollte ich die nicht stehlen? Wart, ich will sie nehmen. (Als 
der Geist die Schachtel nehmen will, drückt diese ihn nieder. Der T’ien-shih erwacht.) 

Der T’ien-shih. Oho. was bist du denn für ein Gespenst, daß du es wagst, hierher¬ 
zukommen, um mich umzubringen? Wer hat dich ausgesandt? Sprich rasch, wenn du willst, 
daß dir das Leben geschenkt sein soll I 

Der Pfirsichgeist. Laßt euch berichten! (Singt:) Ein übers andere Mal rufe ich 
den Cbön-jön an: halte ein und schone mich! Der Pfirsichgeist bin ich. dem das Tao zuteil 
geworden. In eifrigem hartem Bemühen habe tausend Jahre ich der Vollendung zugestrebt. 


l ) Berühmter General. Vgl. Gilea, Biographical Dictionary, No. 459. 
Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XX VIII, 1. Abh. 
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Da sprach zu mir gestern der Tausendfuß; mit anderen sollte ich an einem geheimen Anschlag 
mich beteiligen. Er und die Eidechse, so sagte er mir. hatten seit drei Generationen schon 
Feindschaft mit euch, die immer noch nicht ausgetragen sei. Ein feiner Plan ist in dem 
Marstall angezettelt. Zum Mahle will man hin euch laden, auch sollt ihr dort Komödianten¬ 
künste schauen. Wir aber sind im Hinterhalt versteckt. Die Eidechse nun hat sich heimlich 
au>geheckt, mit ihrem giftigen Hauch euch umzublasen. Wie wollt ihr dann an ein Entkommen 
denken, wenn alle plötzlich auf euch los sich stürzen? Das alles sollte morgen sein, wenn ihr 
als Gast dort weilet. Mich aber plagte Übermut; ich wollte hoch hinaus: die Buchse wollte 
heimlich ich entwenden und die Dämonen daraus befreien, die ihr in großer Zahl darin ge¬ 
fangen haltet. Doch hatte ich nicht bedacht, daß orthodoxen Dingen gegenüber Gespenster 
machtlos sind. Nicht ahnte ich die Höhe eurer Zauberkraft; sie drückte nieder mich; ich 
konnte nicht fort. O. haltet ein und schonet mich ! Nie wieder werde ich wagen, ins Gehege 
euch zu kommen. Hinfort will ruhig ich auf meinem Berge sitzen die Monate und Jahre durch. 
Ich habe ausgeredet; meine Kummerzähren fließen. 

Der T’ien-shih. (Singt:) Nachdem ich dies vernommen, runzle ich die Zornesbrauen. 
Jetzt wundert’s mich nicht mehr, daß ich die Einladung erhielt. Das also war des Pudels 
Kern! Jetzt will zunächst ich dem Gespenst den Garaus machen und morgeo will bestimmt 
ich zu dem Gastmahl gehen. Nachdem ich alles dies bedacht, erbebe ich das Schwert, mit 
dem man die Dämonen bändigt. (Spricht:) Gespenst, koste mein Schwert! (Schlägt los.) 

Der Alte im Monde. (Tritt auf und fällt ihm in die Hand.) Haltet fürs erste ein! 

Der T’ien-shih. Das ist ja der Alte im Monde! Seid gegrüßt! 

Der Alte im Monde. Ich grüße euch. 

Der T’ien-shih. Was führt euch her, und warum tretet ihr für das Gespenst ein? 

Der Alte im Monde. Ihr wißt nicht, ehrwürdiger Herr, was dem zum Grunde liegt. 
Ich will es euch erzählen. Dies Gespenst ist eigentlich ein Gütterpfirsich. Als einst die Göttin 
Hsi-wang-mu auf der Götterversammlung sich einen Götterpfirsich auswählte, und dieser einen 
Riß hatte, legte das Haupt der Lehre, die über den ganzen Himmel reicht, ein Körnchen gött¬ 
lichen Lebenselixirs in den Riß dieses Götterpfirsichs. Im Besitze dieses Lebenselixirs hat 
der Götterpfirsich sich dann tausend Jahre der Vervollkommnung im Tao befleißigt. Nie hat 
er sich vergangen. Gestern hat er auf die Reden des Tausendfußdämons gehört und darauf 
euch, Herr, beleidigt. Auch ist dieser Pfirsichgeist von alters her zu einer ehelichen Ver¬ 
bindung vorherbestimmt. Um euch hierüber aufzukläreu, bin ich absichtlich hergekommen. 

Der T’ien-shih. Wem ist er denn zur Verbindung vorherbestimmt? 

Der Alte im Monde. Am Ufer der Milchstraße steht ein göttlicher Weidenbaum; der 
ist zur Verbindung mit dem Götterpfirsich bestimmt. Ich bin eigens gekommen, die beiden 
zusammenzutun. 

Der T’ien-shih. Wo ist denn jetzt der göttliche Weidenbaum? 

Der Alte im Monde. Wartet, ich werde ihn herzitieren. Göttlicher Weidenbauro, 
komm herab ! 

Der Weidenbaum. (Tritt auf.) Hier bin ich. Ich werfe mich vor den beiden Herrn 
in den Staub. 

Der Alte im Monde. Dir ist eine Verbindung mit dem Götterpfirsich vom Schicksal 
bestimmt. Geht jetzt und werdet Mann und Frau! 

Der Weidenbaum. Ich danke euch. 

Der T’ien-shib. Wartet, ich will den Zauber lösen. 

Pfirsichgeist und Woidenbaum (zusammen). Wir danken den beiden Herrn. W r ir 
gehen jetzt. (Ab.) 

Der Alte im Monde. Auch ich verabschiede mich. Lebt wohl! 

Der T’ien-Bhih. Lebt wohl! Morgen will ich meine Chaosbüchse mitnehmen und zum 
Gastmahl gehen. (Ab.) 
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XIX. 

Der Eunuch. (Tritt auf. Rezitativ:) Des Kaisers Tagend ist groß wie Himmel und 
Erde; tief wirkt seine Qnade wie Regen und Tau. (Spricht:) Ich bin der Eunuch Liu Huan 
vom kaiserlichen Marstall. Gestern habe ich dem Chen-jön eine Einladung für ein Gelage 
gesandt. Wie kommt es nur, daß er sich noch nicht blicken läßt ? 

Diener. (Tritt auf.) Ich melde, daß Herr Chang Chieb gekommen ist. 

Der Eunuch. Da will ich ihm zur Begrüßung entgegen gehen. Wo seid ihr, Herr? 

Der T’ien-shih. Wo ist Herr Liu? 

Der Eunuch. Seid gegrüßt! 

Der T’ien-shih. Seid gegrüßt! 

Der Eunuch. Bitte nehmt Platz! 

Der T’ien-shih. Nach euch, Herr Liu! 

Der Eunuch. Ihr habt viel Mühe mit dem Einfangen der Dämonen unterwegs gehabt. 

Der T’ien-shih. O, ich bitte sehr. Es ist ja Pflicht, seine Kraft in den Dienst des 
Reiches zu stellen. 

Der Eunuch. Ich habe mir erlaubt, ein einfaches Mahl herzurichten, und bitte euch, 
in aller Gemächlichkeit einige Becher zu trinken. 

Der T’ien-shih. Ich bin beschämt über die Ehre, die ihr, Herr Liu, mir antut. 

Der Eunuch. Ihr müßt nicht zu bescheiden sein. Leute! 

Diener. Hier. 

Der Eunuch. Tragt das Mahl auf! 

Diener. (Singt:) Wir antworten und säumen nicht. Wir wischen Tische und Stühle 
ab und stellen die Teetassen auf. Eiligst stellen wir auch die Gläser hin; mit Götternektar 
füllen wir sie voll. Speisen aller Art sind hier vorhanden; das Beste, was die Leute haben, 
ist alles aufgekauft. Schon dreimal ging der Wein rundum, fünf Schüsseln sind bereits 
gereicht. 

Der Eunuch. (Singt:) Hier oben sitzend, halte ich den Becher in der Hand, und 
lächelnd spreche ich also zum Herrn Chang: ich möchte euch etwas sagen, Herr. Es scheint 
mir, daß der Wein euch keine Freude macht. Nun habe ich hier im Haus ein neuartig 
Komödienspiel. Wie wär’s mit einer Vorstellung bei Tisch? Das wird die Langeweile euch 
vertreiben und Lust zu weiterem Zechen machen. Doch weiß ich nicht, ob dieser Vorschlag 
euch gefällt. 

Der T’ien-shih. (Singt:) Gern bin ich damit einverstanden. Wenn ihr solch Spiel¬ 
zeug habt, warum solltet ihr’s nicht zeigen ? Und bitte, klärt mich auf, ob ihre Sache gut 
sie machen 1 

Der Eunuch. (Singt:) So gebe ich denn von meinem Platz aus den Befehl, daß ohne 
Säumen man das Spiel bestelle. 

Der Eidechsendämon. (Singt:) Geschäftig bin ich diesen Augenblick. Ich führe die 
Gefährten in den Saal, damit ein jeder mit den Wundern seiner Kunst aufwarte. Ein jeder 
zeigt sein Können in Sprüngen aller Art, in Angriff, Abwehr und jeder kriegerischen Kunst. 
Geschickt ist auch das Spiel in Stückchen aller Art aus alter Zeit. Hierauf mache ich einen 
Purzelbaum, worin ich jedem überlegen bin. Mit einem Schritt springe wie ein Pfeil ich in 
die Höhe. Jetzt lasse ich meinen Gifthauch los; das soll sein Ende sein! 

Der T’ien-shih. (Singt:) Ich gebe acht und schaue aufmerksam dahin. Mit meinen 
Götteraugen habe längst ich ihn durchschaut. Heimlich will ich der Kette mich bedienen, mit 
der man die Dämonen bindet. Nehme ich ihn fest, habe ich ein verdienstvolles Werk getan. 
Nachdem ich bei vorgeschriebener Fingerhaltung eine Beschwörung gemurmelt, gehe eilig ich 
ans Werk. (Spricht:) Ich schleudere die Kette, um den Dämon zu fangen. 

Der Eunuch. Aber das ist doch nicht recht, Herr; ich habe euch io bester Absicht 
hergebeten, um ein Glas Wein hier zu trinken; wie kommt ihr denn dazu, den Ch’ang-shou 
derart zu behandeln ? 

14* 
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D**r T T ii*n-shih. Ihr \\ißt nicht. H*-rr Liu. daß er ein Dämon ist. 

Der Kunach. Das glaube ich euch nicht. 

D e r T’ien-shih. Wenn ihr es nicht glaubt, »o wartet, bi» ich ihn seine wahre Gestalt 
anriehnren lasse; dann werden alle es sehen kürinen. Es ergeht der Befehl! 

(Der Dämon nimmt seine ursprüngliche Gestalt an; der Eunuch fallt vor Schreck zu Boden.) 

Diener. Kommt zu euch. Herr, kommt zu euch! 

Der Eunuch. O weh! Dieser Dämon erschreckt einen zu Tode. 

Der T’ien-shih. Ihr braucht keine Furcht zu haben. Herr Liu Wartet, ich will ihn 
in die Ch;to»büch»e packen. (Steckt den Dämon in die Büchse.) 

Der Tausend fußdämon. (Tritt auf.) Guter Chang Chieh. »ei nicht unvernünftig! 
Gib sofort meinen Freund frei, wenn du willst, daß dir das Leben geschenkt sei! 

Der T’ien-shih. Du Dämon bist mir schon einmal entwischt. Jetzt wagst du dich 
wieder her? Wo läufst du hin? (Großer Kampf zwischen beiden. Beide ab.) 

Der Eunuch. Er hat mich zu Tode erschreckt. Es war in der Tat ein Dämon. Hätte 
• i*• r Chon-jen ihn nicht durchschaut, hätte es kein geringes Unglück gegeben. Leute! 

Diener. Hier. 

Der Eunuch. Stützt mich und bringt mich rasch in di«* hinteren Gemächer. (Ab.) 

(Großer Kampf. Der T’ien-.shih Hüllt und tritt wieder auf.) 

Der T’ien-shih. Dieser Dämon ist sehr verwegen. Wie hätte ich Zeit, geduldig mit 
ihm wffiterzukämpfen ? Ich will lieber das weibliche Mara-Gestirn herbeibitten. Weibliches 
Mara-Gestirn, komm rasch herab! 

Das Gestirn. Hier bin ich. (Tritt auf.) Seid gegrüßt! 

Der T’ien-shih. Seid gegrüßt! Ein Dämon treibt sein Unwesen. Deshalb habe ich 
euch herbemüht, damit ihr ihn festnehmt. 

Das Gestirn. Ich gehorche. (Ab) 

(Gewaltiger Kampf zwischen Dämon und Gestirn; letzteres Hieht.) 

Der T’ien-shih. Der Dämon ist sehr verwegen. So will ich ihn denn fangen, indem 
ich die Kette, mit der man Dämonen fängt, in die Luft schleudere. (Fängt auf diese Weise 
den Dämon ) 

Der T’ien-shih. Kehrt auf euren Platz zurück, ehrwürdige Gottheit! 

Gestirn. Ich gehorche. (Ab.) 

Der T’ien-shih. Jetzt packe ich «len Dämon in die Chao»büch»e. Morgen will ich 
mich bei seiner Majestät melden. (Ab.) 


(Die vier Beamtin Yen Sung 1 ), Chao Cliün-ch’ung, Lu Ping und Wei Yu treten auf.) 

Yen Sung. (Rezitativ:) Auf den Seidengewändern d«*s Herrschers im Palast glänzen 
Sonne un«l Mond; auf den Stamlarten im Kaiserschloß tummeln sich Drachen und Schlangen. 
(Spricht:) Ich bin der Kabinettsminister Yen Sung. 

Chao Chün-ch’ung Ich bin Chao Chün-ch’ung. Vizepräsident im Kriegsministerium. 

Lu Ping. Ich bin der kaiserliche General Lu Ping. 

Wei Yu Ich bin Vizepräsident in der Geheimkanzlei. 

Alle zusammen. Seine kaiserliche Majestät naht zur Audienz. Wir haben Palast- 
dienst heute. 

Der Kaiser. (Tritt auf. Rezitativ:) Frieden herrscht im ganzen Reich, dessen Herrscher 
ich bin. Fortwährend genießt das Volk die Beweise kaiserlicher Gnade. Fehlt es mir auch 
an Plänen, dem Reich die Ruhe zu erhalten, so bin ich doch stets von dem Wunsche beseelt, 
mein Land wie Yao und Shun zu lenken. (Spricht:) Ich bin der Kaiser Chia-ching der großen 

*) Vgl. Gi 1 es, Biugraphical Dictionary, No. 2475. 
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Ming. Seitdem ich auf den Thron gestiegen bin, waren Wind und Regen immer günstig ver¬ 
teilt; Land und Volk genossen Frieden. Ich bin darauf erpicht, zur Vollkommenheit zu ge¬ 
langen und des Tao teilhaftig zu werden. Ich hatte früher einen gewissen T’ao Ch’ien, Schüler 
des Patriarchen Lü Tung-pin, der war in Zauberkünsten wohl bewandert und verstand die 
Himmelskunde. Er wollte mir das Elixir des langen Lebens herstellen. Könnte ich dieses 
Elixir bekommen, dann würde ich unsterblich sein. 

Wei-Yu. Ich melde eurer Majestät, daß Chang Chieh am Südtore des Palastes auf 
euren Befehl wartet. 

Der Kaiser. Man lasse ihn kommen! 

Wei-Yu. Zu Befehl 1 Chang Chieh betritt den Palast. 

Der T’ien-shih. Heil eurer Majestät! Ich grüße eure Majestät. 

Der Kaiser. Mein lieber Chang; ich habe dir doch nicht das Geringste getan. Warum 
triffst du nun Rüstungen, um mir mein Reich zu rauben ? 

Der T’ien-shih. O weh! Eure Majestät! Alle Geschlechter von meinen Ahnen her 
sind immer treue Untertanen gewesen. Es ist keine Rede davon, daß ich euch das Reich 
entreissen wollte. Ach, eure Majestät! (Singt:) Zu Boden werfe ich mich vor eurer Majestät. 
Mein kaiserlicher Herr, bitte, hört mich an ! Grundlos ist die Anschuldigung, die man gegen 
mich erhob. Doch was dahinter steckt, will jetzt ich euch vermelden. Als damals euer kaiser¬ 
licher Kommissar nach meinem Berge kam, da sagte er. die Unterkunft auf seiner Strasse sei 
ihm nicht sicher. So wünschte er denn einen Abdruck meines Siegels der fünf Donnergötter. 
Das wollte er mit Hülfe einer Menschenhaut mir ablisten, die von einem schwangeren Weibe 
stammte. So wollte er die Wirkung meines Siegels brechen. Wie hätte ich ihm darin wohl 
willfahren können? Wir schlossen eine Wptte ab um diese Menschenhaut. Die Seele zitierte 
ich herbei, der Unrecht war geschehen; sie klagte mir ihr Leid; und so erfuhr ich, daß sie 
ein Opfer von Dämonen war. Durch Geister ließ ich die Dämonen greifen; und diese nun 
erzählten mir des Chao Kuo-sheng Vergangenheit, wie einst den Zauber er verschlang, und wie 
sodann das Siegel er verlor. Mit fünffachem Donner erschlug ich die Dämonen beide, ver¬ 
brannte dann die Menschenhaut und gab Frau Han dem Leben wieder. Des Unrechts sich 
bewußt und scharaerfüllt floh heimlich Chao Kuo-sheng von dannen, um in die Residenz zurück¬ 
zukehren und dem kaiserlichen Herrn die Meldung zu erstatten, wie er tat. daß nämlich ich 
mit dem Gerede über die Dämonen Aufregung in die Menge bringe, um 60 das Reich zu rauben. 
So mußte ich denn auf kaiserlichen Befehl nach Peking kommen. Auf meinem Wege fing ich 
Dämonen eine Menge, die ich in meiner Chaosbüchse barg. So fing ich am Ufer des Huai 
den Roten 8chlangendämon; im Tempel Li-örh-szö wurde ich der 8chwarzen und der Weißen 
Füchsin mächtig; des Krötendämons wurde ich in T’ung-chou habhaft. Der Fang des 
Skorpions glückte mir im Freudenhause, des Tausendfußes in Lien-hua-szö, der Eidechse im 
kaiserlichen Marstall. Die alle sind von mir gefesselt worden. Mit dieser Meldung trete 
ich vor des Kaisers heilig Angesicht. Nachdem ich so gesprochen, werfe ich mich wieder 
in den Staub. 

Der Kaiser. (Singt:) Da klaren Verstands ich mich rühmen kann, so hebe ich also an 
zu Chang Chieh zu sprechen. (Spricht:) Mein lieber Chang, da du nach deinen Worten unter¬ 
wegs Dämonen dingfest gemacht und in deine Cbaosbüchse gesperrt hast, so hole doch diese 
Büchse einmal her, damit ich sie mir besehen kann. 

Der T’ien-shih. Zu Befehl. (Legt die Büchse auf den Tisch.) Bitte eure Majestät, 
sie zu betrachten. 

Der Kaiser. So will ich sie mir einmal ansehen. Wie kann denn aber eine so winzig 
kleine Büchse so viele Dämonen fassen ? 

Der T’ien-shih. Wenn eure Majestät es nicht glauben, dann will ich den Deckel ab¬ 
heben ; dann werdet ihr es sehen. 

Der Kaiser. Dann werden aber die Dämonen frei! Was wird denn, wenn sie 
entfliehen ? 

Der T’ien-shih. Das macht nichts. Ich habe schon die Mittel, die Dämonen 
zu bändigen. 
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Der Kaiser. Nun, dann mach auf, damit ich es mir ansehen kann! 

Der T’ien-shih. Zu Befehl. (Hebt den Deckel ab.) 

(Alle Dämonen, in Menschengestalt verwandelt, knien nieder.) 

Alle Dämonen. Kaiserliche Majestät, kaiserliche Majestät, helft uns ! 

Der Kaiser. Nun, wo kommen denn diese vielen Leute her? Was ist euch denn für 
Unrecht widerfahren? 

Alle Dämonen. Majestät! (Singen:) Wir alle zusammen sinken in den Staub; hört, 
kaiserliche Majestät, uns an! Wir sind alle Leute aus dem Volke, und jeder hat ein ihm 
widerfahrenes Unrecht vorzubringen. 

Die Schlange. (Singt:) Meine Wohnung ist am Ufer des Huai; mein Gatte heißt 
Fu Wan-nien. Als ich am Ufer Wasser schöpfte, nahm dieser Mensch mich fest uod brachte 

mich ins Unglück. 

Die Kröte. (Singt:) In Tung-chou wohnte ich bisher, wo Nahrung ich und Kleidung 
mir durch Fleischverkauf erwarb. Daß ich ein Dämon sei, behauptete Chang Chieh; so fing 
er mich und band mich fest. 

Der Skorpion. (Singt:) Frau Su Ch’iao-yün, so nenne ich mich und bin dem Ts’ao 
Jung ehelich verbunden. Auch mich hat dieser Chang Chieh gebunden und zu meinem Leid 
in diese Büchse eingesperrt. 

Der Tausendfuß. (Singt:) Ein Priester bin ich aus dem Tempel Lien-hua-szö; zu 
Buddha beten, Fastenspeise essen und heilige Bücher lesen ist, was ich treibe. Als ich beim 
Fastenmahle war, sah Chang Chieh mich als Dämon an. 

Die Eidechse. (Singt:) Ch’ang-shou, so nennt man mich. In der Erlernung von aller¬ 
hand Kunststücken habe ich’s zur Vollkommenheit gebracht. Als neulich Liu, der Eunuch, 
den Chang Chieh zu sich lud, und ich beim Mahle meine Künste zeigen sollte, da band Chang 
Chieh mich mit Stricken fest und steckte mich in diese Büchse, wo ich entsetzlich leiden muß. 
Da heute ich den Hiramelssohn zu sehen bekomme, so bitte ich um gnädiglich Erbarmen. Gebt 
mir die Freiheit wieder, laßt mich nach Haus zurück, damit ich mit den Meinigen wieder 

vereinigt sei! 

(So lügen die Dämonen durcheinander.) 

Der Kaiser. (Singt:) Da solches ich vernehme, ziehe ich die Brauen hoch. Den Worten 
dieser Menschen lauschend finde ich, daß allen Unrecht widerfahren ist. Chang Chieh sagte 
mir Dämonen seien es, was in der Büchse stecke; doch wie sollte ich die Menschen dann 
hier sehen? Kein Wunder, daß der Kommissar berichtete, mit dem Gerede von Dämonen 
wolle Chang die Menge in Zweifel setzen, um so in einem Augenblick des Reiches sich zu 
bemächtigen. Da heute er im Pala 6 t auch mich zu täuschen sucht, so kann ihm seine Schuld 
niemals vergeben werden. 80 rufe ich denn den Chang Chieh also an: (Spricht:) Mein lieber 
Chang Chieh, du sagtest, wenn du den Deckel abheben würdest, würden lauter Dämonen 
drinnen sein; nun sind es aber lauter brave Leute, die sich über erlittenes Unrecht beklagen. 
Es ist klar, daß du Böses treibst und mich, deinen Herrn, hintergehst. 

Der T’ien-shih. Ach, eure Majestät! Diese Leute sind alle verwandelte Dämonen. 
Wenn eure Majestät es nicht glauben, so will ich veranlassen, daß sie ihre eigentliche Gestalt 
annehmen; dann wird die Wahrheit ans Licht kommen. 

Der Kaiser. Nun gut, meinetwegen! So werde ich endlich zu sehen bekommen, was 

die Wahrheit ist. 

Der T'ien-shih. Zu Befehl! Ihr Dämonen, wie lange soll ich noch darauf warten, 
bis ihr eure ursprüngliche Gestalt annehmt? Es ergeht der Befehl! 

(Alle Dämonen nehmen ihre eigentliche Gestalt an.) 

Der Kaiser. Ach! In der Tat sind es alles Dämonen. Ich bin zu Tode erschrocken. 
Mein lieber Chang, befördere sie nur rasch wieder in die Büchse hinein ! 

Der T’ien-Bhih. Zu Befehl. Es ergeht der Befehl! 

(Schließt die Dämonen in die Büchse.) 

Der Kaiser. Es verhält sich in der Tat so: du hast unterwegs Dämonen eingefangen 
und hegst keineswegs die Absicht, mir mein Reich zu rauben. Es ist klar, daß die Anklage 
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des Chao Kuo-sh£ng falsch ist, and du damit nichts zu tun hast. Für das Verdienst, daß du 
die Dämonen eingefangen hast, schenke ich dir tausend Unzen Gold und verdopple dein Gehalt. 
Kehre jetzt auf den Berg Lung-hu-shan zurück! 

Der T’ien-shih. Ich danke für die kaiserliche Huld. (Ab.) 

Der Kaiser. Chao Kuo-sheng hat einen Würdenträger fälschlich angeschuldigt und die 
Satzungen des Reichs mißachtet. Dafür verdient er die Strafe der Enthauptung. Chao Chün- 
ch’ung soll kommen ! 

Chao Chün-ch’ung. Heil eurer Majestät! Hier bin ich zur Stelle. 

Der Kaiser. Mein kaiserlicher Wille ist, daß Chao Kuo-shöng gefesselt nach dem 
Richtplatz geführt wird, um dort enthauptet zu werden. Du sollst mir die Ausführung dieses 
Befehls melden. 

Chao Chün-ch’ung. Zu Befehl I (Ab.) 

Der Kaiser. (Rezitativ:) Wäre hier im Palast nicht das Wahre von dem Falschen 
geschieden worden, dann hätte ich fast einem treuen Manne ein Unrecht angetan. (Ab.) 


XXI. 

Chao Chün-ch’ung. (Mit der Beaufsichtigung über die Hinrichtung beauftragt tritt 
auf. Rezitativ:) Da heute mir diese Macht in die Hand gegeben ist, will den Befehl ich jetzt 
zur Ausführung geben. (Spricht:) Ich, Chao Chün-ch’ung, bin von seiner Majestät beauftragt, 
die Hinrichtung des Chao Kuo-shöng zu leiten. Leute ! 

Schergen. (Hinter der Szene:) Hier! 

Chao Chün-ch’ung. Bringt den Delinquenten gebunden her! 

Schergen. (Hinter der Szene:) Jawohl! Herein mit dem Delinquenten! Vorwärts! 
(Treten auf.) Wir melden, daß die vorschriftsmäßige Stunde noch nicht da ist. 

Chao Chün-ch’ung. Nehmt dem Delinquenten den Maulkorb ab und sagt ihm, er solle 
seine letzten Worte zum Himmel sprechen ! 

Schergen. Jawohl! Du sollst deine letzten Worte zum Himmel sprechen! 

Chao Kuo-sh&ng. (Singt:) Schon hatte sich die Seele von meinem Leib getrennt, da 
kam ich wieder zum Bewußtsein; ich seufze schwer. Denke ich jetzt der vergangenen Dinge, 
so kommt die Reue mir zu spät. Nur daß das Fuchskleinod ich im Turme Wang-yüeh-lou 
verschlang, das Siegel darauf in Chi-lei-bsien verlor, war Schuld an diesem Unglück. Als 
später ich die Steindämonen traf, legten die eine Falle mir, in der ich Bücherwurm mich 
fing. Und als ich auf dem Berge Lung-hu-shan darnach ums Siegel bat. geriet in Zorn der 
Chön-jdn und schöpfte Verdacht. Mit Götterhilfe bezwang er die Dämonen; den Fall der 
Seele untersuchte er, der Unrecht war geschehen. Im ersten Zorn ging ich nach dem Palast, 
worauf der Kaiser ihn hierher beschied. Nachdem er unterwegs Dämonen viel gebändigt, und 
man sie im Palast herausgelassen hatte, da wurde Recht und Unrecht klar, Erfolg und Miß¬ 
erfolg ward da entschieden. Der Kaiser läßt in seinem Zorn mich köpfen. Bald wird mein 
Haupt, vom Rumpf getrennt, hier vor den Stufen des Palastes liegen. Wer hätte je gedacht, 
daß ich vom Henkerbeile sterben, des halben Lebens Ruhm so klanglos enden würde? Als 
ich in jungen Jahren durchs Examen kam, empfand als Glück ich das und meinte, dereinst 
würde ich als Hofbeamter hohen Ranges von mir reden machen. Hätte früher ich gewußt, 
wie wenig es mir nützen würde, wenn ich Beamter bin, dann hätte ich sicher vorgezogen, 
mich ganz allein der Anbetung des Buddha bei Fastenkost zu widmen. So weine ich. als 
wäre ich der Vernunft beraubt. Doch da kommt plötzlich ein Gedanke mir, den sinnend ich 
erwäge, und der mir einen Ausweg beut. (Spricht:) Ich denke dran, wie ich damals im 
Turme Wang-yüeh-lou die Wanderkraft der Füchsin verschluckte. Die hatte der Dämon in 
früheren Tagen so fein herausgebildet, daß sie den Körper leicht wie Asche von verbranntem 
Papier macht, so daß er sich flink wie der Wind entfernen kann. Warum soll ich, nachdem 
ich dieses Kleinod erlangt habe, nicht mit seiner Hülfe entfliehen? Worauf warte ich denn 
noch ? (Ein Wolkenschein huscht vorüber, mit dem Chao Kuo-shöng verschwindet.) 
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Soldat. Oho, meine Kameraden, wie kommt es denn, daß der Delinquent verschwunden 
ist ? Das muß rasch dem Herrn gemeldet werden. Es kam etwas wie ein schwarzer Wind¬ 
stoß, und seitdem ist keine Spur mehr von dem Delinquenten zu sehen. 

Chao Chün-ch’ung. Erhebe dich von hinnen! 

Soldat. Jawohl! 

Chao Chün-ch’ung. Wie mag der Delinquent nur verschwunden sein? Gewiß hat 
ihn ein Dämon weggeschnappt. Ich muß es nun seiner Majestät melden. Dann wird man 
sein Bildnis im ganzen Lande verbreiten, damit er auf diese Weise wieder erwischt wird. 
(Rezitativ:) Es gibt doch viele Wunderdinge auf der Welt; doch dieses hat in Furcht und 
Schrecken mich versetzt. (Ab.) 
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IV. Die Zauberperle. 1 ) 

(Hei chu.) 
e r 3 o n e n : 


Wang Han. 

Wang Yün, sein Sohn. 
Chanp San, \ ß 
Li Sze, ) 

Der Spinnendämon. 

Ein kleiner Dämon. 

Wang Yün’s Junge. 

Sein Diener. 

Kung Ts’ao, Gott dee Tages. 
Der Himmelskönig. 2 ) 


fcrh-lang (Yang Chien). 
No-ch’a. 2 ) 

Sun Ta-sheng. 3 ) 
Hsüan-t’an. 
Ch’ien-li-yen. 4 ) 
Erh-shun-feng. 5 ) 

Der Wasserdrache. 

Der Feuerdrache. 
Himrnelesoldaten. 
Wolkenführer. 


Der Spinnendämon. (Tritt auf. Rezitativ:) Fünfhundert Jahre schon habe ich das 
große Tao erlangt und mich nach Abwerfung von Haut und Haar in menschliche Gestalt ver¬ 
wandelt. Nur weil ich nie zur Götterversammlung 6 ) ging, bin ich noch in den Begierden der 
irdischen Welt befangen. (Spricht:) Ich bin eine Spinne, welche die Geheimnisse der Taolehre 
erlangt hat, und nenne mich „die netzwirkende Göttin“. Seit mehr denn fünfhundert Jahren 
gebe ich mich in der Höhle P’an-szÖ-tung 7 ) auf dem Berge Hsing-ying-shan der Pflege der 
Wahrheit und dem Studium des Tao hin, indem ich alle Tage das Sternbild des großen Bären 
anbetend aufsuche. So ist es mir geglückt, die menschliche Gestalt anzunehmen; auch kenne 
ich Ursache und Wirkung und steige zu dem Sitze der Unsterblichen empor. Obwohl meine 
Kenntnisse in der Ausübung des Tao nicht gering sind, habe ich die Götterversammlung noch 
nicht besucht. Doch davon soll hier nicht die Rede sein. Heute ist das Ch’ing-ming Fest, 8 ) 
an dem alle Menschen, Männer und Weiber, ins Grüne pilgern, die Gräber besuchen und ihre 
Häuser mit Weidenzweigen schmücken. Da will auch ich aus meiner Höhle hinausgehen. 
Wenn mir irgend ein vornehmer Beamter oder ein Edelmann in den Weg kommt, will ich 
ihn in meine Höhle mitnehmen; indem ich ihm seinen männlichen Samen raube, ergänze ich 
meine göttliche Natur und ermögliche mir eine günstige Daseinsform. Das Wetter ist heute 
klar und heiter; da will ich meine Höhle verlassen und mir einen sterblichen Mann aussuchen, 
um die Freuden der Menschenwelt mit ihm zu erschöpfen. (Rezitativ:) Heute regt sich da9 
böse Gefühl in mir; ich will einen sterblichen Menschen betören. (Ab.) 


*) Übertragen von Emil Krebs. 

2 ) Mayers, Chinese Readers Manual, No. 520, p. 161. 3 ) = Sun Wu-k’ung, s. S. 22. 

4 ) Eine dienstbare Gottheit: ,Das Auge, das tausend Meilen weit sieht*. 

5 ) Eine dienstbare Gottheit: »Das Ohr, welches so weit hört, als der Wind reicht*. 

6 ) T’an-t’ao-hui, Götterversammlung unter dem Vorsitz der Hsi-wang-mu; vgl. M ayers. 1. c., 
No. 572, p. 178. 

7 ) ,Die von Fäden umsponnene Höhle*, Titel eines Dramas, das Grube (Zur Pekinger Volkskunde. 
S. 129) kurz analysiert hat, und dessen Inhalt mit dem vorliegenden Stücke verwandt ist. 

8 ) FrühlingBfest Anfang April. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVI11, 1. Abh. 15 
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Wang Han. (Tritt auf. Rezitativ:) Einige hundert Morgen guten Ackers habe ich mit 
Maulbeerbäumen und Hanf bepflanzt; ich hin ein reicher Edelmann ohne besonderen Ehren¬ 
glanz. doch ohne Schande auch. (Sfiricht:) Ich bin Wang Han. mit Zunamen Ken-kuo. Unter 
dem Kaiser Hsüan-te l ) der groben Ming-Dynastie diente ich als Beamter und bekleidete den 
Posten eines Vizepräsidenten im Finanzministerium. AU jedoch Chang Hui zu ausschließlicher 
Macht bei Hofe gelangte und alle Treu- und Wohlgesinnten verfolgte, blieb mir. da ich mich 
mit ihm nicht gut stand, nichts übrig als aus Alte^rücksiehten meine Entlassung zu nehmen. 

So zog ich mich denn mit meiner Familie ins Dorf Huan-shui-ts’un bei Shou-yang-bsieu in 
der Präfektur Wu-ch’ang zurück, und nun bin ich mein eigener Herr. Da beute das Ch’ing- 
riiing Fest ist, und alle Welt an den Gräbern opfert, könnte ich meinen Sohn Wang Yün aus¬ 
senden. die Gräber meiner Ahnen zu säubern und dort Opfergaben darzubringen. Heda! Mein 
Sohn Wang Yün, komm schnell her! 

Wang Yün. Ich komme. (Tritt auf) Mein Vater, ich verneige mich vor dir. 

Wang Han. Laß gut sein! 

Wang Yün. Du riefst mich heraus. Vater. Was hast du mir zu sagen? 

Wang Han. Heute ist das Ch’ing-ming Fest. Laß deine Jungen Opfergaben mitnehmen 
und gehe mit ihnen auf die Grabstätte, um dort zu opfern. Gehe schnell hin und komme 
bald wieder zurück! Ergötze dich nicht zu lange am Anblick der Landschaft! 

Wang Yün. Gut, ich gehorche deinem Befehle. (Ab.) 

Wang Han. (Rezitativ:) Indem ich diesen Sohn gezeugt, knüpfte ich die Ahnenreihe 
weiter, und mein Opferrauch wird zahllose Generationen dauern. (Ab ) 

(Chang San und Li Sze treten auf.) 

Chang San. (Singt:) Beim Feldbau muß inan reichlich Dünger brauchen. 

Li Szö. (Singt:) Wenn man den Boden düngt, gewinnt er Kraft. 

Chang San. (Singt:) Und hat er Kraft, so bringt er viel Getreide. 

Li Sz6. (Singt:) Uml d ieses wird dann große Mieten füllen. 

Chang San. (Spricht:) Ich bin Chang Pan. 

Li Szö. (Spricht:) Ich bin Li Sze. 

Chang San. Bruder, w T ir beide haben von Jugend auf den Ackerbau als Hauptgeschäft 
getrieben. Heute ist das ChMng-ming Fest, an dem alle Welt die Gräber besucht und die 
Häuser mit Weidenzweigen schmückt; ob Beamter, ob Edelmann, jeder zieht zur Stadt hinaus 
ins Grüne. Warum sollten wir nicht auch einmal vor die Stadt hinausgehen ? 

Li SzÖ. Da hast du Recht; laß uns gehen! 

Chang San. (Singt:) Ich hebe an zu reden. Wir beide ziehen auch hinaus ins Grüne, 
ist doch heute das Ch*ing-ming Fest. Die Weiden prangen all in jungem Grün, und überall 
erscheinen neue Saatenkeime. So haben alle Dinge ihre Wurzel. Wie lange lebt der Mensch 
auf Erden denn? Bald ist die Jugendzeit dahin; der Lenz kommt nimmer wieder. 

Li Sze. (Singt:) Bruder, was du sagst, ist falsch. So lange der Mensch auf Erden 
lebt, von alters her bis jetzt, kämpft alles nur um Ruhm und um Gewinn. Böse gibt’s uml 
Gute, Vornehm und Gering; die einen sind Beamte; die eineu sind reich, und andere leiden 
Armut. Alles Menschenleben hängt vom Schicksal ab, kein Tüttelchen liegt in des Menschen Macht. 
(Chang San und Li SzÖ ab.) 

[Wir wollen jetzt nicht davon reden, wie die beiden ins Grüne gehen und unter Plaudern und 
mit Lachen zum Tor hinatHgelangt sind, sondern wenden uns zum jungen Wang.] 

Wang Yün. (Singt:) Der Vater gab mir den Befehl, an unseren Ahnengräbern ein 
Opfer darzubringen. Die Landschaft ist hier draußen wirklich schön; der Frühling glänzt in 
tausendfachem Rot und Purpur. Dabei muß ich daran denken, wie mein Vater, als er noch 
Dienst am Hofe hatte, des Kaisers Gefolgsmann war und Diener eines erlauchten Fürsten, in 
unwandelbarer Treue und unveränderlichen Sinnes den Gebieter schützte, bis der Verräter sich 
am Hofe einstellte. Als Chang Hui alle Beamte hinterging und unterdrückte, da sah der Vater 
sich genötigt, Krankheit vorzuschützen und in die Heimat zurückzukehren, wo er nun, ein Ge- 
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nosse von Fischern und Holzhackern, lebt. Ich bin jetzt achtzehn Jahre alt. Voll klassischer 
Gelehrsamkeit, bin ich noch keinem erlauchten Fürsten begegnet. Doch wenn der Räuber erst 
beseitigt ist, werde ich die Prüfung zu bestehen versuchen. Dann will ich meinen Vorfahren 
Ehre machen, damit mein Mühen nicht vergeblich war. (So geht nun Wang Yün weiter. Ab ) 

Der Spinnendämon. (Tritt auf. Singt:) Durch die Luft kommt die Zauberin her- 
gezogen. Aus meiner Hohle ging ich heraus. Einen Menschen will ich finden, der meinen 
Wünschen entspricht, um mit ihm einen Ehebund einzugehen. Indem ich seinen Samen raube, 
sichere ich mir eine günstige Daseinsform. Ich kann wohl von mir sagen, daß ich die Menge 
überrage und nicht umsonst so viele Jahre angestrengt gestrebt, bis ich nach Arbeit vieler 
Jahre Menschengestalt annehmen konnte. Indem ich meinen Weg so fortsetze und die Wolken 
teile, sehe ich dort eine Menschenschar und mitten darunter einen, der mir aus vornehmem 
Hause scheint. (Spricht:) Ha, sieh mal! Da kommt ein Mann von breiter Stirn und läng¬ 
lichem Kinn, so recht ein eleganter Mann. Da es ein so schönes Menschenwesen in der Welt 
gibt, sehe ich nicht ein, weshalb ich’s nicht behexen soll. Warum sollte es nicht gehen, seinen 
Samen zu rauben ? Wart, den will ich behexen ! 

Wang Yün. (Tritt auf.) Junge, komm her! 

Der Junge. Hier bin ich. 

Der Spinnendämon. Holla! 

Wang Yün (stürzt zu Boden). 0 weh! 

Diener. Was ist geschehen, junger Herr? Was ist geschehen? Der junge Herr int 
krank geworden; wir wollen ihm aufhelfen und ihn nach Hause schaffen. (Ab.) 

Der Spinnendämon. Siehe da, den hätte ich behext. Heute abend will ich ihn 
besuchen. 

Kung Ts’ao. (Tritt auf. Rezitativ:) Vom Yü-ti habe ich den Befehl, die Menschen in 
der Welt zu inspizieren. (Spricht:) Ich bin der Gott des Tages, Kung Ts’ao, und habe von 
dem erhabenen Himmelsherrn 1 ) den Befehl erhalten, die Guten und Bösen unter den Menschen 
zu prüfen. Nun hat ein Spinnendämon den jungen Wang behext; er aber ist der Stern K’uei- 
hsing*), der in die Welt herabgestiegen ist, und bestimmt, dereinst die Würde eines Chuang- 
yüan zu erlangen. Wenn dabei etwas Schlimmes herauskommt, so habe ich dafür unerträgliche 
Strafe zu gewärtigen. Da will ich doch beim Yü-ti beantragen, daß er die himmlischen Heer¬ 
scharen aussende, um den Dämon festzunehmen. (Ab.) 

(Der Himmelskönig betritt sein Feldherrnzelt, ftrh-lang, No-cha, Sun Ta-shöng, Hsüan-t’an, 
Ch’ien-li-yen, ftrh-shun-feng, der Drache des Wassers und der des Feuers stellen sich auf.) 

Himmelskönig. (Rezitativ:) Vom hohen Himmelsherrn, bekam ich das Edikt und vom 
erhabenen Patriarchen 3 ) die Weisung, hinabzugehen, den Spinnendämon festzunehmen und alle 
Dämonen aus der Welt zu vertreiben. 

Sun Ta-sheng. Ich bin Sun Ta-shöng. 

ftrh-lang. Ich bin Yang Chien. 

No-ch’a. Ich bin No-ch’a. 

Hsüan-t’an. Ich bin Hsüan-t’an. 

Ch’ien-li-yön. Ich bin Ch’ien-li-yön. 

ft rh-sh un-föng. Ich bin ftrh-shun-föng. 

Der Wasserdrache. Ich bin der Wasserdrache. 

Der Feuerdrache. Ich bin der Feuerdrache. 

Alle zusammen. Jetzt hat der Himmelskönig sein Zelt betreten; wir warten ihm 
hier auf. 

Himmelskönig. (Tritt auf. Rezitativ:) Ich habe die himmlischen Heerscharen unter 
meiner Leitung, um alle Dämonen auf der Welt zu vernichten. (Spricht:) Ich bin der Himmels¬ 
könig Li Ching. Wegen meiner kriegerischen Verdienste bin ich zum obersten Heerführer der 
Götter ernannt worden. Ich habe vom Yü-ti den Befehl erhalten, mich an der Spitze der 


*) Hao-t’ien Shang-ti. *) Kine Konstellation, die als Schutzgott der Literatur gilt. 

3 ) Einer der drei fabelhaften Patriarchen des Taoismus. 
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himmlischen Heerscharen hinabzubegeben und den Spinnendämon festzunehmen. Ihr Himmels- 
Soldaten ! 

Die Himmelssoldaten. Hu! 

Himmelskonig. Laßt uns auf der Wolke dahinfahren! 

Die Wolkenführer. (Treten auf.) Wir melden eurer Majestät, daß wir am Berge 
Hsing-ying-shan angelangt sind. 

Himmelskonig. Dann laßt die Wolken nieder! Ihr himmlischen Heerscharen, macht 
euch auf und nehmt den Dämon fest! 

Sun Ta-sheng. (Tritt auf.) Ich bin Sun Ta-sh^ng und habe vom obersten Heerführer 
den Befehl erhalten, den Dämon festzunehmen. Hier bin ich vor der Höhle angelangt; jetzt 
will ich hineindringen. 

Der Spinnendämon. (Tritt auf. Rezitativ:) Mein ganzes Herz ist voller Liebe; ich 
gehe zum Geliebten hin. (Spricht:) Ich bin die netzwirkende Göttin. Seit ich Herrn Wang 
behext habe, sind wir stets nachts beisammen gewesen und mit Morgengrauen auseinander- 
gegangen, und ich habe ihm so den Kopf verdreht, daß er ganz von Sinnen ist. Ich bin jetzt 
in meine Höhle zurückgekehrt, um ein wenig auszuruhen; aber heute nacht gehe ich wieder 
zu ihm. 

Ein kleiner Dämon. (Tritt auf.) Ich melde gehorsamst, daß es schlimm steht. Jetzt 
ist Sun Ta-sheng in die Höhle eingedrungen; was soll dagegen geschehen? 

Der Spinnendämon. Nur keine Angst! Ihr kleinen Dämonen, kommet mit mir aus 
der Höhle hinaus, damit wir den Affenkopf festnehmen I (Ab.) 

Der Spinnendämon. (Tritt mit Sun Ta-sheng zusammen auf.) Du guter Affenkopf, 
Brunnenwasser hat nichts mit Flußwasser zu schaffen. 1 ) Mit welchem Recht suchst du 
mich auf? 

Sun Ta-sböng. He, du Dämon! du Dämon! Du erfrechst dich, einen Sterblichen 
zu betören, und fürchtest nicht einmal, dir durch die Sünde die Strafe des Himmels zuzuziehen? 
Ich habe den Befehl des obersten Heerführers erhalten, dich festzunehmen. Laufe nicht davon ! 
Paß auf, wie ich dich mit meinem Stabe mit den goldenen Reifen kriegen werde ! 

Der Spinnendämon. Komm nur heran, nur heran, heran! (Sie kämpfen, wobei der 
Dämon unterliegt und flieht.) 

Sun Ta-sheng. Während wir so hart kämpften, ist der Dämon plötzlich verschwunden. 
Ch’ien-li-yen und ftrh-sbun-feng, kommt rasch her ! 

Ch’ien-li-yen und ßrh-shun-feng. Hier sind wir! (Treten auf.) Was für Befehle 
habt ihr für uns? 

Sun Ta-shöng. Wo ist der Dämon hin? 

Ch’ien-li-yen. Horch doch mal! 

ftrh-shun-feng. Sieh doch mal! 

C h’ien-1 i-yen. Sitzt er nicht dort? 

ßrh-shun-feng. Ich höre jemand nach Atem ringen. 

Sun Ta-sheng. Dann geht bei Seite! (Ab.) 

Der Spinnendämon. (Tritt hastig auf.) 0 weh! Schlimm! Der Affenkopf ist von 
gewaltiger Verwegenheit! Wenn er mir nachsetzt, will ich einmal meine Zauberperle gegen 
ihn anwenden. 

8un Ta-shöng. Dämon, wohin? 

Der Spinnendämon. Affenkopf, nimm dich in acht! 

Sun Ta-sheng. 0 weh! (Getroffen ab.) 

£rh-la Dg. (Tritt auf.) Dämon, wohin läufst du? Paß auf, ich kriege dich mit 
meinem Speer! 

Der Spinnendämon. Komm nur heran, nur heran, heran! (Sie kämpfen; £rh-lang 
geht überwunden ab; tritt dann wieder auf.) Wo soll ich die Zeit hernehmen, mit ihr den 


*) Ebensowenig wie ich mit dir. 
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Kampf zu bestehen? Da will ich doch den den Himmel anbellenden Hund gegen sie ins 
Treffen führen, damit er sie beißt 1 Ha! (Ab.) 

Der Spinnendämon. (Tritt auf.) Der gute Yang Chien hat seinen den Himmel an¬ 
bellenden Hund gegen mich ins Treffen geführt. Da will ich ihn mit meiner Zauberperle 
treffen, die ich hochwerfe ! Pah ! (Sie schlägt den Hund in die Flucht.) Nun will ich vor¬ 
wärts stürmen! (Ab.) 

No-ch’a. (Tritt mit dem Spinnendämon zusammen auf. Im Kampfe besiegt und fliehend, 
tritt No-cb’a wieder auf.) Wo soll ich die Zeit hernebmen, mich mit ihr in Kampf einzulassen? 
Da will ich sie mit meinem Diamantring treffen, den ich hoch schleudere! Pah! (Ab.) 

Der Spinnendämon. (Tritt auf.) Der gute No-ch’a führt seinen Diamantring gegen 
mich ins Treffen. Da will ich mit meiner den Himmel verdunkelnden Seidenschärpe den Zauber 
brechen ! (Ab. Die beiden Drachen treten auf.) 

Der Spinnendämon. (Tritt, nachdem er im Kampfe besiegt worden, wieder auf.) 
Ha, o weh! Die himmlischen Heerscharen sind von verwegenem Mute. Wer zuerst kommt, 
hat Erfolg, wer hintendrein kommt, hat Pech! Da will ich doch in meiner ursprünglichen 
Gestalt erscheinen, ein Netz spinnen und sie darin fangen ! 

Die beiden Drachen. (Treten auf, nachdem der Spinnendämon seine ursprüngliche 
Gestalt angenommen und sein Netz gewebt hat.) Guter Dämon du! Du hast schließlich dein 
Netz gewebt. Da wollen auch wir unseren geistigen Leib offenbaren und Feuer hervorkommen 
lassen, um ihn zu verbrennen! (Die beiden Drachen treten in verwandelter Gestalt auf, 
blasen eine Feuerwolke gegen die Zauberperle, welche verschwindet; dann treten sic in 
menschlicher Gestalt mit den anderen Göttern zusammen auf und sprechen:) Der Unhold ist 
gefangen. 

Der Himmelskönig. Dann wollen wir nach dem Himmel zurückkehren, um Meldung 
zu erstatten. 

Alle. Zu Befehl! (Ab.) 
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V. Der Hundert-Gräser-Berg. 

(Pai ts'ao shan.) 

Personen: 

Die Acht Himmlischen Generale. Frau Wang, ein Fuchsdämon. 
Der Hi niinelsk einig Li Ching. Die Göttin Kuanyin. 

Der Örtliche Schutzgott. Hin Himmelssoldat. 


Die Acht Himmlischen Generale. (Stellen sich in Reih und Glied auf. Singen:) 
In drei Reihen geordnet stehen wir hier, die die Lehre schätzenden Götter. Hell strahlt unser 
erhabener Ruhm durch Altertum und Gegenwart. Seit unsere Namen auf der Liste derer, die 
mit der Götterwürde belohnt sind, stehen, sind wir die Wächter des höchsten Gottes in den 
Dreiunddreißig Himmeln. 

Ma T’ien-chün. Ich bin der Himmelsfürst Ma. 

Chao T’ien-chün. Ich bin der Himmelsfürst Chao. 

Wen T’icn-chün. Ich bin der Himmelsfürst Wen. 

Liu T’ien-chün. Ich bin der Himinelsfürst Liu. 

ftrh-lang. Ich bin ftrh-lang. 1 ) 

No Ch’a. Ich bin No Ch’a. 

Ch ’ien-1 i-yen. Ich bin das Tausendmeilenauge. 

Shu n-feng-örh. Ich bin das Ohr, das so weit hört, wie der Wind reicht. 

Alle Acht. Jetzt wird der Himmelskönig im Zelt erscheinen. Wir wollen ihm hieraufwarten. 

Der Himmelskönig. (Tritt auf. Singt:) Ich entscheide über Leben und Tod in den 
verschiedenen Himmelschichten. Ehrerbietig dem Befehle gehorchend, bin ich auf die Menschen¬ 
welt herabgekommen. Jetzt habe ich die himmlischen Heerscharen zusammengerufen, und es 
wird den Dämonen schwer fallen, so im Handumdrehen zu entkommen. (Spricht:) Ich, der 
Gott, bin der Himmelskönig Li Ching. Soeben berichtete einer der Vorsteher des Ministeriums 
der guten Werke, daß im Dorfe Wang-chia-chuang ein Fuchsdämon sein Unwesen treibe, und 
ich habe vom Yü-ti den Befehl erhalten, an der Spitze der himmlischen Heerscharen vorzu¬ 
rücken und den Dämon zu greifen. 2 ) Ihr himmlischen Heerscharen! 

Alle. Hier! 

Himmelskönig. Laßt uns sofort das Wolkengefährt besteigen und uns geradenwegs 
nach Wang-chia-chuang begeben I Wir dürfen nicht säumen. 

Soldat. Ho! (Der Himmelskönig besteigt den Ehrensitz und gibt das Zeichen zum Aufbruch.) 

Ein Himmelssoldat. Ich melde dem Himmelskönig, daß wir bei Wang-chia-chuang 
angekommen sind. 

Himmelskönig. So laßt die Wolke herabfahren, 

Soldat. Ho! 

H im melskönig. Stellt die Banner auf! Ich spreche eine Beschwörungsformel. Der 

Örtliche Schutzgott soll sofort herabkommen. 

•• 

Der Örtliche Schutzgott. Hier bin ich. (Er tritt auf.) Ich, der Schutzgott dieser 
Gegend, melde mich beim Himmelskönig und bezeige ihm meine Ehrfurcht. Wo werden meine 
Dienste gefordert? 

Himmelskönig. Soeben treibt in Wang-chia-chuang ein Fuchsdämon sein Unwesen. 
Ich befehle dir, dich in einen Topfflicker zu verwandeln und seinen Zauberkrug zu zerschlagen. 
Dann werde ich um so besser hingehen können und den Dämon greifen. 

l ) D. i. Yang Cbien. Vgl. Mayers, Chinese Readers Manual, No. 520. 

-) Vgl. F« ng Shen Yen I, Kap. 12. 
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Schutzgott. Ich gehorche dem Befehl. (Beide ab. Darauf tritt der Schutzgott wieder 
auf.) Ich schüttle mich und bin im Nu verwandelt. Ich habe die Gestalt eines Topfflickers 
angenommen. Pah! (Singt:) Da war ein Hühnerei an beiden Enden platt. Drei Schwestern 
hatten drei Männer von Talent geheiratet. Die drei Schwestern waren auf beiden Augen blind, 
und von ihren drei Liebsten glichen zwei Standlaternen, und einer einem Mondschein. 1 ) Laut 
meine Ware ausrufend bin ich schnell herbeigekommen und nähere mich raschen Schrittes dem 
Dorfe Wang-chia-chuang. Ich halte mir ein Ohr zu und lasse meine Stimme ertönen. Zum 
Ersten rufe ich: „Ich löte Tabakspfeifen!“ Zum Zweiten rufe ich: „Ich flicke Schloßfedern!“ 
Zum Dritten rufe ich: „Ich flicke Näpfe!“ Zum Vierten rufe ich: „Ich flicke große Krüge!“ 
Ich habe lange genug gerufen. 

Frau Wang. (Singt. Hinter der Szene:) Erschrocken fahre ich auf in meinem Gemach. 
Just mit meiner Stickerei beschäftigt, höre ich plötzlich draußen Lärm. Ich lege meine Nadel 
fort und wickle das Wollgarn auf und laße meine Füße herab auf den Boden. [Sie saß auf 
dem K’ang.] (Tritt auf. Singt:) Ich gehe zur Tür hinaus. Da ist ein geschickter Meister 
gekommen. Ich winke ihm mit der Hand und rufe: Meister, rufe ich, höre, was ich dir zu 
sagen habe. Neulich zerbrach ich einen gelben Porzellankrug und außeidem einen Krug mit 
gesalzenem Gemüse. Laß uns den Preis für beide Stücke zusammen vereinbaren! 

Schutzgott. (Singt:) Da ich solches höre, sage ich: Frau, ihr versteht euch nicht auf 
Geschäfte. Solange ich noch nicht gesehen habe, ob die Krüge groß oder klein, — wie läßt 
sich da vom Preise reden? 

Frau Wang. (Singt:) Ich sage abermals zum Topfflicker: Ich will dir erklären, wie 
sich die Sache verhält. Setz deine Traglast in meinem Hause nieder! Wenn du die Stücke 
gesehen hast, wollen wir weiter über den Preis reden. 

Schutzgott. (Singt:) Da ich solches höre, säume ich nicht länger, sondern lege eilig 
meinen Kasten nieder. 

Frau Wang. (Singt:) Ich gehe voraus. 

Schutzgott. (Singt:) Und ich folge ihr auf dem Fuße. Meine Topflast setze ich im 
Gemache nieder und sage: Frau, holt rasch eure Krüge herbei! 

Frau Wang. (Singt:) Ohne zu säumen hole ich flugs den Gemüsekrug und den gelben 
Porzellankrug herbei. Nun steht nichts im Wege, daß wir den Preis besprechen. 

Schutzgott. (Singt:) Da ich solches höre, sage ich: Frau, vernehmt, was ich euch zu 
erklären habe! Ich will weder zu viel noch zu wenig. Ich verlange zehn Tiao in zwei Noten. 

Frau Wang. (Singt:) Bei diesem Worte rufe ich: Pfui! und spreche zum Flicker: Du 
verstehst nichts von Geschäften, — was sind denn die beiden Sachen wert? Du sprichst, was 
dir gerade einfallt, und hältst mich für dumm. 

Schutzgott. (Singt:) Ich hebe zu reden an und sage der Frau: Hört aufmerksam an. 
was ich euch zu sagen habe! Es hängt von mir ab, himmelhohe Preise zu machen. Was 
hindert euch, sie niedrig wie die Erde zu machen ? 

Frau Wang. (Singt:) Ich will dir weder zu viel noch zu wenig geben. Ich will dir 
einen Schein einen Tiao wert geben, der nicht aus einem Bankgeschäft ßtammt.*) 

Schutzgott. (Singt:) Da ich solches höre, sage ich: Wohlan, es Bei; es ist mir nicht 
darum zu tun, Geld zu verdienen und Geschäfte zu machen. 

Frau Wang. (Singt:) Da ich solches höre, ist mein Herz voll Freude. Eilig gehe ich 
in mein Zimmer zurück, um Toilette zu machen und mich zu frisieren. (Ab.) 

Schutzgott. (8ingt:) Kaum habe ich gesehen, daß die Frau fortgegangen ist, mache 
ich mich flugs im Augenblick daran. Im Handumdrehen hole ich mir die Fußbank, nehme 
einen Strick und binde den Krug fest. Oben wende ich Klammern an, unten brauche ich Kitt. 
Während ich so gerade bei der Arbeit bin, kommt mir plötzlich meine Heimat in den Sinn: 
mein Urahn hatte ein Pfandgeschäft, mein Großvater hielt eine Färberei, mein Vater war ein 
Hahnrei, und dessen Sohn versteht sich auf Topfflickerei. 


1 ) D. h. sie waren alle drei Kahlköpfe. 

2 ) D. h. eine Note aus einer behördlich nicht autorisierten Bank. 
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[Jetzt lassen wir den Topfflicker bei seiner Arbeit und wenden un3 zur Toilette der Frau Wang: 
auf den Kopf bindet sie sich einen modernen Haarknoten, ein Paar goldne Hinge steckt sie in die 
Ohren, auf das Antlitz legt sie Puder aus Kiang-nan und betupft sich die Lippe mit Schminke aus 
Su-chou. Sie zieht ein Gewand von granatroter Farbe an und weite Hosen aus grüner Seide, bindet 
sie mit einer grünen Seidenschnur fest an die Knöchel und bindet ein Band, mit Mandarinenenten 
bestickt, darüber. Die roten Atlasschuhe sind mit Blumen bestickt. In der Hand eine silberne Tabaks¬ 
pfeife, — so kommt sie tändelnd kokett aus dem Gemach heraus. Sie tritt auf.] 

Schutzgott. (Singt:) Gerade dabei, den Krug mit Klammern zu versehen, hebe ich 
den Kopf und erblicke die Frau Wang. Es gibt wohl wenig so liebliche Frauen in der Welt; 
sie gleicht fast einer Göttin, die dem Paradies entstiegen. Während ich so nur auf den An¬ 
blick, aber nicht auf die Klammern achte, entfallt mir der Hammer und schlägt den Krug entzwei! 

Frau Wang. (Singt:) Kaum sehe ich das, da halte ich ihn hastig an: Waruqp schlugst 
du mir den Krug entzwei? 

Schutzgott. (8ingt:) Ich bin in verwandelter Gestalt hierher gekommen. Wenn du 
entfliehen willst, bo wäre das vergebliche Mühe. Ich verwandle mich in eine kühle Brise und 
kehre auf meinen Platz zurück. (Ab.) 

ßrh-lang. (Tritt auf. Singt:) Jetzt trete ich, ßrh-lang, ihr vors Antlitz. (Spricht:) 
Wo ist jener Dämon ? 

Frau Wang. Komm nur, komm nur! [Es entspinnt sich ein heftiger Kampf zwischen 
beiden, wobei ßrh-lang unterliegt.] (Beide ab ) 

Der Himmelskönig. (Tritt auf.) Holla! Dämon, du hast gegen die Vorschrift des 
Himmels gesündigt und noch immer nicht den Tod erlitten? Wie lange willst du noch warten? 

Frau Wang. Halt! Du bist mir auch ein schöner Himmelskönig! Zwischen uns besteht 
doch weder Feindschaft noch Haß. Warum führst du die himmlischen Heerscharen gegen mich 
ins Feld, um mich zu greifen ? 

Himmelskönig. Halt! Ich komme auf den Befehl de9 Yü-ti, um dich zu greifen. Du 
darfst nicht davonlaufen. Ich greife dich sofort! 

Frau Wang Komm nur, komm nur! (Beide heftig kämpfend ab. Darauf erscheint 
der Dämon wieder. Spricht:) Ein braver Himmelskönig! Mit verzweifeltem Mute kämpfend, 
habe ich doch nicht den Sieg erringen können. Vom Kampfe ist meine Kraft erschöpft und 
sind meine Muskeln erschlafft, dabei fühle ich Hunger im Magen. Ich will in meine Hoble zurück¬ 
kehren und einen neuen Plan ersinnen. 

Kuan-yin. (Tritt auf. Singt:) Ich habe meinen Wohnsitz im purpurnen Bambushaine 
am südlichen Meere. Meine beiden Trabanten stehen zu meiner Seite. (Öpricht:) Ich bin die 
allerbarmende Jüngerin Buddhas. Ich saß ju9t mit untergeschlagenen Beinen in Meditation ver¬ 
sunken, als mir plötzlich mein Herzblut aufwallte. Da ich im Ärmel verborgen das Los befragte, 
ha! — da erweist es sich, daß unten in der Menschenwelt ein Fuchsdämon sein Unwesen treibt. 
Zwar ist schon der Himmelskönig an der Spitze seiner Heerscharen ausgerückt, um ihn zu greifen. 
Aber die Zauberkraft des Dämons ist sehr weitreichend: da will ich lieber die Gestalt eines armen 
Weibes annehmen und mit einem Eßkorb in der Hand hingehen, um ihn dingfest zu machen. 

Frau Wang. (Tritt auf. Singt:) Da ich im Kampfe nicht den Sieg erfochten, kehre ich 
in meine Höhle zurück, um mir Hülfstruppen zu holen. (Spricht:) Ich bin ein Schneefuchs. 
Sieh da ! Vorn kommt ein altes Weib gegangen, die hält einen Korb in der Hand. Ich will 
doch einmal hin und nachsehen. 

Kuan-yin. (Tritt auf.) Warum ist die Jungfrau da so ängstlich? 

Frau Wang. Mutter, was habt ihr da in dem Korbe, den ihr in der Hand haltet? 

Kuan-yin. In dem Korbe habe ich Mehlbrei. 

Frau Wang. 0! Mutter! Ich bin so ausgehungert! Tut mir den Gefallen und gebt 
mir etwas davon ! 

Kuan-yin. Wenn du davon haben willst, Jungfrau, so kannst du dir gern etwas nehmen. 

Frau Wang. Danke! (Der Dämon ißt, da steht ihm das Herz still. Spricht:) 0 weh, das ist übel! 

Kuan-yin. No-ch’a. komm schnell herab. 

No-ch’a. Hier bin ich! (Tritt auf.) 

Kuan-yin. Nimm denDämon fest und melde demYü-ti schleunigst, daß sein Befehl vollzogen ist! 

No-ch’a. Ich gehorche deinem Worte. (Alle ab.) 
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VI. Die Geisterbeschwörung der Ma-ku. 

(Ma-ku t’iao 8h£n.) 

Personen: 

Chin Ch’ien-pao. Ein Diener. 

Ch£ng Yü-bsiang. Eine Magd. 

Ma-ku, die Wunderfrau. 


Chin Ch’ien-pao. (Rezitativ:) Das Gehalt, das du bekommst, erhältst du zu Recht, 
und aus des Volkes Hab und Gut ziehst du Vorteil für deine Habgier. Das niedere Volk ist 
leicht zu bedrücken; das Gewissen ist verdorben. Daß der Himmel schwer zu hintergeben sei, 
ist unwahres Gerede. (Spricht:) Ich bin Chin — pst, pst! — nein, Wu Yung-nien, und bin 
unter falschem Namen als Vorsteher des Kreises Pa-hsien hierhergekommen. Das weiß aber 
wahrhaftig kein Gott und kein Teufel. Besonders glücklich bin ich jedoch darüber, daß Frau 
Cheng Yü-hsiang 1 ) das Amtssiegel bei sich hat. So geht denn alles nach Herzenswunsch. Nur 
weiß ich nicht, was es zu bedeuten hat, daß sie krank geworden ist, allerhand wirre Reden 
führt und mich nicht an sich heran läßt. Das dauert nun schon über zehn Tage. Als ich ihr 
Yorschlug, den Arzt kommen zu lassen, daß er ihr den Puls fühle, sagte sie, sie habe von Kind 
auf nie verstanden, Medizin zu nehmen. Was soll nun daraus werden? Wie ich hörte, soll 
in der Westvorstadt eine Wunderfrau wohnen, die sich Ma-ku nennt und in Wahrheit von 
wunderwirkender Kraft sein soll. Ich glaube zwar nicht an dergleichen; aber für meine Schöne 
ist es das einzig Richtige. Ich habe einen Boten hingeschickt, um sie rufen zu lassen. Wie 
kommt es nur, daß er sich noch nicht sehen läßt? 

Der Diener. Ich melde dem Herrn, daß die Wunderfrau da ist. 

Chin Ch’ien-pao. Laß sie eintreten. 

Der Diener. Du sollst eintreten. 

Ma-ku. Herr, die Wunderfrau macht Kotou vor euch. 

Chin Ch’ien-pao. Erhebe deinen Kopf! 

Ma-ku. So erhebe ich denn meinen Kopf; paßt er euch nicht, so könnt ihr ihn Um¬ 
tauschen lassen. 

Chin Ch’ien-pao. Hahaha I Wie garstig du bist! 

Ma-ku. Herr, über Leute meines Berufs dürft ihr euch nicht lustig machen; auch bin 
ich weder eine Steuer schuldig geblieben, noch habe ich sonst Schulden. Zu welchem Zwecke 
habt ihr mich kommen lassen ? 

Chin Ch’ien-pao. Du brauchst keine Angst zu haben, Ma-ku 1 Ich habe dich um 
keiner anderen Sache willen kommen lassen, als weil die gnädige Frau krank ist. 

Ma-ku. Dann darf sie nicht das Bad besuchen.*) 


1 ) D. i. die Frau de9 von ihm ermordeten Beamten. 

2 ) An den Badeanstalten pflegt ein Anschlag zu stehen: „Kranke, Betrunkene und sehr Alte sind 
vom Besuch der Badeanstalt ausgeschlossen*. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVlll, 1. Abh. 16 
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Chin Ch’ien-pao. Es handelt sich hier nicht um jenen Vers, sondern um eine Krank¬ 
heit. Ich habe dich kommen lassen, um die Geister zu beschwören; und wenn es dann wirk¬ 
lich gut wird, so werde ich dich auch ganz gewiß reichlich belohnen. (Singt:) Ich nehme auf 
dem Ehrensitz Platz und rufe die Magd. 

Die Magd. Hier! 

Chin Ch’ien-pao. Führe auf der Stelle die Geisterbeschwörerin hin. 

Die Magd. Jawohl. (Singt:) Erhebt euch nur, folgt mir in die Gemächer! 

Ma-ku. Ich komme. (Singt:) Ich erhebe mich und setze meine Füße in Bewegung. 
(Alle ab.) 

Chöng Yü-hsiang. (Singt:) Ich, die Beamtenfrau Yü-hsiang, sitze auf einem Ruhe- 
lager. Im Grunde tue ich nur so, als hätte ich eine böse Krankheit. Ich habe den Trick 
angewandt, die Wunderfrau kommen lassen, und will dann so und so zu ihr reden. In Ge¬ 
danken versunken sitze ich grade da. 

Die Magd. (Hinter der Szene:) Folgt mir! 

Ma-ku. Ich komme. (Beide treten auf. Singt:) Ich, Ma-ku, betrete des Gemach um! 
mache Kotou. 

Cheng Yü-hsiang. (Singt:) Das ist nicht nötig. Erhebe dich und nimm dort zur 
Seite Platz! 

Ma-ku. Gut. 

Cheng Yü-hsiang. (Singt:) Die Magd kann sich zurückziehen, ich brauche sie 
nicht mehr. 

Die Magd. Gut. (Ab.) 

Ma-ku. (Singt:) Darf ich euch fragen, gnädige Frau, woran ihr leidet? „Die Ärzte 
sehen, riechen, hören und fühlen den Puls 44 , so lautet der Vers. 

Cheng Yü-hsiang. Ach! (SiDgt:) Im Grunde habe ich keine Krankheit, doch habe 
ich einige Worte hinter dem Rücken anderer mit dir zu reden; daher gebot ich auch der Magd 
6ich zurückzuziehen. Sollte der Herr kommen, so veranlasse ihn wieder fortzugehen ! 

Ma-ku. Oho, schon gut, ich verstehe schon. 

Chin Ch’ien-pao. (Tritt auf.) Ich, Chin Ch’ien-pao, betrete das Gemach, um zu sehen, 
was hier vorgeht. 

Ma-ku. Wenn die Geister eine Krankheit prüfen, haben Unbefugte sich zurückzuziehen. 
Wer sich dem nicht ehrerbietig fügt, den ungezogenen Patron stechen sie mit ihrem Gabelspeer. 
Werdet ihr wohl machen, daß ihr fortkommt? 

Chin Ch’ien-pao. Jawohl! (Singt:) Schleunigst ziehe ich mich zurück und bleibe 
nicht länger stehen. (Ab.) 

Ma-ku. He! Gnädige Frau, der Herr ist fort; sagt also, was ihr mir zu sagen habt. 

Chöng Y'ü-hsiang. (Singt:) Kennst du wohl seinen Namen? 

Ma-ku. (Singt:) Ich habe sagen hören, er heiße W'u Y r ung-nien. 

Chöng Yü-hsiang. (Singt:) Dieser Name ist gefälscht. 

Ma-ku. 0! (Singt:) Wie ist denn sein wahrer Name? 

Chöng Yü-hsiang. Chin Ch’ien-pao ist des Banditen Name. 

Ma-ku. Ei! (Singt:) Noch obendrein Bandit? Des Banditen, sagt ihr? 

Cheng Yü-hsiang. (Singt:) Er hat den Beamten heimlich ermordet und ihm das Siegel 
geraubt. Ach, daß mein Herr so bitteren Todes Bterben mußte! Mir blieb nichts anderes übrig 
als mich zu opfern und bei ihm zu bleiben. 

Ma-ku. Bei ihm bleiben? Das heißt also doch wohl: sich ihm fügen? 

Chöng Yü-hsiang. (Singt:) Scheinbar füge ich mich ihm, doch insgeheim habe ich 
etwas auf dem Herzen. 

Ma-ku. Und das wäre? 

Cheng Yü-hsiang. Ich will .... 

Ma-ku. Was wollt ihr? 

Cheng Yü-hsiang. (Sich umblickend. Singt:) Ich will ihm den Kopf abschlagen. 

Ma-ku. Wie solltet ihr ihn denn nicht umbringen können, da ihr doch bei ihm seid? 
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Cheng Yü-hsiang. (Singt:) Wenn sich» nur darum handelte, schon lange hätte ich 

ihn getötet. Allein ich muß auch jenen alten Räuber Hu aus Chan-t’ien töten. 

Ma-ku. Weshalb denn den? 

Cheng Yü-hsiang. Hu Chiang ist nämlich des Banditen Pflegevater, und cs verhält 
sich so und so: Die beiden stecken unter einer Decke. 

Ma-ku. Erzählt mir die Geschichte, damit ich weiß, woran ich bin. 

Ch6ng YQ-bsiang. (Singt:) Mit nichten will ich dich veranlassen, mir einen Plan zu 

fassen. Wenn du die Geister rufst, dann stelle dich so, als redeten die Geister. Erwähne 

auch mit ein paar Worten den Beamtenmord, die Sache wird dem Räuber einen Stich ins 
Herz versetzen. Sage auch, ich hätte eine schwere Krankheit; wäre diese erst gehoben, so 
wollte ich ihm wohl folgen, doch niemals ihm den ehelichen Verkehr gestatten. 

Ma-ku. Was wollt ihr denn aber, daß geschehen soll? 

Cheng Yü-hsiang. (Singt:) Was ich will, ist: allein in meinem keuschen Zimmer 

schlafen, den Räuber mir vom Leibe halten, Räucherkerzen brennen Tag und Nacht, den Namen 
Buddhas stets anrufen. Nur eine Weile will ich in Geduld mich fügen, hernach mich rächen: 
damit sei’s genug. 

Ma-ku. Ich verstehe. Nun ruht euch ein wenig aus! 

Cheng Yü-hsiang. (Singt:) Was ich zu sagen hatte, ist erledigt. Ich gehe jetzt. (Ab.) 

Ma-ku. (Singt:) Weiß man erst, woran man ist, dann hat man’s leicht. Ich wende 
mich um, und bitte den Herrn herein. (Spricht:) Darf ich bitten, Herr? 

Chin Ch’ien-pao. Ich komme. Nun, du Wunderfrau, was hältst du von der Krankheit 
«ler gnädigen Frau ? 

Ma-ku. Auf den ersten Blick scheint sie leicht zu sein, und dennoch ist sie ernst. 

Chin Ch’ien-pao. Und welches Mittel wirst du anwenden? 

Ma-ku. Die Geister zitieren, was denn sonst? 

Chin Ch’ien-pao. W'ohlan, so tue es. 

Ma-ku. So laßt jemand kommen. Doch muß es ein geschickter Mensch sein. 

Chin Ch’ien-pao. Gut. Ihr Leute! Es soll einer herkommen. 

Diener. Ich komme. Was steht zu Diensten? 

Chin Ch’ien-pao. Man wird dir hier die nötigen Weisungen geben. 

Ma-ku. Herr, ich will hier befehlen. 

Chin Ch’ien-pao. Befiehl nur immer zu. Was für Sachen brauchst du? 

Ma-ku. Zunächst brauche ich einen Tisch mit vegetabilischen Opfergaben, hundert Brote, 
jedes von zehn Pfund. 

Chin Ch’ien-pao. Wozu brauchst du denn so große, die zehn Pfund schwer sind? 

Ma-ku. Die Geister essen große Brote. 

Chin Ch’ien-pao. Gut. 

Ma-ku. Ferner brauche ich einen Tisch mit Fleischopfergaben, nämlich Schweinskopf, 
Huhn und Fisch. 

Chin Ch’ien-pao. Gut. 

Ma-ku. Der Schweinskopf muß achtzig Pfund schwer sein. 

Chin Ch’ien-pao. Wo gibt’s denn so große Schweinsköpfe? 

Ma-ku. Entfernt man die vier Hufe und den Schwanz, so gilt der ganze Rest als 
Schweinskopf. 

Chin Ch’ien-pao. Gut. 

Ma-ku. Ferner brauche ich ein Pikul weißen Reis für die Darbringung der Räucher¬ 
kerzen. *) 

Chin Ch’ien-pao. Wozu brauchst du denn so viel? 

Ma-ku. Wenn ich an zehn Stellen Räucherkerzen darbringe und auf jede Stelle ein 
Scheffel kommt, — wieviel macht das ? 

Chin Ch’ien-pao. Stimmt, stimmt, stimmt, — genau ein Pikul. 


l ) Der Reis dient zum Feststecken der Kerzen. 
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Ma-ku. Außerdem zehn Stück weiße Leinwand und hundert Tiao als Honorar fQ* die 
heilige Handlung, und zwar in kleinen Münzen. 

Chin Ch’ien-pao. Gut. 

Ma-ku. Befehlt, daß man die Opfergaben aufstelle und die Räucherkerzen anziinde. 
Wenn ich sage, ihr sollt einen Fußfall machen, so tut es; wenn ich sage, ihr sollt euch ver¬ 
neigen, 60 verneigt euch. Alles, was ich sage, sagt auch ihr! Wenn ihr dem zuwiderhandelt, 
wird ein fünffacher Donner auf euren Scheitel herniederfahren. 

Chin Ch’ien-pao. Schon recht, ich gehorche deinem Befehle. 

Ma-ku. Man bringe mir die Trommeil Sobald ich die Trommel rühre, bat sofort der 
Hausherr zunächst die Räucherkerzen darzubringen. 

Chin Ch’ien-pao. So! Ich bringe die Räucherkerzen dar. 

Ma-ku. (Singt:) Mich verbeugend, stehe ich da in der Mitte des Gemachs. 

Chin Ch’ien-pao. Ho! Ich verneige mich. 

Ma-ku. (Singt:) Ich mache einen dreimaligen Fußfall. 

Chin Ch’ien-pao. Ho! Ich mache Kotou. 

Ma-ku. (Singt:) Nunmehr habe ich noch mancherlei zu reden. 

Chin Ch’ien-pao. Hm, freilich. So rede denn! 

Ma-ku. (Singt:) In der Mitte des Gemaches stehend schlage ich die Trommel. 

Chin Ch’ien-pao. Ich schlage die Trommel. 

Ma-ku. Nochmal: tang. Nochmal: tang. Und nochmal t’ang-ch’a! 

Chin Ch’ien-pao. Noch einmal: t’ang-ch’a I 

Ma-ku. Wahrhaftiger Herr der zehntausend Geister! Wenn du die Töne hörst, — 

Chin Ch’ien-pao. Wenn du die Töne hörst, — 

Ma-ku. Dann besteige alsbald die glückverheissende Wolke und laß dich hernieder! 

Chin Ch’ien-pao. Kommt selbdritt herab. 1 ) 

Ma-ku. Laß dich hernieder! 

Chin Ch’ien-pao. Laßt euoh selbander hernieder! 

Ma-ku. Laß dich hernieder! 

Chin Ch’ien-pao. 8chickt einen Narren hernieder! 

Ma-ku. Mach, daß du fortkommst! 

Chin Ch’ien-pao. Was bedeutet diese Rede? 

Ma-ku. Höre zu! (Skandierend:) Ich ziehe die Augenbrauen hoch und mache große 
Augen, um den Leuten blauen Dunst vorzumachen. Wirr blickend, mit weit aufgerissenoD 
Augen stehe ich da in der Mitte des Gemachs, schlage an meine Trommel, daß es dröhnt. 
Ich zeige meine Zähne, ziehe die Mundwinkel herunter und tue gar wichtig. Jetzt will ich 
alle Götter und Heilige herbeirufon, von euch aber verlange ich, daß ihr in aufrichtiger Andacht 
an allen Stellen Räucherkerzen ansteckt. 

Chin Ch’ien-pao. Die Räucherkerzen sind alle angezündet. 

Ma-ku. Der Wichtigste ist der Gott des Herdes, der dem Hause vorsteht, der euer 
Geschlecht schützt, der Kücbengott, der dem Schicksal vorsteht, Chang, der Gott des häus¬ 
lichen Herdes. 

Chin Ch’ien-pao. Ich bringe dem Gott des häuslichen Herdes Räuoherkerzen dar. 

Ma-ku. Der glückvermehronde Reichtumsgott und der Gott der Erde. 

Chin Ch’ien-pao. Der Erdgott ist gekommen; ich bringe ihm Räucherkerzen dar. 

Ma-ku. Die bÖ6cn Geister ernsten Antlitzes samt den Geistern der fünf Wege kommen, 
die nachts patrouillierenden Lenker der vier Jahreszeiten; euch himmlischen Beamten unter¬ 
breite ich die Bitte, auf die Erde herabzukommen und die Drachcnkönige der fünf Seen und 
vier Meere mitzubringen. 

Chin Ch’ien-pao. Die Drachenkönige sind gekommen, die sich darauf verstehen. 
Wasser zu schaffen. 


l ) In seiner Aufregung verhört er sich und versteht statt hsia ma: hsia sa, ebenso wie darauf: 
hsin lia, und schließlich: hsia sha. 
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Ma-ku. (Singt:) Wundertätiger, wahrhaftiger Herrscher über alle Geister des Himmels 
und der Erde, der drei Welten und der zehn Regionen! Ich flehe dich an herniederzukommen, 
Eile tut not; denn es handelt sich um eine Krankheit der Beamtengattin. Ich flehe euch an, 
o Götter, gewähret nach Kräften ein heilsames Mittel! Wenn ihr die Krankheit wirklich heilt, — 

Chin Ch’ien-pao. Dann verpflichte ich mich zu einem Gelflbde. 

Ma-ku. Ihr habt Räucherkerzen abgebrannt und ein Gelübde getan, um dem Himmel 
zu danken. 

Chin Ch’ien-pao. Götter und Buddhas kann man nicht betrügen! 0 Gemahlin Buddhas! 

Ma-ku. (Singt:) Ich will noch ein paar Verso mehr hersagen. Holla! Ich gebe einen 
rauhen Ton von mir und sperre den Mund weit auf. 

Chin Ch’ien-pao. Die Götter sind gekommen; ich sinke auf die Knie und mache Kotou. 

Ma-ku. (Singt:) Ich reiße die Augen weit suf und bebe am ganzen Körper. (Spricht:) 
Hm, hm, ich bin ein Gott! 

Chin Ch’ien-pao. Was für ein Gott ist das? 

Ma-ku. Ich bin der Lenker des Jahres, der Lenker des Monats, der Lenker des Tages, 
der Lenker der Stunde, ich bin Kung Ts’ao, der Lenker der vier Zeiten. 

Chin Ch’ien-pao. Ha! Mein Gott Kung Ts’ao, ich mache Kotou vor dir! 

Ma-ku. Der Kotou kommt nicht in Betracht, ihr müßt auch Opfergaben darbringen. 

Chin Ch’ien-pao. Hier sind die Opfergaben. 

Ma-ku. Ich bin ebenfalls ein Gott! 

Chin Ch’ien-pao. Was für ein Gott ist denn das wieder? 

Ma-ku. Ich bin der in der Nacht umherwandelnde prüfende Gott mit schwarzem Ant¬ 
litz und rotem Haar, mit großem Mund und Eberhauern, mit Helm und Panzer, einen stählernen 
Gabelspeer in der Hand. 

Chin Ch’ien-pao. Ei, ei! O weh! 

Ma-ku. Ich prüfe insbesondere die guten und bösen Handlungen der Menschen. Wenn 

sich jemand eine ungerechte Handlung zu Schulden kommen läßt, so spieße ich ihn auf meinen 

Gabelspeer und zermalme ihn. 

Chin Ch’ien-pao. O weh! Das ist schlimm, das ist schlimm! 

Ma-ku. Auch ich bin eine Gottheit. 

Chin Ch’ien-pao. Was für eine Gottheit ist denn das wieder? 

• _ •• 

Ma-ku. Ich bin der König der Heilkunst, der den zehn berühmten Ärzten der drei Kaiser 
und fünf Herrscher vorsteht. 

Chin Ch’ien-pao. Ha! Ich bitte den Gott der Heilkunst, er möge den Kummer 
abwenden, Hülfe aus der Not schaffen und seine Kunst offenbar werden lassen! 

Ma-ku. (Als Gott der Heilkunst:) Wer ist der Mensch, der da unten kniet? 

Chin Ch’ien-pao. Ich bin Wu Yung-nien. 

Ma-ku. Hm, hm, sehe ich dich an, so gleichst du nicht dem Wu Yung-nien, wohl aber 
dem Seeräuber Chin Ch’ien-pao, jenem Kerl! 

Chin Ch’ien-pao. Ha! Wie mag er das nur wissen! 

Ma-ku. Die Menschen magst du betrügen, die Götter aber kannst du nicht betrügen! 
Weshalb sollte ich es nicht wissen? Wenn ich es weiß, so weiß ich es eben. Ich bin jedoch 
der Fürst der Heilkunde und befasse mich nur damit, von Leiden zu erlösen, mit müßigen 
Dingen gebe ich mich nicht ab. Was ist denn eigentlich der Grund, weshalb du mich hierher 
gebeten hast? Erkläre dich! 

Chin Ch’ien-pao. Es ist wegen meiner Gattin Cböng Yü-hsiang, die sich eine schwere 
Krankheit zugezogen hat. Ich flehe dich an, o Gott der Heilkunde, entfalte deine große Güte 
und Barmherzigkeit und rette sie! 

Ma-ku. Hm! Du brauchst mir nichts weiter zu sagen, ich weiß schon Bescheid! Wenn 
ich die Krankheit der Yü-hsiang heilen soll, so mußt du meine, der Gottheit, Worte, befolgen. 
Tritt zur Seite und vernimm, was ich dir weise! (Singt:) Die Frau Yü-hsiang ist eine brave 
Frau, und die Krankheit, an der sie leidet, ist im Herzen. Nun weißt du wohl, daß Krank¬ 
heiten des Herzens schwer zu heilen sind: will man sie heilen, so muß man Obacht geben. 
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Wenn du willst, daß sie gesunde uni die Krankheit gehoben werde, mußt du mir vertrauen 
und gehorchen. 

Chin Ch’ien-pao. Es geschehe in allem, wie du befiehlst! 

Ma-ku. (Singt:) Von jetzt an laß sie in einsamem Gemich allein schlafen. Da aber 
mußt ein getrenntes Zimmer bewohnen und darfst dich ihr nicht nähern. 

Chin Ch’ien-pao. Wenn ich mich nun aber nicht füge? 

Ma-ku. (Singt:) Fügst du dich nicht, so ist guter Hit teuer. Selbst Götterbände wären 
d um nicht imstande sich auszustrecken, und sie würde sicherlich keine Heilung finden, sondern 
allmählich zu Grunde gehen. Nur noch ein paar Monate und sie geht dann in die Unterwelt ein. 

Chin Ch’ien-pao. Wohlan, ich füge mich. 

Ma-ku. (Singt:) In diesem Falle mußt du es so und so machen; auch mußt du die 
Liturgien singen und die Geister anrufen. 

Chin Ch’ien-pao. Was für Medizin soll sie denn anwenden? 

Ma-ku. (Singt:) Sie braucht nichts anderes zu tun als Räucherkerzen darzubringen. 
Auch inuß auf ihrem Tische beständig eine Schale mit Tee stehen. Die Unsterblichen bedienen 
sich für ihre Heilmittel ausschließlich Brunnenwassers, das im Geheimen von selbst eine erhaltende 
Kraft besitzt. Ich verbürge mich dafür, daß deine Gattin gesund wird. 

Chin Ch’ien-pao. Wieviel Z“it bedarf es, bis sie geheilt ist? 

Ma-ku. (Singt:) Es bedarf anderthalb Jahre, dann wird sie vollkommen genesen sein 
und hinreichende Lebenskraft erlangt haben. 

Chin Ch’ien-pao. lia! Noch so lange Zeit! 

Ma-ku. (Singt:) Da sie von Haus aus schwächlicher Natur ist, so muß sie sorgfältig 
gepflegt und zart behandelt werden. Alles muß ihrer eigenen Wahl überlassen bleiben, und 
man darf ihr keine Gewalt antun. Wenn sie sich erst wieder beruhigt hat und genesen ist. 
dann kannst du in ehelichen Verkehr mit ihr treten. Sei vorsichtig, sei vorsichtig, — vor¬ 
sichtig mußt du sein I Jetzt kehre ich wieder heim. Was ich zu sagen hatte, habe ich gesagt. 
Ln Begriffe aufzubrechen, runzle ich die Brauen, reiße die Augen weit auf und knirsche mit 
den Zähnen. Die Trommel ertönt und ich stürze zu Boden. 

Chin Ch’ien-pao. Ihr Leute, kommt herbei, helft ihr auf! Schüttelt sie! Schüttelt sie! 

Ma-ku. Ha! Endlich bin ich erwacht! Ich schlief ja bis in den hellichten Tag hinein! 

Chin Ch’ien-pao. Ich frage dich: Weißt du, wa9 du soeben gesprochen hast? 

Ma-ku. Was ich eben geredet, weiß ich wohl: es war die Eingebung der Unsterblichen. 
Wie soll ich aber wissen, was ihm zu Grunde liegt? Es waren eben nur die Eingebungen 
der Unsterblichen; wie soll ich wissen, was sie gemeint haben? 

Chin Ch’ien-pao. Das genügt mir. Leute! Räumt jetzt die Opfergaben ab und tragt 
alles zu der Wunderfrau. Für den Fall, daß meine Frau von ihrer Krankheit genesen und 
wieder gesunden wird, habe ich noch andere Geschenke für dich in Bereitschaft und will dich 
reichlich belohnen. Jetzt gehe nur deiner Wege! 

Ma-ku. Gut. Ich danke euch, Herr, und empfehle mich. (Ab.) 

Chin Ch’ien-pao. O weh! Bei den Worten, die ich eben vernommen, standen mir 
die Haare zu Berge, und ich fühle eine gewisse Unsicherheit, da ich mir ihren Sinn nicht 
erklären kann. Falls sie alles erfahren haben sollte, ißt das Unglück nicht gering. Ich muß 
gehörig auf meiner Hut sein! In der Tat: Man glaubt, allein zu wissen, was man auf dem 
Gewissen hat. Wie sollte man ahnen, daß die Götter es vorher gewußt? (Ab.) 
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VII. Ein Sohn als Geschenk der Fee. 

(Tien lisien sung tzu.) 

Personen: 

Die Güttin Iisi-shih. Der Chuang-yiian Ma Tsze-choil. 

Die Götterjungfrauen. Seine Frau. 


Die Göttin ilsi-shih. (Rezitativ:) Ich lebe im Turme der Azurnen Wolken (Pi Yün Lou) 
im Himmelspalast und bin schon seit einigen Jahren mit der Würde einer Güttin belehnt. 
(Spricht:) Ich bin die Güttin Hsi-shih und gebe mich im Lotosblumenpalast (Lien hua kung) auf 
dem Berge der Pfirsichblüte (T’ao hua shan) mit frommen Übungen ab. Weil mir von früher her 
vom Himmel bestimmt war, drei Tage lang mit Ma Tszö-chou als dessen Gattin vereint zu sein, 
hatte ich mich in Shan-tung in die Menschenwelt begeben. Doit vermählten wir beide uns in 
einer vom Himmel bestimmten Vereinigung. Ich ward schwanger und genas eines edlen Knäbleins. 
Da ich nun das Kind hier im Himmelspalast nicht aufzieben kann, so bleibt mir nichts anderes 
übrig, als cs durch Götterjungfrauen zum Chuang-yüan nach Shan-tung zur Erziehung zu senden. 
Götterjungfrauen ! 

Götterjungfrauen. Hier! 

Göttin Hsi-shih. Lasset Musik erklingen, folget mir und gebet dem Kinde das Geleite! 

Götterjungfrauen. Wir gehorchen deinem Befehle. (Ab.) 

Ma Tszö-chou. (Rezitativ:) Vor der Han-lin-Akadetnie herrscht der Lenz des Friedens. 
Auf erhabenem Wolkenpfade freue ich mich, meine Absicht erreicht zu haben ! Auf der Tafel 
der Graduierten steht mein Name verzeichnet. Bei der öffentlichen Prüfung in der Residenz 
habe ich gezeigt, was ich vermag. (Spricht:) Ich stamme aus Shui-nan-chai bei Tsi-nan-fu 
in Shan-tung, und mein Name ist Ma Tszö-chou. Meine erste Frau ist eine geborene Chi. 
Meine Eltern sind beide tot, auch habe ich keine Brüder. Nachdem ich das Glück gehabt, 
durch allerhöchste Verfügung zum Chuang-yüan ernannt zu werden, kehrte ich mit dem kaiser¬ 
lichen Diplom heim, um meinen Ahnen zu opfern. Als ich im vorigen Jahre zur Prüfung in 
die Residenz reiste, nahm ich mir unterwegs ein Weib, aber nachdem wir drei Tage lang ein¬ 
trächtig wie die Mandarinenten des ehelichen Glückes genossen, schied sie wieder von mir. 
Seitdem sind mehr denn zehn Monate verflossen. Heute Nacht sitze ich allein und ohne Unter¬ 
haltung; da will ich doch einmal hinausgehen und den Mondschein betrachten. W r arum soll 
ich mich nicht ein wenig draußen ergehen? (Singt:) Vor Kummer und Einsamkeit vermag 
ich nicht einzuschlafen; da will ich mich draußen ein wenig ergehen. Der Wächter schlägt 
auf seinem Gong die zweite Nachtwache; still ist’e, keine Menschenseele, alles schläft, rings¬ 
umher nur daB Gesumme von Käfern. Leuchtend blickt deB Mondes weiße Scheibe. Einsam 
und verlassen stehe ich da, und auf einmal fallen mir die Augen zu. Aber heftig wende ich 
mich um; horch! Menschenstimmen in den Lüften; erschreckt richte ich mich auf und blicke 
aufwärts: ein Klingen und Singen kommt aus den Wolken stetig hernieder, und aus hellem 
Lichtglanz tritt ein liebliches Frauenbild hervor. Zitternd und zagend fasse ich mir ein Herz 
und rufe mit lauter Stimme: (Spricht:) Heda, du Gespenst in den Lüften, lasse den Spuk; 
ich, der Chuang-yüan, bin hier. 

Die Göttin. Fürchte dich nicht, Chuang-yüan, ich bin kein Gespenst, das seinen Spuk treibt. 

Ma T BZÖ-chou. Hoho! Wenn du kein Gespenst bist, warum kommst du bei nächtlicher 
Weile herbei? 

Die Göttin. Chuang-yüan, höre mich an 1 (Singt:) Fürchte dich nicht, Chuang-yüan, 
sondern höre von Anfang an, was ich dir mitzuteilen habe. Ich bin eine Göttermaid und 
wobne im Lotosblumenpalast. Seitdem ich voriges Jahr auf die Welt hinabgekommen und 
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drei Tage lang in ehelichem Bande mit dir vereint gewesen, fühlte ich mich plötzlich gesegneten 
Leibes und bin nun eines edlen Knäbleins genesen. 

Ma Tszä-chou. So wäre es also meine göttliche Gemahlin, die mich besucht? 

Die Göttin. (Singt:) Im himmlischen Palast ist’s schwer, ein Kind aufzuziehen, daher 
grnde ich’s auf die Menschenwelt hinab, um es, wenn irgend möglich, der Obhut deiner Gattin 
zu vertrauen, daß sie es aufziehe, auf daß der Opferrauch in deinem Ahnentempel nimmer 
aufhöre. Dies Kind wird dereinst zu hohen Ehren gelangen; es ist bestimmt, mit achtzehn Jahren 
ein Chuang-yüan zu werden, und du und dein Sohn werdet am Hofe in hellem Glanze strahlen; 
Minister und Lehensfürsten zu werden ist euch beschieden. Was ich zu sagen hatte, habe 
ich gesagt und übergebe dir das Kind. 

Ma Tszö-chou. O Göttin, kehre nicht wieder in den Himmel zurück, sondern erfreue 
dich mit deinem Gatten vereint hundertjährigen Glückes! 

Die Göttin. (Singt:) Aufs neue mit dir vereint zu sein, geht nimmermehr, uns ist 
hinfort kein Wiedersehen beschieden. Ich befleißige mich der Früchte guten Lebens und hege 
keine irdischen Gedanken. Genug der Worte! Auf meinem Wolkenwagen 6teige ich in die 
Lüfte empor! [Hoch und höher erhebt sie sich in die Wolkenregionen; genug davon, wie die 
Göttin in den himmlischen Palast zurückkehrt.] (Ab.) 

Ma Tez^-chou. (Singt:) Allein zurückgelassen fühle ich mich tief betrübt. Bald möchte 
ich klagen, bald mich freuen, bald lobpreisen und bald jauchzen: klagen, weil ich die Göttin 
nicht mehr zu seheu bekomme, mich freuen über den edlen Sohn, der mir beschieden; lob¬ 
preisen möchte ich sie, die mir den Sohn gebar, und jauchzen, daß es meinem Sohn beschieden, 
ein hoher Beamter zu werden. Ich will das Knäblein an mich nehmen und ins Haus tragen. 
(Spricht:) Siehe da, meine Gattin ist drin nicht zu sehen. Ich muß sie rufen und ihr ein- 
srhiirfen, daß sie das Kindlein gehörig unter ihre Obhut nehme. Frau, wo bist du? 

Die Frau. Ich komme. (Singt:) In dem mit Wasser gefüllten goldenen Bassin schlummern 
Mandarinenenten. Hinter dem Wandschirm im Frauengomach ertönt der Papageien Ruf. 1 ) 
(Spricht:) Heil dir, Herr! 

Ma TszÖ-chou. Nimm dort Platz, Frau. 

Die Frau. Ich sitze. 

Ma TszÖ-chou. Ha! 

Die Frau. Wo ist das Knäblein her, das du im Arm hältst, Herr? 

Ma Tszb-chou. Wenn du nach dem Knaben fragst, Frau, so verhält sich’s mit ihm so 
und so. Ich hoffe, du wirst ihn sorgsam unter deine Obhut nehmen. 

Die Frau. Wenn dem so ist, so gib mir nur schnell das Kind. Das ist in Wahrheit 
ein netter Kleiner, so recht zum Liebhaben. (Singt:) Ich betrachte das Kiod von allen 8eiten; 
ich sehe es aufmerksam und genau an; das kleine Wurm versteht schon etwas. Seine Augen 
sind wie zwei Blüten, klein der Mund, und gerade das Näschen, und schönes schwarzes Haar 
hat er von Natur. Daß seine Ohrlappen bis auf die Schultern herabhängen, ist ein glück¬ 
bringendes Zeichen; seinem ganzen Aussehen nach gleicht e9 seinem Vater. Ein solches Kind 
ward noch nicht gesehen, darin muß sich ein jeder verlieben. Lachend spreche ich zu meinem 
Herrn: Gib mir nur das Kindl Wenn ich ihn dereinst groß gezogen, habe ich dann etwa nicht 
Mutterstelle an ihm vertreten ? Schade, daß ich die Göttermaid nicht gesehen, die sich solchen 
Verdienstes rühmen kann. Ich möchte ihn recht lange lieb und bei mir haben. (Da Ma TszÖ-chou 
solches hört, lacht er auf.) 

Ma TszÖ-chou. Weib, nur wenige gibt’s, die dir an Tagend gleichen. 

Die Frau. Ha! Die Tugend ist wohl kaum der Rede wert. Bin ich, wenn er erst 
groß geworden, etwa nicht seine Mutter? 

Ma Tszr-chou. Du hast recht, Weib. Die drei Sterne*) mögen ihr Licht des Glückes, 
Heils und Segens leuchten lassen. Die Göttermaid hat meinem Hause einen Sohn beschert, 
dem langes Leben, Reichtum und Ansehen beschieden! 

Die Frau. Von Geschlecht zu Geschlecht mögen Söhne und Enkel Ratgeber ihrem Fürsten sein! 

*) Poetische Schilderung einer glücklichen Ehe. *) Nämlich des Glücks, Reichtums und langen Leben». 
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VIII. Das Bild mit den Hundert Zeichen des Langen Lebens. 1 ) 

(Pai sbou t'u.) 

Person en: 

Der Genius des südlichen Polarsterns. 

Der Genius des nördlichen Polarsterns. 

Chao Yen. 


(Die beiden Genien des südlichen und des nördlichen Polarsterns treten auf.) 

Der erste Geist. (Singt:) Ich betrachte Himmel und Erde, wie sie samt Sonne und 
Mond in hellem Lichte strahlen. 

Der zweite Geist. (Singt:) Und wie Berge und Ströme, Ströme und Berge in blauer 
Ferne sich verlieren. 

Der erste Geist. (Spricht:) Ich bin der Herr des südlichen Polarsterns. 

Der zweite Geist. (Spricht:) Ich bin der Herr des nördlichen Polarsterns. 

Der erste Geist. (Spricht:) Sei mir gegrüßt! 

Der zweite Geist. (Spricht:) Sei mir gegrüßt! 

Der erste Geist. (Spricht:) Ich habe vom Höchsten Herrscher (Shang-ti) den Befehl 
erhalten, die Runde zu machen, um Böses und Gutes in der Menschenwelt zu prüfen; so bin 
ich in den südlichen Kontinent 2 ) gekommen und will nun einmal die Taten der Kaiser und 
Könige aller Geschlechter eingehend beleuchten. Mit Verlaub! 

Der zweite Geist. (Spricht:) Bitte! 

Der erste Geist. (Singt:) Seit P’an-ku 3 ) Himmel und Erde gesondert, erblühten die 
vier Jahreszeiten. 

Der zweite Geist. (Singt:) Es entstand das Urprinzip 4 ), und in ihm vereinigten sich 
die beiden Grundformen, die Acht Diagramme, das Yin und Yang. 

Der erste Geist. (Singt:) Entsprechend dem Metall, dem Holz, dem Wasser, dem Feuer 
und der Erde erhielten die fünf Elemente ihre Richtung. 

Der zweite Geist. (Singt:) Voran ging der Unterschied zwischen Fürst und Untertan, 
ihm folgte der zwischen Vater und Sohn ; so entstanden die drei Arten sittlichen Verhältnisses 
und die fünf Kardinaltugenden. 

Der erste Geist. (Singt:) Yao vererbte seinen Thron auf Shun, und Shun den seinen 
auf Yü; so erhielten Fürst und Untertan ein würdiges Ansehen. 

Der zweite Geist. (Singt:) König Chieh 5 ) von Hsia war grausam, Chou 8 ) von Shang 
wollüstig: sie waren pflichtvergessene, törichte Fürsten. 

Der erste Geist. (Singt:) In den acht Jahrhunderten, die auf König Wu von Chou 7 ) 
folgten, erhielten Menschlichkeit und Tugend allgemeine Geltung. 

Der zweite Geist. (Singt:) Darauf folgte die Zeit der fünf Gewaltherrscher 8 ) und es 
herrschten Gewalt und Härte. 

Der erste Geist. (Singt:) Der Kaiser Shih-huang-ti von Ch’in 9 ) vereinigte das Reich 
und gebot als Alleinherrscher über Ströme und Berge. 


*) Übertragen von Emil Krebs. — Das Stück behandelt eine Episode aus dem Roman „Ge¬ 
schichte der Drei Reiche“ (San kuo chi, Kap. G9). 

2 ) Das südliche JambudvTpa. Vgl. Eitel, Handbook of Chinese Huddhisra, p. 51. 

8 ) Vgl. Mayers, Chinese Reader’9 Manual, No. 55S, p. 173. 

4 ) Vgl. Grube, Geschichte der chinesischen Literatur, 8. 334. 

5 ) Mayers, Chinese Reader’s Manual, No. 259, p. 82 und Giles, Biographical Dictionary, No. 349. 

8 ) Mayers, No. 71, p. 22; Giles, No. 414. 7 ) Mayers. No. 876, p. 264; Giles, No. 2353. 

8 ) Mayers, No.152, p. 317. ,J ) Mayers, No. 597, p. 183; Giles, No. 1712. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 17 
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Der zweite Geist. (Singt:) Er hätte das Shi-king und Shu-king nicht verbrennen, 
nicht den Palaßt Ngo-pang 1 ) in seiner Residenz im Westen bauen sollen. 

Der erste Geist. (Singt:) Über all die Fürsten und Minister der früheren Dynastien 
will ich mich nicht auslassen. 

Der zweite Geist. (Singt:) Nun aber will ich die treuen und gerechten Minister 
gehörig vorführen. Da war der Lehnsfürst von Huai-yin, Han Hsin*) mit Namen, von hoben 
Verdiensten und als Stratege groß. Warum mußte er im Palaste Wei-yang 3 ) unter dem 
Schwerte sterben ? 

Der erste Geist. (8ingt:) Sprich mir nicht von den hohen Verdiensten und der strate¬ 
gischen Größe jenes Han Hsin von Han! Er hätte seine Mutter nicht in den Ch’in-han- 
Bergen lebendig begraben dürfen; es war nicht recht, daß er Hsiang Yü 4 ) bei Wu-chiang in 
den Tod trieb; es war nicht recht, daß er Liu Pang 5 ) zwang, ihn zum König von Ch’i zu 
ernennen; es war nicht recht, daß er rebellisch wurde und seinen Fürsten und Herrn hinter¬ 
ging; aus diesen Gründen ist er im Palaste Wei-yang ums Leben gekommen. 

Der zweite Geist. (Singt:) Nach Han Hsin war K’uai Wön-t'ung 6 ) an Verdiensten 
und Tugend groß. Hsiao Ho 7 ) unter den Han verfaßte Gesetze, wofür ihm die Lebensdauer 
verlängert wurde. 

Der erste Geist. (Singt:) Wenn du K’uai Wön-t’ung erwähnst, so war er allerdings 
von hoher Begabung und umfassendem Wissen; auch war er von Haus aus ein loyaler und 
rechtschaffener Minister, der in seinem Herzen nicht zwei Herren diente. 

Der zweite Geist. (Singt:) Hsiao Ho von Han hat Gesetze geschaffen, so daß die 
Nachwelt zu ihm emporblickt. Dafür ward dem Minister auch das Leben bis zu einem hohen 
Alter verlängert. 

Der erste Geist. (Singt:) Wehe, wehe um den Minister Pi Kan, 8 ) daß er sterben 
mußte, indem das Herz ihm aus dem Leib gerissen wurde! Am meisten ist Mei Po 9 ) zu 
beklagen, der an der glühenden Säule gefoltert wurde. 

Der zweite Geist. (Singt:) Da ist Ching K’o, 10 ) der den König von Ch’in erdolchen 
wollte, ein Held voll Wagemut! Da ist Su Wu 11 ) von Han, der sich dem Staate T’öng nicht 
beugen wollte und auf einer Meeresinsel Schafe hütete. 

Der erste Geist. (Singt:) Ach, wir werden nicht fertig damit, all die loyalen Minister 
und braven Feldherrn früherer Dynastien aufzuzählen! (Setzt sich.) 

Der zweite Geist. (Singt:) Laß uns im Fichtenhain das Schachbrett aufstellen und 
uns derweil auf diese Weise die trüben Gedanken verscheuchen! 

Chao Yen. (Singt:) Gestern hat mir ein Wahrsager prophezeit, ich würde binnen 
drei Tagen eines frühen Todes sterben. Ich sollte, sagte er mir, Dörrfleisch und Wein besorgen 
und damit auf den Berg Chung-nan gehen. Da sehe ich gerade zwei ehrwürdige Genien auf 
einem Felsblock sitzen; ich will versuchen, ihnen insgeheim das Dörrfleisch und den Wein 
vorzusetzen, und dann gesenkten Hauptes und den Atem an mich haltend, mich seitwärts auf 
die Knie niederlassen. 

Der erste Geist. Ist’s gefällig? (Singt:) Rot zieht an, Schwarz folgt nach: ein Turm, 
ein König! 

Der zweite Geist. (Singt:) Ein König und ein Läufer und fünf Bauern! Turm und 
Springer sind am stärksten. 

Der erste Geist. (Singt:) Ich mache einen Zug. Der Turm steht vorne an: er schlägt 
den Turm und den Läufer. 

Der zweite Geist. (Singt:) Der rote Bauer fliegt hinüber; mein General vergrößert 
mein Gebiet und erweitert meine Grenzen. 

1 ) Mayers, Chinese Readers Manual, No. 1, p. 1; Chavannes, Se-ma Ts’ien, Vol. II, p. 175. 

2 ) Mayers, No. 166, p. 48; Gile9, No. 617. 3 ) Mayera, No. 846, p. 252. 

4 ) Mayers, No. 165, p. 51; Giles, No. 690. 5 ) Mayers, No. 414, p. 133; Giles, No. 1334. 

*») Mayers, No. 328, p. 107; Giles, No. 1005. 7 ) Mayers, No. 578, p. 179; Giles, No. 702. 

8 ) Mayers, No. 552, p. 172; Giles, No. 1645. 

Gleichfalls ein Opfer de9 Tyrannen Chou Hsin von Shang. 

l0 J Mayers, No. 271, p. 86; Giles, No. 399. n ) Mayers, No. 623, p. 192; Giles, No. 1792. 
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Der erste Geist. (Singt:) Die Roten sind trefflich, just wie der Kaiser Kao Tsu der Han. *) 

Der zweite Geist. (Singt:) Die Schwarzen sind trefflich, just wie der Gewaltherrscher 
des westlichen Ch’u.*) 

Der erste Geist. (Singt:) Da sehe ich eben gedörrtes Wildbret und Wein; sollte das 
vom Himmel herabgekommen sein? 

Der zweite Geist. (Singt:) Das ist sicher Ambrosia und Nektar, vom Himmel uns gesandt. 

Der erste Geist. (Singt:) So wollen wir das Spiel sein lassen und uns fürs erste am 
edlen Weine laben ! 

Der zweite Geist. (Singt:) Was hindert uns, ein paar Becher des uns zugeflogenen 
Weins zu trinken? 

Chao Yen. (Spricht:) Ich bitte um langes Leben. 

Der erste Geist. (Singt:) Eben vernahm ich dicht an meinem Ohr die Stimme eines 
Menschen. 

Der zweite Geist. (Singt:) Plötzlich aufblickend gewahre ich einen Knaben, der da 
seitwärts kniet. 

Der erste Geist. (Spricht:) Du Knabe da, woher bist du, wie heißest du, und was 
willst du hier? 

Chao Yen. (Spricht:) Erhabene Geister, gestattet mir, mein Anliegen vorzutragen! 
(Singt:) Ich bin aus dem Dorfe Liu-li in der Provinz Shensi und treibe Ackerbau und Maul¬ 
beerbaumzucht. Da mir ein Wahrsager verkündet hat, daß binnen drei Tagen ich mein Leben 
lassen müsse, und mir zugleich gesagt hat, ich solle Wein und Dörrfleisch hier auf den Berg 
Chung-nan bringen, so bin ich hergekommen und flehe euch, ehrwürdige Genien, an, mir mein 
Leben zu verlängern. 

Der erste Geist. (Singt:) Des Knaben Worte klingen hell und klar. 

Der zweite Geist. (Singt:) Wer mag es nur gewesen «ein, der unser Geheimnis an 
die Menschen verriet? 

Der erste Geist. (Spricht:) Soviel ich höre, ist jener Knabe vor uns getreten, um uns 
um Verlängerung seiner Lebensdauer zu bitten. Warum sollen wir nicht einmal in seinem 
Interesse nachsehen, wie es mit seiner Lebensdauer steht? 

Der zweite Geist. (Spricht:) Hier ist das Buch des Lebens und des Todes, laß mich 
einmal nachsehen! Hier steht: Chao Yen, Sohn des Chao Fan, aus dem Dorfe Liu-li in der 
Präfektur P’ing-yüan in der Provinz Shensi, ist, weil er in einem früheren Dasein Böses getan 
und seine Tugend geschädigt hat, in diesem Leben als ein Sohn der Familie Chao wieder¬ 
geboren worden. Er soll im dreizehnten Jahre der Regierungsperiode Chien-an (208), 3 ) am sechsund- 
zwanzigsten Tage des zweiten Monats, um die Mittagszeit, eines frühen Todes sterben. Chao Yen! 

Chao Yen. Hier! 

Der zweite Geist. Wie alt bist du jetzt? 

Chao Yen. Neunzehn Jahre. 

Der zweite Geist. Es ist aus, es ist aus! (Singt:) Ich habe festgestellt, daß dir 
beschicden ist, mit neunzehn Jahren zu sterben. 

Der erste Geist. (Singt:) Die Grenze deiner Lebensdauer ist erreicht; es gibt kein 
Mittel, dich zu retten. 

Chao Yen. (8ingt:) Bei diesen Worten denke ich heimlich bei mir nach. Unwillkürlich 
ergreift Leid mein Herz. Ich schaue in der Richtung meiner Heimat und weine über meine 
Eltern. Denn wer wird, wenn ich tot bin, für sie sorgen? 

Der erste Geist. (Singt:) Der Knabe weint, daß ihm die Tränen stromweis fließen. 

Der zweite Geist. (Singt:) Und angesichts der drohenden Gefahr denkt er an seine 
beiden Eltern. (Spricht:) Sternenfürst! 

Der erste Geist. (Spricht:) Sternenfürst! 

l ) Das ist Liu Pang. *) Einer der fünf Gewaltherrscher; 9iehe oben S. 129, Anm. 8. 

8 ) Der Kaiser Hsien der (späteren) Han-Dynastie regierte 190 bis 220 n. Chr. Er änderte den 
Namen seiner Regierungsperiode wiederholt. Die Periode Chien-an umfaßt die Jahre 196 bis 220 n. Chr. 

17* 
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Der zweite Geist. (Spricht:) Dieser Knabe hat daheim hochbetagte Eltern; warum 
sollten wir ihm nicht seine Lebensdauer Terlängern? 

Der erste Geist. (Spricht:) Wir beide haben vom Yü-ti Befehl erhalten, die zehn 
Regionen zu inspizieren, um die Guten zu belohnen und die Bösen zu bestrafen. Ich fürchte, 
wenn wir hier auf eigene Faust die Lebensdauer verlängern, könnte der allerhöchste Herrscher 
uns das übelnehmen. 

Der zweite Geist. (Spricht:) Der allerhöchste Herrscher will in seiner Güte allen 
Gutgesinnten wohl, um wievielmehr un6. 

Der erste Geist. (Spricht:) Du scheinst den Wein wirklich gern zu haben! 

Der zweite Geist. (Spricht:) Auch du bist hinter einem guten Tropfen her! 

Der erste Geist. (Spricht:) Chao Yen! 

Chao Yen. Hier! 

Der erste Geist. (Spricht:) Dir sind neunzehn Lebensjahre beschieden. Da du jedoch 
ein elternliebender Sohn bist, so wollen wir die Eins in eine Neun verwandeln und dadurch 
deine Lebensdauer auf neunundneunzig Jahre verlängern. DaB mag dir genügen ! 

Chao Yen. (Spricht:) O ihr erhabenen Geister! Könnt ihr nicht noch ein Jahr hin¬ 
zufügen, damit ich ein hundertjähriger Greis werde? 

Die beiden Geister. (Sprechen:) Er bekommt nie genug. 

Der erste Geist. (Singt:) Ich bin der Herr des südlichen Polarsterns und bin vom 
Himmel herabgekommen. 

Der zweite Geist.* (Singt:) Und ich der Herr des nördlichen Polarsterns, der vom 

Paradiese heruntergekommen ist. 

Der erste Geist. (Singt:) Ich verfüge über das Leben und er verfügt über den Tod; 
wir dürfen nicht das geringste Zugeständnis machen. 

Der zweite Geist. (Singt:) Das Buch des Lebens und des Todes steht ein für allemal 
fest, und Gut und Böse kommt drin klar zum Ausdruck. 

Der erste Geist. (Spricht:) Komm her und knie nieder! (Singt:) Ich verleihe deinen 
alten Eltern, daß sie dauernden Reichtums und Ansehens sich erfreuen. 

Der zweite Geist. (Singt:) Und ich verleihe dir ein langes Leben von neunund¬ 

neunzig Jahren. 

Der erste Geist. (Singt:) Ich verleihe deinen Kindern und Kindeskindern Ruhm und 
deinem Hause Blühen und Gedeihen. 

Der zweite Geist. (Singt:) Ich verleihe dir unversiegbaren Reichtum und Gold und 

Edelsteine in Hülle und Fülle. 

Der erste Geist. (Singt:) Ich verleihe dir dies Bild mit den hundert Zeichen des 
langen Lebens. 1 ) Dein Leben möge unermeßlich lang sein! 

Der zweite Geist. (Singt:) Hänge dieses Bild in deiner Halle auf! 

Der erste Geist. (Singt:) Hüte dich wohl, von diesem Geistergeheimnis den Menschen 
zu erzählen ! 

Der zweite Geist. (Singt:) Wer der Geister Angelegenheiten verrät, der ist dem 

Tode geweiht. 

Der erste Geist. (Spricht:) Chao Yen! 

Chao Yen. Hier! 

Der erste Geist. (Spricht:) Jetzt gehe rasch und grüße Kuan Lo*) unter den Menschen 
und sage ihm, er solle keine unbesonnenen Reden mehr führen; wenn er die Geheimnisse der 
Geister wieder ausplaudere, werde ein fünffacher Donner auf seinen Scheitel niederfah*en! 
Da kommt ein Mensch. 

Chao Yen. (Sich umwendend.) Wo denn? 

(Die beiden Geister verschwinden.) 

Chao Yen. (Spricht:) Ach, die beiden ehrwürdigen Geister sind verschwunden! So 
will ich mich denn in die Leere verneigen ! 

i) Darauf befindet sieh das Schriftzeichen shou .langesLeben 4 in hundert verschiedenen Moditikati< nen. 

2 J Berühmter Wahrsager aus der Zeit der Drei Leiche. 
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IX. Die Qlückbringer, ein Neujahrsglückwunsch.') 

(TVö fn.) 


Personen: 

Sze-chih Kung*ts’ao, die vier Götter, die Chao-ts’ai t’ung-tze.*) 
über Jahr, Monat, Tag and Stunde Li-shih hsien-kuan. 4 ) 

herrschen. Han-sban. 5 ) 

Himraelsbeamter, Glück9gott. 2 ) Shih-te. 5 ) 


Die Szö-chih Kung-ts’ao. (Rezitativ:) Seit wir hinauf zum klaren Äther stiegen, 
liegt es uns ob, der Menschen Tun zu prüfen ohne Fehl. Die guten und die bösen Taten 
tragen wir in unserem Buche ein und legen dies dann Gott im üimmel vor. (Sprechen :) Wir 
sind die Herrscher von Jahr, Monat, Tag und Stunde. Heute steigt der Himmelsbeamte zur 
Erde nieder, um Glück zu bringen; wir sind da, ihm aufzuwarten. (Ab.) 

(Es treten auf: Chao-ts’ai t’ung-tzß, Li-shih hsien-kuan, Han-shan und Shih-tö, wobei eine 

Marschmelodie ertönt.) 

Alle vier rezitieren: Der Geisterwind bläst auf die Erde nieder. Den Menschen soll 
. Glück widerfahren. 

Chao-ts’ai t’ung-tzö. Ich bin Chao-ts’ai t’ung-tzö. 

Li-shih hsien-kuan. Ich bin Li-shih hsien-kuan. 

Han-shan. Ich bin Han-shan. 

Shih-tö. Ich bin Shih-tö. Seid gegrüßt! 

Alle zusammen. Gegrüßt seid ihr! 

Chao-ts’ai t’ung-tzö. Heute steigt der Himmelsbeamte zur Erde nieder, um Glück 
zu bringen. Wir sind hier, ihm aufzuwarten. 

Der Himmelsbeamte. (Tritt auf unter den Klängen der Melodie: „Der Rausch im 
Blumen8chatten tf . Rezitativ:) Ich bin’s, der das Glück den Menschen bringt; vermehrtes Glück 
und Reichtum bringe ich auf die Welt hinab, damit man dauernd sich des Glücks erfreuen 
könne, die Reichtumsquelle nie versiege und langes Leben auch beschieden sei. (Spricht:) 
Ich bin der Himmelsbeamte, der oberste Glückbringer. Heute habe ich vom Yü-ti 6 ) die 
allerhöchste Weisung erhalten, auf die Welt hinabzusteigen und Glück zu bringen. Wo sind 
die Herrscher der Zeiten? 

Die Szö-chih Kung-ts’ao. Langes Leben eurer Majestät! (Sie treten auf; sprechen:) 
Wir überreichen hiermit das Buch der guten und der bö9en Taten. 


x ) Übertragen von Kmil Krebs. 

*) T’ien-kuan, einer der drei Götter Fu Lü Shou „Glück, Reichtum, Langes Leben“. 
s ) „Der Reichtum bringende Knabe“, der als Trabant des Reichtumsgottes von den Laden¬ 
besitzern verehrt wird. 

4 ) „Der Genius des vorteilhaften Marktes“, der Schutzpatron der Markthiindler. 

5 ) Zwei ehemalige Mönche, die sich sehr um das Wohl der Menschen kümmerten und unter die 
glückbringenden Götter versetzt wurden. 

6 ) Der Gott des Himmels, die oberste Gottheit des taoistischen Pantheons. 
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Der Himmeisbeamte. Nachdem ich das Bach der guten and der bösen Taten in 
Empfang genommen, laßt uns die Fahrt auf der Wolke antreten ! 

(Es ertönt die Melodie „Klage über Yen Hui“ 1 ); dann wird gemeldet:) Wir sind über der 

Stelle angekommen, wo Glück beschert werden soll. 

Der Himmelsbeamte. Dann senkt die Wolke nieder! 

Alle. Zu Befehl! 

Der HimmeUbeamte. Chao-ts’ai t’ung-tz£, Li-shih hsien-kuan, Han-shan und Shih-te! 
Ein jeder von euch sage seine guten Wünsche her! 

Alle vier zusammen. (Singen:) Wir alle beten wünschend, daß Reichtum tausend¬ 
fach beschieden; Ruhm und Ehre mehre sich mit jedem Jahr! Das Leben währe unermeßlich 
lange, dem hohen Berg im Süden zu vergleichen! Das Glück fließe ewig zu ohne Unter¬ 
brechung gleich wie das Meer im Osten! So sei das Glück vielmal zehntausendfach sowie 
der Reichtum tausend- und abertausendfach ! Nicht sei’s ein leeres Wort, daß Btets mit neuen 
Amteswürden sich auch das Einkommen mehre! Nicht leeres Wort sei das, was ich, der 
Knabe, wünsche, der den Reichtum briogt! Und ich, der Gott des guten Marktes, sage 
nichts mit Unbedacht. Und jedes Jahr, wo sich der heutige Tag 1 ) erneut, da soll das ganze 

Haus in Freude sich zusammenfinden, um nie getrennt zu werden! Im Inneren der bunt- 

geschmückten Halle soll Frühlingswonne glänzen, ein zweiter Himmel unten in der Menscheo- 

weit! Es schwebe eine glückverheißende Wolke über euch! 

(Es ertönt eine Festmelodie. Alle rufen:) Die Glückbringung ist beendet. 

Der Hirn meisbeamte. So laßt uns in den Himmel zurückkehren, um Bericht zu 
erstatten! (Ab.) 


Lieblingsschüler des Confucius, der sehr jung starb. 
*) Nämlich Neujahr. 
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X. Der Trommeltanz. 

(Tsou ku chan mien.) 

Personen: 

Der Fürst Hsüan-wang von Ch’i Die erste Konkubine IJsia Ying-ch’un. 

(4. Jahrhundert ▼. Cbr.). Die Geister. 

Seine Gemahlin Wu-yen. Die Bürgen. 


Heia Ying-ch’un. (Rezitativ:) Ich habe meine Absicht nicht erreicht, — statt dessen 
habe ich Schimpf über mich ergehen lassen müssen. (Spricht:) Ich, Hsia Ying-ch’un, bin bei 
einem Wettschreiben, wobei sich’s darum handelte, tausend Blatt Papier Tollzuschreiben, von 
der häßlichen Wu-yen schmählich blamiert worden. Ich vermag dem Zorn, der meine Brust 
füllt, nicht Luft zu machen. Mir ist wahrhaftig Unrecht geschehen ! 

Hsüan-wang. O weh, geliebtes Weib, von weitem höre ich dich über erlittenes Unrecht 
klagen. Ist dir wirklich Unrecht geschehen? Weine nicht, — der Wind ist stark und schneidet 
ins Antlitz. Komm, laß dir die Tränen abwischen ! 

Hsia Ying-ch’un. Mein Fürst, laß uns einen Entschluß fassen, damit ich wieder eine 
fröhliche Miene bekomme. 

Hsüan-wang. Recht so. Du sollst noch einmal tausend Blätter mit ihr um die Wette 
schreiben. 

Hsia Ying-ch’un. Das geht nicht, das wäre langweilig. Wir müssen überlegen, wie 
ich sie besiege. Ich hätte einen Gedanken I 

Hsüan-wang. Und der wäre? 

Hsia Ying-ch’un. Ich bin von Kind auf im Trommeltanz geübt, darin exzelliere ich. 

Hsüan-wang. Was für ein Trommeltanz ist das, in dem du exzellierst? 

Hsia Ying-ch’un. Erteile morgen mündlich den Befehl, mein Fürst, daß man morgen 
vor der Halle T’ai-ho vierundzwanzig bunte mit Drachen und Phönixen verzierte Trommeln 
aufstelle, die Trommeln mit W'atte bedecke und Schellen daran hänge. Ich werde meine langen 
Gewänder ablegen, auf die Trommeln steigen und einige staunenswerte Kunststücke ausführen, 
wobei weder die Schellentrommeln tönen, noch die Watte sich heben wird. Dabei werde 
ich gewinnen. 

Hsüan-wang. Wenn aber ein kleines Versehen dabei passiert? 

Hsia Ying-ch’un. Dann ist die Partie verloren. 

Hsüan-wang. Hahaha! Dergleichen habe ich nicht nur nie gesehen, nicht einmal 
gehört habe ich davon. Auf diese Art wirst du sie freilich besiegen. 

Hia Ying-ch’un. Freilich werde ich sie besiegen. 

Hsüan-wang. Die und auf Trommeln tanzen! Dazu ist schon ihre Taille zu plump, 
und nun gar erst ihre Füße, die über einen Fuß lang sind ! Auch ist ihr Körperumfang viel 
zu groß, um auf eine Trommel steigen zu können, und dabei keucht sie t Bums — und sie 
ist in die Trommel hineingefallen. Da muß man einen Mann mit einem Hakenspeer in Bereit¬ 
schaft haben, um sie bei lebendigem Leibe herauszuziehen. Auf diese Art ist dir der Sieg 
sicher. Aber geschickt mußt du sein, Geliebte, und unterschätze die Schwierigkeit nicht. 
Nimm nicht eine Schweinsblase als Weinkanne; sie schrumpelt zusammen! 
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Hsia Ying-ch’un. Es ist nicht bloß«*« Gerede von mir. Es ist eine leichte Sache 

für mich. 1 ) 

Hsüan-wang. Was meinst du damit? 

Hsia Ying-ch’un. Nehmen und gewinnen. 

Hsüan-wang. Ich fürchte nur, daß du dir die Nasenspitze damit verbrennst. f ) 

Hsia Ying-ch’un. Was heißt das? 

Hsüan-wang. Daß du Pech hast. 

Hsia Ying-ch’un. Dafür übernehme ich schon die Verantwortung; ich lege mir eia 
Stuhlpolster auf «len Nasenrücken. 3 ) 

Hsüan-wang. Was meinst du damit? 

Hsia Ying-ch’un. Daß mir der Erfolg sicher ist. 

Hsüan-wang. Ilahaha ! Wollen wir gar nicht davon reden, duß du ihr überlegen bist; 
wenn du ihr nur ebenbürtig bist, will ich’s so einrichten, daß du gesiegt hast. Ich will zu 
ihr gehen und sie aufstachcln; denn ich kenne ihr Temperament: sie ist ein Mensch, der zwar 
für Lob, aber nicht für Tadel empfänglich ist. Sobald ich sie einmal gelobt habe, geht sie 
gleich in unsere Schlinge. Wir beide haben einen schönen Plan ausgeheckt. 

Hsia Ying-ch’un. Wir vernichten die dumme Trine bestimmt. 

Hsüan-wang. Geliebte, du bist schöner als leuchtende Perlen! 

H sia Ying-ch’un. Nicht für eine Viertel Stunde wollen wir uns voneinander trennen. (Ab.) 

Wu-yen. (Tritt auf. Rezitativ:) Ich bin die Gottheit des Paoniensterns, die auf die 
Welt herabgestiegen ist. Ich jage «len Menschen Furcht und Schrecken ein. 4 ) Ich habe Ruhe 
in die R«*gierung des Staates gebracht und stütz«» «las Reich; dadurch habe ich aller Orten 
Feinde. (Spricht:) Ich bin Chung Wu-yen. Widerwärtiger Weise schenkt der pflichtvergessene 
törichte Fürst sein Vertrauen und seine Gunst seiner ränkevollen Konkubine. Gestern ist sie 
durch mich blamiert worilen und wird nun wohl sicherlich feindliche Gefühle gegen mich in 
ihrem Rusen hegen. 

Hsüan-wang. (Tritt auf.) Bist du im Palast, meine königliche Gattin? 

Wu-yen. Mein König! Ich grüße eure M«j«»Ktät! 

Hsüan-wang. Erhebe dich un«l nimm Platz! 

Wu-yen. Ich danke eurer Mnj«»*tät! 

Hsüan-wang. Hsia Ying-ch’un hat dir wohl gestern Arger bereitet? 

•• 

Wu-yen. Ich empfinde wc«l«*r Arger noch Groll. 

Hsüan-wang. Hsia Ying-ch’un hat sich gestern wider dich vergangen. Daß du ihr edel 
und großmütig, wie «1 u bist, vergeben hast, verpflicht«*t mich zu unauslöschlicher Dankbarkeit. 

Wu-yen. Was für eine Ilecrosangelogenheit hast du zu besprechen, mein Fürst, daß 
du in meinen Palast gekommen bist? 

Hsüan-wang. Da du mich fragst, so höre mich an. (Singt:) Bevor ich zu reden 
beginne, geht mir ein Lächeln über das Antlitz. Es war gestern Hsia Ying-ch’un, die aus 
dein Takt kam. Ohne Grund wollte sie ein Unrecht begehen, in«lem sie dadurch den Preis 
an sich zu ziehen gedachte. Nachdem sie achthundert Blätter vollgeschrieben, waren alle nur 
mit Tusche besudelt, und als du den Sieg über sie davontrugst, da verfärbte sie sich vor Schreck. 
Wer wollte wagen, hier als Friedensvermittler aufzutreten? Ihr geringes Leben steht in diesem 
Augenblick auf dem Spiel. Um unserer ehelichen Liebe willen vergib ihr «lieses Mal. Obwohl 
die Menschen verschie«lener Ansicht sind, so würden doch alle es als eine seltene Tat preisen. 
Sie ist doch meine erste Konkubine, un«l da ihr auch sonst kein Makel anhafiet, so solltest du 
ihr, nachdem du ihr einmal verziehen hast, nun auch eine Revanchepartie gewähren. Sie 


l ) Wörtlich: Alte Frauen schneuzen sich die Nase mit der Hand, d. h. das ist eine leichte Sache. 
Die Redensart „Man faßt die Nase einfach mit der Hand an“ bedeutet so viel als „leicht*. 

-) Wörtlich: Daß die Augenbrauen anbrennen. 

s ) Wortspiel zwischen tso (sitzen) lien „so daß ich auf dem Gesicht sitzen kann*, mit tso 
(machen) lien „Ehre ei wiegen 

4 ) Wu-yen, die Gemahlin des Hsüan-wang. ist in der chinesischen Geschichte durch ihre beispiel¬ 
lose Häßlichkeit berüchtigt, war aber gleichzeitig durch ihre Klugheit berühmt (vgl. S. 141). 
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weint nur immerzu, und ihre Tränen strömen ohne Unterlaß, so daß ich’s nicht mehr ertragen 
kann, und komme, um Genugtuung für sie zu erbitten. 

Wu-yen. (Singt:) So sag doch frei heraus, was du zu sagen hast, — warum die 
Umschweife? Diesmal führst du mit deinem Kommen gewiß etwas Böses im Schilde. Was für 
einen Plan hast du wieder? Sag ihn mir gleich und halte nicht damit hinter dem Berge! 

Hsüan-wang. (Singt:) Da du mir zu reden gestattest, so will ich denn Mut fassen, 
lisia Ying-cb’un hat nämlich ein besonderes Talent: Trommeln werden mit Watte belegt und 
rundum mit Schellen behängt; dann entfaltet sie auf den Trommeln ihre erstaunlichen Künste 
durch eine Vorführung, in der sie Meisterin ist. Sollte sie jemand darin übertreffen, so erhält 
er ihren Kopf als Lohn. Vermutlich ist dazu niemand imstande, und wer hätte Lust, sich 
zu blamieren? 

Wu-yen. (Singt:) Da ich solches höre, regt sich der Zorn in mir aufs neue; du kannst 
dir weitere Worte sparen, mein Gebieter! (Spricht:) Du brauchst’s nicht erst zu sagen: Hsia 
Ying-ch’un hat’s sicherlich auf einen Kampf um meinen Kopf und meine Stellung abgesehen, 
ist’s so oder nicht? 

üsüan-wang. Hm. Meine werte Gattin, was dein Temperament anlangt, so kenne ich 
das: es bedarf nur eines Anlasses, um dich gleich in Zorn zu bringen. Hier handelt es sich 
ja nur darum, ihr eine Gelegenheit zur Genugtuung zu gewähren. 

Wu-yen. Hm, meinetwegen. Wohlan, ich bin bereit, den Trommeltanz mit Hsia Ying- 
ch’un zu riskieren. Der Preis bleibt der alte, und die Bürgen bleiben ebenfalls die alten. 

Hsüan-wang. Abgemacht! Ich gehe derweil nicht aus der Halle T’ai-ho. (Ab.) 

Wu-yen. 0 törichter, törichter Fürst! In deinem Vertrauen und deiner Liebe zu der 
ränkeyollen Konkubine glaubst du mich vernichten zu können. Wie solltest du wissen, daß 
ich über unerschöpfliche geheime Mittel verfüge! Ich spreche eine Beschwörungsformel, begleitet 
von geheimnisvollen Fingerstellungen: Ihr Geister der vier Himmelsgegenden, kommt auf der 
Stelle hernieder! 

Die Geister. (Hinter der Szene:) Wir kommen! (Sie erscheinen auf einer Wolke.) 
Du riefst uns, Meisterin, wo willst du unsern Dienst verwenden? 

Wu-yen. Umsonst hätte ich nicht gewagt, euch, ehrwürdige Geister, zu bemühen. Nun 
aber hat Hsia Ying-ch’un grandios einen Streit entfacht, indem sie mit mir auf wattierten 
Trommeln tanzen will. Kommt mir mit eurer Macht zu Hülfe und gewährt mir euern Beistand ! 
Ist das Werk glücklich vollbracht, dann sende ich euch wieder heim. 

Die Geister. Wir gehorchen deinem Befehl. (Ab.) 

Wu-yen. Hsia Ying-ch’un, Hsia Ying-ch’un! Nimm mir nicht übel, wenn ich einen 

Zauber anwende; denn du bist es, die lieblos ist! (Ab.) 

(Die Trommeln werden aufgestellt. Die Bürgen nehmen ihre Plätze ein. Hsüan-wang tritt auf.) 

Hsüan-wang. (Rezitativ:) Vor der Halle T’ai-ho sind die Phönixtrommeln aufgestellt; 
nun wollen wir die Wu-yen gründlich schlagen, und wenn dann Frau Hsia Königin wird, 
wird das häßliche Weib vor Wut in die Erde fahren. (8pricht:) Ich, der König Hsüan von 
Ch’i, mit Namen T’ien-höng, habe heute vor der Halle T’ai-ho die Drachen- und Phönix¬ 
trommeln aufgestellt, damit meine geliebte Konkubine ihren Triumph feiere und ihre Genug¬ 
tuung erhalte. Sie sagte doch, daß sie hier warten würde; weshalb läßt sie sich noch 
nicht sehen ? 

Die Königin und Hsia Ying-ch’un. (Treten auf.) Majestät, wir treten vor eurer 
Majestät Angesicht. 

Hsüan-wang. Erhebt euch nur! 

Wu-yen und Hsia Ying-ch’un. Wir danken eurer Majestät. 

Hsüan-wang. Meine Gattin, das heutige Spiel ist nichts von der gewöhnlichen Art; 
heute gilt es, auf Hand, Auge, Körper, Kunstfertigkeit und Gangart zu achten; die Gewandt¬ 
heit ist nicht zu vergleichen der bei anderen Dingen. Du, meine Gattin, mußt als erste auf 
die Trommeln und das Spiel eröffnen. Gib dir nur ja rechte Mühe ! 

Wu-yen. Da es so weit ist, muß meine königliche Schwester das Spiel eröffnen, dann 
schließe ich mich hernach an. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXV11I, 1. Abh. 18 
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Hsüan-wang. Oho. «las fehlte noch! Das wäre nicht dem alten Brauch gemäß! Sie 
muß hernach daran kommen; wie dürfte hie vor dir den Vortritt haben? 

Hsia Ying-ch’un. Das geht nicht! Darf etwa die Flut über die Brücke hinweg- 

strömen? AUo gehört es sich, daß die Landesmutter das Spiel eröffne. 

lUüan-waog. Und wenn auch die Flut über die Brücke hinwegströmen mag, strömt 
aie etwa auch über eine Ente hinweg? 

Wu-ven. Wenn dem so ist. so bin ich so frei! (Singt:) Ich sage: ich füge mich dem 
Befehl und wende mich um, um mich umzukleiden. (Ab. Hinter der Szene:) Ich werfe Phönix- 
gewand und Mantel ab und bin fest entschlossen, meine kriegerische Kunst zur Geltung zu bringen. 
(Tritt auf.) Beflügelten Schrittes schwinge ich mich auf die Drachen- und Phönixtrommeln. 
Während ich alle Arten altberühmter Kunststücke vorführe, geben die Schellentrommeln keinen 
Ton von sich, noch hebt sich die Watte. Wie sollten sie ahnen, daß ich schon längst in 

Zauberkunst bewandert bin? Die Geister der vier Himmelsgegenden halten die Watte nieder; 
wie sollten jene meine geheimen Zauberkünste verstehen? Die verabscheuenswerte und ränke¬ 
volle Konkubine ist giftiger Sinnesart; sie hätte mich nicht nach Belieben hintergehen dürfen! 
Nachdem ich meine Kunst lange genug gezeigt, drehe ich mich eilig um, drehe mich um und 
steige von den Trommeln herab. Hoch aufgeriebtot stehe ich da vor den Stufen des Thrones 
und rufe: „Eure Majestät, ich habe die Ehre!* (Spricht:) Eure Majestät, ich habe das Spiel 
beendet und melde mich vor eurer Majestät! 

Hsüan-wang. Erhebe dich nur, meine Gattin, du hast dich angestrengt. 

Wu-yen. Wie fiel denn mein Spiel aus. Majestät? 

Hsüan-wang. Gut. gut. gut — ich hätte dir nicht so große Kunstfertigkeit zugetraut. 

Es war wahrhaftig gut ! Die Dienerinnen sollen die Wattepolster und die Trommeln auf- 

räumen und der Königin Tee reichen. 

Wu-yen. Nachdem ich das Meinige getan, gebührt sich’s, daß meine erhabene Schwester 
Hsia ihre Kunst sehen lasse. 

Hsüan-wang Es ist genug, meine Gattin, laß gut sein! 

Wu-yen. Ha! Was soll das bedeuten? Von alters her gilt der Grundsatz, daß der 
Fürst nicht mit seinem Wort spiele, der Minister kein leichtfertiges Anliegen vorbringe. Wenn 
es damit sein Bewenden haben soll, so reiche mir ihren Kopf dar! 

Hsüan-wang. Ja, ja. ja. werde nur nicht gleich zornig! Sie soll ihre Kunst zeigen, 
und damit gut; du aber kleide dich ein wenig wärmer an, denn es ist kühl. 

Wu-yen. Wie du befiehlst. (Ab.) 

Hsüan-wang. Ying-ch’un, Ying-ch’un, komm her! Die Königin hat nun das ihre 
getan ; jetzt kommt die Reihe an dich. Wenn nicht, so mache ihr einen Fußfall, und ich lege 
ein gutes Wort für dich ein. damit du dich, wo die Reihe nun an dich kommt, nicht blamierst. 
Ist es dir recht so? 

Hsia Ying-ch’un. Ha! Wozu sie noch in ihrem Ansehen bestärken und meine ver¬ 
borgene Zauberkunst zunichte machen? Auf jeden Fall will ich 6ie besiegen. Du darfst diese 
deine Absicht nicht ausführen, mein Gebieter; denn was sie geleistet hat, war ja nur eine 
Kleinigkeit, um deine Gunst zu gewinnen. Laß mich nur auf die Trommel steigen, dann werde 
ich mich ihr hundertfach überlegen zeigen. Der Kenner sieht auf die Methode, der Dilettant 
achtet nur auf den Spektakel. 

Hsüan-wang. Bist du ihr überlegen? 

Hsia Ying-ch’un. Selbstverständlich. 

Ilsüan-waog. Von überlegensein wollen wir gar nicht reden; selbst wenn du sie nicht 
erreichst, will ich doch für dich einstehen und dir wenigstens den halben Sieg verschaffen. 

Hsia Ying-ch’un. Dessen bedarf es gar nicht. 

Hsüan-wang. Wenn dem so ist, dann kleide dich um. 

Hsia Ying-ch’un. Wie du befiehlst. (Ab Tritt wieder auf.) Sieh mich an, mein 
Gebieter, habe ich mich hübsch geputzt ? 

Hsüan-wang. Gut. gut. gut! Du hast dich ja kostümiert wie eine leibhaftige Akrobatin. 
Von Kopf bis zu Fuß bi*t du lieblich anzuschauen. Steig nun aber vorsichtig hinauf; tritt 
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nur auf den Rand der Trommel und falle nicht in die Trommel hinein. Wenn du deine Sache 
ein paarmal gut gemacht hast, soll es genügen. 

Hsia Ying-ch’un. Gut. (Singt:) Mit beflügeltem Schritt steige ich auf die Trommel, 
um rüstigen Mutes meine erstaunliche Akrobatenkunst zu entfalten, vor meinem Gebieter aus 
meiner Schönheit Kapital zu schlagen und die einfältige Person von Königin zu Tode zu ärgern. 
Im Beisein der versammelten Zivil- und Militärbeamten des Hofes will ich die Wu-yen schlagen, 
um dann selbst die Ehre der Königin zu genießen. Zuerst gebe ich „den schwarzen Drachen, 
der seine Kralle dreimal versucht“ zum Besten, dann „den weißen Tiger, der sich in Windungen 
nähert“, ferner „die Schwalbe, die flink und behend übers Wasser fegt“, „den Knaben, der 
die Kuan-yin anbetet“, „den Yaksha, der ins Meer taucht“, „den Karpfen, der die Strom- 
schnellen des Drachentores aufwärts schwimmt“. Dann stehe ich auf dem Kopf und produziere 
„den Habicht, der sich wie ein Kreisel dreht“. Aber diese Kunststücke sind nicht aufregend 
genug; jetzt schlage ich Rad wie der Wind. (Die Trommeln ertönen.) Bei dem Trommelton 
erbebt mir das Herz, das Antlitz erglüht, und Erregung packt mein Herz. (Die Schellen 
erklingen.) Nun erklingen auch noch die Schellen, die Trommeln dröhnen ebenfalls! Sollte 
es mir am Ende beschieden sein, in die Unterwelt zu gehen? Ich bin doch nicht von der 
Methode abgewichen und habe auch keinen Fehler begangen, — mir kommt der Gedanke, 
daß da Dämonen dahinter stecken. So will ich denn jetzt etwas ganz Großartiges ausfübren. 
Wir werden ja sehen, ob ich verliere o«ler gewinne. Ich will die Bitte an den Gebieter richten. 
(Spricht:) Eure Majestät, diese Kunststücke sind weiter nicht staunenswert; ich habe aber noch 
ein Kunststück: „der Löwe, der mit der bunten Wolle spielt“, ich bitte eure Majestät, das 
anzusehen. (Sie verwickelt sich in die Watte. Sie, nämlich das Gespenst, das sie eigentlich ist, 
spricht:) 0 weh, das bedeutet nichts Gutes! 0 Mutter! (Sie rafft die Watte zusammen. Ab.) 

Wu-yen. Yen Ying und Meng-k’o, nehmt rasch die Bürgen fest! (Ab.) 

Hsia Ying-ch’un. (Tritt die Watte mit sich schleppend auf.) 

Hsüan-wang. 0 web, Geliebte! Warum sprichst du nicht? Warum redest du keinen 
Ton? Ha! der Schmerz bewältigt mich! Geliebte! (Singt:) Schnell un«l voll Hast zerre ich 
mit beiden Händen unermüdlich an der Watte; bald reisse ich rechts, bald reisse ich links 
und dringe doch nicht durch. Es ist ja rein, als wenn eine Schildkröte sich darin festgekrallt 
hätte! In Hast packe ich mit den Zähnen zu; aber nun setzt sich die Watte an meinen Zähnen 
fest. Wie konnte sie sich nur so fest da hinein verwickeln, daß sie einen toten Ballen bildet? 
Mit beiden Händen suche ich die Watte aus aller Kraft herunterzuziehen; bald zerre ich hier, 
bald reisse ich dort, bis mir der Atem ausgeht; der Schweiß, der mir vom Leibe rinnt, durch¬ 
näßt mir die Gewänder. Geliebte, wenn dir etwas Übles zustößt, muß auch ich in die Unterwelt 
ziehen. Von dir zu lassen, von dir zu scheiden, wird mir schwer. Ich weine mir um dich die 
Augen blind. Warum sprichst du nicht, warum redest du keinen Ton ? Bei lebendigem Leibe tötet 
mich der Schmerz um dich. Voll Furcht den Kopf umwendend, erblicke ich die Hexe Wu-yen ! 

Wu-yen. Wohin läufst du, du törichter Fürst? 

Hsüan-wang. Die Wu-yen ist fürwahr ein dem Leben nachstellender Dämon! Vor 
Schreck laufe ich und krieche ich davon. Unbekümmert um Furcht, zerre ich die Watte Stück 
für Stück herunter; aber je mehr ich zerre, und je dünner sie wird, um so zäher wird sie. 
Im Innern bete ich zu Buddha und den Bodhisattva, daß sie sie beschützen möchten und nicht 
ersticken lassen; ich will ihm auch eigenhändig Räucherkerzen aufstecken. Heftig bewege ich 
Hände und Füsse, ohne mir Ruhe zu gönnen, bis mir die Schultern schmerzen und erlahmen. 
O O-mi-t’o-fo, laß es genug sein I Da sehe ich der Geliebten Haar; hastig zerre ich es hervor! 
O weh, ich habe es mit den Händen auseinandergerissen ! Aber ich achte nicht darauf, ob es 
ihr weh tut oder nicht, sondern ziehe sie bei den Haaren heraus, lade sie mir auf den Rücken 
und mache mich aus dem Staube mit ihr! (Ab.) 

Wu-yen. Ich, Wu-yen, bebe vor Zorn. Wohin läufst du? Auf jeden Fall will ich 
die ränkevolle Konkubine einholen und töten. Du glaubst jetzt, sie meinen Händen entziehen 
zu können ? Das ist ebenso möglich als daß faules Holz neue Schößlinge hervorbringt! Aber 
nur wenige Schritte noch mache ich hastig und habe sie eingeholt! (Spricht:) Törichter Fürst, 
wohin läufst du? 

18 * 
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Hsüan-wang. Ich bin es, ich bin der törichte Fürst! 

Wu-yen. Auf der Stelle lieferst du mir das Haupt der Hsia Ying-ch’un aus! 

Hsüan-wang. Ja, du sollst es haben. O meine Gattin, besänftige doch nur erst deinen 
Zorn! Vom Menschenhaupte der Hsia Ying-ch’un gar nicht zu reden, sogar mein Drachen¬ 
haupt will ich dir darbringen. Meine Gattin, du bist ja nicht mit anderen Menschen zu ver¬ 
gleichen, du besitzest eine Tugend, welche die lebenden Wesen liebt, und eine Großmut, die 
den Menschen vergibt. Die Aufständischen im ganzen Reiche hast du allenthalben unterdrückt, — 
und jene ist doch nur ein kleines Kind! Ali ihr tausend- und zehntausendfaches Unrecht ist 
mein Unrecht. Ich will vor dir mich beugen, du mein gutherziges Weib: habe Erbarmen 
mit mir! 

9 

Wu-yen. 0 du törichter, törichter Fürst! Immer und immer wieder hast du der ränke¬ 
vollen Konkubine Vertrauen und Gunst geschenkt und dich mit ihr verschworen, mich zu ver¬ 
nichten, ohne daran zu denken, wie ich es war, die im Interesse der Monarchie die Feinde im 
Osten und Westen abwehrte und den Staat Ch’i zu einem ganzen vereinigte; du gedenkst 
heute der Verdienste und Mühen nicht, die ich mir im Kampfe für dich erwarb. Mit der 
ränkevollen Konkubine hast du den Plan gefaßt, mich zu verderben. Das ist des Zornes wert, 
fürwahr! 

Hsüan-wang. Du hast Recht. 0 mein Weib, bezähme nur einstweilen deinen Grimm! 
Es ist tatsächlich meine Schuld, und ich bereue sie. Ich bereue es, daß ich mich mit ihr 
verschworen, dich zu vernichten, aber ich denke, du wirst Erbarmen mit ihr haben und sie 
schonen. Ich will von jetzt an meine Fehler ablegen und deinem Wort gehorchen. Ich sinke 
vor dir auf die Knie. 

Wu-yen. Ha! Erhebt euch, Majestät, ich bitte euch I Solches darf ich nicht zulassen! 
Wenn eure Majestät ihre Fehler erkennen und ablegen wollen, so ist es gut. Da dem 60 ist, 
gib mir das Leibchen der Hsia Ying-ch’un, ich will ihm einige Schläge versetzen, um auf 
diese Weise den Bürgen den Mund zu schließen. 

Hsüan-wang. Das ist leicht getan. Warte, ich hole es dir. (Ab.) 

(Weinen hinter der Szene.) Weine nicht, zieh dich schnell aus! 

Hsia Ying-ch’un. Was soll ich ausziehen ? 

Hsüan-wang. Dein Leibchen sollst du ausziehen und ihr geben, damit sie ihm einige 
Schläge versetzt, um ihrem Groll Luft zu machen. 

Hsia Y^ing-ch’un. Da hast du es, aber bringe es mir bald wieder zurück! 

Hsüan-wang. Schon gut. (Tritt auf.) Hier ist ihr Leibchen, meine Gattin. 

Wu-yen. Hm, ich lege es nieder und wende mich ab; ich will ihre 8eele in das 
Leibchen bannen. Ich erteile den Befehl. Ich muß schwere Zauberkraft anwenden. Empfange 
die Schläge, du ränkevolles Kebsweib ! 

Hsia Ying-ch’un. (Hinter der Szene:) Wehe, wehe! 

(Der König entreißt ihr das Leibchen.) 

Wu-yen. Genug! Jetzt hat sie genug; ihr ist zuteil geworden was sie verdient hat. 
dieses Kebsweib. Ißt’s Zeit, einen Menschen laufen zu lassen, so soll man es tun; ist’s Zeit 
zu vergeben, so soll man vergeben I 


Digitized by 



Original from 

PENN STATE 


141 


Stücke Historischen Inhalts. 


XI. Die Schachpartie. 1 ) 

(Ch‘i p’an hui.) 

Personen: 

Yen Ying, Minister von Ch’i. 
Chiao K’uei | 

Liu Ch’ilig 18 [ GeneriUe von Ch ' u 
Wu Ying ) 

Soldaten. 


König Chuang von Ch’u. 1 ) 
König Hsüan von Ch’i. 2 ) 
Seine Gemahlin Wu-yen. 
T’ien-k’un, beider Sohn. 

Hou Ying. 

Lien Kang, General von Ch’i. 
Lien Sai-hua, dessen Tochter. 


König Cbuang. (Tritt auf. Rezitativ:) Ich habe einen Plan gelegt, tief wie ein Teich 
von hunderttausend Fuß, damit will ich die Perle fassen unterm Kinn des Drachen. 8 ) (Spricht:) 
Ich bin König Chuang von Ch’u, mit Namen Mi-po-kung; ich residiere in Ying-cbou im Gebiet 
von Huai-nan. Ich habe einen Minister Hou Ying, der ein Meister im Schachspiel ist und nie 
eine Partie verliert. Deshalb habe ich eine Schachpartie arrangiert und den König Hsüan vom 
östlichen Ch’i nebst seiner Gemahlin dazu eingeladen. Nach außen handelt es sich um eine 
Schachpartie, im Geheimen aber habe ich dabei den Plan, dadurch das Landesgebiet des öst¬ 
lichen Ch’i zu gewinnen. Ich habe den neunten Tag des neunten Monats für die Partie auf 
dem Turme festgesetzt. Wie kommt es nur, daß der König des östlichen Ch’i sowie seine 
Gemahlin noch nicht zu sehen sind ? 

Ein Soldat. (Tritt auf) Ich melde meinem Herrn, daß der König des östlichen Ch’i 
mit Gefolge, vier Personen, angekommen ist und außerhalb der Stadt ein Lager aufgeschlagen 
hat. Ich bitte gehorsamst um Weisung. 

König Cbuang. Forsche weiter I 

Soldat. Zu Befehl 1 (Ab.) 

König Chuang. Ich will ihnen persönlich zur Begrüßung entgegengehen. (Singt:) Voll 
Freude ist mein Herz bei dieser Nachricht. Ich will’s an Höflichkeit nicht fehlen lassen und 
König Hsüan entgegengehen. (Ab.) 

[Jetzt wenden wir uns von dem König Chuang, der seine Gäste einholt, zu König Hsüan, der 
nebst Gemahlin hoch zu Rosse ankommt.] 

1 ) Übertragen von Emil Krebs. 

2 ) Ch'u lag etwa im heutigen Hupeh, Ch’i in Shantung. Das Stück ist nicht streng historisch. 
Anachronismus ist z. B., daß die berühmte, häßliche, aber kluge Königin Wu*yen, Gemahlin des Königs 
Hsüan von Ch’i (vgl. Giles, Biographical Dictionary No. 519) im vierten Jahrhundert n. Chr. lebte, 
während der Minister Yen Ying, der in diesem Stück mit ihr gleichzeitig handelnd auftritt, im 
Jahre 493 n. Chr. gestorben ist (vgl. Giles, No. 2483). 

8 ) D. h. einen guten Fang tun. 
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Wu-yen. (Rezitativ:) Den Lien Kang ordne ich ab, um Schwert und Roß zu bringen; 
die Sai-hua, seine Tochter, soll die Honneurs im Lager machen. T’ien-k’un und Yen Ying 
sollen den Herrscher schützen; ich wage mich allein zu Roß voran. (Indem sie so verfügt, 
stellt König Chuang sich ein.) 

König Chuang. (Singt:) Ich komme, euch, ihr Majestäten, zu begrüßen. 

König Hsüan und Gemahlin. (Singen:) Vom Pferde steigen wir, sobald wir euch 

erblicken. 

König Chuang. (Singt:) Ich trete eiligst vor und sinke auf die Knie. 

König Hsüan. (Singt:) Rasch strecke die Hand ich aus und hebe euch empor. 

König Chuang. (Singt:) Euch, königliche Schwägerin, entbiete ich meinen Gruß. 

Wu-yen. (Singt:) O. laßt doch diese Förmlichkeiten! 

König Chuang. Wie ihr wollt! (Singt:) Ich bitte euch beide, kommt nur zu dem Zelt! 

König Hsüan und Gemahlin. Mit Verlaub. (Singen:) So treten wir hinein ins 
Drachenzelt. 

König Chuang. (Singt:) Ich lehne bescheiden ab und setze mich abseits hin. 

König Hsüan. (Singt:) Was ist denn Wichtiges bei euch los? 

König Chuang. (Singt:) Das Volk ist arg und macht mir viel zu schaffen; sonst habe 
ich weiter nichts zu künden. 

König Hsüan. (Singt:) Was ist der Anlaß, daß ihr uns geladen habt? 

König Chuang. (Singt:) Da sonst ich nichts zu bieten habe, biete ich eine Schachpartie. 

König Hsüan. (Singt:) Wer ist es denn, den ihr als Spieler habt? 

König Chuang. (Singt:) Er heißt Hou Ving, ist mein Minister und iui Spiel geschickt. 

König Hsüan. (Singt:) So laßt ihn kommen und stellt ihn uns vor! 

König Chuang. (Singt:) Der Wunsch von euch ist mir Befehl. Komm rasch, Hou 
Ving, mache deine Reverenz! 

Hou Ying. (Tritt auf.) Hihi! 1 ) 

König Hsüan. (Singt:) Ich schaue mir ihn von meinem Platz hier an. Der Herr Minister 
IIou scheint mir viel eher ein behaartes Tier; kein Wunder, daß man eine Schachpartie uns beut. 

Wu-yen. (Singt:) Aufmerksam sehe ich hin auf das Gespenst; gewiß hat es viel listige 
Wunderfähigkeiten; da will ich doch ganz heimlich meine Pläne fassen. Wenn ich ihn so 
betrachte, scheint er mir ein Atfendämon. klug und gewitzt, im Schachspiel wohl bewandert. 
Doch gab die Heilige Mutter mir viel Zaubermittel mit; so werde ich sicher ihm heute über¬ 
legen sein. Ich will «loch eine Frage an ihn richten; so rufe ich denn: Sagt ao, o Herr 
Minister! Ihr könnt doch wohl die Schachfiguren aufstellen? Wohlan, ich nehme den Schach¬ 
kampf mit euch auf. 

Hou Ying. Hihi! 

Wu-yen. (Singt:) Da euer Herr den Wettkampf arrangiert, will ich versuchen, was 
ich kann. 

Hou Ving. Hihi! (Ab. Da hebt zu reden an der König Chuang.) 

König Chuang. (Spricht:) Mein königlicher Bruder und meine königliche Schwägerin! 
Nachdem Hou Ying soeben seine Aufwartung gemacht hat, ist er jetzt gegangen, um das 
Schachbrett zureehtzumachen; bitte, kommt jetzt mit auf den Turm Wang-chiang, damit die 
Part ie beginnen kann! 

König Hsüan. Was soll es denn bei dieser Partie gelten? 

König Chuang. Es gilt als abgemacht: ich wage meine acht Präfekturen südlich vom 
Gelben Flusse 2 ) und bin bereit, sie an Lin-tzu 3 ) zu verlieren. 

König Hsüan. Und verliere ich. sollen meine neun Provinzen dem Gebieter von Y'iog- 
cliou gehören. 4 ) 


*) Hou Ving ist ein Affe, der nicht menschlich reden kann. 
2 i Nämlich das Königreich Ch'u. 

3 ) ln Shantung. Hauptort des Königreiches Ch’i. 

In Anhui, Hauptort des Königreiches Ch'u. 
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König Chuang. Gut. Darüber wollen wir beide eine verbindliche Urkunde ausstellen. 
(Nachdem er geschrieben.) Nun bitte ich auf den Turm I (Ab.) 

König Hsüan. Nach euch! (Ab.) 

(T’ien-k’un sucht den Turm ab, geht ab, tritt wieder auf, ebenso Yen Ying, König Hsüan, 

Wu-yen und König Chuang. Die Schachfiguren werden aufgestellt.) 

König Chuang. Was meint ihr, königlicher Bruder und königliche Schwägerin, zu 

diesem Turme? 

König Hsüan. O, der kann sich sehen lassen! Mein königlicher Bruder, ihr habt 
zwar diese Partie arrangiert; doch kann ich nicht Schach spielen; dafür ist meine königliche 
Gemahlin Meisterin in diesem Spiele. 

König Chuang. Nun, wenn meine königliche Schwägerin das Spiel beherrscht, dann 
ist es ja gut. 

König Hsüan. Dann befehlt doch eurem Minister Hou Ying, daß er die Figuren aufstellt! 

König Chuang. Gewiß, das soll geschehen. (Nachdem der König Chuang also ge¬ 
sprochen, geht er, um den Minister anzuweisen, daß er so und so handeln, die schwarze Kunst 
entwickeln solle.) 

Hou Ying. (Tritt auf.) Hihihi! (Macht Kotou.) 

Wu-yen. (Singt:) Ich sage euch: steht rasch auf! 

Hou Ying. Hihi! 

Wu-yen. (Singt:) Ich will mit euch mich auf dem Schachbrett messen. 

(Hou Ying stellt die Schachfiguren auf.) 

Wu-yen. (Singt:) Ich sehe, wie dieser Affenkopf die schwarzen und die roten Steine 
aufstellt; die einen werden Sieg, die anderen Niederlage bringen. Nun stehen die Steine da, 
wie Sterne am Himmelszelt; Rot zieht an, Schwarz folgt nach ; so wilPs die Regel. Ich sage 
euch : setzt euch nieder! 

Hou Ying. Hihihi! 

Wu-yen. (Singt:) Da wir jetzt unsere Kräfte messen wollen, laßt mir die höfische 
Etikette ganz beiseite! 

Hou Ying. Hihihi! (Setzt sich.) 

Wu-yen. (Singt:) So fangt mir schleunigst an, Herr Staatsminister! Ich werde folgen, 
wie’s die Regel will. 

Hou Ying. Hihihi! 

Wu-yen. (Singt:) Hier gilt nicht höfischer Brauch, wie sonst wohl zwischen Herrscher 
und Minister; wenn ich euch sage, ihr sollt beginnen, dann dürft ihr euch nicht weigern. 

Hou Ying. Hihi! 

Wu-yen. (Singt:) Er macht, sehe ich, den ersten Zug mit dem Geschütz; ich lasse 
hierauf mein Pferdchen springen, verwende nicht den Turm; ich ziehe mein Pferd, er sein Ge¬ 
schütz ; da sehe ich, wie er seinen Turm davorschiebt; ich denke nach und schicke den Läufer 
schleunigst ihm entgegen. Doch da will er mit seinem Turm mir meinen Springer nehmen; in 
aller Hast ziehe ich den Turm und schirme so den Springer; jedoch will er mit dem Geschütz 
den Turm mir schlagen; versuche ich’s hier, versuche ich’s da: es ist, ihn zu verhindern, keine 
Möglichkeit; da muß ich auf ein anderes Mittel sinnen: rasch streue die roten Früchte des 
Hagedorns ich auf den Boden. 1 ) 

Hou Ying. Hihi! 

Wu-yen. (Singt:) Die Früchte rollen auf den Boden hin; seht nur, wie er vor innerer 
Erregung sich kaum auf seinem Sitze halten kann! Die beiden Augen wollen schier ihm aus 
dem Kopfe springen. Jetzt beugt er sich hinunter und liest die Früchte auf. 

Hou Ying. Hihihi! 

Wu-yen. (Singt:) Jetzt, wo er Früchte ißt, hat er das Schachspiel nicht im Sinn; so 
will ich rasch die Königin vertauschen! Jetzt, meine ich, sitzt er fest und weiß nicht aus 
noch ein. So sage ich denn: Verloren habt ihr! 

l ) Eine bekannte Frucht, Crataegus pinnatitida. 
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Ilou Ving. Hihihi! 

Wu-yen. (Singt:) Ihr könnt nicht einmal einen Bauern schlagen. 

Hou Ving. Hihihi! 

Wu-yen. (Singt:) Macht mir nur keine Faxen vor! Das Reich habt ihr an Ch’i ver- 

•• 

loren. (Hou Ying brüllt laut auf.) Ich schelte das Vieh, zum Arger reizt es einen. Mit aus- 
ge-streckter Hami fasse ich den Affen am Gewände. 

König Chuang. (Singt:) Sobald ich dies gesehen, gehe ich vom Turm hinab, um zu 
befehlen, daß man die Truppen sammle. Da tönt schon der Signalschuß dröhnend ; und jetzt 
g«*be ich Befehl, daß man die Stiege auf dem Turm entferne. (Spricht:) Meine Offiziere sollen 
den Turm von allen Seiten einschließen und den König und seine Gemahlin nicht ent¬ 
kommen lassen ! 

Wu-yen. (Singt:) Da ich das sehe, spreche ich: es ist übel. Den Affenkopf schleudere 
ich zu Boden nieder, daß er zu Brei zerquetscht. Am Fuße des Turmes sehe ich Soldaten 
ohne Zahl. (Spricht:) Ach, sieh doch ! Der verräterische König ist längst vom Turm hinunter¬ 
gegangen und hat die Stiege zum Turm entfernen lassen. Mann und Roß umzingeln den Turm ; 
was ist da zu tun ? 

König Hsüan. Meine königliche Gemahlin, rette mich nur rasch I 

Wu-yen. Du brauchst dich nicht zu fürchten, mein Gemahl. Ich will dich auf dem 
Rücken hinabtragen. Ich nehme dich auf den Rücken, gebe mir einen Schwung und springe 
den Turm hinab. (Ab.) 

T’ien-k’un. (Tritt auf.) Seht doch, meine königliche Mutter trägt ihren königlichen 
Gemahl auf dem Rücken und springt vom Turme hinunter! Da will ich den Yen Ying auf 
den Rücken nehmen, der Königin folgen und gleichfalls vom Turme hinunterspringen. (Ab.) 

Chiao K’uei. (Tritt auf.) Ach. seht doch! Da tragen die häßliche Frau den Fürsten 
und T’ien-k’un den Minister auf dem Rücken und springen gar vom Turme herab. Ihr Leute 
mit den Gabelspeeren ! 

Soldaten. Hier! 

Chiao K’uei. Vorwärts und packt sie! Laßt das häßliche Weib nicht entkommen! 

(Chiao K’uei tritt mit Wu-yen, die ihren Gemahl auf dem Rücken trägt, zusammen auf.) 

Chiao K’uei. Du böses Weib, wenn du zu entkommen denkst, so wird dir dies un¬ 
möglich sein. Bist du noch nicht gebunden? Wie lange soll das noch dauern? 

Wu-yen. Komm heran und gib deinen Namen an! Du sollst jetzt unter meinem 
Schwert verbluten ! 

Chiao K’uei. Ich bin Chiao K’uei, Fürst von Kiukiang. Hier mein Schwert! 

Wu-yen. Nur heran, nur heran, heran! (Kampf. Chiao K’uei wird besiegt. Dieser 
trifft mit T’ien-k’un zusammen, wird von diesem besiegt. Liu Ch’ing kämpft mit Wu-yen, 
wird von dieser besiegt.) 

Lien Sai-hua. (Tritt zu Pferde auf.) Ich bin Lien Sai-hua. Die Königin folgte mit 
dem König einer Einladung und beide stiegen auf den Turm. Ich und Yen Ying haben sie 
zu schützen. Da höre ich Kanonensigoale zum Himmel dröhnen. Ich denke mir, man ist 
handgemein geworden und kämpft. Ihr Offiziere ! 

Mannschaften. Hier! 

Lien Sai-hua. Folgt mir I Wir wollen voranstürmen 1 (Ab.) 

(Lien Sai-hua trifft mit Kai Fei-lung zusammen.) 

Kai Fei-lung. Heran! Wer bist du, weiblicher Offizier? Nenne mir deinen Namen 
und dann komm her, damit du unter meiner Lanze verblutest! 

Lien Sai-hua. Ich bin Lien Sai-hua. Wer bist denn du, garstiger Räuber? 

Kai Fei-lung. Ich bin Kai Fei-lung. 

Lien Sai-hua. Du garstiger Räuber! Mache rasch Platz! Dann will ich dein Leben 

schonen. 

Kai Fei-lung. Nur heran, heran! (Großer Kampf, in dessen Verlauf Kai Fei-lung 
getötet wird.) 
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Lien Sai-hua. Diesen garstigen Räuber habe ich mit dem Schwert vom Pferde herunter- 
gehaaen. Non will ich weiter Vordringen. (Ab.) 

Lien Kang. (Tritt, mit Schwert bewaffnet, za Pferde auf.) Ich bin Lien Kang. Die 
Königin ist der Einladung auf den Turm gefolgt. Ich habe für sie Schwert und Pferd in 
Verwahrung. Ach, sieh da! Da kommt die Königin, ihren königlichen Gemahl auf dem Rücken 
tragend l Ich will ihnen entgegengehen. (Ab.) 

Wu-yen. (Tritt, mit Schwert bewaffnet, zu Pferde auf.) Jetzt habe ich mein Roß, 
das das Meer entlang sprengende Tier 1 ) und das Ch’i befestigende Schwert 1 ) wieder. Da 
brauche ich niemand mehr zu fürchten. Mein königlicher Gemahl und Yen Ying haben kein 
Roß; Lien Kang, Fürst von Shen-sha, erbeute doch zwei Schlachtrosse für den König und 
seinen Minister zum Reiten ! 

Lien Kang. Zu Befehl. (Ab.) 

Wu-yen. Lien Sai-hua I 

Lien Sai-hua. Hier! 

Wu-yen. Beschütze du den König I Ich gehe inzwischen, die Feinde abzuwehren. (Ab.) 

(Wu Ying tritt zusammen mit Wu-yen auf.) 

Wu-yen. Heran, du kleiner Offizier 1 Nenne deinen Namen und komm heran! 

Wu Ying. Ich bin Wu Ying, Sohn des loyalen und pietätvollen Fürsten. Denke nicht, 
daß du meiner Hand entgehen kannst! Acht auf meinen Speer! 

Wu-yen. Nur heran, komm nur heran! (Großer Kampf, in dessen Verlauf Wu Ying 
getötet wird.) Diesen Kerl habe ich mit dem Schwert vom Pferde heruntergehauen. Sein 
Roß will ich meinem Sohne T'ien-k’un als Reittier geben. (Ab. Tritt wieder mit den anderen 
zusammen auf.) Wir wollen alle den König schützen und zum Hofe zurückkehren. (Rezitativ:) 
Den Herrscher habe ich bei der Schachpartie gerettet. Jetzt heißt es gerüstet sein; denn 
König Chuang wird keine Ruhe geben. (Ab.) 


l ) Namen von Rofi und Schwert. 


Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII. 1. Abh. 
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XU Der Bettler-Kaiser. 

Ein Zyklon von acht Spielen. 

I. Der Ballwurf und die Verstossung des Schwiegersohnes. 

(P’ao ta’ai chu hsü.) 

Personen: 

Der Minister Wang Yün. Zofe der Wang Pao-ch’uan. 

Frau Wu, seine Gemahlin. Hsileh P’ing-kuei. 

Wang Pao-ch’uan, seine Tochter. Der Alte im Monde. 

Wang Chung, Diener des Ministers. Leute aus dem Volke. 


Wang Yün. (Rezitativ:) Mein Leben lang leite ich des Staate Geschäfte, doch bleibt 
die Sorge um mein Kind mir stets das Nächste. (Spricht:) Ich bin der Minister Wang Yün. 
Der bunte Turm in der Kreuzwegstrasse ist nunmehr errichtet, und da die Wahl auf den 
morgigen Tag als einen glückverheißenden Termin gefallen ist, so habe ich meiner Tochter 
Pao-ch’uan befohlen, den Ballwurf vorzunehmen. Zwar ist gestern ein Abgesandter mit einem 
Schreiben des Königs Tai-chan von Hsi-liang eingetroffen, doch fand ich, durch die Angelegen¬ 
heit meiner Tochter in Anspruch genommen, bisher noch keine Zeit, es meinem Gebieter vor¬ 
zulegen. Wenn erst die Hochzeitsfeier erledigt ist, will ich mich an den Hof begeben und die 
Sache vortragen. Wang Chung 1 

Wang Chung. Zu Befehl. 

Wang Yün. Laß draußen die Sänfte bereit halten, ich will mich nach dem bunten 
Turme verfügen. 

Wang Chung. Jawohl. (Ab.) 

Wang Yün. (Rezitativ:) Obwohl das Reich dem Kaiser untertan, ruht doch die Sorge 
um den Staat auf der Minister Schultern. (Ab.) 

Wang Pao-ch’uan. (Rezitativ:) Ich verlasse mich auf den Ball, der den Alten im 
Monde spielen soll; jedoch hängt alles davon ab, daß Erde und Himmel als Vermittler wirken. 
(Spricht:) Ich, Wang Pao-ch’uan, soll auf Befehl meines Vaters den Ballwurf vornehmen. Schon 
in aller Frühe habe ich mich gekämmt und gewaschen und halte mich nun bereit, auf den 
Turm zu steigen. 

Die Zofe. Der gnädige Herr und die gnädige Frau lassen dem Fräulein sagen, daß es 
schon nicht mehr früh Bei. Ich soll das Fräulein bitten, sich auf den Turm za verfügen, um 
den Ball zu werfen. 

Wang Pao-ch’uan. Ja, ich weiß schon. (Singt:) Ich stimme mit dem Monde zu und 
rühre mich doch nicht. In meinem Herzen sinne ich hin und her, und im Stillen denke ich 
daran, wie neulich ich im Blumengarten unverhofft Herrn Hsüeh traf. Obwohl er ja ein Bettler 
ist, so hat er doch ein schmuckes Aussehen; er wird noch einst Minister werden, denn Willens¬ 
kraft zeigt seine Miene, auch bohrte sich, wie ich selbst gesehen, eine Schlange aus ihm: 1 ) 

*) Das ist ein Zeichen großer Bestimmung. 


Digitized by Google 


Original from 

PENN STATE 


147 


gewiß ist er za hohen Würden ausersehen, als ein Genosse von Königen und Fürsten. Und 
wenn er jetzt aach Not and Aramt leidet, so wird er sicherlich noch seinen Weg io aller Rahe 
machen; in Beiner Rede ist er freundlich und der Achtung aller würdig; darum habe ich ihm 
mit Geld ausgeholfen und ihm eingeschärft, sich heute ja am Fuß des Turmes einzufinden; 
denn ihm will ich den Ball zuwenden, um dann mit ihm den Ehebund zu schließen. Wenn 
er jedoch trotz alledem nicht kommt, was dann? Ich käme dadurch in eine schwierige Lage, 
aus der ich keinen Ausweg wüßte. Rasch vorwärts denn ! Gedankenvoll und sinnend steige 
ich auf den Turm. (Sie erscheint auf dem Turme.) Da laogsam ich die Augen abwärts lenke, 
sehe ich deutlich schon, wie sich am Turme ringsumher der Menschen dichte Haufen scharen. 
(Eine Volksmenge erscheint.) Ha, welch ein Durcheinanderreden, welch ein Lärm! Hier 
steben Vornehme und Reiche, stattlich aufgeputzt, in neuen Kleidern, bunten Hüten, Lebenslust 
in den Mienen; dort stehen Arme, angetan mit fadenscheinigen Gewändern; Greise sind darunter 
und Junge. Da gibt es Häßliche sowohl wie Schöne, auch Blinde sind gekommen, um dem 
Glücke nachzujagen; da gibt es solche, die sich nur das Treiben ansehen wollen, und auch 
solche, die ihr Eheglück zu finden hoffen. Sie ahnen nicht, daß sie vergeblich hoffen, und 
daß niemandem ein so glücklich Lob beschieden wie Herrn Hsüeh! Schon sind jetzt alle da 
am Fuß des Turmes, nur ihn allein sah ich noch nicht; mein Herz ist voller Unruhe. Ich 
spähe überall umher: wo er wohl stecken mag? Solltest du wirklich nicht gekommen sein, so 
würdest du mich bitter kränken! Was schärfte ich dir doch neulich noch im Garten ein ? 
Hast du mein liebend Herz denn ganz und gar vergessen? Doch mitten in der Angst und 
Aufregung, was sehe ich? Ist er’s nicht, mit dem Korbe in der Hand und mit dem Hunde¬ 
knüppel unterm Arm, der gar so blöde und einfältig abseits Bteht? Nun aber kommt mir ein 
Bedenken: all diese Leute sind vom gleichen Wunsch beseelt; wie darf ich da den Ball aus¬ 
drücklich ihm zuwerfen ? Ich will im Stillen zu den Göttern und zu Buddha beten, mich dem 
Gebot des Himmels fügen und auf Gott vertrauen. Ist’s uns bestimmt, ein Paar zu werden, 
eo wird er sicherlich uns im Geheimen beistehen, und dann kann es kein Hindernis mehr geben. 
So hebe ich denn die Hand empor und schleudere den Ball hinab. Nun ist’s geschehen ; ich 
aber ziehe mich in mein Gemach zurück. (Ab.) 

Der Alte im Monde. (Singt:) Ich bin der alte Mann im Monde; schon zeitig fand ich 
mich hier ein und warte nun, bis ich das schöne Paar verbunden. In aller Stille nehme ich 
den Ball an mich, und all das Volk regt sich vergeblich auf; denn Wang Pao-ch’uan und 
Hsüeh P’ing-kuei sollen ein Kaiserpaar werden; es ist ihr Schicksal, vereint zu werden. Groß 
ist ihr Glück, und lange währt ihr Leben. Nun ich den Ball dem P’iog-kuei zugewendet, 
kehre ich an meinen Platz zurück. (Ab.) 

Hsüeh P’ing-kuei. (Singt:) Da ich das sehe, kennt meine Freude keine Grenzen! 

Leute aus der Menge. (8ingen:) Alle miteinander sperren wir die Augen auf: was 
geht den Bettler diese Sache an ? Gewiß hat er den Ball nur mit Gewalt an sich gerissen ! 
Sofort gib ihn heraus, sonst geht dir’s schlimm ! 

(Während die Menge sich anscbickt, ihm den Ball zu entreissen, erhebt der Diener 
Wang Ghung laut seine Stimme. Singt:) Haltet ein! Den Bräutigam aber bitte ich, sich 
in das Haus des Herrn Ministers zu verfügen. (Spricht:) Daß euch, Herr, der Ball zufiel, ist 
wohl ein Glück sondergleichen! Nun bitte ich euch, mir gleich ins Haus zu folgen, damit ihr 
«uch dem Herrn Minister vorstellt. 

Hsüeh P’ing-kuei. Wohlan, ich komme. (Beide ab.) 

Leute aus der Menge. Es ist aus, es ist aus 1 Den Ball hat ein Bettler erwischt! 

Andere aus der Menge. Uns ist’s mißglückt. Seht nur den Mann an. Jetzt ist er noch 
ein Bettler, aber im Nu wird er ein Krösus sein ! Laßt uns nur unserer Wege geben ! (Alle ab.) 

(Hsüeh P’ing-kuei und Wang Chung erscheinen auf dem Turme.) 

Wang Chung. Nehmt einstweilen im Studierzimmer Platz, Herr, und wartet, bis ich 
<Ien Herrn Minister hierher bitte. (Ab. Hinter der Szene:) Ich melde dem gnädigen Herrn 
^ehorsamst, daß ich den Empfänger des Balles ins Studierzimmer geleitet habe. 

Wang Yün. (Hinter der Szene.) Da will ich hingehen und ihn mir ansehen. (Tritt auf.) 
Wo ist denn der Mann, der den Ball erlangt hat? 

19 * 
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Hsaeh P’ing-kuei. Hier bin ich. 

Wang Yün. Nana, wo kommt denn dieser Bettler her? Warum hat mau ihn in» 
Haus hereingelassen? 

Wang Chung. Ich melde gehorsamste daß er derjenige ist, der den Ball erlangt hat. 

Wang Yün. Weh mir! Da soll einer nicht den Mut verlieren! (Singt:) So hat sich 
denn das ganze Glück im Handumdrehen gewendet. Dabei kann einer wohl mißmutig werden ! 
Und wie er aussieht: fahl und mager, der Hut zerknittert, und der Anzug schäbig! Wie 
könnte ein feines Mädchen wie meine Tochter sich wohl dem vermählen ? Wenn Pao-ch’uan 
das erführe, würde sie vor Zorn vergehen, und wenn auch das nicht, so doch wenigstens be¬ 
trübt und unzufrieden sein. Doch eine so wichtige Sache, die über ihr ganzes Leben ent¬ 
scheidet, läßt sieb nicht leichter Hand erledigen, ich muß mir’s erst im Innern reiflich über¬ 
legen. Du aber führe jenen ins Bedientenzimmer und lasse ihn dort mit einem Freudenmahl 
bewirten ! 

Wang Chung. Folgt mir, Herr! 

Wang Yün. Halt! Wie ist dein Name? 

Hsüeh P’ing-kuei. Mein Familienname ist Hsüeh, mein Rufname P’ing-kuei. 

Wang Yün. Gut, gehe jetzt nur. (Singt:) Der Name schon genügt, um einen zu ver¬ 
drießen : ein Mensch, der P’in heißt, wird es schwerlich je zu etwas bringen. 1 ) Ich könnte es 
nicht über mich gewinnen, ihn meiner Tochter zu vermählen. Wenn ich als Würdenträger 
höchsten. Ranges mir diesen Bettler da zum Schwiegersohn erküre, so werden alle ihre Glossen 
darüber machen. Da will ich lieber ihm den Ball abkaufen, damit Pao-ch’uan sich eine andere 
und bessere Verbindung wähle; auch denke ich mir, es wird dem Bettler sicherlich willkommen 
sein. Wie sollte er nicht verstehen, daß Rabe und Phönix nicht zum Paar geschaffen? Auch 
wird dann mein Kind in seinem ganzen Leben keinen Groll nachzutragen haben. Ich bin 
nunmehr mit mir im Klaren und bin fest entschlossen, so zu handeln. (Spricht:) Ich hatte 
gedacht, der Empfänger des Balles würde sicherlich ein Prinz oder Fürst sein; nimmermehr 
aber hätte ich vermutet, daß ein Bettler ihn erwischen würde. Es ist ja möglich, daß ihm 
dereinst noch eine glänzende Laufbahn bevorsteht; aber ach, selbst wenn das auch der Fall 
sein sollte, so würde ich darum doch für den Augenblick der Schande nicht entgehen, und 
wenn meine Tochter es erfährt, wird sie gewiß io Zorn geraten. So bleibt mir wohl nichts 
anderes übrig, als einige Unzen Silbers daran zu wenden und ihm den Ball wieder abzukaufen, 
damit Pao-ch’uan sich einen andern Gatten wähle. (Singt:) Entschlossen Vorgehen soll der 
Mann, und wer mit Überlegung handelt, zeigt, daß er Erfahrung hat. (Ab.) 

Wang Pao-ch’uan. (8ingt:) Mein Ehebund schafft mir Kummer, und der Kummer 
macht mich krank; jedoch wenn ich an den Geliebten denke, dann weicht aller Unmut. 
(Spricht:) Als ich heute vom Turme aus den Ball hinabwarf, sah ich, wie er stracks in die 
Höhe flog und nicht wieder zur Erde fiel. Ich kehrte hastig in mein Gemach zurück und 
dachte bei mir: gewiß haben die Götter und Buddha die Angelegenheit in ihre Obhut ge¬ 
nommen, und sicherlich wird Hsüeh den Ball in aller Ruhe erlangen. Sollte das aber nicht 
der Fall gewesen sein, so würde mir nichts anderes übrig bleiben als der Tod. 

Wang Yün. Pao-ch’uan, bist du da? 

Wang Pao-ch’uan. Da ist ja der Vater gekommen! Bitte, nimm doch Platz. 

Wang Yün. Schon gut, ich sitze schon. 

Wang Pao-ch’uan. Du hast ja eine so betrübte Miene, Vater. Was hat das zu 
bedeuten ? 

Wang Yün. Mein Kind, als ich dich auf den Turm steigen und den Ball hinabwerfen 
hieß, hatte ich gehofft, einen Prinzen oder Fürsten ins Haus zu bekommen, und nun stellt es 
sich heraus, daß es ein elender Bettler ist! 

Wang Pao-oh’uan. Und wie nennt sich denn jener Bettler? 

Wang Yün. Hsüeh P’ing-kuei heißt er. 


*) Der Minister hat den Vornamen P’ing-kuei fälschlich P’in-kuei verstanden; das Wort p’in 
bedeutet Ä arm“. 
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Wang Pao-ch’aan. 0 Himmel und Erde, habt Dank! Als du mir befahlst, den Ball 
hinabzuwerfen, Vater, um mir auf diesem Wege einen Mann zu wählen, da war doch yon 
Reichtum und Armut nicht die Rede. Wenn es auch ein Bettler ist, so ist das noch kein 
Grund zur Unzufriedenheit; warum mußt du dich gerade darum grämen? 

Wang Yün. Ach, du darfst nicht mit dem Munde „ja* sagen, wo dein Herz „nein“ 
spricht. Du willst mir nur durch freundliche Reden mein Herz erleichtern. (Singt:) Mir ist 
schon lange schwer ums Herz; du aber treibst noch deinen Spott mit mir! Im Hinblick auf 
dein eheliches Glück bat ich den Kaiser, daß er dir gestatte, durch Ballwurf dir den Gatten 
selbst zu wählen; doch hoffte ich dabei, daß es ein Fürst, Graf, Freiherr oder Edelmann sein 
würde, dann wäre ich ganz zufrieden gewesen; wer hätte aber denken können, daß es ganz 
anders kommen sollte ? Daß es ein Bettler ist, der nun den Ball erhielt, darüber kann ich 
mich nicht trösten; und daß ein Mädchen hoben Standes einen Habenichts zum Mann bekommt, 
ist eine Schmach für einen Staatsminister! Nun aber habe ich einen Plan erdacht; wie wirst 
du froh sein, wenn ich ihn dir sage! Ich lasse dem Mann ein leckeres Mahl yorsetzen und 
kaufe den Ball für Geld ihm ab; dann könntest du dir einen andern, schöneren Gatten wählen, 
der dir ebenbürtig und aus gutem Hause ist, nicht wahr? 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Unwillig rufe ich den Vater an. (Spricht:) Du hast 
Unrecht, Vater, also zu reden. Im menschlichen Leben sind Erfolg und Mißerfolg, Reichtum 
und Ansehen durchweg Yom Himmel bestimmt und liegen nicht in des Menschen Macht. Wenn 
auch Hsüeh P’ing-kuei arm ist, so ist eben mein böses Geschick daran schuld. Was redest 
du yod Zurückkaufen des Balles? Darauf wird er wohl nicht so ohne weiteres eingehen wollen. 

Wang Yün. Laß mich nur einige Unzen Silbers daran wenden. Der arme Teufel be¬ 
findet sich in der größten Not und wird ganz sicher damit einverstanden sein. Und Yollends, 
wenn er sich’s recht überlegt, aus welchem Stoff er ist, wird er selbst nicht wagen, mit Gewalt 
Schwiegersohn eines Ministers zu werden. 

Wang Pao-ch’uan. Ha, mir scheint fast, mein Vater ist nicht recht bei Trost! 
(Singt:) Daß ich den Ball hinabwarf, das geschah auf kaiserlich Gebot; darum ist es Fügung 
und nicht Menschenwerk. Was ist da zwischen Vornehm und Gering, was zwischen Arm und 
Reich zu unterscheiden ? Gleichviel ob er von Beamten abstammt oder gar ein Königsenkel 
ist: wenn mir ein glücklich Los beschieden ist, dann wird auch er nicht Armut dulden; ist 
mir jedoch ein trübes Los bestimmt, so würden schließlich auch Ansehen und Reichtum nicht 
von Dauer sein. Ist doch die ganze Welt dem Kreislauf unterworfen: wer wäre ewig arm, 
wer dauernd reich? Herr Hsüeh ist mir nun einmal vom Geschick bestimmt, und höhere 
Mächte sind es, die unsern Bund beschlossen. Erscheint er dir zu arm, was hindert dich, ein 
gutes Wort für ihn beim Kaiser einzulegen, auf daß er ihm ein kleines Amt verleihe ? Meinst 
du etwa, daß er dir solche Wohltat je vergessen würde? 

Wang Yün. (Singt:) Ihm Amt und Posten zu verleihen, wäre eine Kleinigkeit, doch 
welcher Leute Kind ist er? 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Das Junge einer bunten Kuh kann rötlich und gehörnt 
sein, 1 ) und Yen Hui lebte arm in einer engen Gasse. 9 ) 

Wang Yün. (Singt:) Wer nicht mit Tusche und Pinsel umzugehen versteht, wird es 
wohl schwerlich zum Beamten bringen. Mit was für einem Antlitz soll ich mich dem 
Kaiser zeigen ? 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Will man ihn zum Zivilbeamten machen, so lasse man 
ihn studieren; gilt es, ein Offizier zu werden, nun, so lehre man das Schwert ihn führen. 

Wang Yün. (Singt:) Erst vor Beginn der Schlacht das Schwert zu wetzen hat wohl 
keinen Zweck, und als Beamter erst noch lesen lernen wäre verlorene Mühe. 


l ) Wenn ein männliches Kalb die vorschriftsmäßige rote Farbe hat und gehörnt ist, so darf es 
als Opfertier verwendet werden, selbst wenn es seinerseits von einer scheckigen Kuh abstammte. Mit 
anderen Worten: niedere Herkunft schließt eine glänzende Laufbahn nicht aus. Die Stelle ist ein Zitat 
aus Lun-yü VI, 4. 

a ) Lun-yü VI, 9. 
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Wang Pao-ch’aao. (Singt:) Sa Lao-ch’üan raffte sich mit siebenandzwanzig Jahren 
auf, 1 ) und Liang Hao ward mit zweiandachtzig Jahren ein Groß Würdenträger.*) 

Wang YQn. (Singt:) Wenn einen Bettler ieh zum Sehwiegeraohne nähme, dann letzte 
ich mich dem Spotte »amtlicher Beamten aus. 

Wang Pao-ch’nan. (Singt:) Wenn er auch jetzt ein Bettler ist, so ist ihm dennoch 
Glück beschieden, und wenn die Beamten dich verlachen, mögen sie es immer tan ! 

Wang Yün. (Singt:) Wie kommt es denn, daß er ein Bettler ist, wenn ihm doch 
Glück beschieden ? 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Er ist es aber nun doch, der den Ball auffing. 

Wang Yün. (Singt:) leb habe dich doch so innig lieb, mein Kindl 

Wang Pao-ch’aan. (Singt:) Wenn da auf solche Art mich liebst, so ist das törichtes 
Geschwätz! 

Wang Yün. (Singt:) Weh dir! Auf jeden Fall lasse ich ihn aus dem Hause jagen. 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Die Armut za verschmähen, dem Reiehtam nachzujagen, 

zeigt kein gutes Herz. 

Wang Yün. (8ingt:) Willst du noch gar daheim dem Vater ungehorsam sein? 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Aach für den kindlichen Gehorsam gibt es ein Vernonftgesetz. 

Wang Yün. (Singt:) Vernünftig oder nicht, gleichviel, wie ich beschlossen habe, so 
geschieht es! 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Ha! Von Zorn erregt gehe ich zur Tür hinaus! (Ab.) 

W r ang Yün. (Singt:) Die widerspenstige Dirne bringt mich zur Verzweiflung! (Spricht:) 
Die widerspenstige Dirne hat sich in ihrem Eigensinn aus dem Staube gemacht. Gewiß ist sie 
zu ihrer Mutter gegangen. Da will ich nur gleich zu meiner Fraa hinübergehen and sie be¬ 
lehren. Das wird das Vernünftigste sein. (Ab.) 

(Frau Wu tritt auf.) 

Frau W r u. (Rezitativ:) Wo kommt im klaren 8piegel der Herbstreif plötzlich her? 3 ) 
(Spricht:) Ich bin Frau Wu. 

(Wang Pao-ch’aan tritt aaf.) 

Wang Pao-ch’uan. Ach, meine Matter! 

Fraa Wu. Ha, mein Kind! Weshalb strömen dir die Tränen aus den Augen? Was 
hat es za bedeuten, daß du so weinst und schluchzest? 

Wang Pao-ch'aan. Mutter, so und so steht es nun mit mir; was soll nun aus 
mir werden ? 

Frau Wu. Du darfst nicht jammern und weinen, meine Tochter. Sobald dein Vater 
kommt, will ich ihn schon versöhnlich stimmen. 

(Der Minister tritt auf, räuspert sieb.) 

Frau Wu. Da ist der Herr gekommen. Bitte, nehmt auf dem Ehrensitze Platz. 

Wang Yün. Danke, ich sitze schon. Ei, Pao-ch’uan! Ich habe doch soeben io freund¬ 
licher Weise mit dir gesprochen, warum bist du im Zorn davongelaufen und weinst nun hier? 

Wang Pao-ch’aan. Es ist zwecklos, daß da mit mir redest. (Dreht ihm den Rücken.) 

Frau Wu. Herr, das Mädchen berichtet mir eben, daß ihr den Ball zurfickkaufen wollt, 
damit sie sich aufs neue einen schöneren Bräutigam wähle. Ist das denn wahr ? 

Wang Y r ün. Ich habe das Kind aufrichtig lieb, wie sollte es also nicht wahr sein? 

Frau Wu. Auf diese Weise die Sache zu behandeln ist aber doch in Wahrheit un¬ 
verständig! (Singt:) So hättet ihr nicht handeln sollen, Herr; ihr habt dadurch die Pao-ch’uan 
tief verletzt. 

Wang Yün. (Singt:) Ich habe gehandelt, wie ich handeln mußte, und wenn dn es für 
ungehörig hältst, so fehlt es dir an Einsicht. 


*) Vgl. Giles, Biograpbical Dictionary, No. 1780. In der Tat wandte er sich erst mit 27 Jahren 
ernsteren Studien zu; vgl. San-tsze-ching V. 291. 

*) Liang Hao (913—1004); vgl. Giles, 1. c., No. 1244. 

*) Sie betrachtet sich im Spiegel und gewahrt dabei die Spuren des herannahenden Alters. 


i 


Digitized by 


Original from 

PENN STATE 





151 


Frau Wu. (Singt:) Der Ball ist (Joch non einmal dem Hsüeh P’iog-kuei zngefallen. 
Warum wollt ihr es anders haben? 

Wang Yün. (Singt:) Es widerstrebt mir, daß ein Bettler mir mein Haus besudle. 

Frau Wu. (Singt:) Als des Ministers Schwiegersohn, ist er durch dieses GlQck vornehm 
und reich geworden. Was braucht euch da vor seiner Armut angst zu sein? 

Wang Yün. (Singt:) Wer von Geburt an arm gewesen, dom ist wohl schwerlich Glück 
beschiedeo, und wenn ich ihm Millionen schenkte, es wäre für nichts und wieder nichts! 

Frau Wu. (Singt:) Gewiß wird er sich einst noch einen Namen machen, wie käme 
sonst der Ball in seine Hände? 

Wang Yün. (Singt:) Ich lasse ihn ja nicht mit leeren Händen abziehen, ich will ihm 
zwei oder drei Beutel Silber geben. 

Frau Wu. (8ingt:) Wenn das nun aber unserm Kind nicht recht ist, warum wollt ihr 
durchaus so eigensinnig handeln? 

Wang Yün. (Singt:) Der Eltern Pflicht ist’s, ihrer Tochter einen Mann zu wählen, 
und wenn sie sich nicht fügt, so weiß sie nicht, was sich gebührt. 

Frau Wu. (Singt:) Wenn sie ihn aber nicht verschmäht, so laß sie doch den Ehebund 
mit einander schließen ! 

Wang Yün. (Singt:) Ein Bettler kann unmöglich Lebensgefährte meines Kindes sein! 
Weiß man denn, ob er von sauberer Herkunft ist? 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Was du da sagst, mein Vater, ist erst recht nicht ange¬ 
bracht. Was hattest du denn selber anfangs zu bedeuten? 

Wang Yün. (Singt:) Ich bin der erste Mann im Reiche, bin Minister, ich nehme eine 
Stellung ein, vor der sich alle Würdenträger im Palaste beugen. 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Und doch warst du im Anfang nur ein Maurer. Wer 
wüßte das nicht? Wem wäre das nicht bekannt? 

Wang Yün. (Singt:) Die vier Berufe 1 ) sind doch nicht gering zu schätzen. Im Grunde 
zeigen deine Worte nur, daß dir die Einsicht fehlt. 

Wang Pao-ch’uan. (8ingt:) „Wer seine Schwägerin, wenn sie ertrinkt, nicht mit der 
Hand herauszieht 44 Ä ) —, ferner 8u Chi-tszö 1 ), — und kannte T6Öng-tszö trotz der Armut nicht 
die gute Sitte? 4 ) 

Wang Yün. (Singt:) Was bat P’ing-kuei mit dir zu schaffen? Ich möchte wissen, 
was dir einfällt, daß du so auf ihn erpicht bist? 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Mir ist um Reichtum und um Ansehen nicht zu tun, 
wenn er der Schicklichkeit Gebote nur beherrscht. 

Wang Yün. (Singt:) Ha, wenn es so steht, dann gehe mit ihm deiner Wege; in meinem 
Hause, scheint es, ist deines Bleibens nimmermehr! 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Ob vornehm oder nicht, ich folge meinem Gatten und 
schere mich keinen Deut um die Erlaubnis meiner Eltern! 

Wang Yün. (Singt:) Dann lege dein Prachtgewand auch ab und laß es hier zurück! 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Das brauchst du mir nicht erst zu sagen, wußte ich’s doch 
schon früher. Dergleichen Sachen würden mir in meiner Armut schwerlich nützen. 


l ) Nämlich die traditionellen vier Berufsklassen der Beamten, Ackerbauer, Handwerker und Kaufleute. 
*) Zitat aus M€ng-tszö IV, i, XVII. Die Stelle lautet ira Zusammenhänge folgendermaßen. 
Shun-yü K’un sagte: .Ist es nicht ein Gebot der Schicklichkeit, daß Mann und Weib beim Geben und 
Nehmen einander nicht berühren dürfen? 4 .Freilich 4 , sagte Meng-tsze. Jener sagte: .Wenn aber eine 
Schwägerin im Ertrinken ist, soll man sie dann nicht mit der Hand herausziehenV 4 Meng-tsze sagte: 
.Wer seine Schwägerin, wenn sie ertrinkt, nicht herauszieht, der ist ein Wolf. Daß Mann und Weib 
beim Geben und Nehmen einander nicht berühren, ist ein Gebot der Schicklichkeit; daß man seine 
Schwägerin, wenn sie ertrinkt, herauszieht, ist Zwang der Umstände 4 . 

s ) Su Ch’in Chi-tsze (4. Jahrh. vor Chr.) war nach einem mißglückten Versuch, ein Bündnis mit 
Ch*in zu schließen, so arm und abgerissen heinigekehrt, daß seine Frau und Schwägerin ihn von sich 
wiesen. Nachdem ihm später das Bündnis der sechs Staaten geglückt, und er zu Macht und Reichtum 
gelangt war, nahmen ihn jedoch seine Angehörigen mit offenen Armen auf. 

4 ) Tsöng-tszo gilt als eines der vierundzwanzig Beispiele kindlichen Gehorsams. 
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W&ng Yün. (Singt:) Mach daß du fortkommst! Fort, schnell fort yon hier! 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Ich geh ja schon, ich geh ja schon, ich geh ja schon! 

Frau Wu. (Singt:) 0 web, mein Kind! Ich halte Pao-ch’uan mit der Hand zurück. 

Wang Yün. (Singt:) Ich aber werfe dich mit einem Schlage meiner Hand zu Boden! 
(Frau Wu stürzt nieder.) 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Tränenden Auges gehe ich Ton binnen! (Ab.) 

Wang Yün. (Siogt:) Vor Zorn steht mir das Haar zu Berge! Ich will den Wang 
Chung rufen. (Spricht:) Wang Chung! 

Wang Chung Hier bin ich. 

Wang Yün. (Spricht:) Qeh sofort ins Bedientenzimmer und jage jenen Bettler samt 
Pao-ch’uan zum Hause hinaus! 

% 

Wang Chung. Wehe! Gnädiger Herr, besänftigt erst euern donnergrollenden Zorn! 
Wenn das Fräulein auch einige unschickliche Worte gebraucht hat, so solltet ihr doch das 
väterliche Gefühl für euer Kind bewahren und nicht so in Zorn geraten. 

Wang Yün. Oho! Du Hund von einem Sklaven hast hier nicht viel zu reden! Sofort 
jagst du sie hinaus! Wenn du noch zögerst, werde ich dir, du Hund, den Garaus machen ! 

Wang Chung. Schon gut. Ach, es ist nicht mehr zum Aushalten! (Ab.) 

Wang Yün. Zofe, bring deine Herrin zu Bett! 

Die Zofe. Jawohl. (Ab.) 

Wang Yün. (Singt:) Ich, der ich doch des Kaisers Angelegenheiten leite, werde wohl 
noch mit einer Dirne fertig werden, die ich selbst gezeugt! (Ab.) 

Wang Pao-ch’uan. (Spricht:) Ach, bitter genug ist’s wohl für mich, daß mein ab¬ 
scheulicher Yater so wenig Liebe für mich, sein Kind übrig hat, daß er mich verstößt! 
Wang Chung ! 

Wang Chung. Hier bin ich. Was steht zu Diensten, Fräulein? 

Wang Pao-ch’uan. Wo ist der Empfänger des Balles? 

Wang Chung. Er ist im äußeren Flügel, im Bedientenzimmer. 

Wang Pao-ch’uan. Führe mich zu ihm, ich will ihn sehen. 

Wang Chung. Jawohl. (Beide ab.) 

(Hsüeh P’ing-kuei tritt auf.) 

Hsüeh P’ing-kuei. (Rezitativ:) Ich werde stutzig, wenn ich die Gesichter mir be¬ 
trachte; die Mienen, die ich sehe, machen mich besorgt. (Spricht:) Ehe ich mich dessen ver¬ 
sah, fiel der Ball in meine Hände, und ich nehme an, daß die Götter und Buddha mir zur 
Seite standen. Man ließ mich auffordern, ins Haus zu kommen. Als mich jedoch der Minister 
erblickte, wurde er sehr unwillig und schickte mich in dieses menschenleere Gemach. Nun 
sitze ich hier schon eine ganze Weile, und nichts rührt sich. Ich verstehe nicht, was das zu 
bedeuten hat. 

Wang Chung. (Hinter der Szene.) Der Mann ist in diesem Zimmer. 

Wang Pao-ch’uan. (Hinter der Szene.) So führe mich hinein. (Sie tritt auf.) Wo 
seid ihr denn, Herr Hsüeh? 

Hsüeh P’ing-kuei. Ihr seid es, Fräulein! Ich habe gemerkt, daß der Herr Minister, 
als er mich sah, sehr unzufrieden war, und vermute, daß er mich nicht gern in sein Haus 
nehmen möchte. Ich bin von Herzen gern bereit, den Ball zurückzugeben und dann meiner 
Wege zu gehen. 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Mit nichten sollt ihr gehen, Herr Hsüeh. Ich will euch 
gleich erklären, wie sich die Sache verhält. 

Hsüeh P’ing-kuei. (Singt:) Was habt ihr noch zu sagen? So sprecht euch denn 
aus, Fräulein! 

Wang Pao-ch’uan. Mein Yater ist zwar töricht; aber meine Ehe steht fest, unser 
Bund ist vom Himmel beschlossen, und von ganzem Herzen möchte ich mich euch fürs ganze 
Leben anvertrauen. Ihr werdet mich doch hoffentlich nicht verschmähen ? 

Hsüeh P’ing-kuei. Wenn aber der Herr Minister es nicht zuläßt, was sollen wir 
dann tun ? 
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(Die Zofe tritt auf.) 

Die Zofe. Die gnädige Frau hat mich beauftragt, das Fräulein zu ersuchen, wieder in 
ihr Gemach zurückzukehren und dort zu warten, bis sich der Zorn des gnädigen Herrn wieder 
gelegt habe; dann werde sich schon Rat schaffen lassen. 

Wang Pao-ch’uan. Ha, ich bin nicht mehr von meinen Eltern abhängig. Wo ist 
eure Wohnung, Herr Hsüeh? 

Hsüeh P’ing-kuei. Ach, ich hause in einem Ziegelofen, südöstlich von der Stadt. Wie 
käme ich zu einer Wohnung! 

Wang Pao-ch’uan. In einem Ziegelofen läßt sich’s auch leben. Geh geschwind in 
mein Gemach, Mädcheu, und hole mir heimlich das Bündel, das dort auf der Bambusbett¬ 
stelle liegt! 

Die Zofe. Jawohl. (Ab. Erscheint dann wieder.) Hier ist das Bündel. 

Wang Pao-ch’uan. Nun laßt uns gehen, Herr Hsüeh I 

Wang Chung. Eilt nicht so, Fräulein 1 Wartet, bis ich den Wagen anspannen lasse 
und euch das Geleite gebe. 

Wang Yün. (Hinter der Szene.) Wang Chung! 

Wang Chung. Hier! (Ab.) 

Wang Yün. (Hinter der Szene.) Ist daB Pack fort? 

Wang Chung. (Hinter der Szene.) Ich will den Wagen anspannen lassen und sie 
hinausgeleiten. 

Wang Yün. (Hinter der Szene.) Halt! Was redest du von Wagen anspannen lassen? 
Auf der Stelle jagst du die beiden hinaus, sonst prügle ich dich bei lebendigem Leibe tot! 

Wang Chung. Gut, ich verstehe schon. (Erscheint wieder.) Jetzt habt ihr’s gehört, Fräulein. 

Wang Pao-ch’uan. Ja. Wollen wir uns nur geschwind auf den Weg machen, 
Herr Hsüeh! 

Hsüeh P’ing-kuei. Ha, das ist wohl recht verdrießlich! (Beide ab.) 

Die Zofe. Freund Wang Chung, gebt ihr dem Fräulein das Goleite. Ich aber will 
unterdessen die Sache der gnädigen Frau berichten. Allmählich wird sich dann Bchon ein 
anderes Auskunftsmittel ersinnen lassen. 

Wang Chung. Schon recht. (Rezitativ:) Das Band, das Kind und Vater bindet, ist 
zerrissen, und zwischen Sohn und Schwiegervater fehlt gar jegliches Verhältnis. (Ab.) 


2. Der Handschlag. 

(Chi chang.) 

Personen: 

Der Minister Wang Yün. 

Wang Pao-ch’uan, seine Tochter. 
Mägde der Wang Pao-ch’uan. 


Wang Yün. (Rezitativ:) Eine Hortensienblüte ward über die Mauer geworfen! 1 ) Der 
Ehebund meiner Tochter lastet mir auf meinem Herzen. (Spricht:) Ich, Wang Yün, bin ein 
Würdenträger der Großen T’ang und bekleide als solcher den Posten des ersten Ministers. Von 
den drei Töchtern, die mir meine Gemahlin, Frau Wu, gebar, ist die älteste, Chin-ch’uan, mit 
Su Lung vermählt, die zweite, Yin-ch’uan, ist die Gattin des Wei Hu; meine dritte Tochter 
aber, Pao-ch’uan, ist störrischen Sinnes und wollte nicht zugeben, daß ein Ehevermittler die 
Verhandlungen führe. Da traf es sich, daß die Kaiserin ihr ein Prachtgewand samt einem 

l ) Unter der Hortensienblüte ist Pao-ch'uan gemeint, die sieb nach ihres Vaters Ansicht durch 
ihre Wahl an einen Unwürdigen fortwirft. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXV11I, 1. Abh. 20 
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entsprechenden Rock 1 ) und außerdem einen Ball aus fünffarbigen Wollenfaden verlieh. Nachdem 
die Wahl auf den zweiten Tag des zweiten Monats gefallen war, stieg sie auf den Söller und 
warf von dort den Ball hinab, um so ihre Verbindung vom Himmel abhängig zu machen. 
Wider Erwarten erwies sich schließlich der Bettler Hsüeh P’ing-kuei als der Empfänger des 
Balles, womit ich höchst unzufrieden bin. Nun ist da aber der vom Kaiser zum Chnang-yüan 
ernannte Lü Ying-k’uei, der noch unverheiratet ist; da will ich einmal zu meiner Tochter 
gehen und ein Wort mit ihr reden, um sie dem Chuang-yüan zu vermählen. Gewiß wird sie 
sich mir fügen wollen ; denn über jenen Hsüeh P’ing-kuei brauchen wir uns, dächte ich, nicht 
zu streiten. (Singt:) Denn in ein Haus wie meins gehört ein vornehmer und reicher Schwieger¬ 
sohn ; das fehlte noch, daß gleich der erste beste nach dem Phönix strebte! (Ab.) 

(Wang Pao-ch’uan tritt im Prachtgewande auf.) 

W'ang Pao-ch’uan. (Rezitativ:) Kirschblüten, Rosen, Orchideen, welche Pracht! Und 
schräg in den Päonien*) steckt ein Blatt aus Nephrit! (Spricht:) Da ich durch die Gnade der 
Kaiserin mit einem Ball aus fünffarbigen Wollfäden beschenkt ward, bin ich auf den Söller 
gestiegen und habe von dort den Ball hinabgeworfen. Daß er Herrn Hsüeh traf, entsprach 
just meinem Herzenswunsch. Wie kommt es nur, daß der Vater gar so unglücklich darüber 
ist? Unter keinen Umständen dürfen wir beide nun länger in seinem Hause bleiben! 

Die Zofe. Ich melde dem Fräulein, daß der gnädige Herr da ist. 

Wang Pao-ch’uan. Ich lasse bitten. 

Die Zofe. Jawohl. Bitte einzutreten. 

Wang Yün. (Hinter der Szene.) Ich komme. (Tritt auf.) 

Wang Pao-ch’uan. Da bist du, Vater! Bitte, nimm auf dem Ehrensitze Platz. 

W'ang Yün. Ich sitze schon. Nun, mein Kind, heute habe ich dir eine erfreuliche 
Mitteilung zu machen. (Singt:) Als du den Turm bestiegst, den Ball hinabzuwerfen, um dir 
den Würdigsten im Lande auszuwählen, wer hätte da vermutet, daß das Los dem Hsüeh P’ing- 
kuei zufallen würde? Fürwahr, ich ward ganz mißgestimmt darüber. Doch während ich noch 
unentschlossen schwankte, was zu tun, da ging mir just im richtigen Moment ein Glücksstern 
auf. Auf dem Bankett zu Ehren derer, die den höchsten Grad erlangt, befand sich gestern 
auch ein neuer Chuang-yüan von hohen Gaben; den möchte ich dir zum Gatten geben. So 
bliebe dir’s erspart, mit Hsüeh P’ing-kuei zu hungern. Sagt dir mein Vorschlag zu? 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Ha! Da ich solches höre, füllt mir Zorn die Brust! Du 
bist im Irrtum, Vater; denn du denkst nicht daran, daß deines Kindes Ehegemahl vom Himmel 
selbst bestimmt. Gleichviel ob vornehm, ob gering, ich folge ihm; und selbst wenn er ein 
fühlloser Felsblock wäre, so hätte ich mich zu fügen. Nachdem nunmehr das Los den Hsüeh 
P’ing-kuei getroffen, ziemt es sich, daß ich sein Schicksal teile. Reichtum und Ansehen, 
fliehenden Wolken gleich, ist nicht, was ich begehre. 3 ) Warum willst du durchaus die Wahl 
erneuern ? 

Wang Yün. (Singt:) Hm, daß ich solches hören muß, bereitet mir Verdruß. (Spricht:) 
Mein Kind, jener Ballwurf war doch nur ein Scherz des Augenblicks; du wirst doch nicht 
behaupten wollen, daß es sich um ein kaiserliches Gebot gehandelt habe? 

Wang Pao-ch’uan. Wenn es sich auch nicht um ein kaiserliches Gebot handelte, so 
geschah es doch auf Befehl der Kaiserin. Mit Recht sagt das Sprichwort: „Die Menschen 
halten Treue und Aufrichtigkeit für die Hauptsache“. Wie sollte man einen großen Karren 
ohne Achse, einen kleinen ohne Deichsel zum Fahren bringen? 4 ) Was nun aber Herrn Hsüeh’s 
Armut betrifft, so geriet einstmals Konfuzius zwischen Ch’en und Ts’ai in eine bedrängte Lage. 5 ) 


l ) Wörtlich: ein Obergewand, auf dem Sonne. Mond und Phönixe dargestellt sind, und einen 
Rock mit Darstellungen von Bergen. Strömen und Ländern. 

-> Die Päonie symbolisiert Reichtum und Ansehen und wird daher auch fu kuei hua genannt. 
3 I Eine Anspielung auf Lun-yü VII. lö: »Reichtum und Ansehen, nicht auf rechtem Wege er¬ 


worben. sind nur fliehenden Wolken gleich*. 

4 1 Lun-yü II. 22. 

Bezieht sich auf das Komplott der Groß würden träger von 
<$hi*k i XLY1I. p. IS . von dem es im Lun-yü XV. i. 2, 3 heißt: .In ChV*n waren die I.eltensmitterah- 
geschnitten, und die Jünger waren so krank, daß sich niemand von ihnen zu erheben vermochte. Da 


Chen und T9*ai gegen Konfuzius 


i 


Digitized by 


Original from 

PENN STATE 


155 


und Chiang T’ai-kung tauchte seine Angel in den Wei-Fluß, 1 ) und doch ward jener ein 
Heiliger, dieser ein Weiser des Altertums. Wenn selbst sie Unbilden und Widerwärtigkeiten 
zu leiden hatten, um wieviel mehr ich von bitterem Geschick betroffene Magd ! — Mädchen, 
rücke meinen Sessel vor! (Sie setzt sich so, daß sie dem Vater den Rücken zukehrt.) 

Wang Yün. Hm, während ich hier mit dir rede, kehrst du mir den Rücken zu, — 
du zürnst mir wohl gar? 

Wang Pao-ch’uan. Das würde ich mir nicht erlauben. Aber dies ist nun einmal ein 
Glück, das sich an meine Fersen gehängt hat, und was in einem früheren Dasein bestimmt 
worden, ist schwer zu ändern. 

Wang Yün. Hm, du bist mir doch gar zu übermütig! (Singt:) Was du da sprichst, 
hat keinen rechten Sinn, und solcher Hochmut schickt sich keineswegs. Dein ältester Schwager 
Su Lung steht dem Ministerium der Finanzen vor, dein zweiter Schwager Wei Hu ist Vor¬ 
sitzender der Kriegsbehörde: wenn du auf deinem Eigensinn bestehst und einen Bettler ehelichst, 
wovon willst du dann leben ? 

Wang Pao-ch’oao. (Singt:) Du bist im Irrtum, Vater, wenn du also redest. Wie 
sollte ich, der bitteres Geschick beschieden, zu einem Mann von glänzenden Talenten kommen? 
Und doch ward Mai-ch’ön*) noch mit fünfzig Jahren Gouverneur, und Chiang T’ai-kung traf 
achtzig Jahre alt mit König Wön zusammen. Du solltest doch nicht davon reden, daß Hsüeh 
P’ing-kuei ein armer Teufel ist. Wie weißt du denn, ob er nicht doch dereinst sich einen 
Namen macht ? 

Wang Yün. (Singt:) Von der Belohnung wollte Chieh Chih-t’ui nichts wissen und ver¬ 
brannte auf dem Berge Mien *) Auf allen Vieren kroch Ch’en Chung herbei und speiste von 
den Pflaumen an dem Brunnen. 4 ) Dergleichen arme Teufe) gibt’s die Menge. Doch wer von 
ihnen hätte es später je zu was gebracht? 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Es hatte Han Hsin 5 ) um sein täglich Brot gebettelt und 
saß danach auf einem Fürstenthron, und Kan Lo, 6 ) der in bittrer Not geschmachtet, stand 
später einzig da im Reiche; desgleichen war Kao-tsu von Han 7 ) ursprünglich Postmeister ge¬ 
wesen, wie kannst du da behaupten, daß ein armer Teufel nie etwas erreicht? 


kam Tszc-lu voll Unwillen [zu Konfuzius] und sagte: ,Hat denn auch der Edle Elend zu leiden? 4 Der 
Meister sprach: ,Der Edle bleibt im Elend fest, wenn aber der Alltagsmensch ins Elend gerät, dann 
läßt er sich gehen.* * 

l ) Der sagenhafte Ratgeber des Wen-wang lebte bi9 in sein höchstes Alter in größter Armut 
(cf. Shi-ki XXXII, p. lb); als er am Wei-Flusse angelte, fing er einen kostbaren Stein und begegnete 
darauf dem Wen-wang. 

*) Chu Mai-ch’en (2. Jahrh. v. Chr.) wurde seiner Armut wegen von seiner Frau im Stich gelassen. 
Nachdem er in der Folge zu hohen Würden gelangt war, bat sie ihn, sie wieder aufzunehmen, er aber 
wies sie ab mit den Worten: ,Verschüttetes Wasser wieder einzusammeln ist schwierig“. Vgl. Petillon, 
Allusions litteraires, p. 201; Stewart Lockhart, Manual of Chinese Quotations, p. 128. 

s ) Chieh Chih-t’ui hatte dem Fürsten Wen von Chin, als er dem Hungertode nahe war, ein Stück 
von seinem Schenkel gegeben und ihm dadurch das Leben gerettet. Als er sich später der Belohnung 
entzog, indem er sich in den Wäldern des Mien-shan verbarg, ließ der Fürst den Wald in Brand stecken, 
um den Chieh Chih-t’ui auf diese Art herauszulocken. Er aber kam nicht aus seinem Versteck hervor, 
und später fand man seinen verkohlten Leichnam, wie er einen Baumstamm umklammert hielt. Zum 
Andenken an diesen Vorfall soll das Fest der kalten Speisen, han shih, eingeführt worden sein. Vgl. 
De Groot, Les fetes annuellement celebrees ä ßmoui, pp. 212—213. 

4 ) Ein verstümmeltes Zitat aus Meng-tse 111, ii, X, 1: K’uang Chang sagte: »War nicht Ch’en 
Chung in Wahrheit ein enthaltsamer Mann? Als er in Wu-ling weilte, nahm er drei Tage lang keine 
Nahrung zu sich; sein Ohr hörte, sein Auge sah nicht mehr. Am Brunnen stand ein Pflaumenbaum, 
dessen Früchte mehr als zur Hälfte von Würmern angefressen waren. Auf allen Vieren kroch er heran, 
um davon zu essen. 

5 ) Han Hsin, der berühmte Mitkämpfer des Begründers der Han-Dynastie, wurde in seiner Jugend 
au9 Erbarmen von einer Waschfrau ernährt. Später wurde er zum Lohn für seine Verdienste zum Fürsten 
von Huai-yin ernannt. 

6 ) Kan Lo stand in den Diensten des Lü Pu-wei. Zwölf Jahre alt, wurde er vom Fürsten von 
Ch’in in diplomatischer Mission an den Hof von Chao geschickt, wobei er sich so auszeichnete, daß er 
zum Großwürdenträger ernannt wurde. S. Shi-ki LXXI, p. 11a. 

7 ) Liu Pang (247—195 v. Chr.), der nachmalige Begründer der Han-Dynastie. 

20 * 
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Wang Yüd. (Singt:) Vor Alters starb Yen Hui in Armut, 1 ) Po-i und Shu-ch’i starben 
Hungers einst am Berge 8hou-yang. Ä ) 

Wang Pao-ch’uan. (SiDgt:) Obwohl sie beide arm, bewahrten sie dooh ihre Heiter¬ 
keit 3 ) In alle Ewigkeit behält der Name weiser Männer seinen guten Klang. 

Wang Yün. (Singt:) Wohl haben sie der Weisheit Ruhm, doch selber sind sie tot und 
geben nur der Nachwelt Anlaß, über sie zu reden. 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) „Im Anblick der Gefahr sein Leben opfern* ist ein altes 
Wort; 4 ) sein Leben opfern ist mehr wert als leben. 

Wang Yün. (Singt:) Da ich entschlossen bin, dich dem Chuang-yüan zum Weibe zu 
geben, so ziemt es sich, daheim dem Vater zu gehorchen. 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Da dir, mein Vater, das Verhältnis zwischen Fürst und 
Untertan bekannt, wie kommt es nur, daß du das Band der Liebe zwischen Kind und Vater 
ganz vergessen ? 

Wang Yün. (Singt:) Wie es mit dieser Liebe steht, ist meine Sache. 

Wang Pao-ch’uan. Wehe! (Singt:) So lege ich denn die beiden Prachtgewänder ab. 
(Sie tut es und wirft sie weg.) 

Wang Yün. (Singt:) Ich aber trete vor und reisse sie in Fetzen. 

Wang Pao-ch’uan. (Siogt:) Ich gehe in die inneren Gemächer, von meiner Mutter 
Abschied zu nehmen. 

Wang Yün. (Singt:) Das wirst du, sollte ich meinen, bleiben lassen. 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Habe ich mich auch mit dir verzürnt, so doch noch nicht 
mit meiner Mutter! 

Wang Yün. (Singt:) Gleichwohl darfst du nicht zu ihr gehen. 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Du hintergehst dich selbst und hast dein besseres Ich 
verloren. 

Wang Yün. (Singt:) Wenn ich mein besseres Ich verlor, so geht das dich nichts an. 

Wang Pao-cb’uan. (Singt:) Nimm dich in acht, du gibst den Leuten Stoff zu 
müßigem Gerede. 

Wang Yün. (Singt:) Was hätten wohl die Leute über mich zu reden? 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Daß du den Armen gram, den Reichen zugetan und von 
unsauberer Gesinnung seist. 

Wang Yün. (Singt:) Wer soll es sein, weswegen ich von unsauberer Gesinnung sei? 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Ich weiß es nicht, weswegen. 

Wang Yün. (Singt:) Du bist es Dirne, die damit gemeint ist! 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Ich will nun deine Güte nicht in Anspruch nehmen. 

Wang Yün. (Singt:) Und doch bist du mein eigen Fleisch und Blut! 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Und doch hinausgeworfen auf die Gasse! 

Wang Yün. (Singt:) Boshaft bist du, boshaft durch und durch! 


ten £ohn ro-i enterot und den jüngeren Miu-ch 1 zu seinem ö*acntolger eingesetzt. Da jedoch 
beiden dem andern sein Hecht streitig machen wollte, verzichteten sie auf den Thron zu 
es dritten Bruders. Sie starben hochbejahrt Hungers am Berge Shou-yang. Vgl. Giles, 1. c. f 


*) Der Lieblingsschüler des Konfuzius. Vgl. S. 149, Anm. 2. 

*) Po-i und Shu-ch’i (12. Jahrh. v. Chr.) waren Söhne des Fürsten von Ku-chu. Der Vater hatte 
seinen ältesten Sohn Po-i enterbt und den jüngeren Shu-ch’i zu seinem Nachfolger eingesetzt. Da jedoch 
keiner von 
Gunsten ihres 

No. 1657, und Petition, 1. c. t p. 77. 

3 ) Die Worte sind dem Lun-yü VI, 9 entnommen, wo sie sich jedoch ausschließlich auf Yen 
Hui beziehen. 

4 I Es ist dies ein au? dem Zusammenhang herau«gerissenes Zitat aus dem Lun-yü. Dort heißt 
es (XIV. 13>: Tsze-lu fragte nach dem Wesen eine? vollkommenen Menschen. Der Meister aa#te: „Wenn 
einer die Weisheit eines Tsang Wu-chung, die Begierdenlosigkeit eines Kung-ch’o, die Kühnheit eines 
Chuang von Pien. die Kunstfertigkeit eine? Yen Ch’in besitzt und diesen Eigenschaften den Schmuck 
der Riten und der Mu*ik hinzufugt, so möchte er wohl für einen vollkommenen Menschen gelten dürfen*. 
Er sagte 'ferner]: .Aber ist e? denn nötig, daß ein Mensch heutzutage so sei? Wer im Angesicht des 
Vorteil? an Rechtschaffenheit denkt wer im Angesicht der Gefahr sein Leben opfert, wer eine vor langer 
Zeit übernommene Verpflichtung sein Leben lang nicht vergibt, der möchte auch für einen vollkommenen 
Menschen gelten dürfen*. 
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Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Unedel du, unedel durch und durch! 

Wang YQn. (Singt:) Du bist unedel, du! Und bis man mich zu Grabe trägt, mag ich 
yon dir nichts wissen ! 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Selbst wenn ich sterbe, will ich nicht von dir be¬ 

trauert sein ! 

Wang Yün. (Singt:) Und nicht einmal im Tod will ich dein Antlitz sehen! 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Ich gehe nun und kehre nimmer wieder. 

Wang Yün. (Singt:) Wer von uns beiden wohl zuerst den andern aufsucht? 

Wang Pao-oh’uan. (Singt:) Da reisse ich eher mir die beiden Augen aus! 

Wang Yün. (Singt:) Ich traue dir noch immer nicht so recht! 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) So bin ich gern bereit, dir gleich die Hand darauf 

zu geben. 

Wang Yün. (Spricht:) Was der Mund spricht, ist noch kein Beweis. Komm her und 
bekräftige es durch Handschlag. (Sie tut es.) Den Gefühlen zwischen Vater und Tochter ist 
jetzt ein Ende gemacht! 

Wang Pao-cb’uan. (Singt:) In Tränen, schluchzend gehe ich zum Haus hinaus. (Ab.) 

Wang Yün. (Singt:) Verdrießlich ist’s, fürwahr verdrießlich! (Ab.) 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Ich fließe in Tränen über! 

(Die Mägde treten auf und lassen sich vor Wang Pao-ch’uan auf die Knie nieder.) 

Die Mägde. (Singen:) Wir Mägde knieen alle vor euch nieder. (Sprechen:) Ihr dürft 
nicht so verfahren, Fräulein. Wenn der Herr auch hie und da ein wenig ungerecht gehandelt 

hat, wollt ihr deswegen auch auf die gnädige Frau keine Rücksicht mehr nehmen? 

Wang Pao-ch’uan. Ach! Soeben habe ich durch Handschlag bekräftigt, daß das Band 
der Liebe zwischen Vater und Tochter nunmehr zerrissen ist. Und sollte sich auch eure Herrin 
nach mir sehnen, — es ist vergeblich! (Weint.) 

Die Mägde. Wir bringen es nicht übers Herz, unser Fräulein von hinnen ziehen 
zu sehen! 

Wang Pao-ch’uan. Ihr bringt es nicht übers Herz? Ja, glaubt ihr denn, daß es mir 
leicht wird, mich von euch zu trennen? Erhebt euch jetzt, denn ich habe euch noch einen 
Auftrag zu geben. 

Die Mägde. Was wollt ihr uns noch sagen, Fräulein? Tretet doch ins Haus hinein 
und sagt es dort. 

Wang Pao-ch’uan. Ach! Wohl hätte ich Lust, noch einmal einzutreten, meine Mutter 
zu sehen und einige Worte mit ihr zu reden; aber mein Vater, grausamen Sinnes, läßt es nicht 
zu, daß wir einander sehen. Darum gehe ich nicht hinein, sondern will euch hier einige Worte 
sagen und dann von euch scheiden, ja, scheiden! (Singt:) Die Augen füllen sich mit Tränen, 
bevor zu reden ich beginne. Es sind nun achtzehn Jahre, die ich im elterlichen Haus ver¬ 
bracht, und meine Mutter hat in Liebe sich zu mir erschöpft. Ich hatte stets gehofft, dereinst 
ihr meine Kindesliebe zu beweisen, und nie hätte ich gedacht, daß wir auf halbem Weg uns 
trennen müßten! Ach, Mutter, eitel ist’s, wenn du in Hoffen dir das Herz zermarterst; ein 
Wiedersehen gibt’s höchstens noch im Traum für uns; einmal geschieden, sind wir es für ewig, 
schwerlich sehen wir uns wieder! Ich Unglückselige ziehe nun von hinnen; ihr aber bringet, 
wenn ich fort bin, meiner Mutter von mir Kunde und saget ihr, ich sei lieblos genug gewesen, 
meine Eltern zu verlassen, mich vom väterlichen Haus zu trennen. Ich scheide ein für allemal. 
Man forsche nicht nach mir, vergessen soll man mich und nimmer mich im Herzen tragen! 
Ihr aber tröstet meine Mutter früh und spät, auf daß sie nicht gar heimlich Tränen über mich 
vergieße. Wenn ich erst fort bin, denkt nicht mehr an mich, tut eure Pflicht, wie sich’s 
gebührt; denn auch für euch noch werden bessere Tage kommen. Wie solltet dauernd ihr in 
niederer Stellung bleiben ? Wenn ihr dereinst zu Glanz und Ehren kommt, wird es mir eine 
Freude sein, es zu vernehmen. Ob wir einander jemals Wiedersehen, ist ungewiß; jetzt aber 
müssen wir uns trennen, ich darf mich nicht nach euren Wünschen richten. Schwer wird es 
mir, wenn eurer Liebe ich gedenke! Doch nun genug, die Worte fehlen mir; ich gehe und 
schüttle den Staub von meinen Füßen. 
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Die Mägde. (Sprechen:) Wir bringen es nicht übers Herz, uns von unserm Fräulein 
zu trennen ! 

Wang Pao-ch’uan. Es geht nicht anders; aber nach dieser Trennung wird es doch 
dereinst noch einen Tag des Wiedersehens geben: wartet nur geduldig. Es kommt doch der¬ 
einst noch der Tag, der uns zusammenführt. 

Die Mägde. Wehe! Unser Fräulein! 

Wang Pao-ch’uan. 0 meine Mutter! (Ab.) 

Die Mägde. Gnädiger Herr, wir bitten euch! 

Wang Yün. (Tritt auf.) Was wollt ihr Ton mir? 

Die Mägde. Das Fräulein hat soeben weinend das Haus verlassen; wir flehen euch an, 
Herr, laßt sie doch so schnell als möglich wieder zurückholen! 

Wang Yün. Zu welchem Zweck soll ich sie zurückholen lassen? Laßt sie nur ruhig 
ihrer Wege gehen! (Singt:) Ich pflanze wohl Pinien und Zypressen, doch keine Blumen: 
Knaben kann ich wohl erziehen, doch keine Mädchen. Ins Angesicht weiß sie zu schmeicheln, 
hinterm Rücken schmäht sie mich. Ich wundere mich nur, daß ich sie von Kind auf so lieben 
konnte! Ach, mein Kind! (Ab.) 

Die Mägde. Wehe! Unser Fräulein! (Ab.) 


3. Der Abschied in der Ziegelei. 

(Pieh yao.) 

Personen: 

Wang Pao-ch’uan. 

Hsüeh P’ing-kuei. 


Wang Pao-ch’uan. (Rezitativ:) Ich bin so mutlos und erregt, daß ich kaum essen 
kann; von früh bis spät stehe ich ans Tor gelehnt und blicke nach meinem Gatten aus. 
(Spricht:) Ich bin Wang Pao-ch’uan. Nachdem Herr Hsüeh den Entschluß gefaßt, ins Heer 
einzutreten, hat er sich nach Ting-t’ien-t’ing begeben, um sich dem .Oberfeldherrn vorzustellen 
uod einen Dämon zu bezwingen. Nun weiß ich nicht, wie es mit ihm steht. 

Hsüeh P’ing-kuei. (Tritt auf.) Ha, mein Weib! 

Wang Pao-ch’uan. 0, bist du wieder heimgekehrt, mein Gatte? Aber aus welchem 
Grunde in solcher Verfassung? 

Hsüeh P’ing-kuei. Ach, meine Gattin, es fällt mir schwer, dir davon zu sprechen; 
in der Tat, ich bringe es nicht heraus! 

Wang Pao-ch’uan. Nun, was ist es denn, das dich bedrückt? Wem wolltest du es 
initteilen, wenn nicht mir ? 

Hsüeh P’ing-kuei. Ach, meine Gattin ! Wenn du auf deiner Frage bestehst, so höre 
mich denn an ; ich will dir berichten, wie ich im Gefolge des Generals bei der Bezwingung 
des Dämons ein Roß fand, 1 ) und wie ich mich dem Oberfeldherrn vorstellte. Su Lung empfahl 
mich dem Kaiser, und dieser verlieh mir einen Posten; aber auf den Antrag deines Vaters 
wurde ich jenes Postens enthoben und zum Offizier der Vorhut degradiert, um am Feldzuge 
gegen Hsi-liang*) teilzunehmen. Damit habe ich dir alles von Anfang bis zu Ende mitgeteilt. 

Wang Pao-ch’uan. Ha, ist denn das wahr? 

Hsüeh P’ing-kuei. Allerdings ist es wahr. Was hätte ich für einen Anlaß, dich 
zu betrügen ? 

Wang Pao-ch’uan. Wehe! Wie sollte mich der Zorn nicht töten! (Sie stürzt hin.) 

! ) Das Roß war eben der Dämon, den er bezwungen hatte. 

2 ) Hsi-liang hieß unter den Sung der jetzige Kreis Yung-ch’ang in Kansu. 
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Hsüeh P'ing-kaei. Komm zur Besinnung, mein Weib, komm zur Besinnung! 

Wang Pao-ch’uan. Wehe, wehe! (Singt:) Kaum hatte meines Gatten Rede ich ver¬ 
nommen, da sank ich in den Staub, besinnungslos; allein so lang des Lebens Dauer nicht erfüllt, 
ist’s schwer zu sterben; der Odem fangt sich sachte an zu regen, und die Seele kehrt zurück. 

Hsüeh P’ing-kuei. Komm wieder zu dir, Frau! 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Da ich die Stimme meines Gatten hörte, erwachte ich 
gleich und richte mich nun wieder auf. Zum Himmel flammt mein Zorn empor, empörend ist’s! 
Empörend ist mein pflichtvergessner Vater! Nur um des Ballwurfs willen hat er mich ver- 
stossen, denn ein Dorn im Auge i6t ihm meines Gatten Armut. Aus eigenem Antrieb trotzte 
dieser der Gefahr; er zeichnete sich aus, indem den Dämon er bezwang und sich des Pferds 
bemächtigte: durch kaiserliche Huld erhielt er dafür einen Posten. Da hätte sich die tückische 
Eifersucht des Vaters nicht aufs neue regen sollen, die ihn trieb, um jeden Preis Herrn Hsüeh 
zu verderben. Nun sind Su Lung sowie Wei Hu die einzigen Verwandten, die uns bleiben; 
wie sollten sie nicht einsehen, daß es sinnlos ist, einen Menschen in den Tod zu treiben? Der 
Himmel läßt die Guten nicht im Stich, er hat die Augen allzeit offen, er sieht auch unsere 
Armut. Einst muß der Tag doch kommen, da sich unser Schicksal wendet. Von Tränen über¬ 
strömend rufe ich: mein Gatte 1 

Hsüeh P’ing-kuei. Was willst du mir sagen? 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Wenn dich der Kaiser auch vom Statthalter zum Offizier 
der Vorhut degradiert hat, so ist auch diese Stellung immerhin noch achtenswert. So folge 
denn gen Westen deinem Feldherrn und tu, was in deinen Kräften steht, das Vaterland zu 
schützen, deine Treue zu bekunden. Kehrst du dereinst als Sieger über Hsi-liang heim, braucht 
dir nicht angst zu sein, daß dir die kaiserliche Gnade fehle. Ich aber harre in Geduld in 
diesem öden Schuppen, und du brauchst meinethalben dich keiner Sorge binzugeben. Mag 
unsere Trennung, da du nun gen Westen ziehst, Auch lange währen, ich stehe am Eingang 
unseres Schuppens immerdar, schaue nach dir aus und fleh zum Himmel, daß er dich beschirme, 
und daß dir beschieden sei, vom Glück begünstigt, dich verdient zu machen. Mein Gatte, werde 
mir um alles in der Welt nicht untreu, laß mich in Hsi-liang nicht im Stich, um eine andere 
zu freien ! Laß mir auf jeden Fall auch Kunde zugehen 1 Ich aber will bis an mein Ende 
dir nicht untreu werden ! 

Hsüeh P’ing-kuei. (Singt:) Die Tränen niederkämpfend, rufe ich: Mein Weib, arg¬ 
wöhne nicht, daß ich von niedriger Gesinnung sei! (Spricht:) Du brauchst mich nicht so zu 
mahnen, meine Gattin. Ich verdanke dir doch Wohltaten, wie es keine größeren gibt; wie 
sollte ich wohl wagen, eine neue Ehe einzugehen und dich im Stich zu lassen? (Singt:) Bin 
doch ein Ehrenmann und nicht von jener Sorte, welche Wohltaten vergißt und keine Treue 
kennt! Du solltest doch nicht immer wieder also reden ! Ich will dich treu in meinem Herzen 
tragen, und glückt es mir, als Sieger heimzukehren, werde ich ernannt zum Lehensfürsten über 
Tausende, dann kommt der Tag, da ich an jenem Schurken Wei Hu Rache übe; nicht eher 
will ich ruhen, als bis ich seinen Leib zerstückelt sehe! Du aber trag dein herbes Schicksal 
in Geduld, solange ich von dir getrennt! Ich muß nur immer wieder daran denken, daß dein 
Vater cs nicht duldet und gewiß versucht, dich einem andern Gatten zu vermählen. Und wenn 
dir auch dein Herz dann sagt, daß du doch mich besitzest, ist es dennoch schwer, der Eltern 
Willen Widerstand zu leisten. Wenn ich daran nur denke, strömen mir die Tränen unaufhaltsam ! 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Nur um so schwerer wird mir nun ums Herz; doch meine 
Tränen niederkämpfend, spreche ich sanften Tones: O mein Gatte, glaube nicht, ich sei ein 
so verworfenes Wesen 1 Denke nur daran, wie wir zum ersten Mal im Garten uns begegneten, 
und wie ich, ohne zu erröten, dir mit Geld aushalf! Am Fuß des bunten Turmes — wie viele 
waren da versammelt! Doch hatte der Himmel unsern Bund bestimmt, und du empfingst den 
Bail. Hätte ich dem Willen meiner Eltern mich gefügt, ich wäre nicht dein Weib geworden! 
Doch nicht einmal mein Vater war imstande, meinen Willen mir zu rauben, 1 ) — bis zu des 

9 Die Worte sind vermutlich eine Reminiszenz aus Lun-yti IX, 25: „Einem Heere von drei Legionen 
kann der Feldherr entrissen werden, aber selbst einem gewöhnlichen Manne kann der Wille nicht 
geraubt werden*. 
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Totenreiches gelben Quellen werde ich nicht anderen Sinnes. Mache dir um meinetwillen keine 
Sorgen ! Ich wünsche nur, daß du dereinst yor den Palast geritten kämst mit goldenen Steig¬ 
bügeln, auf daß der Kaiser dir erfreut ein Amt verleihe, du aber, an des Reiches Spitze stehend, 
dann Vergeltung übest. Als du vorhin die bösen Geister banntest, da hattest Panzer weder du 
noch Helm; doch habe ich beides hier in unserem Schuppen wohl verwahrt. Jetzt aber, da es 
gilt, die Vorhut zu befehligen, mußt du gerüstet sein; so folge mir denn, daß ich dich mit 
Helm und Panzer wappne! (Beide ab. Hinter der Szene:) Ich führe dich bei der Hand und 
lege dir die Rüstung an. Hei, wie des Helmes und des Panzers Blinken um das Auge schwirrt I 
(Sie treten wieder auf.) Just wie wenn Wei-t’o 1 ) in die Menschenwelt herabgestiegen wäre, 
schaust du aus, und deine göttergleiche kriegerische Würde strahlt bis zu den Sternen! Da 
meine Mutter mir durch einen Boten Wein beschert, so laß mich dir den Abschiedstrunk 
kredenzen! Ich fülle dir den Becher und reiche ihn dar mit beiden Händen. 

Hsüeb P’ing-kuei. (Singt:) Da ich den Becher nehme, strömen mir die Tränen aus 
den Augen. 

Wang Pao-ch’uan. (Spricht:) Was hat es zu bedeuten, daß du weinst? 

Hsüeh P’ing-kuei. (Singt:) Hab Dank, mein Weib, für deine edle Gesinnung. 

Wang Pao-ch’uan. (Spricht:) Zwischen Ehegatten, wie uns, bedarf es doch keiner 
solchen Worte 1 

Hsüeh P’ing-kuei. (Singt:) So läßest du mich also von dir in die Ferne ziehen? 

Wang Pao-ch’uan. (Spricht:) Das Kriegsgebot ist wie ein Berg; 1 ) so schwer auch der 
Abschied fällt, es bleibt dir doch nichts anderes übrig als zu gehen. 

Hsüeh P’ing-kuei. (Singt:) So trinke ich denn den Wein zur Hälfte, des Bechers 

andere Hälfte leere du, mein Weib! 

Wang Pao-ch’uan. (8ingt:) Obwohl ich sonst mich auf das Trinken nicht verstehe, 
ist’s dennoch in der Ordnung, daß ich’s diesmal tue. Doch während wir noch eben Abschieds¬ 
worte wechseln, höre plötzlich ich Kanonendonner, der zum Himmel schallt! 

Hsüeh P’ing-kuei. (Singt:) Ha, das Zeichen ist es, daß der Feldherr seine Truppen 
um sieb sammelt. O Weib! Dein Gatte scheidet nun von dir, und seines Bleibens ist 

nicht länger! 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) 0 Gatte, ich beschwöre dich, laß mich nicht ohne Lebens¬ 
zeichen ! (Spricht:) Du gehst nun von mir, mein Gatte, und es ist ungewiß, in wieviel 
Jahren wir uns Wiedersehen. Um alles in der Welt schicke mir eine Kunde, dann wird mein 
Herz ruhig sein ! 

Hsüeh P’ing-kuei. (Spricht:) Ach, wenn Mann und Weib auseinander gehen, fällt in 
der Tat der Abschied schwer, o, wie schwer! Nun denn, es sei, ich gehe! 

Wang Pao-ch’uan. (Ihn zurückhaltend.) 0 mein Gatte, nicht so eilig! 

Hsüeh P’ing-kuei. (Spricht:) 0 mein Weib! Wehe! Laß mich nun los! (Ab.) 

Wang Pao-ch’uan. (Spricht:) O mein Gatte! Was soll nun aus mir werden, da er, 
seine Tränen niederkämpfend, dahin zieht? Ich will nun wenigstens Mutter Chiang herüber¬ 
holen, damit sie mir Gesellschaft leiste. (8ingt:) Ein weinend Auge blickt ins andere, und ein 
gebrochen Herz gibt so dem andern das Geleite! (Ab.) 

*) Wei-t’o (Sanskrit Veda), der göttliche Anführer des Heeres der vier Mahädeva^, der in voller 
Rüstung mit einer Keule in der Hand dargestellt wird. 

*) D. h. es kann nicht aus dem Wege geräumt werden. 
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4. Der Doppelte 1 ) Abschied in der Ziegelei. 

(Shuang pieh yao.) 


Personen: 


Hsüeh P’ing-kuei. 
Wang Pao-ch’uan. 
Hsiao-t’u. 


Cbou Jui-lien, seine Frau. 
Chin-sban \ . n 

Yin-shan / zwei (,auner ‘ 


Wang Pao-ch’uan. (Rezitativ:) Wirbelnd fliegen welke Blätter hier am Schuppen 
nieder, lauter noch als sonst tobt heute der Wind vom Norden. Noch immer ist mein Gatte 
nicht zurück vom Kriegsdienst, von Hunger und von Frost gequält, vergieße ich Tränenströme! 
(Spricht:) Ich bin Wang Pao-ch’uan. Mein Vater Wang Yün bekleidet den Posten eines Staats¬ 
ministers, und meine Mutter hat vor langen Jahren uns drei Schwestern das Leben gegeben. 
Meine älteste 8chwester ist mit Su Lung vermählt, die zweite gab ihre Hand dem Wei Hu, 
ich aber erhielt den Befehl, mir an der Kreuzwegstraße durch Ballwurf einen Gemahl zu wählen. 
Wider Erwarten traf der Ball den Hsüeh P’ing-kuei; aber mein Vater nahm an seiner ärm¬ 
lichen Kleidung Anstoß und kam auf den unedlen Gedanken, mir eine andere Ehe zuzumuten. 
Als ich jedoch meinem Vorsatze treu blieb und nicht darauf einging, jagte er uns beide aus 
seinem Hause fort. So kamen wir in dieser ärmlichen Behausung zu wohnen. Mein Gatte 
hat sich an den See Ch’ü-chiang-ch’ih begeben, um einen Dämon einzufangen. Schon ist die 
Mittagszeit vorüber, und er ist immer noch nicht zurückgekehrt. Da muß ich doch einmal 
hinau8treten und Umschau halten. 

Hsüeh P’ing-kuei. (Hinter der Szene. Spricht:) Bist du im Schuppen, Frau? 

Wang Pao-ch’uan. Mein General ist heimgekehrt! 

Hsüeh P’ing-kuei. (Hinter der Szene.) Freilich. Hier draußen ist jedoch nicht der 
Ort zum Reden, wollen wir uns lieber drinnen unterhalten. 

Wang Pao-ch’uan. Ja. (Hsüeh P’ing-kuei tritt auf.) Wo kommt denn das große 
rotmähnige Roß her? 

Hsüeh P’ing-kuei. Wenn ich dir das sage, so wirst du merken, daß mir wahrhaftig 
große Freude widerfahren ist. 

Wang Pao-ch’uan. Wo sollte wohl bei tausendfältigem Kummer Freude herkommen ? 

Hsüeh P’ing-kuei. Höre mich an, mein Weib. (Singt:) Jüngsthin erließ der Kaiser 
den Befehl, man solle einen Recken wählen, um einen Dämon einzufangen. Da meldete ich 
mich bereit, dem Aufruf zu entsprechen. Von redlichem Bemühen erfüllt, vollbrachte ich die 
wunderbare Tat und fing bei Ch’ü-chiang-ch’ih das rotmähnige Roß. Zum Statthalter ernannte 
mich dafür der Kaiser voller Freude, und nun ward ich ein Beamter der ersten Klasse, darob 
bei Hofe großer Lärm entstand. 

Wang Pao-ch’uan. (Spricht:) Dank sei dem Himmel und der Erde! 

Hsüeh P’ing-kuei. (Singt:) Wäre das nicht ein gar großes Glück gewesen? Doch 
brauchst dem Himmel du noch nicht zu danken; denn schon die Alten sagten: „Auf die Freude 
folgt das Leid.“ 

Wang Pao-ch’uan. (Spricht:) Inwiefern folgte denn auf die Freude Leid? 

Hsüeh P’ing-kuei. (Singt:) Höre mich erst au, ich will dir den Zusammenhang er¬ 
klären. Der Prinz von Hsi-liang sandte eine Kriegserklärung; er will dem Kaiser seine Herr¬ 
schaft rauben. Da ward des Kaisers Antlitz zornig, und er übertrug dem Su Lung und Wei Hu 
den obersten Befehl. Scbändlicherweise richtete dein Vater nun samt Wei Hu nacheinander 
sieben Schreiben an den Thron, daß meiner Stellung ich enthoben würde. So ward mir der 


l ) Da es sich in diesem Fall um den Abschied zweier Paare handelt. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 21 
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Befehl der Vorhut übertragen. Ich weiß es nicht, wodurch ich mir die Feindschaft jener 
zugezogen, und welchen Grund sie haben, mich 60 grausam zu verderben. Nunmehr steht mir 
bevor, zum Angriff gegen Hsi-liang zu marschieren, und eine Heimkehr wird mir nimmermehr 
beschieden sein. Su Lung und Wei Hu mustern Mannschaften und Rosse; deshalb kam ich 
her, um Abschied von dir zu nehmen. Was ich zu sagen hatte, habe ich dir gesagt und gehe 
nun meiner Wege. (Ab.) 

Wang Pao-ch’uan. 0 wie bitter! (Ab.) 

(Nun wollen wir von Hsiao-t’u erzählen.) 

Hsiao-t’u. (Tritt auf. Spricht:) Frau Chou, bist du drinnen? 

Frau Chou. (Hinter der Szene.) Mein Gebieter ist wieder heimgekehrt! 

Hsiao-t’u. Allerdings. Aber hier ist nicht der Ort für eine Unterhaltung; troll dich hinein! 

Frau Chou. (Tritt auf.) Warum geberdest du dich denn wie ein Hase? 

Hsiao-t’u. Was für Zeug! Es hat ein großes Glück gegeben, Frau Chou! 

Frau Chou. Ein Unglück jagt das andere, und da soll noch von Glück die Rede sein! 

Hsiao-t’u. Höre mich nur an und laß mich dir erst erzählen. (Singt:) Am gestrigen 
Abend, da ging ich ins östliche Dorf und machte in der Bude ein Spielchen. Kaum hatte ich 
den Würfelbecher gefaßt, da war mir das Glück auch schon hold: der Reichtumsgott kam mir 
entgegen, fünf Tiao gewann ich sofort. Nun denke mal, bin ich nicht ein Glückspilz? Nennst 
du das nun Glück oder nicht? Das heißt doch: „In Strömen ergießt sich der Regen, dicht 
ballt das Gewölk sich zusammen I ttl ) 

Frau Chou. (Spricht:) Bravo! Wie danke ich dem Himmel und der Erde! 

Hsiao-t’u. Welchem Himmel und welcher Erde willst du da noch danken? Ich werde 
dir zeigen, daß auf die Freude das Leid folgt. 

Frau Chou. Geld gewinnen ist doch eine Freude, was redest du da noch von Leid? 

Hsiao-t’u. Höre nur. (Singt:) Verfluchen möchte ich den Hallunken Yin-shan ! Kaum 
hatte ich gestern Abend dieses Geld gewonnen, so stand ich auf und wollte gehen. Er aber 
tritt mir in den Weg und läßt um keinen Preis mich fort. So setzte ich mich, mein Glück 
noch einmal zu versuchen. Das Glück war mir nicht treu, ich tat einen schlechten Wurf und 
als der Morgen graute, hatte ich acht Tiao verloren. Nun war es Tag geworden, und da ich 
zahlen sollte, verzogen jene beiden das Gesicht, der Chin-shan und der Yin-shan, und wollten 
mir gar Rock und Hemd vom Leibe reißen. Erst als ich ihnen zugesagt, daß ich nachmittags 
wiederkäme, da ließen sie mich ziehen. Schaffe ich das Geld dann nicht herbei, dann legen 
sie ihr Schwert nicht eher aus der Hand, die Gauner, als bis sie mich gar Übel zugerichtet. 
Nun habe ich nicht Haus noch Hof noch Ackerland, verstehe mich auf kein Geschäft; womit 
zahle ich die Schuld zurück? Ich denke hin und her und sehe doch keinen Ausweg. Da bleibt 
nichts übrig als mich aus dem Staub zu machen. Das bischen, was ich hatte, mußte ich ver¬ 
pfänden, und so habe ich dreihundertdreißig Kupfermünzen für die Reisekosten zusammen¬ 
bekommen. Nun sagte gestern jemand, man sammle Truppen in 8zö-ch’uan und suche Offiziere; 
so will ich denn zum Heere stoßen. Da gibt es Sold und etwas zu verdienen. Bringe ich’» 
zu was, so ist die Schwierigkeit gehoben. Darum komme ich, dir Lebewohl zu sagen und mich 
sofort nach Szö-ch’uan aufzumachen. Jetzt will ich geben. 

Frau Chou. (Spricht:) 0 geh nicht fort! 

Hsiao-t’u. Lebe wohl! (Beide ab.) 

(Hsüeh P’ing-kuei, sein Pferd führend, tritt mit Wang Pao-ch’uan auf.) 

Wang Pao-ch’uan. O, wie ist das bitter! (Singt:) Ich hebe an zu klagen: O mein 
Vater, gar zu grausam bist du doch, der du so gar kein Herz mehr hast! Nachdem mein 
Gatte das Gespenst von Ch’ü-chiang-ch’ih gebändigt, und ihn der Kaiser hocherfreut zum Statt¬ 
halter befördert, wär’s doch deine Pflicht gewesen, ein Empfehlungsschreiben an den Thron zu 
richten; so hättest du als Vater handeln sollen, du hättest es nicht zum Bruche kommen lassen 
dürfen ! Statt dessen richtetest du nacheinander sieben Schreiben an den Thron, um des Statt¬ 
halters Degradierung durchzusetzen. Zum Anführer der Vorhut ist er nun ernannt und wird 


l ) Zitat aus Meng-tse I, i, VI, 6. 
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als solcher, wo er Flüsse antrifft, erst noch Brücken schlagen müssen. Sa Lung wird nicht 
ihn davon zu befreien trachten, and dieser Zug wird sicherlich sein Leben kosten t Nun ziehst 
da in den Krieg und läßest mich zurück in dieser elenden Behausung, o mein Gatte! Da ist 
mein Schicksal wohl besiegelt, ob ich gleich noch lebe! (Spricht:) Wenn du jetzt von mir 
gehst, mein Gebieter, bleibe ich, jung an Jahren wie ich bin, in dem elenden Schuppen zurück 
und habe niemand, der sich meiner anoimmt! Da wollte ich lieber sterben, dann wäre es 
wenigstens aus! 

Hsüeh P’ing-kuei. (Spricht:) Nicht doch, Frau! Hier hast du zwei Scheine, auf die 
der Sold ausgezahlt wird; ich lasse sie dir zurück, damit du fürs erste deine Ausgaben damit 
bestreiten kannst. 

Wang Pao-ch’uan. Wenn du fortgehst, bleibt für mich nichts übrig als der Tod. 
Was soll ich damit? 

Hsüeh P’ing-kuei. Gib dich nicht törichten Gedanken hin, Frau! Wenn ich es in 
Hsi-liang zu einem Erfolge bringe, dann steht uns selbstverständlich auch ein Wiedersehen bevor. 
In der Tat: Gatten, die einander lieben, wird die Trennung schwer! 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Ich gebe dir eine Strecke das Geleit, und dann noch 
eine Strecke weiter! 

Hsüeh P’ing-kuei. (Spricht:) Folge mir bis an das Ufer des Roten Baches! 

Wang Pao-ch’uan. Ja. (Beide ab.) 

(Hsiao-t’u und Frau Chou treten auf.) 

Frau Chou. (Spricht:) So warte doch auf mich! Du begibst dich jetzt zum Heere 
nach SzÖ-ch’uan und läßest mich, jung wie ich bio, im Stich! Wenn nun irgend ein Böse¬ 
wicht kommt und mit mir schön tut, was dann? (Singt:) Ich trenne mich schwer von meinem 
Gatten, wir gehen Hand in Hand, derweil die Tränen unaufhaltsam strömen. 0 geh nicht 
von mir, laß mich nicht im Stich, dem Kummer preisgegeben! Doch fallen mir die beiden 
Gauner eben ein; die dürfen meinem Mann nichts Böses antun! Darum darfst du hier nicht 
länger weilen, sollst unbedingt nach Szö-ch’uan ziehen. Doch was wird dann aus mir in dem 
elenden Schuppen werden? Habe weder Feuerung noch Reis noch Geld, und meine beiden 
Leinenjacken sind versetzt; dreihundertdreißig Kupfermünzen haben sie eingebracht! Wenn du 
nach Szö-ch’uan ziehst, Kriegsdienst zu tun, bleibt mir nichts anderes übrig als der Tod; tot 
sein ist besser dann als leben. (Weint.) 

Hsiao-t’u. (Singt:) Auch mir wird schwer ums Herz. Vernimm, mein Weib, was ich 
dir sagen will! (Spricht:) Das Weinen hilft dir nicht Frau. Hier hast du zwei Pfandscheine, 
nimm sie schnell an dich. 

Frau Chou. Für mich ist nur der Tod. Was soll ich mit den Pfandscheinen? 

Hsiao-t’u. Du darfst dich nicht von so törichten Gedanken leiten lassen, Frau. Wenn 
es mir erst gelungen ist, nach der Ankunft in Szg-ch’uan, zehn große Taten zu vollbringen, 
dann wird mich der Kaiser zum Zeichen seiner Zufriedenheit zu einem hohen Würdenträger 
ernennen, und du bist dann eine große Dame ! 

Frau Chou. Ja, wenn ich es bis zu einer großen Dame bringe, dann will ich das 
Sterben wohl bleiben lassen I 

Hsiao-t’u. Na eben. Wrb ist denn das eigentlich für eine Gegend, du große Dame? 

Frau Chou. Das scheint der Graben Ku-t’o-kou zu sein. 

Hsiao-t’u. So folge mir in den Graben, damit wir uns noch einmal miteinander ver- 
lustieren. So geh doch! (Er zieht sie mit sich fort.) 

Frau Chou. Ich gehe ja schon, weshalb zerrst du mich denn? (Beide ab.) 

(Hsüeh P’ing-kuei und Wang Pao-ch’uan treten auf.) 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Weh mir! Ich suche meinen Mann zurückzuhalten und 
spreche ehrerbietigen Tones zu ihm: 0 mein Gebieter, höre mich an! Seit jenem Tag, da wir 
das elterliche Haus verliessen, sah ich bis jetzt nur Not und Elend. Nun du dahinziebst nach 
Hsi-liang, wünsche ich, daß du bald siegreich beimkehrst. Triffst du mich dann noch lebend 
an, so sind aufs neue ehelich wir verbunden; sollte ich jedoch das Zeitliche gesegnet haben, 

21 * 
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nun, so magst da in dem Schoppen meinen Manen Opfergeld verbrennen. Bei diesen Worten 
angelangt, vermag ich meinen Schmerz kaum za beherrschen, and unwillkürlich strömen mir 
die Tränen, Bächen gleich. 

Hsüeh P’ing-kuei. (Singt:) Von Wehmat wird mein Herz erfaßt, da diese Worte ich 
vernehme, wie von verirrtem Pfeil durchbohrt! Wie durch ein Schwert, vom Himmel nieder- 
sausend, wird unser Eheband getrennt, and unaufhörlich tönen unsere Klagen! (Ein Signal- 
schuß.) Da höre ich just den Schuß zum Himmel dröhnen; das ist das Zeichen, daß der 
Feldherr seine Truppen um sich sammelt. Vor Schreck erstarrt das Herz im Leibe mir! 
Komme ich zu spät, so wäre es ein Yerstoß der schwersten Art. Wer einmal bei der Musterung 
gefehlt, den treffen vierzig Hiebe; wer sie ein zweites Mal versäumt, erhält die doppelte Ration; 
geschieht’s jedoch zum drittenmal, so wird des Missetäters blutendes Haupt auf eine hohe 
Stange aufgespießt. Darum kehre jetzt nur heim, mein Weib! (Spricht:) Begleite mich nicht 
weiter, meine Gattin. Wenn ich als Überbringer einer Siegesbotschaft zurückkehre, dann gibt 
es demgemäß auch für uns einen Tag der Wiedervereinigung. Wohl ist es wahr: „Die Krähen 
kennen das Gefühl der Liebe und kennen auch die Tränen ! Äl ) 

Wang Pao-ch’uan. (Rezitativ:) Herrenloses Blümlein auf dem Felde, für wen blühst 
du noch ? (Beide ab.) 

(Hsiao-t’u und Frau Chou treten auf.) 

Hsiao-t’u. (Spricht:) Wie sagtest du doch, Frau, daß dieser Ort heißt? 

Frau Chou. Ku-t’o-kou. 

Hsiao-t’u. Ha, das ist Ku-t’o-kou? Dann ist es klar, das ist der Ort, wo wir uns 
trennen müssen. 

Frau Chou. Was soll denn nun aber aus mir werden, wenn du fort bist? (Singt:) 
Aus wundem Herzen strömen mir die Tränen; ich trete an meinen Mann heran und suche ihn 
zurückzuhalten. 

Hsiao-t’u. Ach, es ist ein rechter Jammer! 

Frau Chou. (Singt:) Was habe ich dir noch jüngst gepredigt? Und doch bist du nur 
auf das Spielen versessen! Als du fünf Tiao gewannst, da bliebst du sitzen, statt dich zu 
entfernen; dadurch verlorst du dann acht Tiao. Jetzt wagst du nicht, daheim zu bleiben und 
willst durchaus nach SzÖ-ch’uan als Soldat. Bist du erst dort, wer weiß, wann wir uns Wieder¬ 
sehen? Wenn ich dann noch nicht tot bin, knüpfen wir die Ehe wieder an. Es wird mir 
schwer, von dir zu scheiden, und Wehmut überkommt mein Herz, die Tränen fließen! Bei 
diesen Worten mache ich heulend meinem Schmerze Luft und rufe: Ach, mein Gatte, du 
mein Himmel ! 

Hsiao-t’u. (Singt:) Ich stehe da und weiß mich kaum zu fassen; schwer wird es mir, 
die Holde zu verlassen ! 

(Während so Mann und Frau gerade vor der schweren Trennung stehen, kommen Chin- 
shan und Yin-shan und sprechen:) Wohin ist Hsiao-t’u gegangen? 

Hsiao-t’u. (Singt:) 0 weh! Das sind gewiß die beiden Gauner, die nach ihrem Gelde 
kommen! Suche ich nicht schnell das Weite, und sie sehen mich hier, dann geht mir’s 
schlimm! Drum laß mich scheiden, ich muß fort! (Spricht:) Begleite mich nicht, Frau; denn 
wenn die beiden mich sehen, dann kann ich mich nicht entfernen, und es gibt noch ein großes 
Unheil mehr. Fürwahr: (Rezitativ:) Weinend Auge blickt in weinend Auge, und ein gebrochen 
Herz gibt dem andern das Geleite ! (Beide ab.) 


l ) Sollte dieser Vers vielleicht aus der Auffassung der Krähe als des Sinnbildes der Kindesliebe ru 
erklären sein? Vgl. Schlegel, Nederlandach-chineeseh Woordenboek, Vol. 111, p. 652. 
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5. Der Auszug aus der Ziegelei. 

(Pan yao.) 

Personen: 

Der Minister Wang Yün. Der Diener Wang Chung. 
Wang Pao-ch'uan. Die Zofe. 


Wang Yün. (Rezitativ:) Die Leitung der Beamtenschaft und die Erteilung öffentlicher 
Gnaden, es geht dies beides halb vom Kaiser aus und halb von mir. (Spricht:) Ich bin Wang 
Yün. Morgen ist das Geburtsfest meiner Gemahlin; unsere beiden ältesten Töchter kommen, 
um sie zu beglückwünschen, nur meine jüngste Tochter Pao-ch’uan will nicht kommen. Das 
ist gar nicht im Sinne meiner Gemahlin; als ich ihr einige Fausthiebe und Fußtritte versetzte, 
warf sie sich, vor Zorn schluchzend und weinend, auf ihr Lager und erklärte: wenn sie Pao- 
ch’uan nicht zu sehen bekäme, würde sie unfehlbar sterben. Infolgedessen gebot ich den 
Dienerinnen und Mägden, gehörig acht auf sie zu geben; mir selbst aber bleibt nichts anderes 
übrig, als mich nach dem im Süden gelegenen Schuppen zu verfügen und meine Tochter Pao- 
ch’uan zu bitten, daß sie wieder nach Hause zurückkehre. Wang Chung I 

Wang Chung. Hier! 

Wang Yün. Befiehl, daß man die Sänfte bereit halte! (Ab.) 

(Wang Pao-ch’uan tritt auf.) 

Wang Pao-ch’uan. (Rezitativ:) DeB Winters Frost muß ich in dem elenden Schuppen 
dulden und schaue bangen Herzens Tag und Nacht nach meinem Gatten aus, ob er nicht heim¬ 
kehrt. (Spricht:) Ich bin Wang Pao-ch’uan. Es ist nun über ein Jahr her, daß mein Gatte 
fortgezogen ist, um Hsi-liang zu unterwerfen, und ich ohne Nachricht von ihm bin. Geduldig 
harre ich aus in diesem elenden Schuppen, ohne daß ich meine Mutter zu sehen bekomme; 
und nur der Diener versorgt mich mit Feuerung und Reis. Morgen ist meiner Mutter Geburts¬ 
tag. Ach, daß ich sie nicht beglückwünschen und von Angesicht sehen darf! Während ich 
in diesem elenden Schuppen leide, ist es höchstens Mutter Chiang, die mir Gesellschaft leistet; 
aber auch sie ist gerade aufs Feld hinausgegangen, um Gemüse einzusammeln. 

(Der Diener und die Zofe treten auf.) 

Wang Chung und die Zofe. Wie geht es euch in eurem Schuppen, Fräulein? 

Wang Pao-ch’uan. Mir geht es hier ganz gut. Was führt euch her? 

Die Zofe. Habt ihr denn ganz vergessen, Fräulein? 

Wang Pao-ch’uan. Vergessen — was? 

Die Zofe. Morgen ist doch der gnädigen Frau Geburtsfest, und der Herr will in eigener 
Person herkommen, um euch zu bitten, ihr möchtet doch der gnädigen Frau eure Glück¬ 
wünsche darbringen. 

Wang Pao-ch’uan. Was? Euer Herr kommt hierher? 

Die Zofe. So ist es; er kommt, und über ein kleines wird er schon vor dem Schuppen 
angelangt sein. 

Wang Pao-ch’uan. Geschieht es aus eigenem Antriebe, daß euer Herr hierher kommt, 
oder ist er von der gnädigen Frau dazu veranlaßt worden ? 

Die Zofe. Ach Fräulein, danach braucht ihr nicht erst zu fragen. (Singt:) Die gnädige 
Frau sehnt sich ja Tag für Tag nach euch, und Tag und Nacht vergießt sie Tränen. Grau¬ 
samen Herzens ist fürwahr der gnädige Herr; denn immer wieder redet sie ihm ins Gewissen, 
er aber ändert nicht seinen 8inn. Die älteren Töchter haben sich schon beide eingefunden 
und weilen fröhlich und vergnügt im elterlichen Hause, es fehlt die jüngste nur; wie sollte da 
der gnädigen Frau nicht weh ums Herz sein ? Sie hat dem Herrn so lange zugeredet, bis er 
nicht umhin gekonnt zu kommen und euch zu der Heimkehr aufzufordern. 
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Wang Pao-ch’uan. (Spricht:) Weshalb hat denn euer Herr den Worten der gnädigen 
Frau Gehör geschenkt? 

Die Zofe. (Singt:) Tat er es nicht, so war es um die gnädige Frau geschehen; denn 
als er gestern Abend einen Fußtritt ihr versetzte, hätte sie beinahe ihr Leben ausgehaucht. 
Wir Mägde baten ihn um Gnade; zusammen auf die Knie sinkend, flehten wir ihn an: da 
endlich dämpfte er seinen Zorn. Weil ihm nichts anderes übrig bleibt, kommt er persönlich her 
euch einzuladen; sein eigener Wunsch und Wille war es keineswegs. 

Wang Chung. (Spricht:) Wozu diese müßigen Reden, nachdem wir nun einmal den 
weiten Weg zurückgelegt haben ? 

Wang Pao-ch’uan. Laß die überflüssigen Worte, Diener! 

Wang Chung. Zu Befehl. 

Die Zofe. (Singt:) Heute fühlte sich die gnädige Frau schon besser und genoß ein 
halbes Schälchen Hühnerfaserbrühe. 

Wang Yün. (Hinter der Szene.) Setzt die Sänfte nieder. 

Die Zofe. (Singt:) Just während wir hier miteinander sprechen, ist der Herr gekommen; 
nun ist nicht weiter viel zu reden. 

Wang Chung. (Singt:) Ich will hinaus, dem Herrn entgegengehen. (Ab.) 

Wang Yün. (Hinter der Szene. Singt:) Nach weiter Fahrt bin ich vorm Schuppen 
angelangt. 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Ich bleibe hier in meinem Schuppen sitzen. 

Wang Yün. (Hinter der Szene. Singt:) Ich will hier draußen mich erkundigen, wie 
die Sache steht. (Spricht:) Zofe, ist das Fräulein im Schuppen? 

Die Zofe. (Hinter der Szene. Singt:) Ja, augenblicklich sitzt sie dort in ihrem 

Schuppen. 

Wang Yün. (Spricht:) Dann melde ihr gleich, daß ich hier bin. Sie möge heraus¬ 
kommen, da ich mit ihr zu reden habe. 

Die Zofe. (Hinter der Szene.) Jawohl. (Tritt auf.) Ich soll dem Fräulein melden, daß 
der Herr da ist. Er läßt euch herausbitten, da er mit euch zu reden habe. 

Wang Pao-ch’uan. Seit ich mein elterliches Haus verlassen habe, weiß ich nur, daß 

es einen Hsüeh P’ing-kuei gibt; ich weiß nichts von einem Herrn Minister. Gehe du mir 

schnell hinaus! 

Die Zofe. Ja. (Ab. Hinter der Szene.) Ich melde dem gnädigen Herrn, daß das 
Fräulein sagen läßt, sie wisse nur, daß es einen Hsüeh P’ing-kuei gibt, und wisse nichts von 
einem Minister. Dies hieß sie mich zur Antwort geben. 

Wang Yün. (Hinter der Szene.) Hahaha! Wang Pao-ch’uan, du scheinst so herunter¬ 
gekommen zu sein, daß du jegliche Schicklichkeit vollkommen vergessen hast. Dein Vater ist 
da, und du kommst nicht einmal zu seiner Begrüßung heraus, sagst BOgar, du wüßtest nichts 
von einem Herrn Minister? Einen weiten Weg habe ich hierher zurückgelegt. (Zur Zofe:) 
Gehe noch einmal hin und sage, ihr Vater sei gekommen, sie solle zu mir herauskommen. 

Die Zofe. (Hinter der Szene.) Jawohl. (Tritt auf.) Ich melde euch, Fräulein, daß 
euer Vater da ist; geht doch nur schnell hin, ihn zu begrüßen ! 

Wang Pao-ch’uan. Genug! Solange ich noch im elterlichen Hause lebte, waren Vater 
und Mutter noch für mich vorhanden; seit ich es jedoch verlassen habe, ist mein Vater für 

mich tot und meine Mutter nicht mehr da. Wenn er jetzt hier ist, so bin ich es nicht, die 

ihn darum gebeten hat. Wenn er mir etwas zu sagen hat, so laß ihn hereinkommen und 
sich aussprechen. 

Wang Yün. (Hinter der Szene.) Oho! Wang Pao-ch’uan, du bist wahrhaftig ver¬ 
abscheuenswert! Dein alter Vater kommt in bester Absicht zu dir, um dich einzuladen; du 
aber wirst nur um so hochmütiger. Wahrhaftig, das ist doppelt und dreifach hassenswert! 
Wang Chung, laß die Sänfte bereit halten, ich kehre heim. 

Wang Chung. (Hinter der Szene.) O weh! Das geht unmöglich 1 Ich alter Diener 
antworte: Gnädiger Herr, wenn das Fräulein nicht nach Hause zurückkehrt, dann wird die 
gnädige Frau sicherlich sterben. 
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Wang Yün. (Hinter der Szene.) Ha, sie bringt mich wahrhaftig in eine schwierige 
Lage. (Singt:) Gleich schwer ist Tun und Lassen, und ich komme nicht zum Entschluß. Ich 
sinne hin und her und werde nur verlegener. Gesetzt den Fall, ich ginge nicht hinein, so 
würde meine Gattin sicherlich nicht länger leben wollen; gehe ich jedoch hinein und sehe sie, 
dann wird Pao-ch’uan mich sicher keines Wortes würdigen wollen. Nach kurzem Überlegen 
sage ich: Meinetwegen, wie dem auch sei! Sie ist doch nun einmal mein leiblich Kind! 
(Tritt auf.) Mit unbefangener Miene trete ich ein. 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Kaum daß ich ihn erblicke, flammt schon der Zorn in 
mir empor! 

Wang Yün. (Singt:) Weshalb so zornig, meine Tochter? Gib deinem alten Vater lieber 
einen Stuhl! 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Der Stühle gibt’s genug in des Ministers Hause. Wer bat 
euch, edler Herr, hierher zu kommen? 

Wang Yün. (Singt:) Ich komme, um dich einzuladen, weil du wie ein Bettelweib hier 
lebst; und nur weil deine Mutter mir so arg mit Bitten zugesetzt, blieb mir nichts anderes übrig, 
und wohl oder übel mußte ich daran. 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Scheust du dich nicht, mit Brauch und Sitte brechend, 
deine Würde preiszugeben ? Was braucht ein Mann den Worten seines Weibes zu ge¬ 
horchen ? 

Wang Yün. (Singt:) Weil ich mit meiner Frau in Friede und Eintracht leben will. Wie 
könnte ich’s verwinden, wenn sie stürbe ? 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Und wenn sie stirbt, was wäre denn dabei? Ein Weib, 
was hat das zu bedeuten ? 

Wang Yün. (Singt:) Das Alter naht heran; da ist’s nicht mehr wie früher, und sie ist 
jetzt noch sanfter als vor Zeiten. 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) 8ie ist sanfter, und doch schlugst du meine Mutter! Nur 
hinters Licht willst du mich führen, daß ich es nicht wisse! 

Wang Yün. (Singt:) Wer hat dir das gesagt? Die Augen reisee ich ihm heraus, ziehe 
ihm die Haut vom Leibe! 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Ich tue dir mit nichten Unrecht; denn ich weiß Bescheid. 
Die Tatsache liegt vor; wozu brauchte man es mir erst zu sagen? 

Wang Yün. (Singt:) Ob Tatsache, ob nicht, das wollen wir auf sich beruhen lassen; 
folge mir nur rasch und komm heraus aus deinem Schuppen. 

Wang Pao-ch’uan. Weshalb befiehlst du mir, den Schuppen zu verlassen? Erkläre 
dich doch, bitte, näher; ich verstehe dich nicht. 

Wang Yün. (Singt:) Daheim im elterlichen Hause steht Reichtum dir und Ansehen zu 
Gebote. WaB hat’s für einen Zweck, daß du, jeglicher Unbill ausgesetzt, allein in dem elenden 
Schuppen lebst? 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Jeglicher Unbill ausgesetzt zu sein, ist nun einmal mein 
Schicksal. Was braucht der Herr Minister sich darob zu grämen? 

Wang Yün. (Singt:) Mein Kind, wohin versteigt sich deine Rede? (Spricht:) Es ist 
doch nicht recht von dir, mein Kind, so zu reden. Nachdem ich seiner Zeit um deinetwillen 
einen Antrag an den Thron gerichtet hatte, befahl der Kaiser, du sollest dir durch Ballwurf 
einen Gatten wählen. Unglücklicherweise nahm Hsüeh P’ing-kuei den Ball in Empfang. Hättest 
du damals auf meine wohlgemeinten Worte gehört, hättest du mich ihm den Ball wieder ab¬ 
kaufen lassen und dir aufs neue einen Bräutigam gewählt, wie reich und vornehm wärst du 
jetzt, in was für einem Glanze stündest du da! 

Wang Pao-ch’uan. (Spricht:) Ha, ich bin es nicht, die davon anfing, sondern du hast 
dies Thema aufs Tapet gebracht. Das ist mir gerade recht: das gibt mir Anlaß, ein Wörtlein 
mit dir zu reden. (Singt:) Daß ich damals den Ball warf, das war Schicksalsfügung. Der 
Himmel sandte den P’ing-kuei mir als Gefährten; du aber hast als Bettler ihn verschmäht und 
jagtest uns selbander aus dem Hause; das Band, das Kind und Vater bindet, war dir null und 
nichtig. Genug hatte ich von deiner Grausamkeit zu leiden! Kaum hatte Hsüeh durch die 
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Bezwingung des Gespenstes sich verdient gemacht, da tratst du wieder ihm beim Kaiser in den 
Weg. O, welche schmutzige Gesinnung! 

Wang Yün. (Singt:) Die Stellung bei der Vorhut ist doch auch nicht zu verachten l 
Was redest du von schmutziger Gesinnung? Das ist doch gar zu ungehörig! 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Du nimmst im Staat die Stelle des Premierministers ein; 
wenn man dich zum Präfekten degradierte, würdest du nicht über Unrecht klagen ? 

Wang Yün. (Singt:) Wenn er sich nun durch einen Sieg im Westen abermals verdient 
macht, abermals in Amt und Würden steigt, wäre das etwa nicht schön? 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Vermag ein fern Gewässer wohl den nahen Durst zu 
löschen ? Reichtum und Ansehen, selbst wo sie im Augenblick vorhanden, sind doch un¬ 
beständig. 

Wang Yün. (Singt:) Ich fürchte nur, daß er kaum fähig wäre, sich eines hohen Amtes 
zu erfreuen. Lohn ohne eigenes Verdienst trägt keine Ehre ein. 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Was ist des Guten denn an Su Lung und Wei Hu? Was 
ist denn ihr Verdienst, daß sie am Steuer der Regierung stehen ? 

Wang Yün. (Singt:) Feldherrn sind beide jetzt, weil sie zur Unterwerfung der Rebellen 
von Hsi-liang das Schwert gezogen. 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Was dir am Herzen liegt, ich weiß es längst, ist nichts 
als dieses: zu Grunde richten willst du Hsüeh fürs ganze Leben! 

Wang Yün. (Singt:) Zu Amt und Würden will ich ihm verhelfen; heißt das zu Grunde 
richten? Was du da redest, ist im höchsten Grade ungehörig. 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Du warst es sicherlich, der den Banditen Wei Hu auf¬ 
gehetzt! Wer als ein Großer einen Kleinen hintergeht, der hat sein» besseres Ich verloren. 

Wang Yün. (Singt:) Du willst mich lediglich durch Worte aus der Fassung bringen. 

Komm lieber heim mit mir! Es ist schon spät, die Sonne sendet schräge Strahlen. 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Ich habe dir von Anfang an erklärt und durch den Eid 
bestärkt, nie wieder heimzukehren und in deinem Haus zu wohnen. 

Wang Yün. (Singt:) Was findest du denn so schön ao dem elenden Schuppen? Läßt 
er sich an Behaglichkeit dem elterlichen Haus vergleichen? (Spricht:) Mein Kind Pao-ch’uan, 
jener Hsüeh P’ing-kuei ist fortgezogen, um Hsi-liang zu unterwerfen, und ob er dabei Glück 
haben wird oder nicht, steht noch dahin. So komm doch wenigstens fürs erste mit mir nach 
Hause zurück, um deine Mutter zu beglückwünschen! Sieh dir nur einmal deine älteren 

Schwestern an, wie sie gekleidet sind, wie elegant sie aussehen ! 

Wang Pao-ch’uan. Ach, ihre Eleganz mögen sie für sich behalten, die kann mir ja 
ohnehin nie zuteil werden. 

Wang Yün. Beruhige dich, mein Kind! Wenn du erst deine Mutter aufgesucht hast, 
werde ich auch dich in derselben Weise schmücken. 

Wang Pao-ch’uan. Darum ist mir ja aber ganz und gar nicht zu tun! Worauf es 
mir ankommt, ist, den erhabenen Himmel anzuflehen, daß er Hsüeh beschirmen und ihm bei¬ 
stehen möge. Wenn er erst nach Unterwerfung der Rebellen wieder heimgekehrt ist. wird ihn 
der Kaiser zum Zeichen seiner Zufriedenheit im Amte befördern und ihm einen Palast bauen 
lassen. Dann wird es an der Zeit sein, daß auch ich mich schmücke. 

Wang Yün. Ei, du bist wohl gar von Sinnen, Mädchen! Ein altes Sprichwort sagt: 
„Selbst ein starkes Heer geht mit Angst und Bangen in den Kampf. tt Nun aber ist Hsüeh 
P’ing-kuei Offizier der Vorhut und muß als solcher im Vordertreffen 6tehen. Wenn du glaubst, 
daß er da am Leben bleibe, so stehen die Aussichten dafür doch nur wie Eins zu Zehn. Folge 
mir nur einstweilen nach Hause: die Nachrichten aus Hsi-liang werden dich ja früher oder 
später auch dort erreichen. Gibt es erfreuliche Kunde von Hsüeh P’ing-kuei, so will ich an¬ 
nehmen, daß er dir vom Schicksal bestimmt sei; wenn aber ungünstige Kunde eintreffen sollte, 
hahaha! dann wird damit für dich der Tag des Glücks gekommen sein ! 

Wang Pao-ch’uan. Ha, mit all seinen Reden will er mir die Hauptsache verbergen, 
indem er nur das Nebensächliche durchblicken läßt. Wie sollte er auch wissen, daß ich in 
meinem Innern ihn schon längst klar durchschaue? (8ingt:) Klar ist’s; nur deshalb lockt er 
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mich nach Hause, um mich dann einem andern zu vermahlen. Wohl hätte ich Lust, mit ihm 
den Kernpunkt zu erörtern ; doch regt sich dann der Zorn, und man verliert die Ruhe. Folge 
ich ihm nicht, so läßt er dennoch sicherlich nicht von mir ab und wird mich dann auf krummen 
Wegen zu umgarnen suchen. Drum mache ich’s lieber so. Fest steht jetzt mein Entschluß, 
und ich hebe an zu reden : Aus deinen Worten, Väterchen, zeigt sich so recht dein gutes Herz! 

Wang Yün. (Singt:) Ist’s uun nicht schön, wenn zwischen Kind und Vater Liebe waltet? 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) So laß denn schnell die Sänfte bringen; denn ich brenne 
vor Begierde, meine Mutter zu begrüßen! 

Wang Yün. (Singt:) Wart, ich will für die Sänfte sorgen. (Ab.) 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Nachdem ich glücklich ihn hinauskomplimentiert, gilt’s 
schleunigst nun die Tür verriegeln I 

Wang Yün. Nanu? (Singt:) Mein Kind, weshalb hast du die Tür verriegelt? Flugs 
schließe die Tür auf, höre, was ich sage ! 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Niemals werde ich dein Haus betreten, und vollends un¬ 
erträglich ist mir dein Gerede ! 

Wang Yün. (Singt:) Was ist dir denn an mir so unerträglich? Komm schnell, steig 
in die Sänfte; genug der überflüssigen Wortei 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Du lockst mich ja nur deshalb heim, um einem andern 
Mann mich zu vermählen; doch hast du dich, däucbt mir, in deinem schlauen Plan verrechnet. 

Wang Yün. (Singt:) Wer redet denn von einer neuen Heirat? Ich bitte dich ja nur, 
nach Haus zurückzukehren. 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Solange mein Gatte nicht zurück ist, kehre ich nicht 
heim. Aufs neue dieses Thema zu behandeln, bringt mich zur Verzweiflung. 

Wang Yün. (Singt:) Wenn deine Mutter dein gedenkt, dann fließen ihre Tränen strom¬ 
weis, und sie findet keine Ruh bei Tag und Nacht. Rasch öffne jetzt die Tür und folge mir ! 
(Spricht:) Pao-ch’uan, mein Kind I Von klein auf ragst du durch deinen Verstand hervor und 
bist wohlbewandert sowohl im Shi-king wie im Shu-king. Kennst du denn nicht die Verse: 
„Ach, ach, mein Vater, meine Mutterl Ihr zogt mich auf mit Müh und Pein“, 1 ) und jene 
anderen: „Von der Güte, die gleich dem hohen Himmel ohne Schranken ist, könnte ich auch 
ein Zehntausendstel nicht mal vergelten“?*) Zudem bewirkst du, daß deine Eltern sich in Sorge 
um dich verzehren, daß sie weder Ruhe finden im Schlafe, noch Geschmack am Essen. Mein 
Kind, in deinem störrischen Sinn richtest du dich nur nach dem, was dir gefällt; aber weißt 
du auch wohl, wie deine Mutter sich nach dir sehnt? Wie sie tagtäglich Tränen in Strömen 
vergießt? Komm, öffne die Tür, meine Tochter, habe Mitleid mit deinem alten Vater, der vom 
frühen Morgen bis um die Mittagszeit auf den Beinen war, daß ihm die Knochen mürbe und 
die Muskeln schlaff geworden sind, und der obendrein von Hunger und Durst geplagt wird, 
daß er es wahrlich kaum ertragen kann I So öffne doch, mein Kind I Nun ? Was hat es zu 
bedeuten, daß du kein Wort redest? Wehe über dies böse Geschöpf! Auch nicht eine Spur 
von Anhänglichkeit hat sie I Nicht einmal bei Hofe, wenn ich dem Kaiser zu berichten hatte, 
bin ich je in den Fall gekommen, in solchem Grade meinen Zorn unterdrücken zu müssen ! 
Hier stehe ich nun demütig draußen vor dem Schuppen, während du die Tür endgültig ver¬ 
riegelt hast und mir den Eintritt verwehrst! Das ist denn doch in der Tat abscheulich! 
Haltet die Sänfte bereit, ihr Leute, ich kehre heim ! (Ab.) 

Wang Pao-ch’uan. Wehe mir! Nun bist du fortgegangen, mein Vater, bist fort! 
Wehe mir! Meine Eltern! Die drei Arten der weiblichen Abhängigkeit und die vier weib- 


l ) Shi-king II, v, VIII, l (nach der Übersetzung 
*) Die Worte sind wohl als ein fehlerhaftes Zitat 
Verse vor: f Wollt’ ich ihnen ihre Wohltaten vergelten, 
(Vers 7—8 von Str. 4 der eben zitierten Ode). Nach V. 
0 Vater, und du zeugtest mich, 

0 Mutter, und du säugtest mich. 

Ihr streicheltet, ihr nährtet mich, 

Erzöget mich, belehrtet mich, 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 


von V. v. Strau ß). 

anzusehen. Offenbar schwebten dem Verfasser die 
so sind sie unendlich wie der erhabene Himmel“ 
v. Strauß’ Übersetzung lautet die ganze Strophe: 
Umwachtet mich, umwehrtet mich, 

Trugt, wenn ihr gingt und kehrtet, mich! 

0 könnt’ ich euch die Güte danken. 

Den hohen Himmel ohne Schranken! 
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liehen Tagenden 1 ) — kennte ich sie etwa nicht? Der Eitern Not und Pein.*) wäre sie mir 
etwa nicht bewußt ? Es liegt nur daran, daß du gar zu sehr alle» menschlichen Empfindens, 
jedes natürlichen Gerechtigkeitssinnes bar bist ! Ach. meine Mutter, jetzt denke ich an keine 
Heimkehr mehr! Und doch, wie sollte ich nicht wissen, wie du dich nach mir sehnst! Wehe! 
(Singt :j Der Gatte fern im Westen, die Gattin weilt im Osten, die Mutter im Ministerhein), 
die Tochter im Ziegelschuppen ! 


6. Der Besuch in der Ziegelei. 

'Tan yaoJ 


Personen: 

Frau Wu. Gemahlin des Ministers Wang Yün. 
Wang Puo-ch uan. ihre Tochter. 

Wang Chung. Diener. 

Die Zofe. 

Dienstboten. 


Frau Wu. (Rezitativ:) Von wannen kommt der Herbstreif auf diesen blanken 8piegel? 3 ) 
(Spricht:) Ich bin Frau Wu. die erste Gemahlin des Ministers Wang Yün. Söhne habe ich 
nicht; von meinen drei Töchtern ist die älteste, Chin-ch’uan, die Gattin des Su-Lung, Yin- 
ch’uan. die zweite, ist mit Wei Hu vermählt, und die dritte. Pao-ch’uan. hat sich mit Hsüeh 
P’ing-kuei verlobt. Leider ist sie von hochfahrender Sinnesart und lebt in einem südlich von 
der Stadt gelegenen Schuppen. Ich habe ihr auf jegliche Art zugeredet; ßie aber beharrt auf 
ihrem Eigensinn und kehrt nicht nach Hause zurück. Ich habe bereits den Diener hingeschickt, 
damit er sich erkundige, wie sie wohl leben mag. Wie kommt es nur, daß er noch immer 
nicht zurück ist? 

Wang Chung. (Hinter der Szene. Rezitativ:) Ich habe im Schuppen Erkundigungen 
eingezogen und will nun der gnädigen Frau Bericht erstatten. (Tritt auf und kniet nieder.) 
Ich werfe mich der gnädigen Frau za Füßen. 

Frau Wu. Nun. Mann, ich hatte dich nach dem Schuppen gesandt, damit du dich er¬ 
kundiget. wie es diese Zeit über deiner jungen Herrin ergangen ist. 

Wang Chung. Das Fräulein liegt augenblicklich an einerschweren Krankheit darnieder. 

Frau Wu. Ha, ist das wahr? 

Wang Chung. Jawohl. 

Frau Wu. Ach, mein Kind! (Singt:) Da ich das höre, bin ich tief erregt; ich zittre 
unwillkürlich, und mein Herz ist voller Angst; ist doch Pao-ch’uan so recht mein Lieblingskind! 
Daß sie in Sorge und Pein ihr Leben hinbringt, fällt mir schwer aufs Herz. Kaum achtzehn 
Jahre alt. muß sie in ärmlicher Behausung Not und Hunger leiden, muß Armut und Elend über 
sich ergehen lassen ! Und dabei ahnte ich nicht, daß sie zu alledem noch krank sei ! Wer 
mag sie wohl in ihrem Schuppen pflegen? Was soll daraus werden, wenn sie einsam und allein 
ist? Bereitest du auf diese Weise deiner Mutter nicht Schmerz? Wer soll in jener unwirt¬ 
lichen Wildnis nach dir sehen? Bedenke doch die rotgeweinten Augen deiner Mutter; weißt 
du auch wohl, wie ich daheim mich nach dir sehne? Geschieden wie wir sind, bleibt eine 
von der andern ohne Nachricht. Nur der verfehlte Ballwurf ist daran schuld, daß wir einander 
nicht mehr sehen können. Wie Regenströme fließen meine Tränen ! 

*) Die drei Arten der weiblichen Abhängigkeit Dan tsungl sind nach dem Ta Tai-li die Ab¬ 
hängigkeit vom Vater, vom Gatten und vom Sohn. Die vier weiblichen Tugenden (szt? te) sind nach 
dem Chou-li: Keuschheit (tu), [tugendhafte] Hede (yen), Arbeitsamkeit ikung) und [tugendhaftes] Be¬ 
nehmen (ytingh Vgl. St. Lock hart, Manual of Chinese Quutations, p. 175. 

2 ) Eine Anspielung auf den oben zitierten Vers aus dein Slii-king. 

3 ) Sie betrachtet sich im Spiegel und gewahrt, daß sie inzwischen ergraut ist. 
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Wang Chang. (Singt:) Ich trete vor and will nun offen meine Meinung sagen. 
(Spricht:) Nicht doch, Herrin I Ihr solltet lieber die Zeit, solange der Herr Minister noch nicht 
aus dem Palaste zurückgekehrt ist, benutzen, um euch persönlich nach dem Schuppen zu begeben 
und das Fräulein aufzusuchen. Wäre das nicht das Beste ? 

Frau Wu. (Spricht:) Hm, das ginge freilich auch. Befiehl, daß man das hintere Tor 
öffne und einen kleinen Tragstuhl bereit halte; ich will mich sogleich nach dem Schuppen 
aufmachen. 

Wang Chung. Jawohl. (Ab. Hinter der Szene.) Die Leute sollen das hintere Tor 
öffnen und einen kleinen Tragstuhl bereit halten. 

Dienstboten. (Hinter der Szene.) Jawohl. 

Wang Chung. (Tritt wieder auf.) Ich melde, daß alles bereit ist. 

Frau Wu. So gehe voran. 

Wang Chung. Jawohl. 

Frau Wu. (8ingt:) Den lieben langen Tag gedenke ich meines Kinds und seufze; wie 
könnte ich auch vergnügt und heiter sein? (Alle ab.) 

(Wang Pao-ch’uan tritt auf.) 

Wang Pao-ch’aan. (Rezitativ:) Wenn’« Nacht wird, netze ich mein Taschentuch mit 
Zähren; wann kommt der Tag, der meinem Gram ein Ende macht? (Spricht:) Da ich, Wang 
Pao-cb’uan, mich meinem Vater gegenüber durch Handschlag und Eid verpflichtet hatte, das 
elterliche Haus zu verlassen, lebe ich nun in dieser ärmlichen Behausung. Herr Hsüeh ist 
fortgezogen, um die Rebellen von Hsi-liang zu unterwerfen, und nun dauert es schon Jahre, 
daß ich ohne jegliche Nachricht von ihm bin. Ich hörte, daß Wei Hu erzählt habe, Herr 
Hsüeh sei in Hsi-liang gefallen, und diese Kunde drang mir wie ein Nadelstich ins Herz. Dazu 
kommt noch, daß mein Vater zu wiederholten Malen davon gesprochen hat, mich anderweitig 
zu verheiraten, was vollends meinen Zorn erhöht. Nun bin ich wider Erwarten von einer 
schweren Krankheit befallen worden. Da mir jedoch heute ein wenig leichter zu Mute ist, so 
will ich allmählich versuchen, aufzustehen und mich auf einen Sessel niederzulassen, um meine 
trübe Stimmung zu verscheuchen. (Singt:) Mit Mühe nur gelingt es mir, mich hinzusetzen. 
Denke ich daran, wie’s früher war, so muß ich tief aufseufzen. Uneingedenk vergangener Tage 
hat mein Vater harten Sinns das Band der Liebe zwischen sich und mir zerrissen. Fest steht 
darum mein Entschluß: mit Freuden will ich leiden und in meinem Schuppen leben. Daß auch 
mein Gatte gerade in den Krieg ziehen mußte, und ich allein zurückblieb, aller Unbill preis¬ 
gegeben ! Dank meiner Mutter, die noch meiner denkt und stets mein täglich Brot mir sendet, 
biete ich dem Hunger und der Kälte Trotz. Wann kommt der Tag, der meinem Herzen Ruhe 
bringt? Dreimal am Tage laufe ich auf dem Feld umher; die Knochen sind mir mürb und 
schlaff die Muskeln, mühsam nur bewege ich mich vorwärts. Einsam sitze ich in dem leeren 
Loch; denn wer sollte mir Gesellschaft leisten ? Die wilden Vögel höchstens, die da draußen 
zwitschern. Am Abend, wenn eB dunkelt, fürchte ich mich zum Mond emporzublicken, und 
wenn der Morgen graut, weckt mich kein Hahn mit seinem Ruf. In Gram versunken sitze ich 
da und seufze ohne Unterlaß! 

(Jetzt wollen wir von den Leuten des Ministers sprechen, denen der Diener befiehlt, daß sie 

den Tragstuhl niedersetzen sollen.) 

Wang Chung. (Spricht:) Ihr Leute, setzt den Tragstuhl nieder! 

Frau Wu. (Hinter der Szene.) Diener, ist es jener Schuppen dort, wo deine junge 
Herrin wohnt? 

Wang Chung. (Hinter der 8zene.) Das ist er. 

Frau Wu. (Hinter der Szene.) Dann gehe hin und klopfe an die Tür und sage, daß 
ihre alte Mutter gekommen sei, um sie zu besuchen. 

Wang Chung. (Hinter der Szene) Jawohl. Fräulein, öffnet die Tür, die gnädige 
Frau ist da! 

Wang Pao-ch’uan. (Hinter der Szene.) Ich komme. (Alle treten zusammen auf.) Ha, du 
bist es, Mutter? Ist es dir die Zeit über wohl ergangen? Lange bin ich von dir getrennt gewesen. 
Ich habe nichts Schmackhaftes, was ich dir vorsetzen könnte. Hoffentlich wirst du mir vergeben ! 
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Frau Wu. Laß nur gut sein. 

Wang Pao-ch’uan. Was führt dich zu mir, Mutter? 

Frau Wu. Mein Kind, der Diener brachte mir die Nachricht, daß du schwer erkrankt 
seist. Gebt es dir denn nun besser? 

Wang Pao-ch’uan. Ach! Nur weil Wei Hu an den Hof zurückgekehrt ist und be¬ 
richtet hat, daß Herr Hsüeh in Hsi-liang ums Leben gekommen sei, bin ich vor Kummer 
erkrankt; und neulich sandte der Vater Leute her, die mich nach Hause zurückholen sollten, 
weil er mich anderweitig verheiraten wollte. Durch dies alles verschlimmerte sich das Übel um 
das Zehnfache. Nun ich dich aber wiedersehe, meine Mutter, will ich auch nicht murren, selbst 
wenn ich sterben müßte. 

Frau Wu. Immer wieder will dich der Alte zu einer neuen Ehe zwingen! Wenn ich 
jetzt nach Hause komme, muß ich durchaus ein Hühnchen mit ihm pflücken ! 

Wang Pao-ch’uan. Das darfst du nicht, Mutter. Um alles in der Welt schone dich, 
das ist die Hauptsache ! 

Frau Wu. Gut denn, dir zu Liebe will ich nicht mit ihm zanken. 

Wang Pao-ch’uan. Dafür danke ich dir vielmals, Mutter. 

Frau Wu. Wang Chung, mach einen Fußfall vor deiner jungen Herrin! 

W’ang Chung und die Zofe. Jawohl. Wir werfen uns euch zu Füssen, Fräulein. 

Wang Pao-ch’uan. Schon gut, erhebt euch nur wieder. 

Wang Chung und die Zofe. Jawohl. 

Frau Wu. Nun schafft die Röcke und Jacken, das Geld und den Reis für eure junge 
Herrin herbei ! 

Wang Chung und die Zofe. Ja. 

Wang Pao-ch’uan. Weh mir! Meine Mutter, all dies Geld und den Reis brauche 
ich nicht; denn es sind Dinge, die aus dem väterlichen Hause stammen. Wenn daB dem Vater 
bekannt wird, werde ich nicht umhin können, mir seinen ßchimpf und Hohn zuzuziehen. 

Frau Wu. Aber Kind, ich werde es ihm doch nicht sagen! Wer weiß denn darum? 
Nimm es nur rasch in Empfang. 

Wang Pao-ch’uan. Gut, ich danke dir vielmals, Mutter. 

Frau Wu. Nun möchte ich in deinen Schuppen hinein, Kind, und einmal sehen, wie 
es darin aussieht. 

Wang Pao-ch’uan. Ach, Mutter, es ist unerträglich eng drinnen, und ich fürchte, du 
könntest dort dein Kleid besudeln. Es ist ebenso gut, wenn du nicht hineingehst. 

Frau Wu. Sollte ich etwa dort keinen Zutritt haben, wo mein Kind wohnt? Auf jeden 
Fall will ich hinein. 

Wang Pao-ch’uan. Dann laß mich dort erst einmal rein kehren. (Nachdem sie mit 
dem Fegen fertig ist.) Darf ich bitten, Mutter! 

Frau Wu. Nun laß mich mal hinein! 0 wie unordentlich und verwahrlost, wie über 
alle Maßen unsauber es in deinem Schuppen aussieht! Das muß ja zum Umkommen für dich 
sein, hier so mutterseelenallein den Unbilden ausgesetzt zu sein! O mein Kind! Du, die du 
als Tochter eines Ministers in farbengeschmückten und mit Schnitzwerk verzierten Gemächern 
wohnen und die erlesensten Leckerbissen genießen könntest, hast hier einen elenden Schuppen 
als Behausung, Wasserbrühe und Gemüse als Nahrung und Reisstroh als Ruhelager ! Du . . . 
du . . . wie sollte ich nicht vor Gram über dich vergehen ! 

Wang Pao-ch’uan. Ach. Mutter! Du mußt nicht also reden! Solches ist doch nun 
einmal mein Schicksal! Ach, Mutter! (Singt:) Noch habe ich kein Wort geredet, und schon 
strömen mir die Tränen. Ich spreche ehrerbietig: Höre mich an, o Mutter! Kummervoll ist 
mein Geschick, es muß so sein ! Dem hohen Himmel grolle ich nicht, beschuldige auch keinen 
Menschen. Im Ministerpalast genoß ich jegliche Behaglichkeit; doch müßte ich gleich Hungers 
sterben, nie kehre ich dorthin zurück! Nur an dein Alter, das herannaht, Mutter, muß ich 
denken ; doch hilft es nichts, davon zu reden, nachdem die Dinge nun einmal so weit gediehen. 
Es hilft nichts mehr; denn Liebe und Gerechtigkeit hat einen Riß bekommen, und nicht zu 
vermeiden ist ’s. daß wir uns trennen. Derweil ich hier in meinem Schuppen deiner denke und 
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seufze, wirst du daheim dich nach mir sehnen unter Tränen. So kehre denn wieder heim, 
o Mutter! Meinem Vater sage, daß ich gestorben sei in meinem Schuppen, er brauche sich 
hinfort nicht wieder zu mir zu bemühen. Denn wollte er mich zu einer neuen Ehe zwingen, 
er brächte mich dadurch nur vorzeitig vor das Angesicht des Höllenfürsten 1 

Frau Wu. (Spricht:) Nicht doch, mein Kind. Sobald ich heimgekehrt bin, werde ich 
ihm sagen, daß er nicht wieder herkommen soll. Damit soll die Sache erledigt sein. 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Da Hsüeh nun einmal tot ist, bleibt mir keine Hoffnung 
mehr, und meine Mutter ist die einzige, die mir noch nabe steht. Wenn über kurz und lang 
auch 6ie ins Grab sinkt, dann werde ich in hänfenem Gewände um sie trauern; wenn mir 
jedoch der Vater sterben sollte, weine ich ihm keine Träne nach; nicht etwa weil ich gar so 
bösen Herzens wäre, nein : nur weil er meinen Gatten und mich nicht behandelte, wie es sich 
ziemte. Ich warte nur, bis meine Mutter stirbt und in die westlichen Gefilde *) heimkehrt, dann 
nehme ich die Weihen und gehe ins Kloster, um unter frommen Litaneien Räucherkerzen dar¬ 
zubringen und, unbekümmert um das gegenwärtige Leben, nur noch für künftigen Lohn zu 
sorgen. Dies ist der einzige Wunsch, den ich noch hege; nach einer neuen Ehe trage ich 
nicht das mindeste Verlangen. Wie wenn ich trunken wäre, breche ich in Tränen aus! 

Frau Wu. (Singt:) Gebrochenen Herzens stehe ich da. Von den drei Töchtern, die 
das Leben mir beschieden, warst du mir stets die liebste ! Zerreisse mir nicht das Herz durch 
dein Wehklagen, sondern folge mir geschwind ins Elternhaus zurück! Kehrst du jetzt mit mir 
heim, wer wagte wohl, solange ich noch lebe, mit dir zu hadern? Und wenn dein Vater gar 
dich schelten sollte, wohlan, dann kämpfe ich mit ihm auf Tod und Leben. Schon bin ich 
über siebzig Jahre alt, wieviele Lenze mögen mir da noch beschieden sein ? Für Tod und 
Leben gibt es keine sichere Grenze. O kehrtest du doch heim; ein Wesen hätte ich dann, 
das mich dereinst betrauert! Drum spute dich, mein Kind, und folge deiner Mutter! (Spricht:) 
Laß nun dein Jammern und Klagen, mein Kind, und komm geschwind mit deiner Mutter heim ! 

Wang Pao-ch’uan. (Spricht:) Mutter, ich habe mich doch nun einmal durch Hand¬ 
schlag und Schwur verpflichtet, bis an mein Lebensende nicht wieder ins elterliche Haus 
zurückzukehren. 

Frau Wu. Du darfst nicht so störrisch und eigensinnig sein, meine Tochter. Wenn du 
nicht heimkehrst, tu ich es auch nicht. 

Wang Pao-ch’uan. Ha! Was fange ich nun an? Oho, ich hab’s! Nicht also, 
Mutter, ich will dir folgen, und damit gut. 

Frau Wu. So ist’s recht! 

Wang Pao-ch’uan. So befiehl den Leuten draußen, die Sänfte herzurichten, Mutter. 

Frau Wu. Warte, ich will es ihnen sagen. (Ab. Hinter der Szene.) Wang Chung, 
laß die Sänfte herrichten und bitte deine junge Herrin, heimzukehren. 

Wang Pao-ch’uan. Unterdessen schließe ich die Tür ab. 

Frau Wu. (Hinter der Szene.) Ha, mein Kind, weshalb hast du die Tür verriegelt? 

Wang Pao-ch’uan. Weh mir! Ach, Mutter, nachdem ich mich einmal meinem Vater 
durch Handschlag und Eid verpflichtet habe, vermöchte ich, selbst wenn ich in meinem Schuppen 
vor Hunger umkommen müßte, nicht wieder heimzukehren! 

Frau Wu. Wenn du durchaus nicht heimkebren willst, so mache ich mich auf den 
Weg. Willst du mir denn oicht einmal das Abschiedsgeleite geben? 

Wang Pao-ch’uan. Ich sinke hier in meinem Schuppen auf die Knie und gebe dir 
auf diese Weise das Abschiedsgeleite. 

Frau Wu. Wehe! Nun ist kein Wort mehr zu verlieren. Wang Chung, halte die 
Sänfte bereit, ich kehre heim. Wehe, mein Kind ! (Ab.) 

Wang Pao-ch’uan. 0 meine Mutter! (Rezitativ:) Der Gatte weilt im Westen, im 
Osten weilt Bein Weib, die Mutter im Palaste, ihr Kind im Ziegelscbuppen ! (Ab.) 

') D. h. ins Reich der Seligen, den Himmel (SukhävatI) des Amitäbha. 
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7. Die Wildgans als Liebesbote. 1 ) 

(Hung-yen shao shu.) 

Personen: 

Der Planet Venus. 

Wang Pao-ch’uan. 

Frau Chiang. 


Der Planet Venus. (Rezitativ:) Im Himmel und auf Erden gibt es nicht zweierlei 
Gesetz; vorherbestimmt ist alles, nichts ist dem Zufall unterworfen. (Spricht:) Ich bin der 
Planet Venus. Da gegenwärtig das Gestirn T’ien-chMao-hsing*) in einer elenden Behausung 
bittere Not leidet, will ich ein mit Blut geschriebenes Schreiben dem Hsüeh P’iog-kuei nach 
Hsi-liang Überbringeo. Der T’ang-Kaiser Hsien-tsung*) wird binnen kurzem sterben, Hsüeh 
P’ing-kuei aber soll mit Roß und Reisigen aus Hsi-liang aufbrechen und nach Ch’ang-an 
zurückkehren, um die Herrschaft der Tang fortzusetzen. Ich will daher auf die Erde 
hinabsteigen und mich verwandeln. (Singt:) Der Planet Venus geht daran, sich zu ver¬ 
wandeln. (Ab.) 

(Jetzt wollen wir erzählen, wie Wang Pao-ch’uan den Schuppen verläßt, um mit Mutter Chiang 
Gemüse einzusammeln, ein Bambuskörbchen in der Hand samt einem Messer.) 

Frau Chiang. (Singt:) Ich gehe voran und zeige den Weg. Komm, Schwesterchen, 
laß plaudernd uns lustwandeln. 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Schon Jahre ist es her, daß Hsüeh gen Westen in den 
Krieg gezogen, doch keine Kunde drang zu mir, kein Brief ward mir gebracht! 

Frau Chiang. (Singt:) Es wird so sein, wie Wei Hu jüngst gesagt hat: P’ing-kuei 
wird sicherlich gestorben sein. 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Ihr seht die Sache falsch an, Mutter Chiang; Herr Hsüeh 
ist sicherlich noch nicht ins Schattenreich gezogen. 

Frau Chiang. (Singt:) Was jener sagte, hatte dennoch Hand und Fuß, meinst du etwa, 
daß Spreu im Weizen steckte ? 4 ) 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Der Elende steckt voller List und Trug; den Kopf ver¬ 
steckend, zeigt er nur den Schwanz, und was er sagt, ist unglaubwürdig. 

Frau Chiang. (Singt:) Wenn er nicht tot wäre, sondern lebte, wie könnte er dich 
Jahre lang so ohne Nachricht lassen ? 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Gewiß hat er im fremden Land sich einer anderen ver¬ 
mählt und mich vergessen, die ich hier in diesem Schuppen elend hause. 

Frau Chiang. (Singt:) Von Kind auf ehrlich und voll Edelsinn, wird er dich nimmer¬ 
mehr vergessen noch die Liebe zu dir aufgegeben haben. 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Es gibt ein Sprichwort: „Blindvertrauend ist das Weib, 
doch ohne Treu der Mann.“ Das Alte Neuem opfernd, hat er mich im Stich gelassen. 


1 ) Wörtlich lautet der Titel: „Eine Wildgan9 überbringt ein Schreiben/ Nach Giles, Chinese* 
English Dictionary, No. 5269, geht die Vorstellung von der Wildgans als einer Briefbotin auf den Su Wu 
zurück, der während seiner Gefangenschaft bei den Hiung-nu ein Schreiben an den Kaiser an das Bein 
einer Wildgans befestigte. Vgl. auch Giles, Biographical Dictionary. No. 1792. 

2 ) T’ien ch’iao hsing „der Stern der Kunstfertigkeit*, dessen Inkarnation Wang Pao-ch’uan ist. 

3 ) Regierte 706—720. 

4 ) D. h. daß Wahres mit Falschem in seinen Worten vermischt war. 
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Frau Chiang. (Singt:) Wenn es sich wirklich so verhält, wäre es ein hartes Los für 
dich, die du, dem Hunger preisgegeben, seiner harrest. 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Es wird nicht anders sein; so ist mein Los. Verlassen 
sammle ich Kräuter Tag für Tag hier in der Wildnis. 

Frau Chiang. (Singt:) Mit wilden Kräutern deinen Hunger stillend kommst du schier 
ganz und gar von Kräften. 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Bin wehrlos Wind und Wetter ausgesetzt; dabei ist nichts 
zu tun; dies ist von Jugend auf mein hartes Los. 

Frau Chiang. (Singt:) Den ganzen Tag liefst auf dem Felde du umher, 1 ) setz dich 
ein wenig nieder hier und raste ! 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Ich setze mich und greife nach meinen Füßen; sie 
schmerzen beide, schiefgetreten sind die Schuhe. 

Der Planet Venus. (Singt:) Ich bin herbeigekommen, um mich zu verwandeln. Da 
ich die Pao-ch’uan in der Wildnis sehe, will ich in eine Wildgans mich verwandeln ; dann kann 
ich leicht dem braven Mann ein Brieflein übermitteln. Dreimal ertöne mein Ruf, dann fliege 
ich zur Erde nieder. (Ab.) (Als Frau Chiang das sieht, lacht sie laut auf.) 

Frau Chiang. (Singt:) Sieh, Schwesterchen, welch großer Vogell Den fange ich ein 
und trage ihn in den Schuppen, daß wir ihn verspeisen: gleichviel gebraten oder auch gekocht. 
Gleich gehe ich dran und decko die Hand darüber. 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Mit nichten, Mutter, laßt es bleiben! (Spricht:) Laßt 
einstweilen noch davon ab, Mutter! Seht, wie die Wildgans unaufhörlich klagende Laute von 
sich gibt. 1 ) Sie hat etwas mit mir im Sinn. Tretet einstweilen beiseite und laßt mich eine 
Frage an sie richten. 

Frau Chiang. (Spricht:) Ei, Schwesterchen, es ist doch nur ein Vogel, und zu reden 
versteht er nicht, was willst du da für Fragen an ihn richten ? 

Wang Pao-ch’uan. Tretet nur einstweilen beiseite. 

Frau Chiang. Unsinn! 

Wang Pao-ch’uan. Heda, du Wildgans! Da du dich vor meinem Angesicht nieder¬ 
gelassen hast, so wirst du dich sicherlich darauf verstehen, der Menschen Sinn zu ergründen. 
Weißt du vielleicht, wo mein Gatte weilt? (Die Wildgans nickt mit dem Kopfe.) Ha, weilt 
mein Gatte wohl in Hsi-liang? (Die Wildgans nickt abermals mit dem Kopfe.) Hast du etwa 
einen Brief von Herrn Hsüeh? (Die Wildgans schüttelt den Kopf.) Da du den Kopf schüttelst, 
hast du offenbar keinen. Ach, Hsüeh, Hsüeh! Du lebst nun herrlich und in Freuden in Hsi- 
liang, warum hast du mich, dein unglückliches Weib, vergessen? 

Frau Chiang. Weine nicht, Schwesterchen! Wenn auch Herr Hsüeh keinen Brief für 
dich übergeben hat, so steht dem nichts im Wege, daß du ihm Kunde schickst. 

Wang Pao-ch’uan. Da habt ihr recht, Mutter. Heda, Wildgans! Da du weißt, wo 

mein Gatte weilt, möchte ich ihm durch dich ein Schreiben nach Hsi-liang schicken. Wärst 
du wohl bereit dazu? (Die Wildgans nickt mit dem Kopfe.) Ach! Du gibst zwar mit dem 
Kopfe zu verstehen, daß du bereit bist; aber hier in der Wildnis gibt es weder Papier noch 
Pinsel, du aber bist dA Redens unkundig. Was 6oll nun geschehen ? (Die Wildgans pickt 
sich mit dem Schnabel auf die Federn und einen Fuß.) Ha, ich verstehe ! Indem du dir auf 
die Federn und den Fuß pickst, willst du mir wohl zu verstehen geben, daß ich einen Fetzen 
von meinem Rock abreissen und mir in den Finger beißen soll, damit ich dir einen mit Blut 

geschriebenen Brief mit auf den Weg gebe? Ist’s nicht so? (Die Wildgans nickt mit dem 

Kopfe.) So ist’s. Ich wußte, daß es so gemeint war. Wohlan, so sei es denn ! 

Frau Chiang. Was hat denn das zu bedeuten? O wehe! Seht nur, sie hat sich in 
den Finger gebissen und ist nun vom Schmerz bewältigt ohnmächtig hingesunken ! Komm zur 
Besinnung, Schwesterchen, komm zur Besinnung! 

*) Nämlich auf der Suche nach eßbaren Kräutern. 

*) Eine Anspielung auf Shi-king II, in, VII, 3. Nach V. v. Strauß’ Übersetzung: .Die wilden 
Ganse fliegen auf, indes ihr Schreien traurig klagt.* Vgl. St. Lockhart, Manual of Chinese Quotation», 
p. 353: .The melancholy cry of the wild geese* is a figure of speech for people who are homeles9. 
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Wang Pao-ch’uan. Wehe mir, wie das schmerzt! (Singt:) Erwacht bin ich aus der 
Betäubung, aus den Fingerspitzen träufelt Blut. 

Frau Chiang. (Spricht:) Jetzt schreibt das Schwesterchen mit seinem Blute einen Briefl 
Tut denn das nicht weh ? 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Deshalb braucht ihr mich noch nicht zu bewundern, 
Mutter. Auf diese Weise mag er sehen, was ich leide. Flugs reiße ich einen Fetzen von 
dem Rock mir ab und schreibe den wahren Sachverhalt mit dem Blut aus meinem Fioger: 
„Ich, Wang Pao-ch’uan, grüße dich, meinen Gebieter, General Hsüeh. Nachdem ich in dem 
Garten dich erblickt und dir mit Geld geholfen, faßte mich Erbarmen, und dir ward am Fuß 
des Turms der Ball beschert. Es brachte glücklich uns der alte Mann im Mond zusammen; 
doch um deiner Armut willen jagte uns mein Vater aus dem Hause. Als du den Dämon 
überwunden und das Roß gefangen, wardst du dem Kaiser vorgestellt, der dich der Vorhut an 
die Spitze stellte. Schon ist es Jahre her, seit du gen Westen in den Krieg gezogen, und 
schwer ist es zu sagen, was ich leide, seit du mich verlassen. Ich plage mich jahraus jahrein 
in dem verfallenen Ziegelschuppen und schaue hungernd aus nach meinem Herrn. Zu essen 
habe ich wenig, auch an Kleidung fehlt’s ; des Feldes Kräuter dienen mir als Nahrung; dennoch 
baute ich mein Leben lang auf deine Treue. Nun traf ich eine Wildgans auf dem Feld und 
wollte dir durch sie ein Lebenszeichen senden; sie aber kann den Auftrag dir nicht wieder¬ 
geben, und da ich weder Pinsel noch Papier zum Schreiben hatte, so biß ich mir den Mittel¬ 
finger wund und riß ein Stück von meinem Rocke ab. Wenn bei dem Anblick dieser Schrift 
noch Sinn für Gattenpflicht in dir vorhanden, dann erbarme dich meiner, kehre wieder heim! 
Wenn ich in diesem Leben dich noch einmal wiedersehe, will ich frohen Herzens sterben. 
Doch was ich zu sagen hätte, läßt sich in Worten nicht erschöpfen; darum übergebe ich nun 
die blutige Schrift, daß mein Gemahl sie lese.“ Beendet ist das Schreiben, nun mache ich’s 
zu. Jetzt rufe ich die Wildgans. (Spricht:) Wildgans, Wildgans! Ich vertraue diesen Brief 
deiner Obhut an; um alles in der Welt, übergib ihn meinem Gatten Hsüeh P’ing-kuei. Und 
nun ziehe deines Weges ! (Die Wildgans pickt den Brief mit dem Schnabel auf. Ab.) 

Frau Chiang. (Spricht:) 0 weh! Da ist sie hoch in die Wolken emporgefiogen und 
meinen Blicken entschwunden. Geradenwegs nach Hsi-Iiang ist sie davongeflogen. Dort aber 
kommt ein Reitersmann daher; das ist ja Herr Hsüeh! Da ist er schon! 

Wang Pao-ch’uan. Ihr solltet doch nicht so töricht reden, Mutter! Wenn die Wild¬ 
gans mein Schreiben mit sich nahm, so geschah das ja nur, um mein Herz vou seiner 
Schwermut zu befreien. Es beginnt zu dunkeln, darum laßt uns in unsern Schuppen 
zurückkehren. 

Frau Chiang. Mir ist’s recht. Das Gemüse hier reicht aus zum essen. 

Wang Pao-ch’uan. (Rezitativ:) Die Wildgans trug das Schreiben hin; nun kehrt 
Herr Hsüeh sicher heim ! l ) (Ab.) 


l ) Den Beschluß des Zyklus bildet das Stück Hui lung ko, welches in der vorliegenden Sammlung 
leider fehlt. (Grube.) 
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8. Die Rüokkehr in den Kaiserpalast. 1 ) 

(Hui lung ko.) 


Hsüeh P’ing-kuei. 
Ein Eunuch. 

Wang Pao-ch’uan. 
Ma Ta \ p 
Chiang «Hai / ^ 


Personen: 

Wang Yün. 

Wei Hu. 

Die Prinzessin von Tai-chan. 

Frau Wang, Mutter von Wang Pao-ch’uan. 
Su Lung. 


Hsüeh P’ing-kuei. (Tritt auf. Singt:) In kaiserlicher Wohnung ziehe ich jetzt mich 
um. Haha! Daß ich doch diesen Tag erleben mußte! Ma Ta, Chiang Hai, tut meinen 
kaiserlichen Willen kund und sagt, nachdem ich in der Hauptstadt jetzt die Herrschaft ange¬ 
treten, werde ich gleich in den Thronsaal gehen; man solle rasch Frau Wang Pao-ch’uan, die 
aus dem öden Ziegelschuppen, vor mich rufen 1 

Eunuch. (Spricht:) Frau Wang, die Landesmutter, soll im Thronsaal erscheinen! 

Wang Pao-ch’uan. (8pricht:) Zu Befehl! (Singt:) Plötzlich vernahm den Ruf ich 
seiner Majestät; da komme ich her aus meinem öden Ziegelschuppen. Im Winkel vor dem 
Thronsaal stehend blicke ich auf; da sitzt mein Mann, Herr Hsüeh, auf dem Kaiserthron. So 
schreite ich mit würdevollem Gang zum Thronsaal hin, damit dem neuen Kaiser ich den Gruß 
entbiete. (Spricht:) Ich, Wang Pao-ch’uan, wünsche euerer Majestät Heil und Segen. Ihr rieft 
mich her, was habt ihr mir zu befehlen ? 

Hsüeh P’ing-kuei. Meine kaiserliche Gemahlin ! (Singt:) Ich denke daran, wie acht¬ 
zehn Jahre lang du Trübes hast ertragen. Gehe jetzt und lege im hinteren Palast die kaiser¬ 
lichen Gewänder an 1 

Wang Pao-ch’uan. Ich danke euerer Majestät. (Singt:) Nachdem dem Kaiser ich 
gedankt, gehe ich vom Thronsaal fort. Von nun an werde ich niemals wieder diese Lumpen 
tragen. (Ab.) 

Hsüeh P’ing-kuei. (Singt:) Ma Ta und Chiang Hai, laßt verkünden, daß man schleunigst 
den Wang Yün gefesselt vor mich führe! 

Ma Ta und Chiang Hai. (Sprechen:) Zu Befehl! Wir melden euerer Majestät, daß 
Wang Yün zur Stelle ist. 

Hsüeh P’ing-kuei. Befehlt ihm, daß er den Kopf emporhebe! 

Wang Yün. Das wäre ein Verbrechen; ich wage es nicht. 

Hsüeh P’ing-kuei. Dieses Verbrechens spreche ich dich ledig. 

Wang Yün. Ich danke euerer Majestät. 

Hsüeh P’ing-kuei. (Singt:) Sowie ich diesen alten Gauner sehe, treibt mir der Zorn 
die Haare schier zu Berge. Was war es denn, weshalb du mir so bitteres Leid hast zugefügt? 
Ma Ta, Chiang Hai! Man stosse ihn hinaus und schlage den Kopf ihm ab und stecke diesen 
dann auf hoher Stange auf! 


*) Übertragen von Emil Krebs. Dieses Stück ist in der Läuferischen Sammlung nicht enthalten. 
Da es den Abschluß der Geschichte von Hsüeh P’ing-kuei und Wang Pao-ch’uan bildet, habe ich es 
nach einem Pekinger Text hinzugefügt. Zur Erläuterung diene, daß Hsüeh P’ing-kuei, der achtzehn 
Jahre lang in Hsi-liang abwesend war und von dem dortigen Fürsten (einem Nicht-Chinesen) dessen 
Tochter zur Frau bekam, jetzt, nachdem er Kaiser geworden, nach der Residenz zurückgekommen ist. 
(Emil Krebs.) 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 23 
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Wang Pao-ch’uan. (Tritt auf. Spricht:) Halt! Laßt ihn noch am Leben! (Singt:) 
Sowie ich höre, daß man meinen Vater köpfen will, faßt unwillkürlich kalte Angst mein Herz. 
So eile ich Aufgeregt zum Tbronsaal hin. 'Warum will meinem Vater man das Haupt Ab¬ 
schlägen ? 

Hsüeh P’ing-kuei. (Singt:) Da er mir ßeiner Zeit arg Leid getan, will ich jetzt meine 
Rache nehmen. 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) W f enn auch für das, was er getan, den Tod verdient mein 
Vater, so schenkt ihm doch das Leben mir zu Liebe ! 

Hsüeh P’ing-kuei. (Spricht:) Mein kaiserlicher Entschluß steht fest; jedes weitere 
Wort ist überflüssig. 

Wang Pao-ch’uan. 0 weh ! (8ingt:) Nun gut, wenn euere Majestät nicht Gnade üben 
will, dann ist das beste wohl, ich renne mir im Thronsaal hier den Schädel ein. 

Hsüeh P’ing-kuei. (Singt:) Mein kaiserlich Gemahl, hege nicht Selbstmordgedanken! 
Nachdem W'ang Yün vors Südtor der Verbotenen Stadt gelangt, rief meine Gnade ihn von 
da zurück. 

Wang Yün. (Singt:) Wie jemand, dem der Tod durch tausend Wellen drohte, kam 
ich zum Leben wieder, nachdem mein Haupt bestimmt war, auf hoher Stange ausgestellt zu 
werden. Ich hebe den Kopf und blicke in die Höhe; ist es nicht Wang Pao-ch’uan, die 
dorten steht? 

Ma Ta und Chiang Hai. (Sprechen:) Ihr habt zu sagen: Ihre Majestät, die Landesmutter! 

Wang Y r ün. (Spricht:) Sie ist doch meine Tochter. 

Ma Ta und Chiang Hai. (Sprechen:) Hier spielt Verwandtschaft keine Rolle. 

Wang Yün. Euere Majestät, gnädige Landesmutter ! Meine Tochter Pao-ch’uan ! (Singt:) 
Soeben wollte doch der Kaiser mir den Kopf Abschlägen lassen. Wer ist es denn, der mir 
das Leben hat gerettet ? 

W T ang Pao-ch’uan. (Singt:) Als dir der Kopf soeben abgeschlagen werden sollte, war 
ichs, deine Tochter, die dir das Leben rettete. 

Wang Yün. (Singt:) Daß du, mein Kind, das Leben deines Vaters rettetest, zeigt nur, 
wie Treue und Kindesliebe beide in dir vollkommen sind. 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Wie kann hier von vollkommener Treu und Kindesliebe 
nur die Rede sein? Von Anfang an warst du nur allzusehr beschränkten Blicks, hast mich 
und meine beiden Schwestern mit verschiedenem Maß gemessen. Der Kaiser schenkte mir die 
bunten Wollefäden; vom Turm aus warf ich den bunten Ball, um durch ihn meinen Gatten zu 
erhalten. Als nun der Ball auf einen Bettler traf, trieb dir der Zorn darüber die Haare ganz 
zu Berge. Zum Vordertor hast du den Hsüeh P’ing-kuei hinausgejagt und mich triebst du 
zur Hintertür hinaus. Wir Gatten trafen uns am Fon-Fluß 1 ) wieder, und nachher habe ich 
achtzehn bittere Jahre durchgemacht. Glaubst du das nicht, so zähl’s nur an den Fingern ab! 
Jetzt sitzt der Bettler auf dem Kaiserthron. Komm nur mit mir zum Thronsaal hin ! Wir 
wollen dem Kaiser danken, daß er nicht dein Leben nahm; auch wird er dich mit einem 
Amt belehnen. 

Hsüeh P’ing-kuei. (Singt:) Setz dich zuerst auf einen Stuhl, verziert mit goldenen 
Drachen, im Winkel vor dem Thronsaal hin ! Ich will ein Amt dir geben, sobald ich anderes 
erst erledigt. 

Wang Yün. (Singt:) Nachdem dem Kaiser ich gedankt, gehe ich vom Thronsaal fort 
und setze mich, ohne noch ein Wort zu sagen, in dem Winkel nieder. 

Hsüeh P’ing-kuei. (Singt:) Ma Ta, Chiang Hai, verkündet meinen Willen, daß man 
alsbald Wei Hu gefesselt vor mich bringe ! 

Ma Ta und Chiang Hai. (Sprechen:) Wir melden euerer Majestät, daß Wei Hu zur 
Stelle ist. 

Hsüeh P’ing-kuei. (Singt:) Beim Anblick des Verräters sträuben sich vor Zorn die 
Haare mir. Ma Ta, Chiang Hai, stoßt ihn hinaus und laßt ihn köpfen ! 


1 ) In Shansi. 
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Wang Pao-ch’uan. Gemach! (8ingt:) Ich will noch eine Frage an ihn richten. 
Eunuch, gib einen 8tuhl mir her! Ich schelte dich, du gaunerischer üund und Bösewicht! 
Wie kamst du denn dazu, mir und dem Gatten nachzustellen ? Erzähle mir den Hergang 
Punkt für Punkt! 

Wei Hu. (8ingt:) Ich knie vor dem Thronsaal nieder und melde in aller Ehrfurcht dir, 
o meine liebe Schwägerin .... 

Ma Ta und Chiang Hai. (Sprechen:) Du sollst sagen: Ihre Majestät, die Landesmutter! 

Wei Hu. (Singt:) Landesmutter, Majestät, du meine Schwägerin! Höre aufmerksam 
den Anlaß an ! Von Anfang an war es mein Schwiegervater, der an allem Schuld war. 

Wang Yün. (Spricht:) Verwickle nicht einen anständigen Menschen hinein! 

Wei Hu. (Singt:) Ich hoffe, Schwägerin, du wirst dies eine Mal verzeihen. 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Ma Ta, Chiang Hai, stoßt ihn hinaus, laßt ihm den Kopf 
abschlagen und diesen dann auf hoher Stange zur Schau aufstecken ! 

Hsüeh P’ing-kuei. (Singt:) Vom kaiserlichen Tische aus befehle ich, daß man schnell 
die Prinzessin kommen lasse ! 

Ma Ta und Chiang Hai. (Sprechen:) Die Prinzessin soll in den Thronsaal kommen! 

Prinzessin. Zu Befehl! (Singt:) In fremdes Land gekommen schaue ich um mich her. 
Im fremden Land ist alles anders wie bei unB zu Haus. Im fremden Land trägt Atlas man 
und Seide, bei uns zu Haus dient Filz aus Rinderhaar zur Kleidung. Ich stehe im Winkel 
vor dem Thronsaal hier und sehe mich um. (Spricht:) Ma Ta, Chiang Hai! Wer ist denn 
das, die da oben sitzt? 

Ma Ta und Chiang Hai. (Sprechen :) Das ist Wang Pao-ch’uan, die kaiserliche 
Landesmutter. 

Prinzessin. (Spricht:) Muß ich die begrüßen? 

Ma Ta und Chiang Hai. (Sprechen:) Natürlich müßt ihr sie begrüßen. 

Prinzessin. (8ingt:) Sie ist die rechte Frau, ich bin nur Nebenfrau! 1 ) So gehe ich 
denn voran, um meinen Gruß ihr zu entbieten. (Spricht:) Ma Ta, Chiang Hai! Da ich nach 
Frauenart sie begrüßte, wie kommt es denn, daß sie so mit den Händen wackelt? Was fehlt 
ihr denn ?*) 

Ma Ta und Chiang Hai. (Sprechen:) Ihr irrt euch. Das ist die Begrüßung, wie sie 
hierzulande üblich ist. 

Prinzessin. (Spricht:) Ist das nicht, wie wenn der Hase den Mörser stampft?*) 

Ma Ta und Chiang Hai. (Sprechen:) Hierzulande sagt man, die Hasen bei euch in 
der Mongolei könnten nicht den Mörser stampfen. 4 ) Man muß sich aller Orten nach des Landes 
Brauche richten. 

Prinzessin. (Spricht:) Dann muß ich halt auch den Mörser stampfen. 

Ma Ta. (Spricht:) Ihr müßt den Mörser stampfen. 

Prinzessin. Also den Mörser gestampft! (Singt:) Ihr Landesmutter, Majestät! Ich 
sage euch meinen Gruß. 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Ich hebe den Kopf und schaue sie an; dies Weib aus dem 
Barbarenland gleicht einer Himmelsfee. Kein Wunder da, daß mein Gemahl den Weg nicht 
heimwärts fand und achtzehn Jahre lang von ihr gefesselt blieb. Ich trete vor und nehme sie 
bei der Hand. Dann spreche ich höflich so zu ihr: 0 tugendhafte Schwester, höre mich an! 


l ) Weil der jetzige Kaiser Hsüeh P’ing-kuei die Wang Pao-ch’uan früher geheiratet hatte als die 
Prinzessin aus Barbarenland. 

*) Die nicht-chinesische Prinzessin grüßt nach Tartarenart, indem sie die Knie beugt, während die 
Wang Pao-ch’uan nach Chinesinnenart nur die Hände auf und nieder schüttelt; das versteht die Prin¬ 
zessin nicht. 

*) Der Hase, der im Monde im Mörser das Unsterblichkeitselixier stampft, bewegt dabei seine 
Vorderpfoten in ähnlicher Weise, wie Wang Pao-ch’uan es beim Grüßen tut. Übrigens wird dies 
Gleichnis heutzutage häufig mit Bezug auf den Gruß gebraucht. 

4 ) Denn das sind wilde Hasen, die dem Hasen im Monde nicht gleichkommen. Gleichzeitig An¬ 
spielung, daß man im Barbarenlande die feine chinesische Sitte nicht kennt. 

23* 
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Mein Qatte schuldet vielen Dank dir, daß du seiner sorgtest; so gut hast du für ihn gesorgt, 
daß er ganz bleich und mager und achtzehn Jahre nicht nach Hause kam. 1 ) 

Prinzessin. (8ingt:) 0 Schwester, sei nicht allzu höflich und bescheiden! Wie dauert’» 
mich, daß du achtzehn Jahre Trübsal hast gelitten ! 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Wir treten Hand in Hand zum Thronsaal ein. 

Prinzessin. (Singt:) Was hat der Kaiser mir zu sagen, daß er mich hierher befahl? 

Hsüeh P’ing-kuei. (Singt:) Die Wang Pao-ch’uan soll meine Kaiserin sein; die Prin¬ 
zessin aus dem Tai-chan Lande soll in dem Westteil des Palastes wohnen, mit Machtvollkommen¬ 
heit in kriegerischen Dingen. Ich gebe beiden auch ein Drachen-Phönix - Schwert; *) dann 
wollen wir alle drei gemeinsam herrschen. 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Dank euerer Majestät für diese kaiserliche Gnade. 

Prinzessin. (Singt:) Du bist die rechte Frau; ich stehe dir nach. 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Was soll das heißen, ich sei die rechte Frau, und du 
seiest weniger? Höre deutlich zu! Ich will dir Aufschluß geben: Wir beide wollen zusammen 
wohnen als Kaiserinnen gleicher Rechte, als ein Paar Phönixe, die beide unseres Kaisers 
Lager teilen ! 

Hsüeh P’ing-kuei. (Singt:) Drob freut sich hier mein kaiserliches Herz. Komm her, 
Pao-ch’uan, und höre meinen Willen! Ich gebe dir einen Drachen-Phönix-Wagen, mit dem 
fahre hin und hole mir deine Mutter her aus ihrer Wohnung I 

Wang Pao-ch’uan. (Singt:) Nachdem dem Kaiser ich gedankt, ziehe ich vom Thron¬ 
saal mich zurück, um meine Mutter herzuholen aus dem Ministerheim. 

Hsüeh P’ing-kuei. (Singt:) Von diesem Saal aus tue ich meinen Willen kund: Es 
soll verkündet werden allen meinen Hofbeamten, sowohl vom Militär wie vom Zivil, daß erstens 
ich dem Volk die Steuerrückstände erlasse und zweitens die Gefangenen, die im Kerker sitzen, 
die Freiheit haben sollen ! 

Frau Wang. (Tritt auf. Singt:) Am Südtor der Verbotenen 8tadt steige ich vom 
Wagen. Die Tochter war’s, die mich vom Haus herbeigeholt. Am Winkel vor dem Thron¬ 
saal stehend blicke ich auf und sehe Herrn Hsüeh auf dem Throne sitzen. Im Anfang ist ein 
Bettler er gewesen und heute sitzt er auf dem Kaiserthron. So trete ich in den Thronsaal 
würdevollen Ganges, um vor dem neuen Kaiser meine Reverenz zu machen. 

Hsüeh P’ing-kuei. (Singt:) Ihr beiden Kaiserinnen, hebt die Mutter auf, damit ich 
meine Ehrerbietung ihr erweise! Voll Ehrfurcht spreche ich: Schwiegermutte»-, hört an, was 
euer Sohn euch sagt! Mir ist die eigene Mutter längst gestorben; doch ihr seid noch bei 
weitem tugendhafter als sie war. Ich habe Wang Pao-ch’uan zur Kaiserin erkoren; die Prin¬ 
zessin aus Tai-chan wird mit mir im Westpalast das Lager teilen. Des Schwiegervaters Tun zeugte 
von wenig Einsicht. Der einst ein Bettler war, sitzt jetzt als Herrscher auf dem Kaiserthron. 
Ihr, Schwiegermutter, sollt fortan im Altenstifte wohnen, wohin an jedem Tag ich dreimal 
kommen werde, um nach dem Wohlergehen euch zu fragen. Ich bitte euch, geht jetzt aus 
dem Thronsaal fort! 

Frau Wang. (Singt:) Nachdem dem Kaiser ich gedankt, gehe ich vom Thronsaal fort. 
Da ich mich wende, sehe ich meinen Mann. Du sagtest immer, Töchter haben bringe keinen 
Nutzen. Doch ist die eine Tochter jetzt viel mehr wert als zehn Männer. Ich habe einen 
Platz im Altenstift bekommen, wo mich der Kaiser jeden Tag drei Mal besuchen wird. Komm, 
Alter, folge mir dorthin ! 

Wang Yün. (Spricht:) Die gute Tochter hast du ja zur Welt gebracht; da geh du 
nur hin ! Ich gehe nicht. 

Prinzessin. (Spricht:) Liebe Frau, er will erst am Abend hingehen. 8 ) 

Frau Wang. Treibt keinen 8pott mit mir! (Singt:) So viele Menschen meinen’» gut 
mit uns; willst du dich da immer noch nicht gedulden ? 


1 ) Wang Pao-ch’uan ist eifersüchtig. 

2 ) Das dem Besitzer Recht über Leben und Tod gibt. 
s j Das soll ein anzüglicher Scherz sein. 
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Hsüeh P’ing-kuei. (Singt:) Man rufe den W&ng Yün mir eiligst herl Ich mache 
dich zum kaiserlichen Präzeptor auf Altenteil; so hast ein Hofamt du, wenn auch ohne irgend¬ 
welche Befugnisse. 

Wang Yün. (Singt:) Ich danke für die kaiserliche Huld. So habe ich denn ein Amt, 
das mir nur Ärger macht. 

Su Lung. (Tritt auf. Spricht:) Ich, Su Lung, begrüße meines kaiserlichen Herrn 
Majestät. 

Hsüeh P’ing-kuei. (Spricht:) Steh auf! 

Su Lung. (Spricht:) Heil, Heil des Kaisers Majestät! 

Hsüeh P’ing-kuei. (Spricht:) Mein Minister, seitdem ich den Thron bestiegen habe, 
hat meine Regierung noch keinen Namen. 1 ) 

Su Lung. (Spricht:) Ich melde euerer Majestät, daß gestern nacht yom Himmel ein 
sieben Fuß langes Stück Damast herunterkam; darauf standen die beiden Schriftzeichen 
Ch’ung-hsi.*) 

Hsüeh P’ing-kuei. (Spricht:) So mache das im ganzen Reiche bekannt! 

Su Lung. (Spricht:) Zu Befehl! Nachdem der Palastdienst jetzt zu Ende, bitte ich 
euere Majestät, sich in ihre Gemächer zurückzuziehen. 

Hsüeh P’ing-kuei. (Spricht:) Man ordne das Gefolge! (Alle ab.) 


l ) Damit ist das nien-hao gemeint, die Jahresbezeichnung, nach der die Regierungsjahre eines 
Kaisers gezählt werden, und die verschieden ist von dem wirklichen Namen des Kaisers. 

s ) Bedeutet: „erhabene Freude*. Der Inhalt des Stückes ist nicht historisch; eine solche Jahres¬ 
bezeichnung existiert daher in der chinesischen Qeschichte auch nicht. 
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XIII. Die Freudenbotschaft. 1 ) 

(Hsi pao.) 

Personen: 

Die junge Liu. 

Die Zofe aus dem Hause des Ministers. 

Die Amme aus dem Hause des Ministers. 
Ein Diener und eine Zofe des Chuang-yüan. 


Die junge Liu. (Rezitativ:) Ala ich mich von meinem Gatten trennte, haben wir 
uns auf die Seele gebunden, in keinem Falle der Liebe zu vergessen, die uns verband, als 
ich vom Turm den Ball hinunterwarf. Wenn vorher ich die Freudenbotschaft höre, erhalte 
ich die Blumen aus dem Palast, die soviel mir bedeuten wie das rote Diplom mit den Gold¬ 
buchstaben. (Spricht:) Ich, die junge Liu, bin die Tochter des Premierministers und Gattin 
des Lu M6ng-ch6ng.*) Ich bin ergrimmt gegen meinen Vater, der aus Widerwillen gegen die 
Armut und aus Liebe zum Reichtum uns beide Gatten aus dem Hause jagte, so daß wir unsere 
Tage in einer zerfallenen Ziegelei verbringen mußten. Mein Gatte ist in die Residenz gereist, 
um sein Glück im Examen zu versuchen. Gestern Abend zeigte sich eine Blüte am Lampen¬ 
docht, und heute früh schrie eine Elster vor dem Vordach. Das bedeutet vielleicht, daß mein 
Gatte die Prüfung bestanden hat. 

Die Zofe. (Tritt auf. Rezitativ:) Im Aufträge des Ministers soll ich eine Freuden¬ 
botschaft in die ärmliche Ziegelei bringen. (Spricht:) Ich bin Zofe im Hause des Ministers 
und habe den Befehl erhalten, dem Fräulein eine Freudenbotschaft zu überbringen. Da bin 
ich ja schon am Eingänge des Ziegelofens angelangt. Da will ich anklopfen. Fräulein, macht 

auf! Fräulein, macht auf! 

•• 

Die junge Liu. (Offnet die Tür.) Hm, bist du nicht die Zofe aus dem Hause des 
Ministers? Was willst du hier? 

Die Zofe. Fräulein, ich werfe mich vor euch nieder und bringe euch meinen Glück¬ 
wunsch dar. 

Die junge Liu. Zu so früher Morgenstunde kommst du her? Was hat der Glück¬ 
wunsch zu bedeuten? 

Die Zofe. So wißt ihr wohl noch nicht, Fräulein, daß der Herr Minister die Liste der 
erfolgreichen Prüfungskandidaten durchgesehen und gefunden hat, daß 6ein Herr Schwiegersohn 
den Grad eines Chuang-yüan erhalten hat? Ist das etwa keine Freude? Da müßt ihr mir 
schon einige Heller zum Geschenk machen, damit ich mir dafür Blumen für mein Haar kaufe. 

Die junge Liu. Hm, erinnerst du dich noch der Worte auf dem bunten Turm? 

Die Zofe. Hm, wovon haben wir da gesprochen? Ich entsinne mich nicht mehr. 


*) Übertragen von Emil Krebs. 

2 ) Starb 1011 n. Chr. Vgl. Giles, Biographical Dictionary, No. 1447. 
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Die junge Liu. Du bist zu vornehm, um dergleichen zu behalten. Du hast’s ver¬ 
gessen; ich aber entsinne mich noch einiger Worte. Du sagtest: „Der arme Gelehrte zieht 
gesenkten Hauptes seine Straße, Meng-cheng gleicht einem nassen Hahn.“ Herr Lu fand den 
richtigen Reim darauf und antwortete sogleich: „Sehr richtigI Einum verregneten Hahn werden 
zwar die Federn naß, doch wird sein roter Kamm davon nicht schmutzig; trotzdem am frühen 
Morgen kündet er den Tag und weckt damit die Menschen auf der Welt. 44 War’s nicht so? 
Ich werde dich, du Sklavin I (Singt:) Des früheren Hasses eingedenk, rufe ich jetzt laut und 
tue dies kund, du Elende: Als ich dereinst den Gatten mir im bunten Turme wählte, da sagtest 
du, ich hab’s in der Erinnerung, Herr Meng-cböng gleiche einem nassen Hahn. Wer konnte 
damals ahnen, daß mit dem armen Gelehrten dereinst eine solche Wandlung vor sich gehen 
würde? Jetzt hat er hohen Grad erreicht, und auf der Ehrentafel steht sein Name. Doch 
leider waren meine Eltern kurzsichtig in ihrem Tun : Mir und dem Gatten haben sie die Tür 
gewiesen. Wir aber trugen ohne Murren unser Leid und suchten Zuflucht im verfallenen Ziegel¬ 
ofen. Geduldig brachten hier wir unsere Tage hin, indem wir täglich Speise und Trank erbettelten. 
Jetzt ist Möng-cbeng zu Ruhm und Glanz gelangt, wie Frühlingsdonner ist er plötzlich hoch 
emporgestiegen. Wozu mußten sie dich als Freudenbotin senden ? Dadurch wird nur Erinne¬ 
rung an Vergangenes wach, und Tränen fließen aus den Augen mir. Ich müßte ärgerlich auf 
meine Eltern sein; doch will ich sie nicht die Ehre verlieren lassen. Jetzt werde ich die 
Gattin eines Chuang-yüan sein. Gehe du nach Haus zurück und sage meinem Vater, da ich 
einmal einem armen Gelehrten angetraut, könne ich nicht mehr nach Hause zurückkehren, und 
da ich den Möng-ch&ng geheiratet, glaube ich zu niederen Rang einzunehmen. Nachdem aus 
Abscheu vor der Armut er den Schwiegersohn davongejagt, habe es keinen Zweck, darüber 
noch zu reden, ob er ihn nunmehr anerkennen wolle. Das ist nun einmal so der Lauf der 
Welt, daß Neigung je nach den Umständen wechselt. Glück oder Unglück, Vornehm und 
Gering: nie paßt das zu einander. Je mehr ich rede, um so mehr wächst mir der Zorn. 

[Nun wollen wir von der Amme aus dem Palaste erzählen, die kurz darauf zu der Ziegelei kommt.) 

Die Amme. (Hinter der Szene. Rezitativ:) ln des Ministers Auftrag komme ich zum 
verfallenen Ziegelofen. (Spricht:) Ich bin die Amme aus dem Hause des Ministers und habe 
den Auftrag erhalten, das junge Fräulein zu beglückwünschen. Ich will gleich eintreten. 
(Tritt auf.) Fräulein, euere alte Amme wirft sich vor euch nieder und bringt ihre Glück¬ 
wünsche dar. 

Die junge Liu. Meine alte Amme, kommst du im Aufträge des Ministers, mich zu 
beglückwünschen ? 

Die Amme. Jawohl. 

Die junge Liu. Das ist zuviel Ehre; bitte, erhebe dich doch. 

Die Amme. Ich danke. Die gnädige Frau des Ministers hat gehört, daß der Chuang- 
yüan Sänfte, Pferde, Leute und Diener aus der Residenz geschickt hat, um seine Gemahlin 
dahin abholen zu lassen, damit sie sich dort glänzenden Ruhmes erfreue. Ich will euch dort¬ 
hin folgen. 

Die junge Liu. Sage den Leuten, Bie sollen hinausgehen; denn hier drinnen ist es 
eng. Laß den Diener und die Zofe hereinkommen, daß sie mir Rede und Antwort stehen! 
Die übrigen sollen draußen warten. 

Die Amme. Jawohl. (Ab. Hinter der Szene.) Die gnädige Frau befiehlt, daß der Diener 
und die Zofe aus der Residenz hereinkommen sollen, damit sie ihr Rede und Antwort stehen. 

Diener und Zofe aus der Residenz. (Hinter der Szene.) Hier sind wir. (Treten 
beide auf.) 

Die Zofe aus der Residenz. Gnädige Frau! Ich werfe mich vor euch nieder und 
bringe euch meinen Glückwunsch dar. 

Die Zofe aus dem Ministerhause. Hallo! du bist’*? Ich bin auch eine „Du 44 (d. i. 
dasselbe wie du!) 

Die Zofe aus der Residenz. Oho! Du bist also auch ein „Ich 14 ? Kein Wunder, 
wenn man keine passende Gesellschaft trifft, sobald man ausgeht, da eine Zofe der anderen 
ihre Aufwartung macht. 
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Diener aus der Residenz. Ganz recht! „Am hellerlichten Tage macht eine Zofe der 
anderen die Aufwartung.“ 

Die Zofe aus dem MiniBterhause. Ach! Wie kommt denn der Alte dazu, mit uns 
zu scherzen? 

Diener aus der Residenz. Genug des Redens! Wir wollen gehen und Rede und 
Antwort stehen ! 

Diener und Zofe aus der Residenz. (Knien nieder.) Gnädige Frau, wir sprechen 
euch unsern Glückwunsch aus. 

Die junge Liu. Diener, hast du irgendeinen Brief von deinem Herrn mir zu übergeben? 

Diener aus der Residenz. Nein; zum Briefschreiben ist mein Herr nicht gekommen; 
doch habe ich eine Palastblume; bitte, gnädige Frau, sie sich anzusehen ! 

Die junge Liu. Gib sie her! 

Diener aus der Residenz. Hier ist sie. 

Die junge Liu. Ach! (Rezitativ:) Beim Anblick dieser Blume erfüllt mich Freude 
sonder gleichen. Als wir Gatten uns trennten, flössen Tränen. Jetzt ist Möng-chöng zu Ruhm 
und Ehren gelangt; sein Glück hat sich gewendet, da er ein Chuang-yüan wurde. Dank dem 
Himmel und der Erde! (8ingt:) Bei diesem Anblick freut mein Herze sich. Der Chuang-yüan 
läßt mich in die Residenz abholen. Daß ich Phönixhut und Wolkenmantel tragen darf, ist 
eine Freudenbotschaft. Und was die Blume aus dem Palast betrifft, so ist sie für mich das. 
was für ihn das rote goldene Diplom. Zur Amme nun gewendet spreche ich: Höre an, was 
ich dir zu sagen habe! Sage nicht, daß ich kein scharfes Auge habe I Den Tüchtigen kann 
ich noch gut erkennen. So traf ich mit dem Ballwurf wohl den besten Schwiegersohn. Nach¬ 
dem die Not mir jetzt von uns abgetan, bleibt Ehre unser Teil. Geh, Amme, mit mir in die 
Residenz! Dort wirst auch du an meinem Glanze Anteil haben. 

Die Amme. (8ingt:) Voll Ehrfurcht antworte ich hierauf: Ich will gern folgen und 
euch dienen. Stütze deine neue Herrin, Dienerin! 

Die junge Liu. (Singt:) Die Kleider will ich in dem Schuppen wechseln, anlegen 
Phönixhut und Wolkenmantel. Wie ist die Gegenwart verschieden doch von früheren Zeiten ! 

Der Diener aus der Residenz. (Singt:) Ich trete eilends in die Ziegelei und melde: 
(Spricht:) Ich gestatte mir zu melden, gnädige Frau, daß es nicht mehr früh am Tage ist. 
Ich bitte euch, die Sänfte zu besteigen, damit wir uns auf den Weg machen. 

Die junge Liu. Jawohl, ich weiß schon. Doch darf der Mensch seinen Ursprung nicht 
vergessen. Ich will dem Schuppen meinen Dank abstatten. (Verneigt sich.) Das habe ich 
nun getan. (Rezitativ:) Früher sahen die Leute auf mich herab; doch jetzt ist mit den Blumen 
aus dem Palast die Freudenbotschaft in den ärmlichen Schuppen gelangt. Ganz ist wieder der 
zerbrochene Spiegel, und der Tag der Vereinigung steht bevor. Des Mannes Ruhm ist auch 
der Gattin Ehre. Wie wollen wir uns freuen! (Spricht:) Diener, laß draussen die 8änfte 
rüsten! 
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XIV. Die Heldin Lin Chin-ting. 

Ein Vierer-Zyklus. 


I. Shuang So Shan. 


Personen: 

Liu Chin-ting. Der Drachenkönig. 

Ihre Zofe. Yen-wang (Yama), der Fürst der Unterwelt, 

Wang K’ua. Ein Dämon. 

Kao Chün-pao. 

Die Handlung dieses und der drei folgenden Stücke spielt zur Zeit des Gründers der Sung-Dynastie 

Chao K’uang-yin (927—976 n. Chr.). 


Liu Chin-ting. (Rezitativ:) Am Fenster stickend dazusitzen, dazu fehlt mir jede Lust; 
lieber lese ich beim Schein der Lampe Bücher über Strategie. In der Kriegskunst habe ich’s 
weit genug gebracht, den Göttern selbst Furcht einzujagen, und den stärksten Männern fühle 
ich mich darin gewachsen. (Spricht:) Ich bin Liu Chin-ting. Mein Vater, der mit dem großen 
Schwerte bewaffnete Liu Nai, hat den König Liu Chih-yüan von Ho-tung beschützt, aber weil 
sein Heer nördlich vom Strome unterlegen war, ließ mein Vater den König Liu eine Weile 
ohne Schutz und verließ Ho-tung, um sich in den Wäldern der Berge Shuang-so-shan ver¬ 
borgen zu halten. Meine Mutter hat unglücklicherweise das Zeitliche gesegnet, und ich ver¬ 
bringe mein Leben an der Seite meines Vaters. Dank meiner Meisterin, der Li-shan-shöng-mu, 
durfte ich etliche Jahre dem Studium der Kriegskunst obliegen und bin nun auf ihr Geheiß 
vom Berge 1 ) herabgestiegen und zu meinem Vater zurückgekehrt. Als die Zeit herannahte, 
da ich den Berg verlassen sollte, sagte mir meine Meisterin, ich sollte mir selber einen passen¬ 
den Gatten wählen, und wenn der Himmel durch einen glücklichen Zufall einen edlen Bund 
herbeiführte, sollte ich nichts daran ändern, sondern ohne die üblichen Formalitäten den vom 
Himmel bewirkten Ehebund schließen. Sobald ich am Passe des Wu-lu-shan*) eine ruhm¬ 
redige Tafel aufgerichtet und ein die Männer heranlockendes Banner errichtet, werde mir von 
selbst ein Mann von Talenten und schönem Äußeren zuteil werden. Ich habe dies bereits 
meinem Vater berichtet und ihn über den Sachverhalt aufgeklärt. Nachdem sich mein Vater 
die göttlichen Worte überlegt, konnte er nicht umhin, ihnen Glauben zu schenken. Meine 
Meisterin hat gesagt, am heutigen Tage des gegenwärtigen Mondes und Jahres solle ich die 
Tafel mit der ruhmredigen Aufschrift und das die Männer heranlockende Banner aufrichten, 
dann werde von selbst sich ein Nachkomme verdienter Würdenträger einfinden, um mit mir 
den Bund der Ehe zu schließen. Zofe 1 
Die Zofe. Aufzuwarten! 


*) D. i. vom Berge der Li-ahan-sbeng-mu. 2 ) „Berg der fünf Wege*. 

Abh. d. philoa.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 
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Lin Chin-ting. Bringe mir das mit Drachen und Phönixen bestickte Banner sowie die 
glänzend polierte Tafel I 

Die Zofe. Jawohl. Hier bringe ich Banner und Tafel. 

Liu Chin-ting. Reibe mir die Tuschei (Singt:) Der Magd gebot ich, daß sie mir 
die Tusche reibe. Nunmehr ergreife ich den Pinsel, um zu schreiben. Ich schreibe folgendes 
darauf: „Kund und zu wissen tue ich, Liu Chin-ting, den edlen Herren, die des Weges 
kommen, im Auftrag meines Vaters: Es bandelt sich um meines Lebens wichtigstes Ereignis. 1 ) 
Bis heute ist die rote Schnur 2 ) noch nicht geknüpft; so will ich mir den besten Mann im 
Reiche küren, der gleich bewandert in des Friedens und des Krieges Künsten, zudem im Alter 
passend und an Schönheit mir entsprechend: dann will ich den Hochzeitstag bestimmen. Wer 
aber wagt es, sich mit Liu Chin-ting zu messen, die als die erste Schönheit wird gepriesen 
auf der Welt? Darum habe ich hier am Paß des Wu-lu-shan die Tafel aufgerichtet, an hohem 
Mast die Fahnen aufgehißt, die Mannen all herbeizulocken ! Ich, Chin-ting. bin gesättigt mit 
gelehrter Bildung und kann mich wohl als Kriegerin dem Weibe von Wu-yen vergleichen, so 
einst im Osten Ch’i gegründet. 3 ) Auch will ich einen Mann, der schön gewachsen ist und 
kriegerischen Mut besitzt; denn dünngesät sind die auf Erden, die mir widerstehen könnten! 
Dies ist nicht leere Prahlerei, ihr Herren, ihr braucht mich darum nicht als unklug zu ver¬ 
lachen ! Bauern und Alltagsmenschen mögen keine kühne Hoffnung hegen und nicht nach 
einem Ziele jagen, das für sie zu hoch I Die ihr des Wegs daherkommt, edle Herren, prüft 
euch selbst und überlegt reiflich, ob ihr’s wagen dürft. Findet sich in der Tat Talent vereint 
mit Schönheit und mit kriegerischer Kunst, dann wäre es wohl denkbar, daß wir an gleichem 
Zweig zwei frische Blüten würden.“ Nachdem die Aufschrift auf dem Banner nun vollendet, 
schreibe ich noch diese Verse auf die Tafel. Das Gedicht lautet: „Einen Ziegel 4 ) werfe ich weg, 
auf daß ich ein Juwel erlange. In dem Staube verirrt ist das kostbare Gefäß. 5 ) Wer wohl 
vermöchte mir zu gleichen? Dünn gesät sind Helden ersten Ranges; im Reiche der Sung, 
unter Einheimischen und Barbaren, sind, wie ich sehe, junge Recken eine Seltenheit. Den 
Offizieren fehlt’s an kriegerischem Mut und Ehrgeiz, sie können den gewaltigen Feind nicht 
schlagen.“ Auf die andere Seite schreibe ich: „Der heiligen Mutter Weisung nahm ich ehr¬ 
furchtsvoll entgegen, dsß selbst ich über meinen Ebebund verfügen solle. Wer immer dieses 
Orts daherkommt, der möge diese Verse lesen ! Um einerseits die T’ang des Südens zu ver¬ 
treiben und andererseits die Sung des Nordens zu vertilgen, will ich mir einen außerordent¬ 
lichen Mann erküren, auf daß wir Zweige werden einer Wurzel I“ Die Aufschrift auf Banner 
und Tafel ist nun erledigt. Mädchen 1 

Zofe. Bin ich etwa nicht da? 

Liu Chin-ting. Rufe mir den K’ua ’orh ! 6 ) 

Zofe. Jawohl. (Ab. Hinter der Szene.) Onkel K’ua! 

Wang K’ua. Was willst du, meine Nichte? 

Zofe. Das Fräulein ruft dich. 

Wang K’ua. Ich komme. (Tritt auf.) Fräulein, hier bin ich und mache Kotou vor 
euch. Nachdem ich mich wieder erhoben, stelle ich mich an der Seite auf und warte euerer 
Befehle. 

Liu Chin-ting. K’ua, wer hat dich kommen heißen? 


l ) D. h. die Heirat. 

3 ) Gemeint ist der rote Faden, mit welchem .der Alte im Monde* (Yüeh lao), der göttliche Ehe¬ 
vermittler, diejenigen, die für einander bestimmt sind, zusammenbindet. Vgl. De Groot, Fetes 
annuelles, p. 476. 

3 ) Chung-li Ch’un aus Wu*yen, die trotz ihrer Häßlichkeit den Fürsten Hsüan-wang von Ch'i 
derart bezauberte, daß er die bereits Vierzigjährige zum Weibe nahm. Giles, Biographical Dictionary, 
No. 619. Stewart Lockhart, Manual of Chinese Quotations, p. 185. Vgl. auch die Stücke „Trommel- 
tanz* und .Schachpartie*, S. 135 und 141. 

4 ) Mit dem Ziegel ist die Tafel gemeint, die ein wertloser Gegenstand ist im Verhältnis zu dem 
Mann, den sie zu bekommen hofft. 

5 ) Sie meint damit sich selbst. 

6 ) In Peking eine spöttische Bezeichnung für Shantung-Leute. 
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Wang K’ua. leb soll mich für das Fräulein anstrengen. 

Liu Chin-ting. K’ua, ich hätte einen schönen Auftrag für dich. 

Wang K’ua. Wohin wollt ihr mich schicken? 

Liu Chin-ting. Ich will dich an den Paß des Wu-lu-shan schicken, um dort eine 
Tafel Rufzustellen und ein Banner zu hissen, und beides zu bewachen. 

Wang K’ua. Ein Banner hissen und eine Tafel aufstellen? Da handelt es sich wohl 
um einen Wachtturm oder eine Station an der Heerstraße. Da soll ich wohl die dummen 
Gräber bewachen? 

Liu Chin-ting. Pfui! Wer heißt dich Gräber hüten? 

Wang K’ua. Sprecht ihr denn nicht yon dem Amt eines Grabhüters mit einer Tafel 
und einem Banner an der großen Heerstraße? 

Liu Chin-ting. Ach! Das, was du meinst an der Heerstraße, hat aber doch auch 
nichts mit Gräberhüten zu tun ! 

Wang K’ua. Ja, was denn sonst? 

Liu Chin-ting. Was die Wachttürme, die alle fünf, und die Meilenstationen, die alle 
zwei Meilen weit stehen, anlangt, so ist die Bewachung doch 8ache der Polizisten, Wächter 
und Soldaten. 

Wang K’ua. Um was handelt sich’s denn also? 

Liu Chin-ting. Es handelt Bich darum, unter den Zi?il- und Militärbeamten im Reiche 
einen hervorragend begabten, schöoen und jungen Mann zu finden, damit ich ... . 

Wang K’ua. Damit ihr was? 

Liu Chin-ting. Ach! o weh! 

Wang K’ua. Nun lacht ihr gar noch! Ja, was isl’s denn? 

Liu Chin-ting. Damit ich ... . (Sie bedeckt sich das Antlitz.) 

Wang K’ua. Nun seht doch mal! Nun bedeckt ihr euch das Gesicht und lacht! Was 
soll denn das nur bedeuten ? 

Liu Chin-ting. Damit ich . . . 

Wang K’ua. Was denn? 

Liu Chin-ting. Was willst du denn mit deinem ewigen „Was denn“? 

Wang K’ua. Ach! Ist das ein albernes Getue! Ich verstehe nichts! 

Liu Chin-ting. Du weißt doch! 

Wang K’ua. Nichts weiß ich! 

Liu Chin-ting. Ach! Wenn es einen jungen und schönen Mann gibt, so will ich sein 
Weib werden. 

Wang K’ua. Ach, das ist es also! Diese Rede hat euch die Schamröte ins Gesicht 
getrieben! Fräulein, diesen Auftrag übertragt mir nur! Aber ich werde verhungern. Wo 
soll ich Essen hernehmen ? 

Liu Chin-ting. Du wirst hernach zu Hause essen. 

Wang K’ua. Das geht nicht. Ihr werdet mir doch für die langen Tage etwas Zehr¬ 
geld geben. 

Liu Chin-ting. Wieviel willst du denn täglich haben? 

Wang K’ua. Vierhundert Kupfermünzen täglich! 

Liu Chin-ting. Gut, so sei es. 

Wang K’ua. Gebt mir das aber zwanzig Jahre lang, Fräulein! 

Liu Chin-ting. Pah 1 Ich will es dir zehn Tage lang geben. 

Wang K’ua. Nun, meinetwegen auch für zehn Tage! 

Liu Chin-ting. Mädchen, hole ihm vollgerechnet vier Tiao! 

Zofe. Ja. (Ab. Tritt wieder auf.) Onkel K’ua, hier hast du das Geld! 

Wang K’ua. Gib her, dann mache ich mich auf den Weg. (Ab.) 

Liu Chin-ting. Sieh, nun ist der K’ua fortgegangen. Wenn er nur erst eine Nach¬ 
richt zurückbrächte! (Singt:) In einer Angelegenheit, die mein ganzes Leben entscheidet, lasse 
ich die Tafel errichten und das Banner hissen. (Ab.) 

24* 
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Wang K’ua. (Tritt auf. Singt:) Auf des Fräuleins Geheiß bewache ich Tafel und 
Banner. (Spricht:) Ich habe vom Fräulein den Befehl erhalten, das Banner zu hissen und die 
Tafel aufzustellen. Heute bin ich in vergnügter Stimmung und will einmal das Lied Tom süd¬ 
lichen Wirtshaus singen. Jawohl. (Singt:) Es war einmal ein gewissenloser Weinhändler. 
Vier Unzen berechnete er als halbes Pfund. *) Um dem Wein eine kräftigere Blume zu geben, 
tat er Taubendreck hinein. Alle Augenblicke schrieb er falsche Rechnungen und za jedem 
der drei Feste forderte er von den Leuten die Schuld ein, wobei er brummelte, daß es ganz 
widerlich war! Warte nur! Eines schönen Tages wirst du noch gefangen werden, und dann 
werden dir die Fußsohlen mit dem Messer des Hühneraugenkünstlers aufgeschnitten werden ! 
(Spricht:) Mitten im Reden bin ich am Passe des Wu-lu-shan angekommen. Ich pflanze die 
Stange in die Erde und hisse das Banner auf, und dann stelle ich die Tafel auf. Dort auf 
dem Bergesabhang will ich Ausschau halten. Findet sich jemand, der nach Banner und Tafel 
Verlangen trägt, dann können wir ja sehen. (Ab.) 

Kao Chün-pao. (Rezitativ:) Ich reite ein weisses Drachenroß und halte einen kleinen 
silberweissen Speer in der Hand. Von himmelstürmendem Heldenmut, will ich dem Reiche 
Ruhe uod Frieden bringen. (Spricht:) Ich bin Kao Chün-pao. Da mein Gebieter sich in 
Shou-chou in bedrängter Lage befindet, bin ich auf diese Nachricht hin hinter dem Rücken 
meiner Mutter davongelaufen, um mich nach Shou-chou zu begeben und Rettung aus der Ge¬ 
fahr zu bewirken. Nachdem ich mehrere Tage unterwegs war, habe ich mein Ziel nun fast 
erreicht. Sieh da, vorn ist ein hoher Berg, an dessen Fuß ein Banner aufgerichtet ist! Ich 
will doch heranreiten und sehen, was das ist. (Ab. Tritt wieder auf.) Holla ! Das iat ja ein 
männerwerbendes Banner, das mit Schriftzeichen versehen ist. Da rühmt eine ihr eigenes 
Können und bedient sich dabei gar großer Worte. Das ist ja eine nette Person, die vor nie¬ 
mand Respekt hat! Da hat sie eine Tafel mit einer Aufschrift aufgestellt. Die muß ich doch 
lesen ! „Einen Ziegel werfe ich weg. auf daß ich ein Juwel erlange. In dem Staube verirrt 
ist das kostbare Gefäß. Wer wohl vermöchte mir zu gleichen? Dünn gesät sind Helden 
ersten Ranges. Im Reiche der Sung, unter Einheimischen und Barbaren, sind, wie ich sehe, 
junge Recken eine Seltenheit, den Offizieren fehlte an kriegerischem Mut und Ehrgeiz, sie 
können den gewaltigen Feind nicht schlagen. u Nun will ich mal sehen, was auf der andern 
Seite steht! »Der heiligen Mutter Weisung nahm ich ehrfurchtsvoll entgegen, daß selbst ich 
über meinen Ehebund verfügen solle. Wer immer dieses Orts daherkommt, der möge diese 
Verse lesen! Um einerseits die T’ang des Südens zu vertreiben, und andererseits die Sung des 
Nordens zu vertilgen, will ich mir einen außerordentlichen Mann erküren, auf daß wir Zweige 
werden einer Wurzel!“ Ha, die Nichtswürdige! Da kann man wahrhaftig in Zorn geraten! 
(Singt:) Nachdem ich zu Ende gelesen, vermag ich den Zorn nur schwer an mich zu halten. 
Ich schmähe dich, du schamloses Weibsbild! Du bist in Wahrheit jedes Schamgefühls bar 
und hast den Höhepunkt der Frechheit erreicht! Wie in aller Welt darf ein junges Mädchen 
sich selbst sein Ehegespons wählen? Indem du das männerwerbende Banner gehißt und die 
Tafel errichtet, hast du Vater und Vorfahren Schande gemacht. Du meinst wohl, du seist eine 
sehr anziehende Person ? Du rühmst dich in der Kunst des Friedens und des Krieges die erste 
in der Welt zu sein und wohlgeübt in der Führung von Roß und Schwert. Ohne zu wissen, 
was das bedeutet, faselst du wirres Zeug, wie dir der Schnabel gewachsen ist, um die Herzen 
der Menschen zu betören, damit sie sich auf eine Liebschaft mit dir einlassen. Daraus geht 
klar hervor, daß du ein lasterhaftes Weib bist, und da wagst du noch, dich als ein sanftes 
Mädchen zu preisen I Ich, Kao Chün-pao, bin ein planenreicher Held. Wenn ich die Sache 
nur vom Hörensagen wüßte, würde schon meine Wut bis zu den Sternen reichen; nun ich das 
aber mit eigenen Augen gelesen, läßt sich mein Zorn erst recht nicht dämpfen. Du sagst, 
daß dir in der Führung von Schwert und Roß niemand gewachsen sei, und daß du in erster 
Linie dem ganzen Reiche Ruhe gebieten könntest? Heute wirst du nun mit mir Zusammen¬ 
kommen, du minderwertiges Weibsbild! Ich werde dir das nicht durchgehen lassen. Ich 
schüttele meinen Speer mit den blütenweissen Quasten und rüste mich, dich zu beschämen! 


*) Wein wird in China nach Gewicht verkauft. 
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(Schlägt das Banuer mit der Lanze heraus.) Ich ziehe meine Peitsche unter dem Sattel hervor. 
(Singt folgende Verse:) „Ich will die Fahne und Tafel da drüben umwerfen. Das Weibsbild 
ist doch gar zu töricht, wie dürfte sie so wilde Reden führen? Ich erhebe meine Peitsche 
und werfe die Tafel um.“ (Schlägt darauf los.) 

Wang K’ua. (Singt:) Der Zorn wallt in mir auf, da ich das sehe! (Spricht:) Willst 
du wohl Vernunft annehmen, du da? Was gehst du nicht deiner Wege? Niemand rief dich, 
niemand reizte dich. Warum hast du den Gegenstand meines Erwerbes umgeworfen ? Ich 
vermelde dir, daß ich täglich vierhundert Kupfermünzen bekomme; nun gib du mir dafür 
meinen Unterhalt I 

Kao Chün-pao. Sage dem Frauenzimmer sofort, sie solle herkommen, ich will ein 
belehrendes Wort mit ihr reden ! 

Wang K’ua. Da sage ich dir aber: mit der ist nicht gut Kirschen essen. Laufe nun 
aber gefälligst auch nicht davon 1 

Kao Chün-pao. (Singt:) Auf meinem Pferde sitzend, lache ich laut auf. Höre zu, 
du Patron, was ich dir sagen will 1 Mein Name ist Kao Chün-pao, und ich will heute ein 
ernstes Wort mit ihr reden. Geh rasch, geh rasch, geh rasch! Steig auf den Berg hinauf 
und melde es der Teufelin! Ich denke mir, daß es ein Weib mit großen Füssen und häß¬ 
lichem Antlitz ist, oder wenigstens wird sie wohl kahlköpfig und blind sein. Wenn sie auch 
nur eine Spur von äußeren Vorzügen besäße, weshalb hätte sie dann das Banner gehißt, um 
dadurch Männer anzulocken ? (Ab.) 

Wang K’ua. Da ich solches höre, darf ich nicht zögern, sondern muß mich Hals über 
Kopf den Berg hinauftrollen. (Ab. Tritt wieder auf.) Fräulein, kommt rasch her! Fräulein, 
kommt raBch her! 

Liu Chin-ting. Ich komme schon. 

Wang K’ua. Da seid ihr, Fräulein I ... Du verdammtes Luder! 

Liu Chin-ting. (Versetzt ihm einen Schlag.) Kaum bin ich dem Ruf gefolgt, da 
schimpfst du auch gleich! 

Wang K’ua. Ich schimpfe doch nicht. Du verdammtes Luder! 

Liu Chin-ting. Schon wieder schimpfst du? 

Wang K’ua. Ich schimpfe doch nicht euch. Der, den ich schimpfe, ist jener Mann 
am Fuße des Berges. 

Liu Chin-ting. Was ist da los? Sprich rasch! 

Wang K’ua. Fräulein, so hört denn 1 (Singt, jede Silbe betonend:) Während ich, der 
K’ua ’orh, hier im Staube vor euch knie, bitte ich euch ehrfurchtsvoll, hört mich aufmerksam 
an ! Euerem Geheisse gehorchend, bewachte ich Tafel und Banner unten am Bergo. Da kam 
von Norden her eine Schüssel mit Tunke. 1 ) 

Liu Chin-ting. Ein Offizier. 

Wang K’ua. Ein Offizier. (Singt:) Vom Scheitel bis zur Zehe weiß gekleidet und auf 
dem Kopfe trug er eine Eichel. 

Liu Chin-ting. Einen Junkerhut. 

Wang K’ua. Einen Junkerhut. (Singt:) Er hat einen Grasmantel übergeworfen, mit 
entblößter Brust. 

Liu Chin-ting. Das ist ein Panzer. 

Wang K’ua. Ganz recht, ein Panzer. (Singt:) In der Hand hält er eine Lanze; mit 
der hat er das Banner herabgerissen. Dann langte er hinten eine Feuerzange heraus. 

Liu Chin-ting. Das war eine Peitsche. 

Wang K’ua. Ganz recht, eine Peitsche. (Singt:) Dabei hat er da* Auge weit auf- 
gerissen und war in heller Wut. Er erhob die Gerte und mit einem Krach schlug er die Tafel 
in Stücke. Daß er das Banner beruntergerissen und die Tafel zertrümmert hat, ist nur eine 
Kleinigkeit; aber er führte auch noch ungebührliche Schimpfreden im Munde, tadelte die Größe 


*) Als unwissender Shantunger mißversteht er viele Worte, die er gehört hat, und spricht sie 
demgemäß auch ganz falsch aus, so daß ein anderer Sinn herauskommt. 
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euerer Fuße und die Häßlichkeit eueres Antlitzes, bald solltet ihr schieläugig sein, bald einen 
schiefen Mund haben. Denn wenn ihr auch nur einen Funken menschlicher Anmat hättet, 
weshalb solltet ihr da das Banner gehißt haben, um Männer herbeizulocken ? Voll Wat ist er 
auf den Berg gestiegen, um euch za greifen und euch eine Ohrfeige zu geben. Und daß er 
euch oben schlägt, kommt noch nicht einmal in Betracht; denn unten will er each die roten 
gestickten Schuhe abziehen, die Knöchelschnüre abreissen und die Fußbänder fortnehmen, um 
aus den längeren einen Bauchgart für Bein Roß za machen und mit den kürzeren den kleinen 
Kindern die Nase zu wischen. Er sprach auch sonst noch viel unpassendes Zeug; aber ich 
habe ein zu schwerfälliges Mundwerk und bin zu unbeholfen, um es wiederzugeben. 

Liu Chin-ting. Ist das wahr, was du da sagst? 

Wang K’ua. Jawohl. 

Liu Chin-ting. Wirklich? 

Wang K’ua. Freilich. 

Liu Chin-ting. Dann hole man mir Schwert und Roß! (Ab.) 

Kao Chün-pao. (Tritt auf.) Ich bin Kao Chün-pao. Sieh doch mal, da kommt ja 
am Fuße des Berges ein Mädchen gegangen, das ist sicherlich jenes Frauenzimmer. Da will 
ich doch entgegengehen. (Ab. Tritt dann wieder mit Liu Chin-ting zusammen auf.) 

Liu Chin-ting. Bist du etwa jener kleine Offizier, der da eben das Banner herunter- 
geris8en und die Tafel zertrümmert hat? 

Kao Chün-pao. Ja freilich. 

Liu Chin-ting. Und du wagst sogar „ja freilich* zu sagen? Gib acht auf mein Schwert ! 

Kao Chün-pao. Nur heran! (Gehen kämpfend ab.) 

Liu Chin-ting. Ha! Ist das ein eleganter Mann! (Singt:) Auf meinem Rosse bin 
ich außer mir vor Freude und kann nicht aufhören, ihn za preisen. Einen silbernen Helm 
trägt er auf dem Haupte, und sein Panzer strahlt einen farbigen Glanz aus; die breite Stirn 
deutet auf vornehme Herkunft, und sein würdevolles Auftreten flößt Respekt ein. Seine Augen¬ 
brauen sind fein gezeichnet, und seine Augen leuchtend, und er ist himmlisch schön. Wie 
mit Schminke und Puder belegt sind seine Wangen, wie Milch und Blut strahlen sie io schönsten 
Farben, so daß das schönste Mädchen nicht an ihn heranreicht. Er reitet ein weißes Draohen- 
roß und hält einen Speer in der Hand, dessen Quasten wie Birnblüten wehen. Roß und Reiter 
sind kräftig und stark und voller Kampfesmut, kampfgeübt und fähig zum Angriff. Fürwahr 
bewundernswert! Wenn ich diesen Mann zum Ehegespons bekäme, dann wäre meinem 
Herzen Genüge geschehen und mein Wunsch erfüllt, und meine Freude hätte keine Grenzen ! 
Warum soll ich ihm das nicht offen ins Gesicht sagen? Er hat sicherlich den Wunsch, mit 
mir gemeinsam sein Haus zu regeln. 1 ) Von altersher haben verliebte Männer junge Frauen 
angezogen; seit jeher lieben talentvolle Männer schöne Mädchen. Mein Entschluß steht fest; 
ich eile mit ihm zu reden. 

Liu Chin-ting. (Zu ihm gewandt.) Du junger Herr, laß einstweilen ab vom Kampf; 
denn ich habe mit dir zu reden ! 

Kao Chün-pao. Du bist ein Frauenzimmer, das am Leben hängt und den Tod fürchtet. 
Warum hältst du das Schwert in die Höhe ? Was hast du mir zu sagen ? 

Liu Chin-ting. Ach! W T enn ich dich so ansehe, so bist du doch wunderbar schön! 
Aber warum ist die Rede so rauh ? Wahrhaftig! Hahaha ! 

Kao Chün-pao. Worüber lachst du? Erkläre dich Bofort! 

Liu Chin-ting. Warum so kurz angebunden? Daß ich dich anlache, paßt dir nicht! 
Ich frage dich, besteht eine Feindschaft zwischen uns ? 

Kao Chün-pao. Nein. 

Liu Chin-ting. Ein Haß? 

Kao Chün-pao. Nein. 

Liu Chin-ting. Wenn also erstens keine Feindschaft und zweitens kein Haß zwischen 
uns besteht, wozu dann dieser Kampf? 


*) Vgl. Shi king II, 1 , IV, 8 . 
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Kao Chün-pao. Weil da dich in der Aufschrift auf dem Banoer und der Tafel ver- 
ächtlich darüber äußerst, daß es in China keine Männer gebe: darum habe ich dein Banner 
und deine Tafel vernichtet. Ich will ein ernstes Wort mit dir reden, du schamlose Dirne! 

Liu Chin-ting. Sieh doch mal, was für ein Temperament du hast! Ich frage dich, 
wie dein werter Name ist, und wohin du gehst? 

Kao Chün-pao. Was meinen Namen betrifft, so wird er deiner Verwegenheit ein Ende 
mit Schrecken bereiten. Ich bin der Sohn des Bezwingers des Ostens, des kaiserlichen Schwieger¬ 
sohnes Kao Huai-tö, und mein Name ist Kao Chün-pao. Ich bin auf dem Wege ins Gebiet 
der südlichen T’ang, um meinen Gebieter zu retten. Als ich hier des Weges vorbeikam, ge¬ 
wahrte ich die Worte auf dcjn Banner und der Tafel, die mich einigermaßen in Zorn versetzten. 
Wie heißt du, Weib? 

Liu Chin-ting. Ich bin eine Jürgerin der heiligen Mutter Li-shan und die Tochter 
des Herrn Liu, mit Namen Liu Chin-ting. Ich habe von meiner Lehrmeisterin die Weisung 
orbalten, ein Banner zu hissen und eine Tafel aufzustellen, um mir auf diese Weise einen 
jungen Mann von hervorragenden Gaben zum Ebcgespons zu wählen. Da führt mich heute 
ein glücklicher Zufall mit dir zusammen. Wir sind ein treffliches Paar, das vom Himmel für 
einander bestimmt ist. Folge mir auf den Berg, damit zusammen wir Himmel UDd Erde an¬ 
beten ! Nach Ablauf eines Monats gehe ich mit dir nach Shou-chou, um den Gebieter zu 
befreien. Wäre das nicht ein schönes Unternehmen? 

Kao Chün-pao. Ich stamme aus uraltem Heldengeschlecht. Wie könnte ich wohl mit 
dir, einer in den Bergen hausenden Räuberin, eine Verbindung cingehen? Du nimmst den 
Mund voll und redest törichtes Zeug { Gib acht auf meinen Speer! 

Liu Chin-ting. Komm heran! (Gehen kämpfend ab, darauf tritt Liu Chin-ting wieder 
auf.) Du kannst einen zu Tode ärgern ! Dieser verdammte kleine Bösewicht kämpft wirklich 
und haut wirklich darauf los, während ich nur darauf ausgehe, ihn abzuwehren. Wenn er 
wieder kommt, will ich den Erstarrungszauber anwenden und ihn dadurch zum Stillstehen 
bringen. 

Kao Chün-pao. Dirne, wohin bist du gelaufen? 

Liu Chin-ting. Pfui! 

Kao Chün-pao. (Kann sich nicht rühren.) Ha! Wie kommt es, daß ich mich nicht 
zu rühren vermag? Sicherlich hat diese Dirne einen bösen Zauber angewandt, um mich zum 
Stehen zu bringen. Willst du mich töten, so töte mich rasch! Willst du mir den Kopf ab- 
schlagen, so tue es sofort! 

Liu Chin-ting. Hui! Ich will dich weder töten noch dir den Kopf abschlagen. Wenn 
du in die Ehe einwilligst, so ist alles gut; wenn aber nicht, so bewirke ich, daß du dich 
weder vorwärts noch rückwärts bewegen kannst, so daß du hier verdorren wirst. 

Kao Chün-pao. Ha! Vor dem Tode fürchte ich mich nicht! Aber nun befindet Bich 
mein Gebieter gerade in Shou-chou in bedrängter Lage, und es ist kein Mensch da, ihn zu retten. 
Ich denke mir, diese Räuberdirne wird leicht zu hintergehen sein; daher will ich lieber fürs 
erste einwilligen, hernach kann ich ja einen anderen Entschluß fassen. Hm! Da du mich 
nun einmal deiner Liebe würdigst, so bin ich einverstanden und damit gut! 

Liu Chin-ting. Hm! Ich bin doch noch nicht beruhigt. Du mußt mir erst vor dem 
Himmel schwören, dann will ich den Zauber von dir nehmen. 

Kao Chün-pao. Meinetwegen! Wenn ich wankelmütig werde, so mögen die Gewässer 
über meinem Haupte zusammenschlagen ! 

Liu Chin-ting. Nun will ich den Zauber von dir nehmen. Also geschehe es! 

Kao Chün-pao. Gut! 

Liu Chin-ting. General, folge mir auf den Berg! 

Kao Chün-pao. Gehe voran und zeige mir den Weg, ich folge dir nach! 

Liu Chin-ting. Wohlan, folge mir! 

Kao Chün-pao. Gib acht auf meinen Speer, Dirne! (Gehen kämpfend ab.) 

Liu Chin-ting. (Tritt auf.) Ha! Ein netter Patron, der Kao Chün-pao! Diese Sache 
kann einen in Wut bringen. Es bleibt mir nichts anderes übrig als seinen Eid in Erfüllung 
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gehen zu lassen. Ich murmele eine Beschwörung. Drachenkönig vom östlichen Meer, steige 
alsbald hernieder ! 

Drachenkönig. Hier bin ich, du hast mich gerufen, Zauberin, welchen Auftrag hast 
du für mich ? 

Liu Chin-ting. Ohne Ursache hätte ich nicht gewagt, dich zu bemühen, ehrwürdige 
Gottheit I Es handelt sieb hier um Kao Chün-pao, dem es bestimmt ist, mit mir verbunden 
zu werden. Ich möchte ihn mit Hülfe deiner göttlichen Autorität durch Wasser festhalten. 
Sobald er in die Ehe eingewilligt hat, entlasse ich dich, o Gottheit, wieder an deinen Sitz 
zurück. 

Drachenkönig. Ich gehorche deinem Befehl. (Ab.) 

Liu Chin-ting. Warte, nun will ich ihn in die Gewalt des Wassers hineingeraten 
lassen ! (Ab.) 

Drachenkönig. (Hinter der Szene.) Ihr Soldaten der Gewässer! Schaffet Wolken 
herbei und bringet Kegen hervor, damit wir den Kao Chün-pao durch die Gewässer festhalten! 

Die 8oldaten. Hu! 

Kao Chün-pao. Ha! Gerade während ich unterwegs bin, hat sich das Wetter mit 
einem Schlage völlig geändert und ein mächtiger Regen geht hernieder. (Singt:) Ich treibe 
mein Kampfroß an und eile vorwärts. Dunkle Wolken sammeln sich dicht, so daß man weder 
Ost noch West unterscheiden kann. Ununterbrochen dröhnt der Donner, und ein gewaltiger 
Kegen ergießt sich in Strömen. Dabei gibt es hier weder ein Dorf noch irgend einen Markt¬ 
flecken. Das kann selbst einen Helden zu Falle bringen! Das Schlachtroß unter mir kann 
nicht mehr vorwärts und drei Fuß hoch umdrängen mich die Gewässer. Ich bin wahrhaftig 
in Angst. Ich sehe deutlich die Fische, Schildkröten, Krebse und Krabben, die in buntem 
Gewirr umherwimmeln und mich alle miteinander umzingeln. Ich halte mein Roß am Zügel 
feBt; in diesem Augenblick gebe ich nichts mehr für mein Leben; hier wird es, fürchte ich, 
ein Ende nehmen. Da kommt mir plötzlich die Liu Chin-ting in den Sinn. Gewiß ist es die 
Dirne, die ihre übernatürlichen Kräfte walten läßt. Weil ich in meinem Schwur den Fluch 
aussprach, darum schlagen jetzt die Wasser über meinem Haupt zusammen. 

(Während Kao Chün-pao sich in dieser Aufregung befindet, kommt Liu Chin-ting, die Schöne, 

heran und spricht:) 

Liu Chin-ting. General, wodurch bist du ins Wasser geraten und hast noch nicht das 
Ufer erklommen? 

Kao Chün-pao. O Jungfrau, rette mich doch! 

Liu Chin-ting. Willst du, daß ich dich retten soll, so ist das nicht schwer. * Aber 
was soll denn nun schließlich aus der Angelegenheit werden? 

Kao Chün-pao. Ich willige ja ein, also laß es damit gut sein! 

Liu Chin-ting. Du mußt abermals im Angesichte des Himmels schwören. 

Kao Chün-pao. Wohlan! Wenn ich abermals wankelmütig werde, so möge ich bei 
lebendigem Leibe den Höllenfürsten sehen ! 

Liu Chin-ting. Schließe die Augen, so will ich dich befreien! 

Kao Chün-pao. Gut! 

Liu Chin-ting. Also geschehe es! Ich geleite die Gottheit an ihren Sitz zurück. 

Drachenkönig. Ich gehorche deinem Befehle. (Ab.) 

Liu Chin-ting. General, öffne die Augen und sieh wieder hin! 

Kao Chün-pao. Ha! Und die Gewässer? 

Liu Chin-ting. Die sind wieder ins Meer zurückgekehrt. 

Kao Chün-pao. Liu Chin-ting! Ich wollte dich töten und konnte es nicht; ich 
wollte dich bekämpfen und konnte es nicht. Sollte ich dir auch nicht entrinnen können? Ich 
laufe davon. (Ab.) 

Liu Chin-ting. Nanu! Da sieh doch mal einer diesen verdammten kleinen Teufel! 
Kaum geht es ihm gut, da nimmt er auch gleich reißaus! Du sagtest, als du den Cid schwurst, 
du wolltest bei lebendigem Leibe den Höllenfürsten sehen. Wohlan, ich kann dich bei lebendigem 
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Leibe den Höllenfürsten sehen lassen! Ich murmle eine Beschwörung: Höllenfürst aus der 
fünften Halte ! Steige geschwind hernieder ! 

Yen-wang. Hier bin ich. Du hast mich gerufen, Zauberin, welchen Auftrag hast du 
für mich ? 

Liu Chin-ting. Ohne Ursache hatte ich nicht gewagt, dich, ehrwürdige Gottheit, zu 
bemühen! Es handelt sich hier um Kao Chün-pao, der bestimmt ist, den Ehebund mit mir 
zu schließen. Nachdem er mich zu wiederholten Malen hintergangen hat, möchte ich die gött¬ 
liche Autorität zu Hülfe nehmen. Sobald der Ehebund vollzogen ist, will ich dich wieder an 
deinen Sitz zurückgeleiten. 

Yen-wang. Ich gehorche deinem Befehle. (Ab.) 

Liu Chin-ting. Nun warte du nur auf mich! (Ab.) 

Yen-wang. (Singt:) In lichtem Glanze strahlt die Halle Yen-Io-tien, hell leuchtet die 
Terrasse Yüeh-ching-t’ai. Ich öffne das Buch über Leben und Tod und lasse die abgeschiedenen 
Seelen herbeikommen. (Spricht:) Ich bin der Höllenfürst Yen-lo von der fünften Halle. So¬ 
eben bin ich von der edlen Liu in ihrer Heiratsangelegenheit gerufen worden. Dienender Dämon! 

Dämon. Hu! 

Yen-wang. Bringe den Kao Chün-pao vor mein Angesicht! 

Dämon. Hu! (Ab. Tritt wieder auf.) 

Kao Chün-pao. (Kniet. (Spricht:) 0 Fürst der Unterwelt, schone mein Leben! Ich, 
Kao Chün-pao, habe weder den Fürsten hintergangen noch das Recht verkauft. Weshalb lässest 
du mich bei lebendigem Leibe greifen ? 

Yen-wang. Wehe! Wehe! Du bist mir ein netter Patron, Kao Chün-pao! Du kleiner 
Widersacher hättest die edle Maid nicht hintergehen Bollen. Du hast bei meinem Namen ge¬ 
schworen; wie sollte ich da nicht in Zorn geraten? (Singt:) Zornig runzle ich die Brauen 
und schlage mit der Hand auf die eiserne Tischplatte. Wie Donnerhall schallt mein Ruf; mit 
lauter Stimme rufe ich dir zu: Yernimm genau, was ich dir sage! Nachdem du hinter dem 
Rücken deiner Mutter davongelaufen warst, wolltest du dich nach Sbou-chou begeben, um die 
Gefahr abzuwenden ; aber als du des Weges daherkamst, gingst, du nicht weiter, sondern hast 
am Shuang- 80 -shan Unheil angerichtet. Liu Chin-ting, die edelste unter den Jungfrauen, die 
Jüngerin der heiligen Mutter, du kennst ja ihren Mut in dem Gebrauch von Roß und Schwert 
und weißt, wie zaubergewaltig sie ist, und dennoch hast du ihr Banner und ihre Tafel zer¬ 
trümmert ! Nach dem Vernunftgesetz hat die Frau nach des Mannes Pfeife zu tanzen. Du 
aber hast sie zu wiederholten Malen hintergangen. Deshalb habe ich dich in die Unterwelt 
holen lassen. Du darfst dies Ehebündnis nicht von dir weisen. Was die Menschen heimlich 
unter sich reden, schallt im Himmel wie Donnergetöse wieder. Wenn du abermals nicht ein¬ 
willigst, soll dein Leib in Asche verwandelt werden. Ich wirke als Ehevermittler und Zeuge. 
Willigst du in den Ehebund ein, so will ich dich wieder abziehen lassen. Ich, der Höllenfürst, 
verkünde dir: wenn du dich abermals weigerst, so werde ich deinem Leben nachstellen. 

Kao Chün-pao. (Singt:) Vor Furcht entflieht die Seele mir, und dröhnend werfe ich 
mich zur Erde nieder! Ehrfurchtsvoll spreche ich zum Höllenfürsten: Ich wage nicht deinen 
göttlichen Worten zuwiderzuhandeln. Ich willige jetzt in das Ehebündnis ein und wage nicht 
zu lügen und zu betrügen. 

Yen-wang. Indem ich diese Worte vernehme, nicke ich zustimmend mit dem Haupt. 
(Spricht:) Kao Chün-pao ! 

Kao Chün-pao. Hier bin ich. 

Yen-wang. Jetzt willigst du zwar in die Ehe ein. Aber wirst du den Entschluß nicht 
am Ende wieder bereuen ? 

Kao Chün-pao. Nimmermehr. 

Yen-wang. So will ich denn jetzt als dein Ehevermittler wirken. Solltest du jedoch 
abermals dein Wort brechen, so will ich dich mit dem Gabelspeer packen und in den Ölkessel 
werfen lassen. 

Kao Cbün-pao. Jawohl, jawohl. Ich will dergleichen auch nicht wieder wagen. Ich 
flehe dich um deine erhabene Gnade an. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 25 
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Yen-wang. Wenn dem so ist, will ich zunächst sehen, ob sich der Zorn der edlen 
Maid gelegt hat. Ich bitte die edle Maid herbei I 

Liu Chin-ting. Hier bin ich. Erhabener Fürst der Unterwelt, ich neige mich vor dir! 

Yen-wang. Erspare dir die Förmlichkeiten, edle Maid! Soeben hat Kao Chün-pao io 
den Ehebund eingewilligt und will seinen Entschluß nicht wieder ändern. 

Liu Chin-ting. So sei vielmals bedankt, ehrwürdiger Qebieter der Unterwelt! Da du 
mir mein Begehr erfüllt hast, will ich dich wieder an deinen Sitz zurückgeleiten. 

Yen-wang. Leb wohl. (Ab.) 

Liu Chin-ting. (Spielt den Yen-wang.) Kao Chün-pao! Heda, Kao Chün-pao! Ich 
werde dich, du kleiner Nichtsnutz, der du keinen Funken von Gewissen hast! Wirst du viel¬ 
leicht noch einmal dein Wort brechen ? 

Kao Chün-pao. Ich werde nicht wagen, mein Wort noch einmal zu brechen. O Herr, 
erbarme dich meiner! 

Liu Chin-ting. (Lacht.) Du müßtest nicht du sein, wenn ich dich schonen sollte! 
Dienender Dämon! Pack ihn mit dem Hakenspeer und wirf ihn in den Ölkessel! 

Kao Chün-pao. 0 Herr, erbarme dich meiner! Ich will mich auch nicht wieder 
erfrechen. Ich werfe mich auf mein Antlitz vor dir, o Herr! 

Liu Chin-ting. Ha! Sieh doch mal, wie seine glänzenden Wangen vor Schreck 
wachsbleich geworden sind! Ich will ihn noch einmal fragen. Kao Chün-pao, fürchtest du 
Liu Chin-ting jetzt? 

Kao Chün-pao. Freilich fürchte ich sie. 

Liu Chin-ting. Und willst du dich ihr unterwerfen? 

Kao Chün-pao. Ja, ich unterwerfe mich ihr. 

Liu Chin-ting. He! Er fürchtet sich und unterwirft sich. Jetzt will ich ihn auf¬ 
richten. Yen-wang ist fortgegangen, erhebe dich, ich richte dich auf. 

Kao Chün-pao. 0 weh! Der Schreck hätte mich fast getötet! 

Liu Chin-ting. Dich hätte der Schreck fast getötet. Mich aber hätte die Freude fast 
getötet. General, ordne dein Gewand und folge mir auf den Berg! 

Kao Chün-pao. Warte, bis ich Panzer und Helm geordnet habe! (Ab. Erscheint gleich 
wieder.) Jungfrau, ich führe einen Heeresbefehl mit mir und darf dir nicht auf den Berg folgen. 

Liu Chin-ting. Du kommst nicht auf den Berg? Und unser Ehebündnis? 

Kao Chün-pao. Unser Bhebund steht fest, daran wird nichts mehr geändert werden. 

Liu Chin-ting. Was willst du mir als Yerlobungsgeschenk zurücklassen, damit ich 
ruhig sein kann? 

Kao Chün-pao. Nun gut. Ich habe eine goldne Peitsche mit eingelegtem Drachen¬ 
ornament, die mir der Kaiser verliehen hat. Die will ich dir zurücklassen, damit sie dir als 

Verlobungsgeschenk diene. 

Liu Chin-ting. Gib sie her! General! Hier ist ein Nephritring, auf dem die heilige 
Tafel des Urprinzips dargestellt ist. Hänge sie um, bevor du in die Schlacht gehst; denn sie 
vermag Zauber zu brechen und Gespenster zu bannen. 

Kao Chün-pao. Gib sie her! Jetzt aber muß ich mich empfehlen. 

Liu Chin-ting. General, du willst schon von mir scheiden? Komme doch auf den 
Berg und nimm eine Kleinigkeit zu dir! Dann magst du hernach deiner Wege gehen. 

Kao Chün-pao. Jungfrau, halte mich nicht zurück 1 Uns beiden steht eine Stunde 
des Wiedersehens bevor; jetzt aber gehe ich. (Ab.) 

Liu Chin-ting. Ha! Wie schnell er dahingeht! Warte, ich will ihn noch einmal zurück¬ 
rufen ! General, kehre zurück, kehre zurück! 

Kao Chün-pao. (Tritt auf.) Was hast du mir noch zu sagen, Jungfrau? 

Liu Chin-ting. General, sobald du den Gebieter befreit hast und zurückkehrst, mußt 
du mich um alles in der Welt heiraten. Du darfst mich nicht vergessen ! 

Kao Chün-pao. Gewiß, das weiß ich. (Ab.) 

Liu Chin-ting. General, kehre zurück, kehre zurück! Seht doch nur, wie hastig er 
von dannen eilt und nicht einmal den Kopf umwendet! Ist er das nicht, der da geht? Wende 
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den Kopf am und sieh mich an I Er hat doch auch nicht ein Fflnkchen Mitleid! (K’ua ’rh 
erscheint und horcht hinter ihrem Rücken.) Ach, er ist schon weit fort, und nun versteoken 
ihn gerade jene Baume, so daß ich ihn nicht mehr sehen kann 1 (Weint.) 

Wang K’ua. Sieh doch nur, unser Fräulein hat schon ganz starre Augen bekommen t 
Ich will sie einmal erschrecken 1 Holla t 

Liu Chin-ting. Ach! Wie du mich erschreckt hast! K’oa ’rh, warum hast du mich 
auf einmal so erschreckt? 

Wang K’ua. Fräulein, warum 6chaut ihr so unverwandten Blickes? Seht doch nur, 
eure Augen sind schon ganz starr geworden! 

Liu Chin-ting. Ich blicke auf jenen kleinen Offizier, der da hingcht und nicht ein¬ 
mal seinen Kopf umwendet. Diesmal bricht er mir das Herz! 

Wang K’ua. Fräulein, seid ihr auf einmal verliebt in ihn? 

Liu Chin-ting. Natürlich. 

Wang K’ua. Ihr haßt ihn noch. Nach meiner Ansicht haßt ihr ihn noch. 

Liu Chin-ting. Warum sollte ich ihn hassen? Selbstverständlich liebe ich ihn. 

Wang K’ua. Weshalb liebt ihr ihn? Er hat doch das Banner und die Tafel zerstört, 
und obendrein schmähte er euch noch, eure Füße seien groß, und euer Antlitz häßlich, ihr 
wäret eine Dirne, die nicht wüßte, was sich schickt, und dabei liebt ihr ihn noch? 

Liu Chin-ting. Ja doch. Ich habe es doch nicht gehört, wie er mich schmähte. 

Wang K’ua. Er hat euch aber geschmäht. 

Liu Chin-ting. Kao Chün-pao! Du Taugenichts, du sollst mich so bald als möglich 
zum Weibe nehmen! Kehre nur ja zurück! Wenn du nicht zurückkehrst, so richtest du mich 
zu Qrunde! 

Wang K’ua. Sieh doch nur, wie er mich zu Grunde gerichtet hat! Mich hat er zu 
Grunde gerichtet! 

Liu Chin-ting. Inwiefern hat er dich zu Grunde gerichtet? 

Wang K’ua. Hat er mich etwa nicht zu Grunde gerichtet? Als ich am Fuße des 
Berges das Banner und die Tafel bewachte, hatte ich täglich vierhundert Kupfermünzen, das 
hätte in zehn Tagen vier Tiao ausgemacht; und wenn ich das zehn, zwanzig Jahre lang fort¬ 
gesetzt hätte, so wäre dabei ein gaoz hübsches Vermögen zustande gekommen. 

Liu Chin-ting. Was du für Zeug redest! Willst du etwa noch Banner und Tafel 
bewachen ? 

Wang K’ua. Gewiß. 

Liu Chin-ting. Von nun an werde ich nimmermehr Banner und Tafel aufpflanzen. 

Wang K’ua. Warum nicht? 

Liu Chin-ting. WeiJ ich mich inzwischen mit Kao Chün-pao verlobt habe und wir 
ein Paar geworden sind. 

Wang K’ua. Und was wollt ihr dann nun vornehmen? 

Liu Chin-ting. Nach meiner Ansicht solltest du mit mir nach Shou-chou gehen, um 
die Gefahr zu beseitigen und den Sung-Kaiser zu befreien. Das wird Ruhm und Ehre geben. 

Wang K’ua. In diesem Falle schließe ich mich euch an, Fräulein, und hole mir 
Lorbeeren. 

Liu Chin-ting. Ich verlasse den Berg Shuang-so-shan und begebe mich nach Shou-chou. 

Wang K’ua. So ist auch für mich der Tag gekommen, an dem ich es noch zu etwas 
bringe. Auf denn! (Ab.) 
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2. Der Kampf an den vier Toren. 1 ) 

(Sha sstl men.) 

Person en: 

Wang HsingJ \ Generäle der 

Dessen Vater Wang Ta-li | Südlichen 
Haü Chung J Tang-Dynastie. 

Der Zauberer Yü Hung. 

Kaiser Chao K’uang-yin, Begründer 
der Sung-Dynastie. 


Liu Chin-ting. 

Ch’un-hua \ zwei weibliche Offiziere 
Ch’iu cbü / derselben. 

Offiziere, Beamte, Soldaten. 


Wang Hsing. (Tritt auf im Turban. Rezitativ:) Mit dem rasselnden Panzer angetan 
halte ich die Lanze in der Hand und steche damit hin und her. (Spricht:) Ich bin Wang 
Hsing und diene dem Fürsten von T’ang, der mich zu dem den Norden unterwerfenden Mar¬ 
schall ernannt hat. Mein Herr will dem Kaiser der 8ung die Herrschaft entreissen. Zu dem 
Zweck hat er zweihunderttausend Mann zu Fuß und zu Roß herbeigeholt, die an vier ver¬ 
schiedenen Orten ihr Lager aufgeschlagen und zehn Meilen von der Stadt Shou-chou entfernt 
ihn mit den Seinigen eingeschlossen haben. Mein General hat mir befohlen, das Nordtor 
besetzt zu halten, während mein Vater Wang Ta-li das Westtor bewacht. 

Soldat. (Tritt auf.) Ich melde, daß drei Frauenzimmer mit Roß und Mann kämpfend 
gegen das Lager anrücken. Ich bitte um Weisung. 

Waog Hsing. Was? Weiber sollten gegen unser Lager ziehen? 

Soldat. So ist es. 

Wang Hsing. Erhebe dich und gehe I 

Soldat. Zu Befehl. (Ab.) 

Wang Hsing. Meine Leute! 

Soldaten. Hier! 

Wang Hsing. Man bringe mir Lanze und Roß! (Ab.) 

(Wang Hsing und Liu Chin-ting treten zusammen auf.) 

Liu Chin-ting. Heran, du kleiner Bandit! Wie heißt du? 

Wang Hsing. Ich bin der General Wang Hsing. Und wie heißest du denn, Dime? 

Liu Chin-ting. Wozu dir meinen Namen nennen? Achte auf mein Schwert! 

Wang Hsing. Komm nur heran, nur heran! 

(Großer Kampf. Wang Hsing fällt und stirbt.) 

Liu Chin-ting. Dieser Bandit liegt nun tot unter seinem Pferde. Nun wollen wir 
auch vorwärts stürmen! (Ab.) 

Liu Chin-ting. (Hinter der Szene.) Meine Mannen! 

Soldaten. Hier! 

Liu Chin-ting. Haltet euch fest an den Ecken der Schlachtordnung! Niemand soll 
sich leichtfertig rühren! Ch’un-hua und Ch’iu-chü! 

Ch’un-hua und Ch’iu-chü. Hier! 

Liu Chin-ting. Folgt mir, damit wir unsere Meldung machen! Ihr Offiziere auf der 
Mauer, hört mich an! Eilt und meldet seiner Majestät dem Kaiser, daß die Tochter des Liu 
Ling-kung von Ho-tung mit Hülfstruppen angekommen ist und Kao Ch’iung,*) den Sohn des 
Marquis von Tung-p’ing, zu sprechen wünscht. 

Stimme hinter der Szene: Wartet ein wenig! 


*) Übertragen von Emil Krebs. *) Das ist Kao Chün-pao. 
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Stimme hinter der Szene: Ich melde euerer Majestät, daß sich draußen vor der Mauer 
drei Frauensleute mit einer bewaffneten Schar befinden, deren Führerin sagt, sie sei die Tochter 
des Liu Ling-kung von Ho-tung, die gekommen sei, ihre Dienste anzubieten, und den Sohn 
des Marquis von Tung-p’ing zu sprechen wünsche. 

Chao K’uang-yin. Kao Chün-pao ist krank; den kann sie nicht sehen. Folgt ihr mir 
auf die Mauer! Ich will sie selbst einmal fragen. (Ersteigt die Mauer.) Ich, der Kaiser, 
stehe auf der Mauer und schaue hinab. Da sehe ich eine Frauensperson, die, ein Schwert in 
der Hand, zu Pferde sitzt. Sie ist schön und elegant gewachsen; siebzehn bis achtzehn Jahre 
mag sie sein. Ich will hinunter sprechen und sie fragen. Du Weib da, was willst du hier? 
Wo bist du her, und wie heißt du? 

Liu Chin-ting. Ich hebe mein Haupt und schaue hinauf. Da sehe ich einen Mann 
auf der Mauer mit rötlich dunklem Gesicht. Ich denke, das wird der Kaiser sein. Ich will 
deshalb vom Pferde steigen. (Steigt ab, geht etwas vor und kniet nieder.) Mein Kaiser! Ich, 
euere untertänigste Dienerin Liu Chin-ting, grüße euere Majestät. Ich bin die Ehefrau des 
'Kao Chün-pao und bin absichtlich hergekommen, um meine Dienste anzubieten. 

Chao K’uang-yin. Was du sagst, hat zwar Hand und Fuß; doch habe ich keinen 
Beweis für die Richtigkeit deiner Worte und kann dir nicht ohne weiteres glauben. 

Liu Chin-ting. Ich habe eine silberne Peitsche als Beweis. Laßt sie auf die Mauer 
hinaufziehen und schaut sie an ! 

Chao K’uang-yin. Soldaten! 

Soldaten. Hier! 

Chao K’uang-yin. Zieht die Peitsche mit einem Strick herauf auf die Mauer! 

Soldaten. Zu Befehl! (Ziehen die Peitsche herauf.) Hier, euere Majestät! Bitte, 
seht sie an ! 

Chao K’uang-yin. Jawohl, diese Silberpeitsche ist allerdings Eigentum des Kao Chün- 
pao. Aber wenn du auch seine Frau bist, so hat er mir doch mit keiner Silbe davon ge¬ 
sprochen, als er in die Stadt kam und mich aufsuchte. Ich kann noch nicht Wahres von 
Falschem unterscheiden. Wie könnte ich mich also bereit finden, dich ohne weiteres in die 
Stadt einzulassen? Kao Chün-pao hat jetzt die Wache am Westtor. Höre einmal! 

Liu Chin-ting. Zu Befehl! 

Chao K’uang-yin. Laß dich die Mühe nicht verdrießen, kämpfend zum Westtor vor¬ 
zudringen ! Hast du dann den Kao Chün-pao getroffen, so werdet ihr mir persönlich die nötige 
Auskunft geben, und ich werde dich dann in die Stadt einlassen. 

Liu Chin-ting. Nun gut! Da mein kaiserlicher Herr Argwohn hegt, werde ich mit 
meinen Mannschaften nach dem Westtor dringen und, wenn ich Kao Chün-pao gesehen habe, 
die Sache erklären. Ihr Mannen! 

Soldaten. Hier! 

Liu Chin-ting. Folgt mir auf der Stelle! Wir wollen uns zum Westtor schlagen. 
Daß mir nichts versehen wird I (Ab.) 

(Jemand meldet hinter der Szene:) Ich melde gehorsamst, daß drei Frauenzimmer 
der Sung das Stadttor überfallen haben, und als euer Herr Sohn ihnen entgegenritt, ist er von 
ihnen erschlagen worden. 

Wang Ta-li. Ist das wahr? 

Soldat. Ich wage nicht zu lügen. 

Wang Ta-li. 0 weh! Das ist ja unerhört! Ihr Man-Soldaten I l ) 

Soldaten. Hier! 

Wang Ta-li. Man bringe mir den Speer und sattele mein Pferd! Ich will sie fassen 
und dich, meinen Sohn, an ihr rächen. (Ab.) 

(Ch’un-hua und Wang Ta-li treten zusammen auf.) 

Wang Ta-li. Nur heran! Du Dirne, nenne deinen Namen und empfange dann den 
Tod von mir! 


l ) Man ist die allgemeine Bezeichnung für die ureingesessenen Stämme des südlichen China. 
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Ch’uD-hua. Ich bin Ch’un-hua. Da Rebell der Man! Sage an, wer da bist. und 
komme heran, damit ich dich mit dem Schwert erschlage! 

Wang Ta-li. Ich bin Wang Ta-li. Bist da etwa die Dirne, die soeben das Stadttor 
überfiel und meinen geliebten Sohn erschlug? 

Ch’un-hua. Jawohl, das war ich, deine Großtante. 1 ) 

Wang Ta-li. Oh! Ich wollte gerade Rache an dir nehmen, da wagst du es selber, 
herzukommen, um dir den Tod zu holen. Achte auf mein Schwert! Ich fasse dich! 

Ch’un-hua. Nur heran, komme nur heran! (Sie kämpfen heftig. Ch’un-hua unter¬ 
liegt. Liu Chin-ting kommt und erschlägt den Wang Ta-li.) 

Liu Chin-ting. Ein Hieb meines Schwertes hat diesen Rebellen der Man tot vom 
Pferde gestreckt; die übrigen sind nach allen vier Richtungen auseinandergeflohen. Ch’un-hua 
und Ch’iu-chü, folgt mir! Ich will unterhalb der Mauer mit denen drinnen sprechen. (Ab 
und tritt wieder auf.) Hört, ihr Offiziere auf der Mauer! Meldet rasch euerem kaiserlichen 
Herrn, daß Liu Chin-ting das Lager der Aufständischen über den Haufen geworfen hat und 
beim Westtor eingetroffen ist. Kao Chün-pao soll kommen und mit mir sprechen. 

Chao K’uang-yin. Ich, der Kaiser, bin schon lange ans Westtor gekommen und warte 
hier oben auf der Mauer. Ich rufe hinunter: Liu Chin-ting, du hast’s nicht gut getroffen. 
Als ich hierher geeilt war, da war auf einmal mein Neffe 8 ) schon wieder nach dem Südtor 
gegangen. Es wird dir also nichts übrig bleiben als auch nach dem Südtor zu eilen. 

Liu Chin-ting. Ach! Schon gut, schon gut! Ch’un-hua und Ch’iu-chü, folgt mir 
zum Kampf nach dem Südtor ! (Ab.) 

Hsü Chung. (Tritt auf.) Ich bin Hsü Chung. Die Man-Soldaten melden mir, weib¬ 
liche Truppen ans dem Sung-Lager seien gekommen. Ich will mich zu ihrem Empfange rüsten. 
(Geschrei hinter der Szene.) Ach, da kommt mir ohrenbetäubendes Geschrei entgegen. Da 
will ich doch gleich ihnen entgegengehen. (Tritt zusammen mit Liu Chin-ting auf.) 

Liu Chin-ting. Rebell der Man! Mache dich rasch aus dem Wege! 

Hsü Chung. Pfui! Wo bist du Frauenzimmer denn her, daß du den Mut findest, dir 
selbst auf dem Schlachtfelde den Tod zu holen? Sag an, wie heißt du? 

Liu Chin-ting. Da du Rebell der Man nicht Platz machst, so gib acht auf mein 
Schwert! (Harter Kampf, Hsü Chung wird getötet.) Diesen Räuber habe ich tot vom Pferde 
geschlagen. Ch’un-hua und Ch’iu-chü, folgt mir unter die Mauer! 

Ch’un-hua und Ch’iu-chü. Jawohl. (Ab. Treten wieder auf.) 

Liu Chin-ting. Hört an, ihr Offiziere auf der Mauer! Meldet rasch euerem kaiser¬ 
lichen Herrn, daß ich kämpfend am Südtor angelangt bin! 

Chao K’uang-yin. (Hinter der Szene.) Ich bin längst hier am Südtor angekommen. 
Es geht aber nicht gut an, daß ich sie wieder von Angesicht zu Angesicht sehe. Ich will den 
Offizieren befehlen, sie sollen ihr das und das sagen. 

Soldaten. Zu Befehl! Frau da unterhalb der Mauer, höre zu! Der Kaiser ist nicht 
hier; er ist zusammen mit Kao Chün-pao nach dem Osttor gegangen, wo er auf dich wartet. 

Liu Chin-ting. 0 Kaiser, o Kaiser! Wozu die fortwährenden Ausreden? Jetzt ist 
mir klar geworden, daß du willst, ich solle mich aller vier Tore bemächtigen. Nachdem ich 
schon drei überwältigt habe, warum sollte ich mich da yor dem einen fürchten, das noch übrig 
bleibt? Ch’un-hua und Ch’iu-chü, folgt mir nach dem Osttor! Daß mir nichts versehen wird ! (Ab.) 

Ch’un-hua und Ch’iu-chü. Wir wissen Bescheid. (Ab.) 

(Jemand meldet hinter der Szene:). Ich melde dem Herrn General, daß aus dem 
Sung-Lager drei Frauenzimmer gekommen sind, die auf einmal hintereinander drei Lager über¬ 
fallen haben und jetzt auf unser Lager losstürmen. 

Yü Hung. 0 weh! Sind denn die Männer im Sung-Lager alle nichts wert, daß nur 
Frauenzimmer herkommen und ihr Wesen treiben? Ihr Offiziere, man bringe mir mein Roß! 
Ich will die weiblichen Feldherrn gefangennehmen. (Ab; tritt wieder auf.) 


*) So nennt sie sich zum Spott, da sie doch t iel jünger ist als Wang Ta-li. 
J ) Kao Chün-pao's Mutter war Chao K'uang-yin’s Schwester. 
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Liu Chin-ting. Nur gemach, du Zauberer! Ich bin da. 

Yü Hung. Woher kommst du Frauenzimmer denn? Gib deinen Namen an! Ich will 
deinem Hundeleben ein Ende machen. 

Liu Chin-ting. Du Hund Ton einem Priester fragst mich? So höre denn! Ich heiße 
Liu Chin-ting und bin die Tochter des Liu Ling-kung. Ich bin gegen die südlichen T’ang 
hergezogen, um meinen Kaiser zu retten und aus der Umschließung zu befreien. Wie heißt 
denn du, Hund von einem Priester? 

Yü Hung. Ich bin der Tao-Priester Yü Hung. Bist du cs, die nacheinander drei Lager 
überfallen und meine Generäle erschlagen hat? 

Liu Chin-ting. Freilich. 

Yü Hung. Da sagt sie noch einfach: Freilich! Gib acht auf mein Schwert! Ich packe 
dich! (Großer Kampf. Yü Hung unterliegt.) 0 weh! Dies Frauenzimmer ist in der Tat 
schlimm ; flink ist ihr Schwert und rasch ihr Roß, und schwer ist sie zu fangen. Da will ich 
doch mein fliegendes Schwert in die Höhe schicken und sie damit töten. In die Höhe, fliegendes 
Schwert! 

Liu Chin-ting. Nachdem der Hund von einem Tao-Prießter einige Gange mit mir ge¬ 
kämpft hat, ist er unterlegen. In der Luft höre ich ein helles Klingen. Was mag das wohl 
sein? Der Hund von einem Priester hat sein fliegendes Schwert emporgeschleudert und denkt 
mich damit zu töten. Wie konnte er das wohl? (Singt:) Es flimmert in der Luft durch 
Wolkennebel durch. Ich hebe den Kopf und schaue auf; genau erkenne ich, es ist ein Schwert. 
Das wird auch nicht Wunder wirken und mich nicht töten können. Ich hole der heiligen 
Mutter Götterfahne hervor, schwenke diese in der Luft, das Zauberschwert fällt in sie hinein. 
Nun treibe ich mein Schlachtroß an und stürme wieder vorwärts. (Ab.) 

Yü Hung. (Singt:) Ich stehe starr und sperre beide Augen auf. Das Fliegeschwert 
warf in die Höhe ich; auf einmal ist es in der Luft verschwunden. Merkwürdig ist es in der 
Tat und Bonderbar. Es hat das Frauenzimmer nicht getötet und ist doch auch nicht zu Boden 
gefallen. Ich bin vor Staunen ganz benommen. Siehe da, da kommt das Frauenzimmer zum 
Kampfe wieder! 

Liu Chin-ting. (Singt:) Ich treibe das Scblachtroß an und ziehe das Schwert und 
rufe: Du Hund von einem Priester! Du wirst dem Tode nicht entrinnen. Ich greife dich 
jetzt und will dir dann die Haut abziehen. Magst du auch deine Zauberkünste spielen lassen, 
mir bist du dennoch nicht gewachsen. Mit beiden Händen hole ich aus mit aller Kraft, die 
mir zu Gebote steht, um dir mit dem Halbmondschwert den Kopf zu zerspalten. 

Yü Hung. (Singt:) Eiligst pariere ich den Schlag und ziehe mich zurück. Die Weiber 
aus dem Lager der Sung sind eine schlimme Sorte. Gar wacker kämpfen sie, wie wenige auf 
der Welt. Sie stürmen in der Tat heran, daß ich mich ihrer nicht erwehren kann. So will 
ich wieder meinen Zauber spielen lassen. Ich laß auf einmal acht der Fliegeschwerter los. 
So werden sie gewiß dem Tode nicht entfliehen können. 

Liu Chin-ting. (Singt:) Der Hund von einem Priester kann nichts andres als seinen 
üblen Zauber spielen lassen. Schon wieder wendet er geheime Künste an. Erst ließ ein 
Schwert er in die Höhe. Das fing ich auf in meiner Hand. Jetzt kommen ihrer acht herbei¬ 
geflogen. Da halte ich empor in meiner Hand die Götterfahne, die noch nie den Dienst ver¬ 
sagte, schwenke sie in die Luft, und die acht Schwerter fallen in sie hinein. Da habe ich 
sie alle. Was sagst du nun dazu? 

Yü Hung. (Singt:) O weh! Das Frauenzimmer hat wunderbare Fähigkeiten. All meine 
Zauberwaffen weiß sie aufzufangen. Niemand ist hassenswerter als sie. All meine Fliege¬ 
schwerter hat sie aufgefangen. Ich weiß mir vor Erregung keinen Rat. Nichts helfen mir 
die Zauberkünste. Im offenen Kampfe kann ich sie nicht bezwingen. Da will ich’s denn mit 
meinem Doppelschwert versuchen. Vielleicht kann ich sie damit in die Unterwelt befördern. 
(Spricht:) 0 weh! Was für ein verabscheuenswertes Frauenzimmer das doch ist! All meine 
Zaubermittel hat sie bisher unschädlich gemacht. Da will ich mein Doppelschwert in die Höhe 
lassen. Das wird sie sicher umbringen, und dann wird der Haß, den ich im Herzen fühle, 
gekühlt sein. Ich spreche die Zauberformel. Nun in die Höhe ! (Ab.) 
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Liu Chin-ting. (Spricht:) Ach, sieh doch! Da hat der Hund von einem Priester sein 
Doppelschwert in die Höhe geschleudert. Da will ich doch die Geisterfahne, die nie versagt, 
in der Luft schwenken und mit ihr das Doppelschwert auffangen. Im übrigen habe ich keine 
Zeit, um mit ihm in Zauberkünsten zu wetteifern. Da will ich ihn doch lieber gar bald dahin 
expedieren, wohin er gehört, um dann in die Stadt eingelassen zu werden und den Kaiser zu 
begrüßen. So hole ich aus meiner Brokattasche die die Dämonen zurückschlagende Geister- 
peitsche heraus, murmele eine Beschwörungsformel und lasse die Peitsche in die Luft ent¬ 
schweben. (Ab.) 

Yü Hung. (Tritt auf.) Was für ein abscheuliches Weibsbild! Auch mein Doppel¬ 
schwert hat sie aufgefangen. Man könnte sich zu Tode ärgern. (Singt:) Neun Fliegeschwerter 
hat sie aufgefangen und nun auch noch mein Doppelschwert in ihre Tasche aus Brokat gepackt. 
Da höre ich ein Geräusch dort oben in der Luft, wie wenn sich Wolken aneinander reiben. 
Im dichten Nebel glänzt etwas hindurch gleichwie ein heller Blitz. Es ist die Geisterpeitsche, 
die der Nebel trägt, und die befähigt ist, Dämonen in die Flucht zu schlagen. 0 weh! Ich 
bin in Furcht und Angst, vor Schreck bin ich im Angesicht ganz gelb. Ich höre, wie das 
Ding auf meinen Scheitel saust. Ich rufe: Das ist schlimm, und eiligst steige ich vom Roß 
und wälze mich zur Erde. Zur Seite werfe ich meinen Spaten. 1 ) Ich krieche in die Erde 
und fliehe um mein Leben. (Die Götterpeitsche tötet sein Pferd.) 

Liu Chin-ting. (Tritt auf. Singt:) Mit meinen beiden Dienerinnen komme ich heran. 
Der Hundepriester ist entkommen durch die Erde. Ein Jammer, daß sein edles Roß zu Schaden 
kam, und daß der räuberische Hund von einem Priester noch entkommen mußte, ist ärgerlich. 
Die Geisterpeitsche hat ihn nicht bezwungen. Nun gebe ich vom Rosse auB Befehl, noch weiter 
vorzudringen. Zum Osttor will ich hin, um Kao Cbün-pao zu treffen. Gewaltsam dringe ich 
in die Feindeßschar, die keinen Widerstand mehr leistet. 

Chao K'uang-yin. (Singt:) Ich ßtehe auf der Mauer und freue mich unsagbar. Ich 
sah, wie Liu Chin-ting den Zauberer zurückschlug. Nicht nur ist sie eine Heldin mit Schwert 
und Roß, auch ist in Zauberkünsten sie bewandert. So will ich denn befehlen, daß ihr die 
Stadt sofort geöffnet wird und alle Würdenträger ihr entgegengehn. (Ab.) 

Die Beamten. Zu Befehl. (8ingen:) Es ist der allerhöchste Befehl ergangen, daß wir 
hinuntersteigen von der Mauer. Wir öffnen eiligst ihr die Stadt und eifrig gehen die Generäle 
der Liu Chin-ting entgegen. Geschwellt von Freude gehen sie ihr voran. 

Chao K’uang-yin. (Sitzt und singt:) Ich bin in den Palast des Oberbefehlshabers 
zurückgekehrt. 

Alle. (Singen:) Wir alle stehen zu beiden Seiten, des Befehls gewärtig. 

Liu Chin-ting. (Singt:) Hier draußen steige ich vom Pferd herab. (Tritt auf.) Das 
Zelt betretend, blicke ich genau mich um. Auf seinem Ehrenplatz sehe ich den Kaiser sitzen, 
Eunuchen ihm zu beiden Seiten. Zu unterst stehen die Offiziere und Beamten, ein jeder des 
Befehls gewärtig. Auf den Gesichtern aller malt sich ungewohnte Freude. Ich trete voran, 
lasse mich auf die Kniee nieder und rufe aus: Heil euerer Majestät! (Spricht:) Heil, Heil 
euerer Majestät! ich, euere unwürdige Dienerin, begrüße euch. 

Chao K’uang-yin. Steh auf, Schwester! Als ich von der Mauer die Heerschar über¬ 
blickte, sah ich alles deutlich. Nicht nur bist du in der Führung von Schwert and Roß 
erfahren, sondern kannst auch mit Zauberkünsten die Menschen in Schrecken setzen. Ich sah, 
wie der Zauberer in die Erde entfloh. Ich kann mich wahrlich glücklich schätzen, da das 
Rebellenheer geschlagen ist. Nur eins weißt du noch nicht: Seitdem mein kaiserlicher Neffe 
bierhergestürmt gekommen ist, hat er Bich eine Erkältung zugezogen, weil er nach dem Kampf 
den Panzer abgelegt hatte; er fiel in bewußtlose Ohnmacht. Heute ist er in kalten Schweift 
geraten und wieder zu Bich gekommen. Auch kann er wieder sprechen; doch kann er sich 
in seinem Krankenzimmer noch nicht rühren. 

Liu Chin-ting. Also ist Herr Kao krank! leb habe ein Heilmittel, aus dem Stein der 
Weisen bereitet, bei mir, das mir die Heilige Mutter geschenkt hat. Damit kann ich ihn wohl heilen. 


l ) Den Priester bei sich zu tragen pflegten, um etwaige Gebeine unterwegs einzugraben. 
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Cbao K’uang-yin. Das ist gut. Da du ein solches Heilmittel hast, so befehle ich 
dir den Kranken aufzusuchen. Sobald mein Neffe genesen ist, werde ich im Beisein aller 
Generäle dir den militärischen Ausweis geben, zum Zeichen, daß ich dir große Machtbefugnisse 
anvortraue, und ich werde dich zum Generalfeldmarschall ernennen, damit du die Rebellen 
unterwirfst und die südlichen T’ang gänzlich vernichtest. Alle Befehlshaber, Männer wie Frauen, 
sollen deinem Befehle unterstehen. Ihr Offiziere, gebt meinen Befehl weiter, daß ein großes 
Festmahl angerichtet werde! Ich will meine kaiserliche Nichte zu dem Verdienst beglück¬ 
wünschen, das sie sich durch den Überfall auf die feindlichen Lager erworben hat. Fürwahr: 
(Rezitativ:) Ein Heldenweib hat sich gewaltig der vier Tore bemächtigt; der Himmel sandte 
sie, um die Dynastie der Sung zu stützen! 


3. Der Krankenbesuch. 

(Te’ai ping.) 

Personen: 

Liu Chin-ting. 

Kao Chün-pao. 

Der Kaiser. 


Liu Chin-ting. (Rezitativ:) Soeben habe ich die vier Tore der Stadt angegriffen und 
einen vollen Sieg errungen. Auf kaiserlichen Befehl begebe ich mich ans Krankenlager. 
Nachdem es mir unter unsäglichen Anstrengungen gelungen ist, bis hierher zu dringen, habe 
ich erst die Möglichkeit erlangt, meinen Gemahl wiederzusehen. (Singt:) Ich, Liu Chin-ting, 
bin hierher zu den Südlichen T’ang gekommen, um die Stadt anzugreifen. Dafür hat der 
Kaiser mir den Titel einer Lehensfürstin zu verleihen geruht. Wie ich höre, ist der General, 
mein Gatte, so krank, daß er besinnungslos daliegt und das Bett nicht verlassen kann. Ich 
weiß nicht, wie es mit ihm steht, und da ich vom Kaiser den Auftrag erhalten habe, ins 
Krankenzimmer zu gehen und mich nach seinem Befinden zu erkundigen, bo will ich mich 
einmal nach meinem Gatten umschauen. 

Kao Chün-pao. (Singt:) Wenn die Krankheit kommt, so ist’s, wie wenn eine Mauer 
zusammenstürzt. Wenn sie nachläßt, so gleicht es dem Abhaspeln der Seide. (Spricht:) Ich 
bin hinter dem Rücken meiner Mutter heimlich davongelaufen, um meinen Posten gegen die 
Südlichen T’ang einzunehmen. Nicht leicht wurde es mir gemacht, mich bei meinem Fürsten 
zu melden. Da wurde ich wider Erwarten krank und konnte daher nicht so treu meinem 
Fürsten dienen, wie ich es gewünscht hätte. Ach! Es ist wohl neun gegen eins zu wetten, 
daß ich sterben werde. 

Liu Chin-ting. General, wo bist du? General, wo bist du? Ach, mein Gatte! 
Warum redest du kein Wort? Ach, wenn ich denke: hättest du seiner Zeit, als ich dir zu¬ 
redete, auf mein Wort gehört, wie wäre es dann zu diesem bösen Unglück gekommen? Dein 
Antlitz ist wie blaßes Gold und deine Knochen gleichen dürrem Holze. Nicht einem Lebenden 
gleichst du, sondern einem Toten. Der Schmerz könnte mich bei lebendigem Leibe töten. 
(Singt:) Ich will vortreten und den Herrn bei der Hand nehmen. Unwillkürlich strömen mir 
die Tränen, über die Wangen. Sein Antlitz ist blaß wie Gold. Einem Toten gleicht er, nicht 
einem Lebenden! Ich bin gerade noch im richtigen Augenblick gekommen. Wenn ich um 
einen Schritt später gekommen wäre, hätte ich ihn nicht mehr zu sehen bekommen. Kein 
Wunder daher, daß, ob schlafend, ob sitzend, ich keine Ruh und keinen Frieden fand ! Wer 
bätte ahnen können, daß über meinem Liebsten ein Unglücksstern walte? Unser Leben lang 
waren wir in inniger Liebe verbunden. Wie sollte ich da nicht tiefen Schmerz empfinden ? 
W ie bist du zu dieser verderblichen Krankheit gekommen, mein Gatte? Gleich einem Idol 
von Holz und Lehm liegst du da! Sollte dir, General, das Schlimmste zustoßen, dann bliebe 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII. 1 . Abh. 26 
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ich jeder Stütze beraubt. Um deinetwillen brennt mir nachts das Herz voll Pein. Um deinet¬ 
willen habe ich mein Herz erschöpft, in steter Hoffnung mit dir vereint zu ergrauen! Wer 
hätte gedacht, daß du so dahinsinken würdest? Um deinetwillen habe ich mein Äußerstes 
getan, um die Stadt anzugreifen, um deinetwillen habe ich den Sieg über Yü Hung erfochten. 
Ich weine so, als ob ich den Verstand verloren und tue nichts als weinen, starren Auges. Ich 
weiß nicht, was für eine Krankheit es sein mag, die du dir zugezogen hast. 0, ich hab’s! 
Gewiß hast du dich erkältet, als du den Panzer ablegtest. Ich habe ein Heilmittel bei mir, 
aus dem Stein der Weisen bereitet. Jetzt muß sich’s zeigen, ob es wirksam ist oder nicht. 
In aller Eile hole ich einen Glasbecher herbei. Ich will einen halben Becher Wasser aus dem 
Himmelsstrom (der Milchstraße) nehmeo. Ihr drei Leuchten! 1 ) Ich hole das Heilmittel aus der 
Tasche, zerbeiße es mit meinen silberweißen Zähnen und speie es in den Becher. (Sie tut so.) 
Dann rühre ich es mit meiner goldenen Haarspange um und träufle es ihm ein. Die zwölf 
Abteilungen der Speiseröhre geben Geräusche von sich. Dem Buddha sei Dank. Ich habe 
das Richtige getroffen! Nun sehe ich, daß der General einen rettenden Stern hat. Jetzt 

werde ich dich, meinen General, schon kurieren. Wie wirst du mir wohl meine Liebe ver¬ 
gelten? Wange an Wange lehnend, rufe ich dir mit leiser Stimme zu: General, erwache! 
Mein Gatte, erwache! Öffne rasch die Augen I Nur ein klein wenig atmet er. (Spricht:) 

General, wach auf! Wach auf, mein Gemahl! Ich bin da! 

Kao Chün-pao. Ach! Es ist aus mit mir! (Singt:) Benommenen Sinnes, ohne zu 

erwachen, träume ich gleichsam; und im Traume befinde ich mich in einem heftigen Kampfe 

mit Yü Hung. Yü Hung reitet einen scheckigen Hirsch, ich reite ein weißes Drachenroß. Du, 

Yü Hung, streitest für deinen Gebieter um die Herrschaft über das Reich, ich aber will für 

meinen Gebieter das Reich unterwerfen. Wer im Schachspiel einen ebenbürtigen Gegner findet, 
hat es schwer, seine Absichten zu verbergen, und wenn zwei tüchtige Generäle Zusammentreffen, 
zeigen beide, was sie können. Da greife ich gerade den Yü Hung an ! 

Liu Chin-ting. General, wache auf! General, wache auf! 

Kao Chün-pao. (Singt:) Da höre ich plötzlich dicht an meinem Ohre die Stimme eines 
Menschen, und da ich die Augen ein wenig Öffne und aufmerksam hinsehe, steht eine liebliche 
Frauengestalt vor mir. Von vorn gleicht ihr Schatten der Liu Chin-ting, und von hinten gleicht 
der Schatten gleichfalls ihr. Ich möchte mich ihr wohl zu erkennen geben; doch hat man sein 
Leben verwirkt, wenn man sein Weib vor der Schlacht zu sich nimmt. So will ich denn hart 
bleiben, und damit gut! (Spricht:) Wer ist das Weib, das da vor mir steht? 

Liu Chin-ting. Ha! General, erkennst du mich denn nicht? Ich bin doch die Liu 

Chin-ting vom Shuang-so-shan. Hast du denn vergessen, wie du meine Fahne niederschlugst 
und meine Tafel zerbrachst, und wie wir dann den Ehebund miteinander geschlossen? Du bist 
durch die Krankheit ganz dumm geworden. Sieh mich doch einmal genau an ! 

Kao Chün-pao. Unsinn! Ich bin nie ins Gebirge Shuang-so-shan gezogen. Woher 

sollte ich dich. Liu Chin-ting, kennen? Wenn du nicht schnell machst, daß du fortkommst, 
sondern noch länger zögerst, so wird es dir schlecht ergehen. 

Liu Chin-ting. General, du mußt nicht zornig werden. Ich habe es nicht leicht um 
dich gehabt. 

Kao Chün-pao. Uosinn ! Wer ist „dein General“ ? Mach, daß du fortkommst! 

Liu Chin-ting. Ach, General! Was du im Sinn hast, weiß ich schon längst. Du 
fürchtest die Strafe durch das Henkerbeil, wenn du die Frau vor der Schlacht zu dir nimmst. 
Isi’s nicht so? Ach, mein General, du brauchst nichts zu fürchten. Nachdem wir uns getreunt 
hatten, war ich so voll Unruhe und 8orge, daß ich meinem Vater rundweg erklärte, ich wolle 
an der Spitze von Dorftruppen zu den Südlichen T’ang ziehen, um dich zu suchen. Nachdem 
ich dann die Stadt gestürmt und mir ein zehnfaches Verdienst erworben, verlieh mir der Kaiser 
die Würde einer Lehensfürstin, „die Sung gefestigt“. Zugleich erhielt ich den Befehl, dir 
einen Krankenbesuch zu machen. Sei gut! Du stellst dich nur so, als erkenntest du mich nicht. 
Aber du bringst mich dadurch zur Verzweiflung! Lieber General, so erkenne mich doch! 


Sonne, Mond und Sterne, die sie anruft. 
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Kao Chün-pao. Holla! Ist das eine nicbtswürdige Person! Durch ihr ewiges Ge¬ 
jammer kann sie einen über und über in Wut bringen ! Wenn du jetzt noch nicht gehst, so 
brauche ich Gewalt! 

Liu Chin-ting. Halt ein, du Wüterich! Willst du mich wirklich nicht haben? 

Kao ChÜn-pao. Glaubst du etwa, daß ich scherze? 

Liu Chin-ting. Halt ein! Ist das ein Wüterich! Ist das ein Wüterich! Du bast 
ja gar kein Gewissen mehr. Du tust mir ein Leid an, daß ich weder in mein Heim flüchten 
noch in meinem Vaterland Zuflucht suchen kann. Gut denn ! Da du kein Gefühl mehr hast, 
wo gibt es da noch Gerechtigkeit? Wang K’ua! Ich will drei Aufruhrpfeile abschießen! 
Ich empöre mich ! 

Der Kaiser. (Tritt auf.) Halt! Meine Schwester, warum so zornig? Sage es mir! 
Ich werde dir Rat schaffen. 

Liu Chin-ting. Ich melde euerer Majestät! Der General hat kein Gewissen und will 
mich schlechterdings nicht erkennen. 

Der Kaiser. Tritt beiseite, Schwester ! 

Liu Chin-ting. Zu Befehl! 

Der Kaiser. Geht es mit der Krankheit besser, mein Neffe? 

Kao Chün-pao. Da ich euere Majestät erblicke, ist meine Krankheit vollkommen gehoben. 

Der Kaiser. Du hast dir doch auf dem Shuang-so-shan die junge Liu geholt. Warum 
willst du nichts von ihr wissen? 

Kao Chün-pao. Ich bin nie auf dem Shuang-so-shan gewesen! Was für eine junge 
Liu sollte ich da gesehen haben ? 

Der Kaiser. Ich will dich etwas fragen. Wo hast du denn die Peitsche mit den ver¬ 
goldeten Drachen ? 

Kao Chün-pao. Ich habe sie unterwegs verloren. 

Der Kaiser. Ha! Hm, hm! Du Vieh! Wenn du nicht eben erst diese Krankheit 
hinter dir hättest, würde ich dir eine schwere Züchtigung diktieren. Wenn du jetzt die juoge 
Frau Liu anerkennst, so ist der Fall erledigt. Wenn aber nicht, so lasse ich dich bestimmt 
hinrichten! (Ab.) 

Kao Chün-pao. Ach! Sieb, wie die Kleine erzürnt ist! Ich muß sie um Verzeihung 
bitten. Meine Liebe, ich habe mich vorübergehend im Irrtum befunden und gegen dich ver¬ 
gangen. Du mußt mir darum nicht böse seio. Sieh, ich bitte dich in aller Form um Ent¬ 
schuldigung. 

Liu Chin-ting. Fort von hier! (Dreht ihm den Rücken.) 

Kao Chün-pao. Ach 1 Du betrübst mich durch deinen Zorn. (Singt:) Du hast dich 
umgewandt; nun so will ich hinter dir gehen und mache an dieser Stelle eine Verbeugung. 

Liu Chin-ting. Ist etwa Neujahr? 

Kao Chün-pao. Das nicht. 

Liu Chin-ting. Oder ein Festtag? 

Kao Chün-pao. Auch das nicht. 

Liu Chin-ting. Na also! Neujahr ist’s nicht, noch auch ein Festtag. Ich mag dich 
nicht, du fauler Hundeknochen ! 

Kao Chün-pao. (Singt:) Ich habe eben ein Unrecht begangen und wundere mich nicht, 
daß du mir zürnst. (Sie dreht ihm wieder den Rücken zu.) Nun will ich mich frank und 
frei zum dritten Male demütigen. Ich komme dir nach und bitte dich feierlichst um Vergebung. 

Liu Chin-ting. „Mann und Weib sollen sich nicht berühren, wenn sie sich etwas 
reichen“.*) Geh mir vom Leibe! 

Kao Chün-pao. Ist denn dein Herz wirklich so ganz durch und durch erkaltet? Denkst 
du gar nicht mehr an unsere Liebe auf dem Shuang-so-shan ? 

Liu Chin-ting. Du sehnst dich ja nicht nach mir. Warum sollte ich mich nach dir 
sehnen? Entferne dich nur weit weg von mir! 


*) Zitat aus Meng-tse. 

26 * 
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Kao Chün-pao. Ha! (Singt:) Elendes Weib! Da bist wirklich abscheulich! Da 
willst mich in den Tod treiben! Wenn da beschlossen hast, eine andere Ehe einzugehen, 
warum war es da nötig, daß du mich hier in der Stadt Shoa-chou aufsuchtest? Statt von des 
Kaisers Hand zu sterben, will ich mir lieber selbst die Kehle abschoeiden und so in die Unter¬ 
welt einziehen. Mit diesen Worten fuchtele ich einige Male mit dem Schwerte! Nun gut ! 

Liu Chin-ting. (Singt:) Er versetzt mich, die ich bei Seite stehe, in Schrecken! Ich 
trete yor und falle ihm in den Arm. Über das ganze Antlitz lächelnd sage ich: Wie bist du 
doch so heftiger Natur! (Spricht:) Du bist doch gar zu heftiger Natur! Laß ab sofort! 
Reiche mir das Schwert! 

Kao Chün-pao. Ziehe mich nicht! 

Liu Chin-ting. Du Unart! Ich habe ja nur mit dir gescherzt. Mußtest du da gleich 
zu der Waffe greifen? 8ei gut! 

Kao Chün-pao. Hahaha! Du glaubtest wohl gar, daß ich wirklich sterben wollte? 
Ach! Ich wollte dir ja nur einen Schreck einjagen. Wenn ich wirklich sterben wollte, 
warum sollte ich dann wohl yor deinen Augen mit dem Schwerte fuchteln ? 

Liu Chin-ting. Sei wieder gut! Wir wollen weiter keine unnützen Reden führen, 
sondern uns in den Palast begeben, um dem Kaiser aufzuwarten. 

Kao Chün-pao. Du hast Recht, Frau. 

Liu Chin-ting. So laß uns gehen! Folge mir nur, du dummer Kerl! (Beide ab.) 


4. Die Kriegslist im Bambushain. 

(Chu lin chi.) 


Liu Chin-ting, die Feldherrin. 
Hua Chieh-yü *)» ) 

Yü Shßng-hsiang, | Weibliche 
Hsiao Yin-feng 2 ), ( Offiziere. 
Ai Yin-p’ing, J 


Personen: 

T’ien-wang. 

Frh-lang. 

No Cha. 

Hsüan-t'au. 

Offiziere. 


Die vier Tou-Götter. 

Der Zwerg Feng Mao. 
Soldaten aus dem Heere des 
Yü Hung. 

Zauberer Yü Hung. 


(Die yier weiblichen Offiziere stehen da.) 

Hua Chieh-yü. (Singt:) Die Perlenschnüre meines Federemaildiadems umzingeln mein 
Antlitz. 

Yü Shöng-hsiang. (Singt:) Die Fasaoenfedern an meinen Seitenlocken schweben auf 
und nieder. 

Hsiao Yin-feng. (Singt:) Im Frauengemach gibt’s viele liebliche Jungfrauen. 

Ai Yin-p’ing. (Singt:) In nicht gewöhnlicher Art strahlt unsere Schönheit. 

Hua Chieh-yü. Ich bin Hua Chieh-yü. 

Yü Sheng-hsiang. Ich bin Yü Shöng-hsiang. 

Hsiao Yin-föng. Ich bin Hsiao Yin-feng. 

Ai Yin-p’ing. Ich bin Ai Yin-p’ing. 

Alle zusammen. Die Feldherrin hat ihr Zelt betreten, und wir harren ihrer Befehle. 

Liu Chin-ting. (Tritt auf. Singt:) Berühmt unter den Jungfrauen, bin ich infolge 
meines Heldenmuts mit der Würde einer Oberbefehlshaberin bekleidet worden. Ich möchte 
dem Kriege ein Ende machen und dem Reiche als Stütze dienen. (Spricht:) Ich bin Liu Chin- 


l ) Bedeutet „die Blumen verstehen die Rede*. Es gibt einen Vera, der lautet: „Wenn die Blumen 
sprechen könnten, wäre es gar schön; daß die Steine nicht reden können, ist gut.* 

*) Dieser Name bedeutet, wenn man für das erste Zeichen das gleichlautende hsiao substituiert, 
„die Flöte lockt den Phönix herbei*; das soll Wang Tsze-chin getan haben. Vgl. Giles, Biographical 
Dictionary, No. 2240. 
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ting und gebe mich aufrichtigen Sinnes der Lehre hin. Zum Glück hat Föng Mao gebeten, 
daß Hsiao Yin-föng und ihre Genossinnen kommen möchten. Da ich annehme, daß somit der 
Zeitpunkt gekommen ist, da der Zauberer sterben muß, so habe ich dem erlauchten Herrsoher 
Bericht erstattet und um die Erlaubnis gebeten, die Götter herbeizurufen und in Schlachtord¬ 
nung aufzustellen, sowie Offiziere und Soldaten in Reih und Glied zu ordnen. Ihr Offiziere I 

Die Offiziere. Hier 1 

Liu Chin-ting. Stellt euch in Reih und Glied vor mir auf und vernehmt meinen Befehl! 

Offiziere. Jawohl! 

Liu Chin-ting. Die Kommandopfeife in der Hand, gebiete ich zunächst der Hua 
Chioh-yü, ins Zelt zu kommen und meinen Befehl zu vernehmen. Empfange hier einen Kom¬ 
mandopfeil und ein göttliches Amulett und lege dich an der Spitze von fünfhundert Mann am 
Osttor der Schlachtaufstellung in den Hinterhalt! Sobald du vom Himmel her einen Donner¬ 
schlag als Signal vernimmst, und ein Zauberer zum Kampfe hinausstürmt, verbrenne das Amulett! 
Es darf dabei kein Versehen stattfinden. 

Hua Chieh-yü. Zu Befehl. (Ab.) 

Liu Chin-ting. Hsiao Yin-föng, vernimm meinen Befehl I Empfange einen Kommando¬ 
pfeil und ein göttliches Amulett und lege dioh mit fünfhundert Bewaffneten westlich vom Tor 
der Schlachtaufstellnng in einen Hinterhalt! Sobald der Zauberer zum Kampfe herausstürmt, 
verbrenne das Amulett! Es darf dabei kein Versehen Btattfinden. 

Hsiao Yin-feng. Zu Befehl! (Ab.) 

Liu Chin-ting. Yü Shong-hsiang, vernimm meinen Befehl! Empfaoge einen Kom¬ 
mandopfeil und ein göttliches Amulett und bewache mit fünfhundert Bewaffneten das Nordtor 
der Schlachtaufstellnng ! Sobald der Zauberer zum Kampfe herausstürmt, verbrenne das Amulett! 
Es darf kein Versehen Btattfinden. 

Yü Shöng-hsiang. Zu Befehl! (Ab.) 

Liu Chin-ting. Ai Yin-p’ing, vernimm meinen Befehl! Empfange einen Kommando¬ 
pfeil und ein göttliches Amulett und bewache mit fünfhundert Bewaffneten das Südtor der 
Schlachtaufstellnng! Sobald der Zauberer zum Kampfe herausstürzt, verbrenne das Amulett! 
Es darf kein Versehen Btattfinden. 

Ai Yin-p’ing. Zu Befehl! (Ab.) 

Liu Chin-ting. Nachdem die Abordnung erledigt ist, will ich an den Altar heran¬ 
treten, um die Götter herbeizurufen. (Singt:) Ich handle nicht aus persönlichem Haß, aber 
wie könnte ich mir die Arglist des Zauberers gefallen lassen? (Ab. Tritt dann wieder auf 
und betritt den Altar.) Ich bin an den Altar getreten und will nun die Götter berbeirufen. 
Ich schlage mit der Hand das GeiBterschallbrett und sage eine Beschwörungsformel her unter 
geheimnisvollen Fingerstellungen. Die Pagode haltender Himmelskönig, 1 ) komm schleunigst 
herab! 

T’ien-wang. Hier bin ich. Du riefst mich, Herrin. Wo willst du mich verwenden? 

Liu Chin-ting. Ohne besondere Veranlassung hätte ich nicht gewagt, dich, ehrwürdige 
Gottheit, zu bemühen. Aber Yü Hung treibt jetzt sein Unwesen, indem er dem Himmel zu¬ 
widerhandelt. Nach der natürlichen Ordnung verdient er den Tod. Ich möchte mich deiner 
Macht bedienen, um die östliche Region zu besetzen. Sobald der Zauberer vom Donner ereilt 
wird, laß ihn nicht entkommen. 

T’ien-wang. Ich gehorche deinem Gebote. (Ab.) 

Liu Chin-ting. Ich verbrenne das heilkräftige Amulett und schlage dreimal gegen das 
Geisterschallbrett: £rh-laog, steige schleunigst hernieder! 

£rh-lang. Hier bin ich. Du riefst mich, Herrin. Wo willst du mich verwenden? 

Liu Chin-ting. Ohne besondere Veranlassung hätte ich nicht gewagt, dich, ehrwürdige 
Gottheit, zu bemühen. Ich möchte mich deiner Macht bedienen, um die südliche Region zu 
besetzen. Sollte der Zauberer versuchen, durch die Luft zu entrinnen, so laß ihn nicht entkommen. 


! ) T’o t’a t’ien wang, das ist Li Ching. der die Pagode auf der Hand haltende Himmelskönig, 
Vater von No-cha. Vgl. Mayers, Chinese Reader's Manual, No. 520, p. 161. 
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£rh-lang. Ich gehorche deinem Gebote. (Ab.) 

Liu Chin-ting. Ich verbrenne das zauberkräftige Amulett und schlage dreimal gegen 
das Geisterscballbrett. Kronprinz No Cba steige schleunigst hernieder! 

No Cha. Hier bin ich. Du riefst mich, Herrin. Wo willst du mich verwenden? 

Liu Chin-ting. Ohne besondere Veranlassung hätte ich nicht gewagt, dich, ehrwürdige 
Gottheit, zu bemühen. Ich mochte mich deiner Macht bedienen, um die westliche Region za 
besetzen. Wenn der Zauberer durch die Luft zu entkommen suchen sollte, so laß ihn nicht 
entrinnen I 

No Cha. Ich gehorche deinem Gebote. (Ab.) 

Liu Chin-ting. Abermals schlage ich gegen das Geisterscballbrett und verbrenne ein 
zauberkräftiges Amulett. Hsüan-t’au steige schleunigst herab! 

Hsüan-t’au. Hier bin ich. Du riefst mich, Herrin. Wo willst du mich verwenden? 

Liu Chin-ting. Ohne besondere Veranlassung hätte ich nicht gewagt, dich, ehrwürdige 
Gottheit, zu bemühen. Ich möchte mich deiner Macht bedienen, um die nördliche Region za 
besetzen. Sollte der Zauberer durch die Luft zu entkommen suchen, so laß ihn nicht ent¬ 
weichen ! 

Hsüan-t’au. Ich gehorche deinem Gebote. (Ab.) 

Liu Chin-ting. Ich verbrenne ein zauberkräftiges Amulett und schlage dreimal gegen 
das Geisterschallbrett. Ihr vier Anführer der Tou-Gestime, 1 ) steigt schleunigst hernieder! 

Die vier Tou-Götter. Hier sind wir. Du riefst uns, Herrin. Wo willst du uns 
verwenden ? 

Liu Chin-ting. Ohne besondere Veranlassung hätte ich nicht gewagt, euch, ehrwürdige 
Gottheiten, zu bemühen. Da jedoch gegenwärtig der böse Yü Hung dem Himmel zuwider¬ 
handelt, stelle ich ein Götterheer auf, um ihn zu überlisten. Ich möchte mich euerer Kräfte 
bedienen, um einen fünffachen Blitz auf seinen Scheitel herniederfahren zu lassen. Wenn ihr 
euch meinem Befehl widersetzt, wird euch gemäß den Götterbüchern mein Tadel treffen. 

Die vier Tou-Götter. Wir gehorchen deinem Gebot. (Singen:) Wir vier große An¬ 
führer Teng, Hsin, Chang und T’ao widersetzen uns nicht dem Buche der Götter, sondern ge¬ 
horchen dem geistlichen Gebote. Auf fleischigem Flügclpaar geht’s hoch in die Luft. 

Liu Chin-ting. (Singt:) Freude im Herzen, steige ich vom Altar herab, und da nun¬ 
mehr die Aufstellung der Truppen beendet ißt, will ich meine Rüstung anlegen. Ich wappne 
mich mit Helm und Panzer und rufe den Truppen zu. Man bringe mir das Schwert und halte 
das Roß bereit. Denn ich will mich zum Heer verfügen, um an der Spitze der Armeen den 
einzelnen Abteilungen ihre Stellungen anzuweisen. Unter dreimaligem Signal der Geschütze 
verlasse ich das Tor der Stadt. (Ab. Sie tritt wieder auf.) Hoch zu Rosse rufe ich den Feng 
Mao herbei und sage ihm : Auf die und die Art überlisten wir den Zauberer. 

Föng Mao. Jawohl. (Singt:) Zu Befehl! So lautet meine Antwort. Am Lager der 
Rebellen anlangend, rufe ich dem Heere der Man zu: Meldet sofort dem rebellischen Zauberer, 
daß der Zwerg darauf wartet, ihn festzunehmen. 

Soldaten aus dem Heere des Yü Hung. (Singen:) Wir Man-Soldaten begeben uns 
ins Feldherrnzelt und überbringen eiligst die Meldung. 

Yü Hung. (Singt:) Ich ergreife das Schwert, besteige mein Roß und reite an die 
Truppen heran. (Spricht:) Ein Man-Soldat überbringt mir die Meldung, daß du, aus dem Ge¬ 
schlecht der Zwerge, einen Streitwagen verlangst. 

Föng Mao. (Tritt auf.) Hier bin ich, der Zwerg. 

Yü Hung. Hm, hm! Du Zwergesohn hast mir, dem Meister, mein Kleinod gestohlen. 
Ich aber will jetzt deinen Leib in tausend Stücke zerhacken. 

Feng Mao. Yü Hung, du brauchst nicht so zu eilen. Heute ist der Tag gekommen, 
an dem dir zu sterben beschieden ist! (Singt:) Yü Hung, hör mich an : Da du die Welt ver¬ 
ließest, um dich der Lehre hinzugeben, mußtest du in den Bergen wohnen und mit deinem 


*) Die vier Tou-Gestirne heißen: Teng Chung, Hsin Hsuan, Chang Chieh und T’ao Jung: Hsin 
Hsuan hat Flügel. 
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Lehrer opfern und Weihrauch brennen, Tag und Nacht zum Siebengestirn beten und den Namen 
des AmidA Buddha anrufen. Du hättest dich ernstlich frommen Übungen hingeben sollen und 
durftest nicht in die Welt hinausgehen, um das Reich in Aufruhr zu versetzen ! 

Yü Hung (Singt:) Du Zwergesohn solltest kein törichtes Zeug reden I Das Glück des 
Hauses Sung ist zu Ende, wogegen das Glück der Südlichen T’ang im Zuoehmen begriffen ist. 
Ich bin es, der ihnen beisteht. Du ZwergeBohn bist im höchsten Grade verabscheuenswert; du 
kannst nichts als heimlich lauschen 1 ) und mein Kleinod stehlen. Die Kleinodien sind sämtlich 
von dir entwendet worden, und nun wagst du es gar noch, an meine Heeresreihen heranzu¬ 
kommen und vor mein Antlitz zu treten? Es wird mir Freude machen, mich deiner zu be¬ 
mächtigen und deinen Leib in tausend Stücke zu zerhacken. 

Föng Mao. (Singt:) Da du wußtest, daß ich das Kleinod entwende, so hättest du auf¬ 
merksam und bei Zeiten auf deiner Hut sein sollen. Ist dir etwa nicht bekannt, daß ich über 
viele Fähigkeiten verfüge? Nachdem du mich die Kleinodien hast entwenden lassen, ist dir 
nun beschieden, vor das Angesicht des Gottes der Unterwelt zu treten. Indem ich also rede, 
schwinge ich mein eisernes Schwert. Gib acht: Ich schlage dich, ich schlage dich mit meiner Waffe! 

Yü Hung. Schleunigst setze ich mich zur Wehr und pariere mit meinem Schwerte. 

Föng Mao. Gib acht! Ich schlage dich, du Zauberer! Wohin läufst du? 

Yü Hung. Was soll man lange mit dir fackeln, Kleiner? Dich nehme ich sicherlich 
bei lebendigem Leibe fest! 

Föng Mao. (Singt:) Hiebe setzt es, daß die Funken sprühen. Die Schwerter kreuzen 
sich, und Schild und Speer sind in Bewegung. In bösem Kampfe haben wir uns fünfzig mal 
gemessen. Ich bin dir nicht gewachsen und muß fliehen! (Spricht:) Yü Hung, ich bin dir 
nicht gewachsen, ich ergreife die Flucht! (Ab.) 

Yü Hung. Holla! Der Elende ergreift die Gelegenheit, um zu fliehen, aber wie könnte 
er es? Ihr Man-Soldaten, setzt ihm eiligst nach und fangt ihn lebend ein, damit ich ihn in 
tausend Stücke zerhacke! (Singt:) Du Zwergeßohn, wohin läufst du? Laß mir erst den Kopf 
zurück, hernach magst du weiterlaufen ! 

Liu Chin-ting. Gemach, du Zauberer! Ich bin gekommen, um dich einzufangen! 

Yü Hung. (Singt:) Nun ist da wieder ein weiblicher Heerführer! Jetzt, wo ich sie 
genauer betrachte, erkenne ich sie deutlich. Es ist ja die Dirne Liu Chin-tiDg, die nur auf 
die Welt gekommen ist, um sich jetzt wieder in die Unterwelt zu verfügen. Aber sie sieht 
nicht mehr so aus wie früher. Fahl ist ihr Antlitz, abgemagert ist sie, ohne Kampfesmut. 
Ihr Leib ist schwach und kraftlos, und nur mit Mühe hält sie sich auf ihrem Roß, auf dem 
sie zitternd in der Hand das Schwert hält. Freude im Herzen, trete ich ihr entgegen ! 

Liu Chin-ting. (Singt:) Ich tue absichtlich so, als hätte ich Angst und Furcht. Nur 
einige Male kämpfe ich mit ihm und ziehe geschlagen ab. 

Yü Hung. (Singt:) Wohin, du Weibsbild? So rufe ich laut. (Spricht:) Holla! Sieh 
da, nicht mehr als dreimal ist Liu Chin-ting mir entgegengetreten und sucht schon geschlagen 
das Weite. Der muß ich nachsetzen und mich ihrer bemächtigen. 

(Alle Götter ordnen sich zu einer Schar. Yü Hung gerät in ihre Scblacbtreihen hinein.) 
O weh! Das ist schlimm! Nun bin ich in ihre Schlinge hineingeraten! (Singt:) Aus halber 
Höhe hallt Donnerschall. Ich aber auf meinem Hirsche*) bin von Schreck gepackt. Die Augen 
treten mir aus den Höhlen, während ich nach allen Seiten umherspähe. Diese Kriegslist bringt 
mir Verderben; ich bin in eine Falle der Dirne hineingeraten. Meinen Hirsch mit den Händen 
klopfend, fasse ich Mut und springe vorwärts. Doch da höre ich wieder einen Schuß. So 
dicht umringen mich Roß und Reiter, daß nicht einmal der Wind hindurchzudringen vermöchte. 
Ton allen Seiten dringen Berittene vor, und mein Herz pocht fieberhaft. Während mein Ohr 
den Donner vernimmt, zittere ich am ganzen Leibe. Diesmal, fürchte ich, muß ich sterben 
und komme nicht mit dem Leben davon. Denn vor mir versperren Mannen und Rosse den 
Weg, und an ihrer 8pitze steht ein Weib von schöner Gestalt. 

[Jetzt wollen wir uns zur Hua Chieh-yü wenden.] 

*) Feng Mao kann nämlich durch die Erde hindurch die entferntesten Geräusche hören. 

*) Der taoistiache Zauberpriester Yü Hung reitet auf einem scheckigen Hirsch. 
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Hua Chieh-yü. Ich, Hua Chieh-yü, habe von der Oberbefehlshaberin den Auftrag 
erhalten, dem Zauberer im Norden den Weg zu versperren und ihn anzugreifen. 

Yü Hung. Aus dem Wegei Aus dem Wege I 

Hua Chieh-yü. Zauberer, wohin gehst du? Schon lange genug warte ich hier auf 
dich. Während ich also rede, verbrenne ich das Amulett. 

Yü Hung. Wehe, das ist schlimm 1 (Singt:) Kaum sagte ich: Das ist schlimm, da 
vernehme ich einen Donnerschlag und gerate in großen 8chrecken. (Ab.) 

Hsiao Yin-feng. (Singt:) Zauberer, wohin fliehst du? So rufe ich laut. In der Hand 
halte ich das wunderkräftige Amulett und brauche mich nicht zu ängstigen. Hastig verbrenne 
ich das Amulett. (Ab.) 

Yü Hung. (Singt:) Abermals vernehme ich Donnerdröbnen, und es zuckt ein Blitz. 
Ich mache auf meinem Hirsche kehrt und wende mich direkt nach Norden. (Ab.) 

Yü Shong-hsiang. (Singt:) Ich, Yü Sböng-hsiang, bin im Norden eingetroffen und 
verbrenne eilig das wunderkräftige Amulett, um den Zauberer abzuwehren. 

Yü Huug. (Singt:) Auch im Norden ist’s vergebliches Bemühen. Da bleibt nur übrig, 
mich nach Süden jetzt zu wenden. (Ab.) 

Ai Yin-p’ing. (8ingt:) Soeben sehe ich, wie der Zauberer eilig herbeikommt. Kaum 
habe ich das Götteramulett verbrannt, da erdröhnt ein Donnerschlag. 

Yü Hung. O weh! (Singt:) Der Donnerschlag dröhnt mir in das Gehirn! Im Osten, 
Westen, Süden, Norden, überall ist’s gleich. Schwerlich werde ich mit dem Leben davon¬ 
kommen, ich werde wohl leiden müssen. Hätte ich bei Zeiten gewußt, daß Liu Chin-ting ihre 
böse Hand im Spiel habe, so wäre ich nicht abermals vom Berge herabgestiegen, um die Süd¬ 
lichen T’ang zu beschützen, und ich bereue mein verfehltes Vorgehen. Ach, leider ist mein 
ganzes Streben vergeblich gewesen I Wenn ich daran denken will, dem Übel zu entrinnen, so 
bleibt nichts anderes übrig als vom Hirsch herabzusteigen und auf einer Wolke durch die Lüfte 
zu fahren. (Spricht:) O web! Von allen Seiten schallt der Donner, und ich fürchte, daß ich 
nicht imstande sein werde, den doppelten Ring zu durchbrechen. So will ich denn auf einer 
Wolke durch die Lüfte fahren. Auf denn I (Besteigt eine Wolke und trifft mit dem T’ien- 
wang zusammen.) 

T’ien-wang. Holla! Yü Hung, wohin fliehst du? Nimm dich in acht, ich spieße dich 
auf meinen bunten Speer! 

Yü Hung. Wehe! Nicht einmal durch die Lüfte vermag ich zu entrinnen. (Singt:) 
Selbst in der Luft ist ein Götterheer, abermals ist mir der Pfad versperrt, und man läßt mich 
nicht hindurch. Den T’ien-wang kenne ich; schon längst habe ich seinen furchtbaren Ruf 
vernommen. In der Hand hält er einen buntverzierten Speer und stürzt auf mich los. Unwill¬ 
kürlich erbebt mein Herz in Furcht, und abermals fühle ich die Angst der Aufregung. Eilig 
fahre ich auf der Wolke westwärts durch die Lüfte. 

No Cha. (Singt:) Gerade im Westen bin ich es, No Cha, der den Weg versperrt. 
Meine Gestalt ist ihm sichtbar. Meinen flammenspitzigen Speer weisend, rufe ich laut: Yü 
Hung! Diesen Pfad bewache ich, und ich fürchte, du wirst nicht mit dem Leben davonkommen. 
Machst du nicht schleunigst kehrt, so blase ich dir mit meinem Speer das Lebenslicht aus! 

Yü Hung. (Singt:) Am ganzen Leibe zitternd und das Herz voll Angst, ziehe ich mich 
zurück. Nicht wage ich vorwärts zu gehen; denn dem No Cha dürfte ich schwerlich Wider¬ 
stand leisten. Hastig treibe ich den Zauberwind an und ziehe mich gen Süden zurück. Ich 
blicke hin; doch sehen meine Augen undeutlich. Wehe! Mit mir ist’s aus; denn abermals 
sehe ich feindliche Truppen, die den Weg versperren. 

ßrh-la ng. (Singt:) Ich, Ürh-lang, fahre auf einer Wolke durch die Lüfte; denn ich 
habe den Befehl erhalten, den Zauberer zu vernichten und seinen Lebensrest hinwegzufegen. 
Da sehe ich den Zauberer herbeikommen und rufe ihm zu mit lautem Ruf: Yü Hung! Ich. 
der Gott, bin hier; dringe nicht weiter vor! Ich schwinge mein dreispitziges, zweischneidiges 
Schwert! 

Yü Hung. (Singt:) Einmal übers andere rufe ich: Wehe! Es ist umsonst. Abermals 
ist der Pfad versperrt, und ich vermag nicht weiter vorzudringen. Vor Erregung flimmert’s 


Digitized by 


Original from 

PENN STATE 


209 


mir vor den Augen, und vor Schreck entweicht meine Seele! Auf diesem Wege kann ich 
nicht weiter. Da bleibt nur übrig, nordwärts mich zu wenden. So treibe ich die Wolke an 
und wende mich gen Norden. Abermals vernimmt mein Ohr Kampfgeschrei. 

Hsüan T’an. (8ingt:) Gerade im Norden verlege ich den Pfad, ich, der große Anführer 
Hsüan T’an. Mit drohend gerunzelten Brauen gebe ich einen lauten Schrei von mir und erhebe 
die Stahlpeit6che in meiner Iland. Yü Hung, so rufe ich, laufe nicht davon, denn schwerlich 
wirst du aus der Höhle des Tigers entkommen ! Jetzt bist du in den Schlachtbereich der fünf 
Donnergötter geraten. Mit deinem Leben ist es aus; du mußt in die Unterwelt. 

Yü Hung. (Singt:) Ich fliehe in das Zentrum und wende mich zurück. Die Augen 
füllen sich mit Tränen, die nur so herabströmen. 

Liu Chin-ting. (Singt:) Hastig murmele ich eine wunderkräftige Beschwörungsformel 
und verbrenne dazu die Götteramulette. Die Asche des verbrannten Papiers steigt in die Lüfte 
empor, ein Donnerschlag ertönt und ein Blitzstrahl hat eingeschlagen. 

Yü Hung. (Singt:) Jetzt ist fürwahr mein Schicksal besiegelt. (Spricht:) Wehe! Jetzt 
ist e9 aus mit mir! Allenthalben hallt der Donner wieder und ich muß den Geist aufgeben. 
(Singt:) In die Erde wollte ich verschwinden, um mein Leben zu retten; aber auch unten liegt 
ein Heer im Hinterhalt, das mich umzingelt, und ich bin in die seelenverderbende Schlacht¬ 
aufstellung des Weibes geraten. Gleichviel ob ich gen Himmel empor oder in die Erde hinab 
steige, es gibt keinen Ausweg mehr und soviel ich hin- und herdenke, ich finde keine Mög¬ 
lichkeit mehr, mit dem Leben davonzukommen. Da mir nichts anderes übrig bleibt, drücke 
ich die Wolke hinab und lasse mich auf die Erde nieder. Laut klagend, rufe ich meinen 
gütigen Meister an. Niederkniend in den Staub, nehme ich Abschied von dir. Denn Meister 
und Jünger werden einander nicht mehr Wiedersehen. 

(Während Yü Hung sich in dieser Erregung befindet, erscheinen die Donnergötter Teng, Hsin, 

Chang und T’ao.) 

Donnergötter. (Singen:) Wir haben den Befehl erhalten, jeder in einer der vier 
Himmelsgegenden den Donner krachend ertönen zu lassen und den Zauberer geradenwegs 
niederzu8chmettern. 

Alle zusammen. (Singen:) Da hören wir ein Krachen, wie wenn die Erde zerreißt 
und die Berge bersten. Zerschmettert ist sein Haupt, als Leichnam liegt er da. Seine Seele 
ist ohne Spur entflohen. 

Liu Chin-ting. (Singt:) Jetzt erkenne ich es klar und unwillkürlich bin ich voll 
großer Freude und lache aus Dankbarkeit. Eilig sende ich die Götter zu ihren Wohnorten 
zurück. (Spricht:) Nun ich klar erkannt habe, daß der Zauberer tot ist, erhebe ich das 
Geisterschallbrett und klopfe dreimal daran. Nachdem ich die Götter bemüht habe, sende ich 
sie wieder zu ihren Wohnsitzen zurück. 

Die Götter. Wir gehorchen deinem Gebote. 

Liu Chin-ting. Ihr Offiziere! 

Offiziere. Hier! 

Liu Chin-ting. (Singt:) Lenkt die Rosse in die Stadt zurück! In der Tat: (Singt) 
Das Gestirn T’ien-kuei 1 ) hat das Reich getroffen und mit einem Schlage hat der Donner die 
Berge und Flüsse gefestigt. 


l ) Dessen Inkarnation Liu Chin-ting ist. 


Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 
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XV. Der Überfall in den Bergen oder Die Erzwungene Heirat. 

(Ch’uang shan.) 


Personen: 

Die Rebellin Tung Chin-lien. Die Soldaten der Tung Chin-lien. 

Der alte Chou Ting. Wei-ch’ih Pao-lin 1 ). 

Die Handlung spielt zur Zeit des Kaisers T’ai-tsung (627—649) der Tang-Dynastie. 


Wei-ch’ih Pao-lin. (Tritt za Pferde auf. Rezitativ:) Schon als kleiner Bube ragte 
ich durch Kriegskunst und kriegerischen Geist hervor; jetzt da ich sechzehn Jahre alt bin, 
beseelt mich der eine Gedanke, das Haus T’ang zu schützen. (Spricht:) Ich, Wei-ch’ih Pao-lin, 
habe von meiner Mutter die Weisung erhalten, mich auf den Weg zu machen und meinen 
Vater aufzusuchen. Ha! Vor mir sehe ich hohe Berge, die den Weg versperren; hier bleibt 
nichts übrig als mit Vorsicht den Berg zu überschreiten. (Ab.) 

Tung Chin-lien. (Betritt ihr Zelt. Rezitativ:) Ich hause in dem Berge der Familie 
Tung und esse, ohne gesät zu haben. Mein Räuberheer zählt eine Million Mann, und an 
kampftüchtigen Offizieren habe ich tausend. (Spricht:) Ich bin das Fräulein Tung. Leider 
sind meine Eltern beide tot, auch habe ich weder Brüder noch Schwestern. Gegenwärtig bin 
ich achtzehn Jahre alt, ohne mir bis jetzt einen Mann gewählt zu haben; doch davon soll 
nicht die Rede sein. Soldaten I 

Soldaten. Hier! 

Tung Chin-lien. Ruft mir den alten Chou. 

Soldaten. Alter Chou, das Fräulein ruft dich. 

Chou Ting. (Von innen.) Ich komme. (Rezitativ:) Ich höre, daß mich das Fräulein 
ruft, und eile schleunigst herbei. Es wird sich wohl entweder darum handeln, das Stroh für 
die Pferde zurechtzuschneiden oder das Fressen fürs Vieh zu kochen. (Tritt auf.) Fräulein, 
ich mache Kotou vor dir. Nachdem ich mich wieder aufgerichtet, stehe ich hier zur Seite, 
dir aufzuwarten. Ich warte auf meine Belohnung. 

Tung Chin-lien. Alter Chou! 

Chou Ting. Hier! 

Tung Chin-lien. Seit wieviel Tagen haben wir die Berge nicht mehr durchsucht? 

Chou Ting. Seit drei Tagen. 

Tung Chin-lien. Befiehl der Bande, mein Pferd zu bringen, wir wollen den Berg hinunter. 

Chou Ting. Ihr Leute, bringt das Pferd! 

Wei-ch’ih Pao-lin. (Tritt auf. Die Szene spielt am Fuße des Berges.) Hallo ! Da 
kommt ein Reitertrupp den Berg herabgestürmt. Jetzt gilt es, sich durchzuschiagen, um vor¬ 
wärts zu kommen. (Ab.) 


l ) Sohn des Wei-ch’ih Kung (585—658 n. Chr.). Vgl. Giles, Biographical Dictionary, No. 2267. 
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(Wei-ch’ih und Tang Chin-lien treten zusammen auf.) 

Tung Chin-lien. Haiti Jener kleine Offizier wagt es, ohne sich zu melden, ohne 
weiteres in die Berge einzudringen. Komm herbei und nenne deinen Namen ! 

Wei-ch’ih Pao-lin. Oho I Du Dirne kommst mir gerade recht! Das fehlte noch, daß 
ich dir meinen Namen angebe. Hier habe ich meinen buntbemalten Speer für dich — gib acht! 

Tung Chin-lien. Komm nur heran, komm nur heran! 

(Es entspinnt sich ein heftiger Kampf. Tung Chin-lien zieht sich zurfick. Tritt wieder auf.) 

Tung Chin-lien. (Spricht:) Ha! Jener junge Offizier ist von so gewaltiger Kühnheit, 
daß ich ihm nicht widerstehen kann. Was soll ich tun ? Ha! Ich hab’s! Warum sollte ich 
ihn nicht mit der Pferdeschlinge eiofangen? Das wird das beste sein. Heda, ihr Leute, 
bringt mir eine Pferdeschlinge! 

Soldaten. Hier! (Erneuter Kampf, in welchem sich Tung Chin-lien des Wei-ch’ih 
Pao-lin bemächtigt.) 

Tung Cbin-lien. Fesselt ihn, ihr Leute, und laßt uns wieder auf den Berg zurück¬ 
kehren ! (Ab. Hinter der Szene.) Ihr Leute, bringt mir mein Pferd ! (Tritt wieder auf und 
setzt sich. Die Szene spielt wieder auf dem Berge.) So habe ich einmal mich geschlagen, 
so habe ich einmal gekämpft: nun ist mir’s geglückt, ihn einzufangen. 

8oldaten. (Niederkniend.) Wir machen yor dem Fräulein Kotou und bitten um Belohnung. 

Tung Chin-lien. Ich gebe jedem von euch einen Tiao, einen Krug Wein und ein 
Stück Fleisch zur Belohnung. Nun geht euerer Wege ! 

Soldaten. Wir danken dem Fräulein. (Ab.) 

Chou Ting. Fräulein, ich mache Kotou Yor dir und bitte um Belohnung. 

Tung Chin-lien. Ich schenke dir zwei Tiao; doch auf Kredit! 

Chou Ting. Warum denn auf Kredit? 

Tung Chin-lien. Weil ich kein Geld habe. Alter Chou, führe mir den jungen Offizier 
gefesselt herbei! 

Chou Ting. Ja. (Führt den gefesselten Wei-ch’ih Pao-lin herbei, welcher stehen bleibt.) 
Knie nieder, knie nieder! Ich melde dem Fräulein, daß er nicht niederkniet. 

Tung Chin-lien. Wenn er nicht niederkniet, so gib ihm einen Stuhl und laß ihn 

sich setzen. 

Chou Ting. Unser Fräulein läßt dir einen Stuhl geben und heißt dich Platz nehmen. 

(Wei-ch’ih Pao-lin setzt sich.) Nun seh mal einer: man sagt ihm, er soll sich setzen, und er 

tut es auch! Das nenne ich Ordre parieren ! 

Tung Chin-lien. Alter Chou. wenn ich dich nötig habe, magst du wiederkommen. 

So lange ich deiner jedoch nicht bedarf, brauchst du nicht zu kommen. Du kannst gehen. 

Chou Ting. Ja. (Ab.) 

Tung Chin-lien. Wunderbar! (Singt:) Wenn ich jenen kleinen Offizier ansehe, dringt 
unwillkürlich ein Gefühl der Freude in mein Herz. Ich möchte wohl gern mich ehelich mit 
ihm verbinden; doch ist das schwer zu machen, da ein Vermittler fehlt. 

Chou Ting. (Tritt aufgeregt ein.) Ich melde dem Fräulein, daß sich etwas Furcht¬ 
bares ereignet hat. 

Tung Chin-lien. Was ist geschehen? 

Chou Ting. Durch den Regen, der drei Tage und drei Nächte gewährt hat, sind mehr 
als dreißig Abteilungen unseres Pferdestalles von den Fluten niedergerissen worden. 

Tung Chin-lien. Die kannst du doch selbst wiederherstellen, alter Chou. 

Chou Ting. Da das Fräulein sie nicht wiederberstellt, muß ich es wohl tun. 1 ) 

Tung Chin-lien. Ach was. (Singt:) Kaum marke ich, daß der alte Chou wieder fort 
ist, so bewältigt mich die Freude. Ich habe im Sinn, die Sache mit ihm zu einem guten 
Abschluß zu bringen; aber als Jungfrau empfinde ich Scham und es wird mir schwer zu reden. 

Chou Ting. (Tritt aufgeregt herein.) Ich melde dem Fräulein, daß sich etwas Furcht¬ 
bares ereignet hat. 


l ) Wortspiel: da du dich nicht schämst, so schäme ich mich für dich. 

27* 
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Tung Chin-lien. Was gibt es denn wieder? 

Chou Ting. Durch die Wasser, die am Fuße des Berges ausgebrochen sind, ist eine 
Riesenrübe herangeschwemmt worden, länger als eine Tragstange. Ich ließ sie von den Sol¬ 
daten herausziehen; aber obwohl sie sie mit dem Schwerte zu zerhauen und mit der Säge 
durchzusägen suchten, blieb beides erfolglos. 

Tung Chin-lien. Wie kommt es denn, daß sie so hart ist? 

Chou Ting. Es ist eine Rübe vom zwölften Monat, daher ist ihr Inneres erfroren. 1 ) 

Tung Chin-lien. Ach was I 

Chou Ting. Hoho! (Ab.) 

Tung Chin-lien. Da ich sehe, daß der alte Affe wieder fort ist, tritt mir die Scham¬ 
röte ins Gesicht und vor Verlegenheit finde ich kein Wort. Wie schön ist seioe Gestalt — 
so recht wie ein Ping-Iing-kung.*) Verpasse ich heute die Gelegenheit, dann finde ich ihn 
nirgends wieder. Auf die Gefahr hin, schamlos zu erscheinen, will ich den Ehebund mit ihm 
auf eigene Faust bewerkstelligen. 

Chou Ting. (Tritt auf.) Ich melde dem Fräulein, daß sich wieder etwas Furchtbares 
ereignet hat. 

Tung Chin-lien. Was ist denn schon wieder los? 

Chou Ting. Am Fuß des Berges ist der Fleischverkäufer mit dem Bohnenkäsehändler 
in Streit geraten. 

Tung Chin-lien. Weshalb sind sie denn in Streit geraten? 

Chou Ting. Das Fräulein weiß wohl nicht, daß das Pfund Fleisch für zehn Kupfer¬ 
münzen, das Pfund Bohnenkäse aber für zweihundert verkauft wird? 

Tung Chin-lien. Wie kommt es denn, daß das Fleisch so billig ist? 

Chou Ting. Eben weil das Fleisch so billig ist, mag es niemand. 3 ) 

Tung Chin-lien. Pfui! Alter Chou, du sollst nicht deinen Scherz mit mir treiben! 
Geh hin und frage jenen kleinen Offizier, ob er es vorzieht, ein Schwert oder ein Jawort 
herunterzuschlucken. 

Chou Ting. Gut! Unser Fräulein frägt dich, ob du lieber ein Schwert oder ein Ja¬ 
wort hinunterschlucken willst. 

Wei-ch’ih Pao-lin. Die Worte „Schwert“ und „Jawort“ Bind mir unverständlich. 

Chou Ting. Hm, ich bin auch unwissend. Fräulein, er sagt, daß ihm die Worte 
„Schwert“ und „Jawort“ unverständlich seien. 

Tung Chin-lien. „Das Schwert herunterscblucken“ bedeutet, daß ich ihn töten will. 

Chou Ting. Ol Wenn du ein Schwert herunterschlucken willst, so wird das Fräulein 
dich töten. 

Wei-ch’ih Pao-lin. Und was soll das „Jawort“ bedeuten? 

Chou Ting. Jetzt hat er mich wieder gefangen: ich soll noch einmal hin und das 
Fräulein fragen, was das „Jawort“ zu bedeuten habe! 

Tung Chin-lien. Das weißt du ja selbst. 

Chou Ting. Nein, ich weiß es nicht. 

Tung Chin-lien. Das Jawort bedeutet, daß ich ihn auf dem hohen Berge behalten 
will, damit er mein Gatte werde. 

Chou Ting. Dies Wort treibt mir die Schamröte ins Gesicht. Ich gehe hin und frage 
den kleinen Offizier: Willst du daB Jawort herunterschlucken? Dann will unser Fräulein dich 
auf dem hohen Berge behalten, damit du ihr Gatte werdest. 

Wei-ch’ih Pao-lin. Du bist einer, der nicht verständlich redet. Laß dein Fräulein 
herankommen und mir Rede und Antwort stehen. 

Chou Ting. Fräulein, er sagt, daß ich nicht verständlich rede; du sollst selbst heran¬ 
kommen und ihm Rede und Antwort stehen. 


1 ) Wortspiel mit tung erfrieren und tung sich erregen: das Herz ist von Begierde erregt. 

2 ) Eine Art buddhistischer Tempelhüter, gleich dem Wei-t’o, mit einem Schwert in der Hand 
und stattlicher Gestalt. 

3 ) Billiges Fleisch, d. h. Weiber, die sich feilbieten, Prostituierte. 
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Tang Chin-lien. Alter Chou, rücke mir den Stuhl zurecht. (Er stellt ihren Stuhl 
jenem gegenüber hin.) Alter Chou, du hast ihn zu nahe gerückt; rücke ihn etwas weiter ab. 
(Er rückt ihn weiter.) Noch weiter. 

Chou Ting. Erst nah, dann noch näher; dann weit, und noch weiter. Was soll das bedeuten? 

Tung Chin-lien. Nicht zu weit und nicht zu nah. 

Chou Ting. (Rückt ihn.) Ist’s so recht? 

Tung Chin-lien. So ist’s recht. Jetzt brauche ich dich uicht mehr, du kannst gehen. 

Chou Ting. Gut. (Ab.) 

Tung Chin-lien. Wo wohnst du, kleiner Offizier, und wie ist dein Namo? 

Wei-ch’ih Pao-lin. Höre mich an. (Singt:) Ich bin in So-chou (Schansi) zu Hause, 
im Gebiet des Kreises Ma-wei; im Dorfe Chih-t’ien, nördlich vom Wege, befindet sich mein 
Hof. Mein Vater heißt Wei-ch’ih, mit Rufnamen Ching-te, meine Mutter aber ist eine geborene 
Hei und von jedem geehrt. Wenn du mich nach meinem Namen fragst, so heiße ich Wei-ch’ih 
Pao-lin, das ist mein Name. Falls du mich zum Manne begehrst, so könnte das nur geschehen, 
wenn mein Oheim seine Nichte heiratete. 1 ) 

Chou Ting. (Tritt auf.) Ich melde dem Fräulein, daß ein Verwandter mütterlicherseits 
gekommen ist. 

Tung Chin-lien. Was für ein Verwandter mütterlicherseits? 

Chou Ting. Hast du denn nicht gehört? Wenn du eine Ehe schließen willst, so muß 
ein Oheim seine Nichte heiraten. 

Tung Chin-lien. Alter Chou, er hat uns beschimpft; laß uns gehen! 

Chou Ting. Natürlich, — und der Schimpf, den er uns angetan, ist obendrein nicht leicht. 

Tung Chin-lien. Schlag ihn nur tot! 

Chou Ting. Gut, ich schlage ihn tot! 

Tung Chin-lien. (Singt:) Du kleiner Offizier da, du hättest mich nicht beschimpfen 
sollen. Vor Zorn sind meine weidenblattförmigen Augenbrauen hoebgezogen, und meine mandel¬ 
förmigen Augen rollen. Solange ich dies Schwert erhoben halte, hast du dein Leben noch; 
sobald ich es fallen lasse, ist’s um dein Leben geschehen! (Spricht:) Alter Chou! Ich, deine 
Herrin, die ich doch alle Tage kämpfe, ohne mit der Wimper zu zucken, — ich vermag jetzt 
unwillkürlich nicht das Schwert fallen zu lassen. 

Chou Ting. Fräulein, gib mir das Schwert! Wart, ich will ihn töten. 

Tung Chin-lien. Alter Chou, wir wollen selbander eine schlaue List anwenden. 

Chou Ting. Was für eine List willst du anwenden? 

Tung Chin-lien. Ich will so tun, als wollte ich ihn töten; du aber halte mich dann 
davon zurück. Wenn wir ihm einen gehörigen Schrecken einjagen, dann wird er schon einwilligen. 

Chou Ting. Abgemacht! Also los! 

Tung Chin-lien. Los! (Singt:) Ich habe mit dem alten Chou einen schlauen Plan 
erdacht: Ich will jenen kleinen Wei-ch’ih töten. Solange ich mein Schwert erhaben h^lte, 
hast du noch dein Leben; sobald ich das Schwert fallen lasse, ist’s um dein Leben geschehen ! 

Chou Ting. (Sie zurückhaltend.) Halt ein! Halt ein! 

Tung Chin-lien. Ach, du hast mich zu früh zurückgehalten; wird er sich auf diese 
Weise etwa fürchten ? 

Chou Ting. Wann soll ich dich denn anhalten ? 

Tung Chin-lien. Warte, bis ich ihm das Schwert gegen den Nacken richte, und wenn 
es vier Finger breit davon entfernt ist, dann halte mich an ! 

Chou Ting. Gut, also los! 

Tung Chin-lien. Los! (Singt:) Ich drehe mich um und tue, als schäumte ich vor Zorn. 
Sobald mein Zorn zweimal zum Ausbruch gekommen, ist’s um dein Leben geschehen! Mit 
grimmigem Zorn halte ich das Schwert in der Hand und frage dich: Willigst du in die Ehe 
ein oder nicht? (Sie hebt das Schwert empor. Spricht:) Alter Chou, so halte mich doch zurück! 

Chou Ting. So töte ihn doch nur erst! 

Tung Chin-lien. Wie soll ich ihn denn töten, wenn du mich nicht zurückhaltst? 

l ) Das ist nicht erlaubt. 
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Chou Tieg. Wie soll ich dich denn zurückhaltend wenn du ihn nicht tötest? 

Tung Chin-lien. Wenn du mich zurückhältst, dann kann ich ihn töten. 

Chou Ting. Wenn du ihn tötest, dann kann ich dich zurückhalten. 

Tung Chin-lien. Hm ! Ich werde dich, du Tölpel ! Du bringst mich noch zum äußersten ! 

Chou Ting. Ich fürchte dich zu früh zurückzuhalten. 

Tung Chin-lien. Und tust es darum zu spät? 

Chou Ting. Kommt man früh, so ist’s zu früh; kommt man spät, so ist’s zu spät; 
welcher Moment ist denn der rechte ? 

Tung Chin-lien. Wart, bis ich das Schwert fallen (Asse, dann pack mich beim Ellenbogen! 

Chou Ting. Gut; also los! 

Tung Chin-lien. Los! (Singt:) Ich, das Fräulein Tung, erhebe mein Schwert und 
schreie ihn mit lauter Stimme an, indem ich wiederholt zu jenem kleinen Offizier rufe: Wenn 
du jetzt nicht in diesen Ehebund einwilligst, so mache ich unbedingt deinem Leben ein Ende. 
(Spricht:) Alter Chou, so halt mich doch zurück! 

Chou Ting. Ich tue es ja schon. 

Tung Chin-lien. Du sollst mich zurückhalten! 

Chou Ting. Ja, ich halte mich ja zurück. 

Tung Chin-lien. Ha! (Singt:) du alter Hund! Du sollst hier nicht deinen Scherz 
mit mir treiben. Ich will durchaus erst deinem Leben ein Ende machen ! 

Chou Ting. Ich sinke vor Schreck auf die Knie! 0 Fräulein! Schone mich, so wird 
dein Glück ganz sicher zustande kommen. (Spricht:) Fräulein, was glaubst du, wer er ist? 

Tung Chin-lien. Das weiß ich nicht. 

Chou Ting. Er ist ein Sohn des Barbaren Ching-te und verfügt über eine goldene 
Zauberglocke, durch die er gegen Schwert und Säge vollkommen gefeit ist. 

Tung Chin-lien. Dann gibt es nach deinen Worten für ihn keinen Tod? 

Chou Ting. Dennoch hat er eine Stelle, wo er nicht gefeit ist. 

Tung Chin-lien. Und die wäre? 

Chou Ting. An seiner Herzgrube, da ist er nicht gefeit. Ich habe so meine Absicht. 

Tung Chin-lien. Was hast du für eine Absicht? 

Chou Ting. Wir wollen ihn aufhängen; du aber gib mir die Peitsche, und ich will ihn 

gegen die Herzgrube schlagen; dann brauchst du keine Angst zu haben, daß er nicht einwilligt. 

Tung Chin-lien. So hänge ihn auf! 

Chou Ting. Zu Befehl. (Hängt ihn auf. Singt:) Nachdem ich vom Fräulein den Befehl 
erhalten habe, nehme ich schleunigst die Peitsche zur Hand und prügle ihn erst von oben und 
dann von unten. Wollen doch sehen, ob du jetzt einwilligst oder nicht! 

Tung Chin-lien. Ich rufe dir zu, alter Chou: Schlage ihn nicht! Wenn du den kleinen 
Offizier schlägst, tut mir das Herz weh! 

Chou Ting. Wenn du mir befiehlst, ihn nicht zu schlagen, so tu ich es nicht. Ich 
kümmere mich von jetzt ab nicht um Privatangelegenheiten. 

Tung Chin-lien. Ich gebiete dir, alter Chou: Prügle ihn nun wieder! Wenn du den 
kleinen Offizier prügelst, so empfinde ich darob keinen Schmerz. 

Chou Ting. Nachdem ich zum zweitenmal den Befehl von dem Fräulein erhalten habe, 
nehme ich abermals die Lederpeitsche zur Hand und schlage darauf los; zuerst von oben und 
dann von unten. Wollen doch sehen, ob du einwilligst oder nicht! 

Wei-ch’ih Pao-lin. Alter Chou, schlage mich nicht! Ich willige in den Ehebund ein. 

Tung Chin-lien. (Spricht:) Alter Chou, er hat eingewilligt, laß ihn los! 

Chou Ting. Ich habe ihn von seinen Fesseln befreit. 

Tung Chin-lien. Gehen wir nun! Du kleiner Offizier, folge mir! (Ab. Tritt wieder 
auf.) Alter Chou, wohin gehst du? 

Chou Ting. Ich gehe dir zu dienen. 

Tung Chin-lien. Jetzt bat deine Herrin ihren Gatten und braucht dich nicht mehr. 
Geh und tue das wieder, was du in deiner Jugend getan hast. (Ab.) 

Chou Ting. Sieh doch nur einer: jetzt braucht sie mich nicht mehr! Hahaha! (Ab.) 
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XVL Chiang Hsü. 

In Zwei Spielen. 

I. Der Helm als Säugling. 

(Wan k’uei-t’ou.) 

Personen: 

Chiang Hsü. 

HsQeh Ting-shan oder Hsüeh Wen-chü. 

Fan Li-hua, dessen Gemahlin. 

Die Handlung spielt zur Zeit der Tang-Dynastie (618—906). 

Chiang Hsü. (Rezitativ:) Ich habe von der Oberbefehlshaberin den Auftrag erhalten, 
mich eiligst nach der Feste So-yang zu verfügen. (Spricht:) Ich bin Chiang Hsü. Es ist 
wirklich zum Lachen I Das ist so recht die Art meiner Schwägerin. 1 ) Es ist klar, daß sie 
meinen Bruder Hsüeh nicht hinsenden wollte, und daß sie absichtlich den Hsüeh Ting-shan*) 
ins Hauptquartier kommen ließ, um mir den Auftrag zu Überbriogen, mich eiligst nach So-yang 
zu verfügen, um die Ehegatten Lo-chang zu ersuchen herzukommen, und das feindliche Heer 
zu schlagen. Dafür gab sie einen Tag Zeit. Mein Freund sagte ihr: „O weh! Oberbefehls¬ 
haberin, So-yang ist über hundert Meilen entfernt, — wie kann er den Auftrag in einem Tage 
erledigen?“ Darauf riß meine Schwägerin die Augen so weit auf und sagte: „Pah, weißt du 
denn nicht, daß ein Kriegsbefehl so schwer wiegt wie ein Berg? Ihr Offiziere, jagt ihn mir 
hinaus und schlagt ihm den Kopf ab“. Schleunigst bete ich um Gnade für ihn. Da sagte meine 
Schwägerin: „Aus Rücksicht für Chiang Hsü kann ich ihm die Todesstrafe erlassen; aber eine 
Züchtigung bei lebendigem Leibe ist unvermeidlich“, und ließ ihm vierzig schwere Knüttelhiebe 
verabfolgen. Ich sah, wie meine Schwägerin beim ersten Schlage, den ihm die Soldaten gaben, 
einmal, beim zweiten zweimal zusammenzuckte, und merkte daran, daß sie sicherlich einen 
Schmerz dabei empfand. Darauf befahl sie mir wieder, nach So-yang zu gehen, um die Ehe¬ 
gatten Lo-chang zu rufen. Da es nicht sicher ist, wann ich zurück sein werde, will ich doch 
einmal an das Zelt meiner Schwägerin herantreten und horchen; denn sicherlich wird sie nach¬ 
träglich wegen der Prügel Reue empfinden. AufI Horchen wir einmal! (Ab.) 

Fan Li-hua. (Tritt auf. Rezitativ:) Weil ich des früheren Hasses gedachte, habe ich 
in der Aufwallung des Zornes das Band der Liebe zerrissen. (Spricht:) Ich habe soeben einem 
Menschen vierzig Stockhiebe verabfolgen lassen und empfinde nun rechte Reue deswegen. 
(Hinter der Szene das Weinen eines Kindes.) Ha! Mein kleiner Hsüeh M6ng, weshalb weinst 
du? Wart, ich will dir zu trinken geben! (Singt:) Ich stehe von meinem Sitze auf und gehe 
fort, um nach meinem Kleinen zu sehen. Nun trete ich mit Hsüeh M6ng auf dem Arm wieder 
vor. Mein Kind, was hat das zu bedeuten ? Es war wohl, weil ich gerade im Yorderzelte 
war, während mein Herzblättchen im hinteren Lager allein zurückgeblieben war? Gewiß ist 


') Er nennt sie Schwägerin, weil er ihren Gatten seinen älteren Bruder nennt. 
2 ) D. i. ihren Gatten. 
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er. weil er beim Erwachen seine Mutter nicht bei sich sah, so aufgeregt und ungeberdig ge¬ 
worden. (Das Kind weint.) Ich wiege dich im Arme und du jammerst immer noch? Was 
soll denn das bedeuten? Ich kann es nicht erraten, und dem Kleinen ist es schwer, sich ver¬ 
ständlich zu machen. (Das Kind weint.) Ich strecke die Hand aus, knöpfe rasch mich los: 
Trink einen Mund voll Milch, mein Herzblatt! (Das Kind weint.) Was mag es nur bedeuten, 
daß er nicht aufhört zu schreien? Je mehr er weint, um so heftiger wird mein Schmerz! 
Es ist doch wahrlich seltsam! Oho, nun hab ich’s! Du sehnst dich wohl nach deinem Vater, 
der nicht mit mir hergekommen ist? Wie solltest du auch wissen, daß der Papa vierzig Schläge 
aufgezählt erhielt! Weil alter Groll sich in mir angesammelt hatte nnd er einmal über’s 
andere seinem eigenen Willen gefolgt war. habe ich ihn im Vorzelte züchtigen lassen. Mein 
Kind, du denkst, daß dein Vater einen Streit mit deiner Mutter hatte, un(l darum weinst du 
unaufhörlich und klagst und jammerst! Nun will ich mit dir auf dem Arm ins Vorderzelt 
geben und mich klug und klar über alles Vergangene aussprechen. Mein Entschluß steht fest 
und ich verlasse meinen Sitz. Den kleinen Buben drücke ich an meine Brost. (Ab.) 

(Jetzt lassen wir Fan Li-hua ins Vorderzelt gehen.) 

Chiang Hsü. Ich muß mich totlachen, da ich ihre Stimme höre! (Tritt auf. Singt:) 
Ich sehe gerade, wie meine Schwägerin mit dem llsüeh Meng auf dem Arm ins Vorderzelt 
trippelt und tänzelt. Wenn sie meinen Bruder sieht, gibt*« sicherlich einen Hauptspaß! Das 
muß ich ansehen; denn es wird lustig werden! Wollen sehen, was die Beiden miteinander 
anfangen. (Spricht:) Ich sehe, wie meine Schwägerin mit dem kleinen Hsüeh Möng auf dem 
Arm geht, um meinen Bruder zu suchen. Das gibt sicherlich einen Spaß von besonderem Reiz. 
Ich will im Verborgenen Zusehen, was dabei herauskommt. Vorwärts, wollen einmal sehen ! (Ab.) 

Hsüeh Ting-shan. (Tritt auf und setzt sich.) Ach! Mit mir ist’s aus! Eben hat 
Frau Fan mir, dem Hsüeh Ting-shan, im Hauptquartier vor aller Augen vierzig schwere Stock¬ 
hiebe verabfolgen lassen. Die Haut ist gesprungen und das Fleisch zerfetzt; die Schmerzen 
sind schwer zu ertragen und die vier Gliedmassen sind ohne Kraft. 0 Frau Fan, Frau Fan, 
das Band der Gattenliebe hast du zerrissen! (Singt:) Hier, stöhne ich, Hsüeh Wön-chü, im 
hinteren Zelte! 

Fan Li-hua. (Tritt auf. 8ingt:) Ich, Li-hua. lenke meine Schritte ins Zelt hinein und 
spreche: General, ich bitte um Verzeihung. Daß ich im Zorn dich schlagen ließ, war großer 
Unverstand; das geschah nur, um durch den Schlag gegen den Berg die Tiger wachzurütteln; 
denn wenn die Soldaten nicht gezüchtigt werden, gibt’s unter den Offizieren keine Disziplin. 
Laß sehen, ob sie dich stark geschlagen haben. Ha! Die verfluchten Soldaten haben dich 
aber feste verprügelt! Ich konnte es damals kaum ertragen, wie sie dich schlugen; doch da 
der Heeresbefehl nun einmal ergangen war, so kam die Reue zu spät. Zürnst du mir oder 
nicht? Ich frage dich allen Ernstes; du aber sagst kein Wort! Was ist mit dir, mein General? 
Du zürnst mir wirklich und wahrhaftig und würdigst auch den kleinen Möng ’rh keines Blicks, 
der dir an meinem Busen entgegenstrarapelt? Vater deines Kindes, sei nicht böse! Sieh doch, 
wie der kleine Möng’rh dich anlacht! Du Kleiner, dein Papa ist uns böse! (Sie weint.) 

Hsüeh Ting-shan. Ach! 

Fan Li-hua. (Singt:) Ich kann dein Seufzen nicht ertragen. Ich habe dich ja nur 
der Form wegen prügeln lassen! (Spricht:) General, ach General! 80 sieh doch den Jungen 

an. wie dick er geworden ist, und an Gestalt und Aussehen ist er ganz dein Ebenbild! (Singt:) 
Ach, du kannst dich wohl nicht vom Sitz erheben? Wart! Ich will dich stützen! Ich frage 
dich, du aber redest gar kein Wortl Wenn du nicht ungeduldig wirst, so werde ich es! 

Hsüeh Ting-shan. (Singt:) Ach, dies fortwährende Gerede und ewige Fragen! Ich 
muß mir Zwang antun, um zu reden. 

Fan Li-hua. Ich verneige mich vor dir! 

Hsüeh Ting-shan. (Singt:) Auf der Stelle scher dich fort und führe hier keine sinn¬ 
losen Szenen auf! 

Fan Li-hua. Nun verneige ich mich erst recht! Nun erst recht, nun erst recht! 

Hsüeh Ting-shan. (Singt:) Wenn du daran Vergnügen findest, so tu’s. Du solltest 
doch nicht so zudringlich sein ! 
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Fan Li-hua. Es ist nichts mit ihm anzustellen! So sieh doch unsern Kleinen an! 

Hsüeh Ting-shan. Scher dich fort! (Singt:) Zwischen Mann und Frau und zwischen 
Vater und Sohn ist’s aus: Von jetzt an mag jeder für sich selber sorgen. 

Fan Li-hua. Du mußt mir ein lachendes Gesicht machen ! 

Hsüeh Ting-shan. Das tue ich nicht. 

Fan Li-hua. Wenn du nicht lachst, so kitzle ich dich. 

Hsüeh Ting-shan. Ich lache nicht. 

Fan Li-hua. Ich kitzle dich. 

Hsüeh Ting-shan. Hahaha! 

Fan Li-hua. Ich kitzle dich. 

Hsüeh Ting-shan. Hahaha! 

Fan Li-hua. Ich kitzle dich, ich kitzle dich! 

Hsüeh Ting-shan. Hahaha! (Singt:) Bei dem Getue kann ich nicht länger an mich 
halten, verziehe den Mund und breche in schallendes Gelächter aus. 

Fan Li-hua. (Singt:) Ich aber spreche abermals zum General. (Spricht:) 0 General, 
um alles in der Welt, verlier kein Wort mehr über mein Unrecht! Bedenke nur, wirklich dich 
töten ging doch nicht; aber mit Rücksicht auf den Schandbuben Chiang Hsü blieb mir gegen 
meinen Willen nichts übrig als dir die vierzig Hiebe geben zu lassen. Jetzt ist die Reue zu 
spät und ich komme, um dich um Vergebung zu bitten! So steh doch nur auf! 

Hsüeh Ting-shan. Ach, ich kann mich ja nicht rühren! 

Fan Li-hua. Wenn du nicht aufstehen kannst, so will ich dich stützen. So, nun geh! 
Stoß das Kind nicht! Sagte ichs nicht? Einen Kleinen halte ich auf dem Arm und einen 
Großen führe ich an der Hand; es ist nicht zu sagen, wofür eine Mutter alles zu sorgen hat! 
Nun komm nur! (Ab. Tritt wieder auf.) Ha! Während wir eben zusammen sprechen, hörte 
ich, wie sich da hinten jemand rührte. Das wird gewiß jener Kerl von Chiang Hsü gewesen 
sein, der da umherging und horchte. Ob er noch nicht fort ist? Ich muß doch nachsehen, 
ob er noch nicht fortgegangen ist, und dafür sorgen, daß er geht! (Ab.) 

Chiang Hsü. (Tritt auf.) Hahaha! Das war ein Hauptspaß! Ein Hauptspaß! So 
groß bin ich geworden, und erst jetzt mache ich eine solche Erfahrung! Wie meine Schwägerin 
so kokett, den Hsüeh M&ng im Arme, auf und nieder tänzelte, war wirklich niedlich. Es 
machte mir Spaß, es anzusehen; nicht nur es anzusehen, auch es nachzumachen würde mir 
Spaß machen. Wohlan, ahmen wir’s nach! Es geht nicht. Ich habe ja kein Kind! Wie 
soll ich da umhertänzeln? Halt, ich hab’s! Ich nehme mir den Helm vom Kopfe und behandle 
ihn als Kind. Ach, das geht nicht, mein Bruder Hsüeh fehlt noch. Ich hab’s! Die Reit¬ 
peitsche hier mag Bruder Hsüeh darstellen. Wohlan, das geht! Jetzt will ich ihre Manier 
nachahmen. (Das Kind weint, er gibt ihm im Scherz einen Schlag.) 0, mein Kleiner, du 
sehnst dich wohl nach dem Papa? Weine nicht! Die Mama nimmt dich auf den Arm und 
geht mit dir, den Papa zu suchen. (Kind weint.) O mein Kind, so weine doch nicht, mein 
Herzblättchen! (Singt:) Kaum sehe ich den Kleinen weinen, nehme ich ihn in meine Arme; 
langsam gehe ich auf den goldenen Lilien 1 ) nun ins Vorderzelt. Da sehe ich den General voll 
Unmut. Vater deines Sohnes, Öffne deine Augen ! Sieh, ich komme, mich nach deinem Er¬ 
gehen zu erkundigen. Jetzt mache ich meinen Bruder nach. Du schläfst? Ich gebe dir einen 
Schlag mit der Hand. Wach auf! Ich bin zu dir gekommen, dich um Verzeihung zu bitten. 
Ich kann dein Stöhnen nicht ertragen, mein Auge blickt dich an, und Kummer füllt mein Herz. 
Laß mich doch sehen, ob sie dich auch sehr geschlagen. Ha! Scher dich fort! Ich liebe, 
liebe, liebe dich — ich habe dich dennoch lieb ! Sieh doch nur unser Söhnchen an ! Meine 
ganzen Verdienste überlasse ich dir; durch den Ruhm des Mannes ist naturgemäß auch die 
Frau geehrt. 0 Vater deines 8ohnes, zürne mir doch nicht! Um alles in der Welt, vergib 
mir! Unaufhörlich rufe ich dich an! Blicke doch auf deinen kleinen Sohn Hsüeh M&ng, wie 
er dir entgegenlächelt! Es scheint, du kannst dich nicht erheben. Ich stütze dich. (Den 
Hsüeh nachahmend.) Ha! Mach, daß du fortkommst! Von jetzt an ist das Band unserer 


*) Bezeichnung für die Füße von Frauen. 
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Liebe zerrissen; geh du nach Norden, ich gehe nach Süden I Mein schönes Weib und mein 
geliebtes Kind lasse ich nun fahren. In diesem Augenblick noch trete ich ins Tor der ab¬ 
geschiedenen Seelen. (Die Fan Li-hua nachahmend:) Da solches ich vernehme, ergießt sich 
mir ein Strom von Zähren. (Spricht:) O General, es war ja alles meine Schuld. Ich verneige 
mich vor dir. Ich fürchte, Chiang Hsü geht hin, um zu horchen. Ha, es ist aus mit mir ! 
Wart, ich will dich stützen. 

Fan Li-hua. (Tritt auf.) Ich werde dich, du Schandbube! Was treibst du hier? 

Chiang Hsü. Hahahahaha! Oha! Ich ahme die Manieren nach 1 

Fan Li-hua. Was für Manieren ahmst du nach? 

Chiang Hsü. Hm, im Anfang gab es unter den Königen der Vasallenstaaten einen 
gewissen K’uai Wen-t’ung, der hieß mit Namen K’uai K’uei. Während seine Frau Oberbefehls¬ 
haberin war, befehligte er die Vorhut und bekam von seiner Frau vierzig Stockhiebe. Seine 
Frau aber bat ihn um Verzeihung. Ihre Manieren ahmte ich nach. 

Fan Li-hua. Pah, du hast ein gewandtes Maulwerk. Ich fürchte nur, daß du uns 
belauscht hast; denn ich hörte eben ein „HBÜeh Möng’rh“, „Bruder“, „Schwägerin“; ich fürchte, 
ich bin es, die du nachahmtest! 

Chiang Hsü. Bewahre! Keineswegs, keineswegs! 

Fan Li-hua. Gleichviel, ob es so ist oder nicht. Begib dich schleunigst in den Kampf! 
Chiang Hsü, Chiang Hsü, wahre dich deiner Haut! (Ab.) 

Chiang Hsü. Hahaha! Ich sage, daß ich Manieren nachahmte, und bin obendrein 
dabei von meiner Schwägerin gesehen worden. Sie hat mir mehrere Schläge gegeben, und 
jetzt bleibt mir nur übrig, mich eiligst auf den Weg nach So-yang in den Kampf zu machen. 
In der Tat, nur um eines Vergnügens willen, das eine Stunde füllt, werden die Backen durch 
einen Schlag gerötet. (Ab.) 


2. Chiang Hsü klettert auf den Weidenbaum. 

(Fa liu shu.) 

Personen: 

Chiang Hsü. 

Yanp Ts'ui'p’inff. 

Kin Käubersoldut. 


Chiang Hsü. (Rezitativ:) Ich habe einen Auftrag erhalten und handle nicht aus eigenem 
Antriebe. (Spricht:) Ich, Chiang Hsü, bin von der Oberbefehlshaberin beauftragt worden, mich 
nach So-yang zu begeben, damit ich die Ehegatten Lo-chang ersuche, das feindliche Dämonen¬ 
heer zu schlagen. Da heute gerade warmes Wetter ist, will ich mein Roß besteigen und mich 
auf den Weg machen. Ha! Vor mir versperren hohe Berge den Weg, und die Menschen 
sagen, daß in Bergen Räuber hausen. Ich muß mich eben hineinstürzen und hindurch! 

Yang Ts’ui-p’ing. (Tritt auf. Singt:) Ich residiere als Herrin auf dem hohen Berge 
und tue, was mir beliebt; ich lasse Städte und Provinzen meine Macht fühlen, und obwohl ich 
nur ein Weib bin, darf ich mich doch an Heldenmut jedem Manne vergleichen. (Spricht:) Ich 
bin Yang Ts’ui-p’ing. Mein Vater Yang Yen-Iung war einst ein hoher Würdenträger im Gefolge 
des T’aog-Fürsten, wurde jedoch wider Erwarten durch einen einflußreichen Minister gestürzt 
und warf sich dann hier auf dem Zweidrachenberg (ßrh lung shan) zum König auf. Nachdem 
meine Eltern das Zeitliche gesegnet haben, kann ich den Berg nicht wohl verlassen, da ich 
hier über die Truppen zu gebieten habe. Obwohl ich ja ein unabhängiges und freies Dasein 
führe, so kommt mir doch der Gedanke an mein ferneres Leben. Ach! Wer weiß, wie lange 
ich noch warten muß, bis ich einen Bund fürs Leben knüpfen kann ! 
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Ein Räubersoldat. Ich melde, daß ein junger Offizier in die Berge eingedrungen ist, 
um hindurchzureiten. 

Yang Ts’ui-p’ing. So? Halte mein Roß und Schwert bereit! 

Chiang Hsü. (Vorbeireitend.) Ha! Da« scheint ja ein Weiberberg zu sein! Oho! 
Das ist ein hübsches Mädchen! (Singt:) Ich, Chiang Hsü von T’ang, werde stutzig bei diesem 
Anblick. Dieser Räuberhauptmann ist ein Weib. Schön ist sie und von Gestalt nicht Übel; 
ihre liebliche Erscheinung ist höchst ungewöhnlich. Gleichmäßig fein sind die Brauen über 
ihren Augen, schlank und gerade ihr Wuchs, einer Ta-ohi 1 ) ähnlich. Sie trägt einen Ketten¬ 
panzer, und ein kostbares Spiegelamulett glänzt auf ihrer BruBt; dabei führt sie ein großes 
Schwert, das sie hastig Bcbwingt, und reitet auf einem Roß, das einem Drachenfüllcn gleicht. 
Ein schönes Weib, in der Tat nicht von gewöhnlicher Art, eine Fee der neun Himmel von den 
Gestaden des Paradies-Sees! 9 ) Ich, Chiang Hsü, bin siebenundzwanzig Jahre alt und dabei 
immer noch ein Hagestolz. Ach, wenn ich sie doch bekommen könnte, so daß wir, gleich den 
unzertrennlichen Schollen, 3 ) ein Paar bildeten! Ich wollte immerdur den Namen Buddhas an- 
rufen, Fastenspeise essen und Tag für Tag zu Amitäbha beten. Ich will mit ihr persönlich 
reden und mein Glück versuchen. Mein Entschluß steht fest und ich gebe meinem Roß die 
Sporen. (Spricht:) Heda, schöne Räuberhauptmännin, wobin des Weges? Ich, dein Herr und 
Gebieter Chiang, bin da. (Ab. Darauf treten beide wieder auf und kämpfen miteinander.) 
Gemach, gemach! Nicht gar so hastig! Wie heißt du? Berichte mir sofort über deine Herkunft. 

Yang Ts’ui-p’ing. Ich bin Yang Ts’ui-p’ing. Wie ist dein Name? 

Chiang Hsü. Ich bin Chiang Hsü, ein Sohn des Hsing-pön. Ich habe mich dem Kaiser 
auf seinem Feldzuge nach Westen angeschlossen, und da das Heer in der Grenzfeste von So- 
yang eingeschlossen ist, hat mich die Oberbefeblshaberin zum Ehepaar Lo-Chang geschickt, um 
sie zu ersuchen, das feindliche Heer zu schlagen. Zufällig habe ich mich im Wege geirrt und 
bin dir auf diese Weise begegnet. Ich hätte nun eine Bitte auf dem Herzen; doch weiß ich 
nicht, ob du sie mir gewähren wirst. 

Yang Ts’ui-p’ing. Wenn du mir etwas zu sagen hast, so sprich! 

Chiang Hsü. Hahaha! Ich trage mich mit einer gewissen Absicht, die ich dir schon 
persönlich mitteilen muß. Wohlan, heraus damit! O Jungfrau, leider bin ich schon sieben¬ 
undzwanzig Jahre alt und noch immer ein Hagestolz, der keine Frau hat. Wie wäre es, wenn 
wir ein Paar würden? 

Yang Ts’ui-p'ing. Halt! Rede kein törichtes Zeug! Nimm dich in acht vor meinem 
Schwerte! Ich packe dich! 

Chiang Hsü. Immerzu! (Sie kämpfen. Chiang Hsü unterliegt.) O weh, mit mir ist’s 
aus! Ich stelle doch sonst meinen Mann; aber heute bin ich zu niohts nutze. Das Frauen¬ 
zimmer ist schlimm ! Wie behend sie den Degen schwingt! Vor Angst ist mir ein lauter Furz 
entfahren. Ist das erhört? Jetzt gilt’s vor allen Dingen, sich aus dem Staube zu machen. 
Setze mir nicht nach, du Elende! Da ich, dein Gebieter, dir nicht gewachsen bin, so will ich 
für diesmal meiner Wege gehen. 

Yang Ts’ui-p'ing. Da seb nur einer den Feigling! Nur einer dreimaligen Runde 
bedurfte es, um ihn zu schlagen und in die Flucht zu treiben. Wart, ich setze dir nach! Ihr 
Soldaten, gebt acht auf den Eingang zum Gebirge, ich will dem Offizier der T’ang nachsetzen ! 

Chiang Hsü. Oho! Das wird schlimm! Kaum bin ich davongelaufen, da folgt mir das 
Frauenzimmer auch schon auf den Fersen. Wenn ich mich auch mit ihr schlagen wollte, ich 
wäre ihr doch nicht gewachsen, und dabei ist weit und breit kein Ort, der mir ein Versteck 
böte! Was soll ich tun? Ha, ich hab’s! Dort steht ein alter Weidenbaum: ich lasse meinen 
Gaul laufen und klettere auf den Baum; denn da sie ein Weib ist, wird sie mir schwerlich 


9 Die schöne Geliebte des Chou Hein, des letzten Herrschers der ShungDynastie (Giles, Bio* 
graphical Dictionary, No. 1844). 

*) Yao ch’i .Edelstein-Teich“, der im Paradiese der Si Wang-mu im Küen-lun liegen sollte 
fMayers, Chinese Reader’s Manual, No. 903). 

*) Pi mu yd, fabelhafte Fische, die nur in Paaren Vorkommen, zwei selbständige Körper, aber 
nur ein gemeinsames Paar Augen besitzen (s. Läufer, Chinese Grave-Sculptures, p. 17). 
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nachsteigen, und wenn sie auf mich wartet, so steige ich so lange nicht herab; darüber wird 
sie die Geduld verlieren und gewiß umkehren. Mein Entschluß steht fest. Jetzt will ich vom 
Pferde steigen und auf den Baum klettern. 0 Himmel 1 (Singt:) Ich treibe meinen Gaul an 
und reite bis unter den Weidenbaum, schwinge mich aus dem Sattel und springe hinab. Fort¬ 
während wende ich den Kopf und blicke mich nach dem weiblichen Krieger um. Wahrhaftig, 
sie kommt eilig nachgerückt. Vor Angst habe ich die Hosen voll; mir ist zu Mute, als wflrde 
ich in Öl gesotten, und die Waden knacken. Mit beiden Händen packe ich den Stamm und 
klettere empor. Kaum habe ich die grosse Astgabel erreicht, da weise ich mit dem Arm auf 
die Amazone und rufe laut: „Komm mir nicht nah, Nichtswürdige! Wenn du es wagst, auf 
den Baum zu klettern, so laß uns den Kampf riskieren! 11 Ich spiele den Mutigen und rede 
große Worte. 

Yang Ts’ui-p’ing. (Singt:) Geröteten Antlitzes komm’ ich herbei. Kaum habe ich 
den Kerl auf dem Baume erblickt, da halte ich mein 8chlachtroß an, sperre die Augen weit auf. 
Wart, ich steige vom Pferde, nehme dich fest, ziehe dir das Fell herunter und kratze dir die 
Augen aus. Ich stoße den Degen in den Boden, steige von meinem tüchtigen Rosse ab. Der 
Schrei aus meinem kirschroten Munde dringt zum Himmel. Das männermordende schwarzspitzige 
Schwert in der Hand, so trete ich mit meinen kleinen Füßen bis an den Baum heran und 
rufe: „Chiang Hsü, stirb auf der Stelle, denn ich gleiche jenem Boten, der den Seelen nachstellt!* 

Chiang Hsü. (Singt:) Hast du Mut, auf den Baum zu klettern, 60 komm und laß uns 
kämpfen ! 

Yang Ts’ui-p’ing. (Singt:) Hast du Mut, du Offizier der T’ang, vom Baum herab¬ 
zukommen, zwei bis drei Tage lang will ich hier auf dich warten! 

Chiang Hsü. Wirst du dabei auch nicht verhungern? 

Yang Ts’ui-p’ing. (Singt:) Wenn ich Hunger leide, so vrerden meine Soldaten mich 
mit Nahrung versorgen. 

Chiang Hhü. Wenn dich aber dürstet? 

Yang Ts’ui-p’ing. (Singt:) Wenn mich dürstet, so bringen meine Soldaten mir Tee. 
(Spricht:) Wenn dich nun aber hungert? 

Chiang Hsü. Wenn mich hungert? Nun, kann ich denn nicht an der Baumrinde 
knabbern ? 

Yang Ts’ui-p’ing Und wenn dich dürstet? 

Chiang Hsü. Wenn mich dürstet? Dann fange ich meinen Urin mit beiden Händen 
auf und trinke ihn. 

Yang Ts’ui-p’iog. (Singt:) Wenn ich den Baum mit meinem Schwert fälle, dürfte es 
dir über die Maßen schwer fallen, bei lebendigem Leibe zu entkommen ! 

Chiang Hsü. (Singt:) In diesem Falle wüßte ich keinen Rat; ich muß mir die Sache 
überlegen. Auf jeden Fall müßte ich es 60 und so machen. (Spricht:) Ich, Chiang Hsü, 
gehe mit mir selber zu Rate. 0 Chiang Hbü, Chiang Hsü! Wenn es das Weibsbild hungert, 
bringen ihm seine Soldaten Nahrung herbei, und wenn es dürstet, bringen sie ihm Tee; wenn 
mich aber hungert, so könnte ich die Kinde des Baumes doch nicht abnagen und müßte bei 
lebendigem Leibe verhungern! Und wenn gar diese Hure den Baum fällt, so unterliegt es 
keinem Zweifel, daß ich sterben muß. Was soll ich tun? Oho! Ich hab’s! Ich springe dem 
Weibsbild auf die kleinen Füße. Wie sollte sie den Anprall meiner großen Füße aushalten? 
Wenn ich mich auf sie herabstürze, wird sie den Schmerz schwer ertragen können ; ich aber 
benutze dann die Gelegenheit, um mich ihrer zu bemächtigen. Wenn ich aber daneben springe, 
dann wird sie mich mitten durchhacken I Abgemacht! Heda, du Mädel! Du brauchst den 
Baum nicht erst zu fällen. Da kommt sfehon eine ganze Anzahl von Offizieren der T’ang-Armec! 

Yang Ts’ui-p’ing. Wo denn? 

Chiang Hsü. Dort! 

Yang Ts’ui-p’ing. Das glaube ich noch nicht. 

Chiang Hsü. Mädel, nimm deine Füße in acht! (Springt hinab und drückt sie nieder.) 

Yang Ts’ui-p’ing. 0 weh! 

Chiang Hsü. Jetzt empfange deine Prügel. (Schlägt sie.) 
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Yang Ts’ui-p’ing. Webe! Jetzt iat’a am mich geschehen! 0 Mutter! Er prügelt 
mich noch gar zu Tode! (Singt:) Ich krieche auf allen Vieren und kann mich nicht aufrichten, 
voll Unruh ist mein Herz und ich seufze still! 

Chiang Hsü. Da hast du deine Schläge! 

Yang Ts’ui-p’ing. O weh! (Singt:) Voll Reue weiß ich keinen Rat; mein zarter 
Leib bat schon genug gelitten und im Stillen ärgere ich mich über den Fehler, den ich be¬ 
ging, als ich dir nacbstellte! Es geschieht mir recht, daß ich mich unterwerfen muß; denn 
nie und nimmer durfte ich allein auf meinem Rosse, bloß mit meinem Schwert bewaffnet, einem 
T’ang-Offizier nachstellen. Daß ich nicht Ton meinem Ehrgeiz ließ, war eitel Torheit! 

Chiang Hsü. Ich schlage dich. 

Yang Ts’ui-p’ing. (Singt:) Gerade im Begriff, ihn einzufangen, bin ich wider Erwarten 
in die Schlinge des Chiang Hsü geraten ! 

Chiang Hsü. Da hast du deine Schläge! 

Yang Ts’ui-p’ing. (Singt:) Der ganze Leib schmerzt mir schon von den Schlägen; 
ich kann es kaum ertragen! Und aus den Mandelaugen rinnen mir die Zähren. Ich rufe: 
Halt ein, o Offizier Ton T’ang! Ich habe dir ein Wort zu sagen! 

Chiang Hsü. Wenn du mir etwas zu sagen hast, so rede schnell! 

Yang Ts’ui-p’ing. (Singt:) Du bist doch ein Mann, der bis zum Himmel reicht. 1 ) 
Warum bist du von ebenso geringer Einsicht als ich, das Mädchen? Hebe deine werten 
Hände empor und schone mein, so will ich dir mein Leben lang für deine Güte danken; 
Himmel und Erde, Götter und Buddhas mögen dich beschirmen, sieben Söhne und acht Töchter*) 
mögest du zeugen ! 

Chiang Hsü. (Singt:) Ich, dein Herr, habe ja noch keine Frau. Ich will, an diese 
Worte anknüpfend, eine Bemerkung einflechten. Ich hätte dir etwas mitzuteilen. 

Yang Ts’ui-p’ing. (Singt:) Ich möchte nur, daß du in großem Erbarmen meiner 
schontest. Was es auch sei, das du mir zu sagen hast, sage es. 

Chiang Hsü. (Singt:) Ich bin in diesem Jahre siebenundzwanzig alt. Könnten wir 

nicht ein Paar werden ? 

Yang Ts’ui-p’ing. (Singt:) Sieh doch nur dein Gefräß an! Bei dem Anblick kann 
einem schlimm werden. 

Chiang Hbü. (Singt:) Wenn du nicht einwilligst, prügle ich dich zu Tode, kratze dir 
die Augen aus und ziehe dir das Fell vom Leibe. (Spricht:) Da hast du deine Schläge! 

Yang Ts’ui-p’ing. Schlag mich nicht, o General! 

Chiang Hsü.. Nenne mich Bruder! 

Yang Ts’ui-p’ing. Mit mir ist’s aus. (Singt:) Ich hebe an zu reden und sage noch 
einmal: General, laß mich’s erst reiflich überlegen! 

Chiang Hsü. (Singt:) Sag gleich, ob du dich fügst oder nicht. Ich habe nun einmal 
ein heftiges Gemüt! 

Yang Ts’ui-p’ing. Ach, o Himmel! (Singt:) Das muß mir woht so vom Schicksal 
bestimmt sein! Ich sehe ein, daß ich ein trauriges Schicksal habe. (Spricht:) Wohlan denn, 
ich füge mich! 

Chiang Hsü. (Singt:) Da ich das höre, lache ich hihihi! (Spricht:) Daß du einwilligst, 
ist ja ganz gut und 6chön; aber es bedarf noch einer Sache. Ihr Weiber habt nun einmal 
die Gewohnheit zu flunkern, daher mußt du einen Eid leisten. Erst dann bin ich beruhigt! 

Yang Ts’ui-p’ing. Sei doch nicht sonderbar! Wenn ich meine Gesinnung ändere, 
so will ich angesichts meiner Truppen sterben. 

Chiang Hsü. Uehehe ! Erhebe dich nur, erhebe dich! 

Yang Ts’ui-p’ing. Ha! Mit mir ist’s aus. 

Chiang Hsü. Ich will dich stützen. 

Yang Ts’ui-p’ing. Scher dich fort! 


l ) D. h. so groß. ’ i ) So viele Kinder hatte Kuo Tsztf-i. 
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Chiang Hsü. Oho 1 Da benützest schon gleich die erste Gelegenheit, am dich aufs 
hohe Pferd za setzen. Mach nur hinfort nicht wieder solch eine Geschichte. 

Yang Ts’ui-p’ing. Ach, mir ist fürwahr ein widriges Geschick beschieden ! 

Chiang Hs fl. Du willst noch von widrigem Geschick reden, nachdem da erst eben 
einen schönen Bräutigam gefunden? 

Yang Ta’ui-p’ing. Das nennst du noch schön? Sieh doch, wie du aussiehst, die 
reine aussätzige Schildkröte! 

Chiang Hsü. Wenn nur das Herz mutig ist, was hat denn das Äußere zu bedeuten? 

Yang Ts’ui-p’ing. Du hast immer nur blindlings darauf losgeschlagen, daß es nur 

so schmerzt. 

Chiang Hsü. Wenn du bei Zeiten nachgegeben hättest, so hätte ich dich gleich Qber 
alles geliebt. Hätte ich dann etwa LuBt gehabt, dich zu schlagen ? 

Yang Ts’ui-p’ing. Laß das Scharwenzeln und folge mir gefälligst auf den Berg 1 

Chiang Hsü. Ach, ich habe ja einen dienstlichen Auftrag. Wie dürfte ich da auch 

nur einen Augenblick verlieren ? 

Yang Ts’ui-p’ing. Wenn du so eilig bist, daß du nicht einmal für die Eheschließung 
Zeit hast, dann ist die ganze Sache doch etwas sinnlos. 

Chiang Hsü. Das ist freilich richtig. Eingewilligt hat sie ja, und noch dazu, ohne 
daß sie die geringste Kleinigkeit als VerlobungsgeBchenk erhalten hätte. Wenn ich es dabei 
bewenden ließe, so hätte ich ja all meinen Scharfsinn umsonst vergeudet! Heda, Mädchen! 
Ich meine, eine Bitte an jemand ausrichten, ist eine Kleinigkeit; aber eine Eheschließung ist 
eine Sache von Wichtigkeit. Geh voran und weise mir den Weg auf den Berg; der Fußfall 
vor Himmel und Erde ist doch die Hauptsache ! 

Yang Ts’ui-p’ing. Ha! 

Chiang Hsü. Hahaha! Im besten Einvernehmen gehen wir Hand in Hand, uns vor 
dom Himmel und vor der Erde niederzuwerfen. (Ab.) 
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XYIL Aas dem Leben des Generals Kuo Tsze-i. 

I. Die Sieben Söhne und Aoht Schwiegersöhne. 

(Ch’i tsze pa hsü.) 

Personen: 

Der Fürst Kuo TszÖ-i 1 ). Sieben Söhne und sechs Gemahlinnen. 

Frau Wang, seine Gemahlin. Drei Diener. 

Acht Schwiegersöhne mit ihren Gemahlinnen. Eine Zofe. 


(Kuo TszÖ-i und seine Gemahlin Frau Wang treten auf.) 

Kuo Tszö-i. (Singt:) Gestern hat der Ostwind die bunten Pfirsichblüten abgeweht. 

Frau Wang. (Singt:) Und durch den Mondpalast zieht drüben schräg die Milchstraße. 

Kuo Tszö-i. (Singt:) Viele Beweise kaiserlicher Gunst habe ich erhalten. 

Frau Wang. (Singt:) Einen Nephritgflrtel und ein Brokatgewand hat der Kaiser dir 
verliehen. 

Kuo TszÖ-i. Ich bin Kuo Tszö-i. 

Frau Wang. Ich bin Frau Wang. 

Kuo Tszö-i. Du, meine Gemahlin, denkst nur daran, daß ich für meine Kriegszüge 
nach allen vier Himmelsgegenden den Fürstentitel erhalten habe; ich aber denke, daß all der 
Reichtum und das Ansehen, Ruhm und Glanz im Grunde doch nichtig und eitel sind. Ich 
habe die Welt durchschaut und will mich ins Kloster zurückziehen und frommen Übungen leben. 
Was hältst du davon? 

Frau Wang. Was fällt dir ein, so zu reden, mein Fürst, der du das Haus voll Söhne 
und Töchter hast, der du unermeßlichen Ruhm und Glanz, unerschöpflichen Reichtum und 
Ansehen genießest? Wie kommst du dazu, von asketischem Leben zu reden? Heute ist dein 
Geburtstag, und ich bringe dir meine Glückwünsche dar. 

Kuo TszÖ-i. Auch du hast heute deinen Geburtstag; so will auch ich einen Fußfall 
vor dir machen. Ihr Leute ! 

Die Diener. Hierl (Diener und Zofe treten auf.) Was hat der Fürst zu befehlen? 

Kuo Tszö-i. Breitet einen Teppich aus. Ich wünsche dir, Fürstin, daß dein Leben 
so lang währen möge, wie Berge und Meere. 

Frau Wang. Ich wünsche dir, mein Fürst, eine Lebensdauer wie Meere und Berge. 

Kuo TszÖ-i. Ich wünsche dir viel Glüok und langes Leben. 

Frau Wang. Ich wünsche dir, daß du lange leben mögest, und dein Glück von 
Dauer sei. 

*) Lebte 697 bis 781; einer der berühmtesten Generäle der chinesischen Geschichte, der gegen die 
Tibeter kämpfte und das Reich für die T’ang-Dynastie rettete. Nach Giles (Biographic&l Dictionary, 
p. 411) hatte er acht Söhne und sieben Schwiegersöhne. 
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Ein zweiter Diener. Ich melde dem Herrn, daß die Herren Schwiegersöhne ge¬ 
kommen sind. 

Kuo Thzö-i. Laß die Musik beginnen I Ich lasse bitten. 

Der Diener. Jawohl. (Ab. Hinter der Szene.) Die Herren Schwiegersöhne werden gebeten. 

(Musik. Die Schwiegersöhne treten auf.) 

Die Schwiegersöhne. (Sprechen:) Wir bitten unseren Schwiegervater, den Ehrenplatz 
einzunehmen, damit wir unsere Glückwünsche darbringen können. 

Kuo Tszö-i. Bitte. 

Die Schwiegersöhne. Wir wünschen, daß dein Leben den heiligen Bergen gleich 
ewig dauern möge, und daß dein Glück so unermeßlich sei wie das Meer und der Himmel. 

Kuo TszÖ-i. Ihr Leute I 

Der Diener. Hier! 

Kuo Tszö-i. Geleitet die Herren in die inneren Gemächer und sorgt für die Bewirtung 

Der Diener. Jawohl! Wollen die Herren uns folgen! (Ab.) 

Dritter Diener. Ich melde dem Herrn, daß alle Zivil- und Militärbeamten, Offiziere 
und Soldaten des ganzen Hofes euerer Durchlaucht ihre Glückwünsche darbringen. Die Geburts¬ 
tagsgeschenke und Geburtstagskerzen mit den Begleitkarten sind zur Stelle. Sie wollen euerer 
Durchlaucht ihre Glückwünsche darbringen. 

Kuo TszÖ-i. Bringe ihnen die Weisung, daß ich die Geburtstagskerzen annehme, die 
Geschenke jedoch zurückweise. Die Offiziere und Soldaten sollen auf der Veranda bewirtet 
werden. Den Exzellenzen werde ich in den nächsten Tagen meinen Dank persönlich abstatten. 

Diener. Jawohl. (Ab. Hinter der Szene.) Der Fürst hat gesagt, die Geburtstagskerzen 
wolle er behalten, die Geschenke möchten jedoch wieder zurückgenommen werden. Die Offiziere 
und Soldaten sollen auf der Veranda bewirtet werden; den Exzellenzen wird der Fürst in den 
nächsten Tagen seinen Dank persönlich abstatten. 

Alle. O! 

Diener. (Tritt auf.) Ich melde dem Herrn, daß die Herren Söhne gekommen sind. 

Kuo Tszö-i. Laß sie eintreten. 

Diener. Jawohl. (Ab. Hinter der Szene.) Der Fürst laßt bitten. 

Die Söhne. (Hinter der Szene.) Wir kommen. (Treten auf, schöne und häßliche, alte 
und junge, sieben an Zahl.) Herr Vater, wir bringen dir unsere Glückwünsche dar. 

Kuo TszÖ-i. Meine Söhne, heute ist der gemeinsame achtzigste Geburtstag euerer Eltern ; 
wir haben mit dem Ehrentrunk gewartet, bis ihr beimgekehrt seid. 

Die Söhne. Erst wollen wir euch unsere Glückwünsche darbringen; hernach kann der 
Ehrentrunk kredenzt werden. 

Kuo Tszö-i. Dann laßt den Perlenvorhang herunter, damit ich die Glückwünsche meiner 
Söhne entgegennehme. (Unter den Klängen der Musik treten die Söhne mit ihren Gemahlinnen 
in sechs Paaren vor und machen ihren Fußfall; nur Kuo Ai erscheint allein und macht einen 
Kotou. Nach beendetem Fußfall treten die Frauen ab.) Ihr Leute! 

Die Diener. Hier! 

Kuo TszÖ-i. Serviert das Mahl! 

Alle. (Zu den Eltern.) Bitte! 

Kuo Tszö-i. Bitte meine Gemahlin! (Singt:) In der Empfangshalle steht das Mahl 
bereit; ich aber spreche zu meiner Gattin: Höre mich an! Was hat der Fürstenrang für einen 
Wert, was für einen Zweck hat noch die Ehrerbietung der Gattin? 1 ) 

Frau Wang. (Singt:) Wohin willst du fortgehen, mein Fürst? Ich will mit dir reden 
und bitte um Gehör: Söhne und Töchter füllen dein Haus; sprich hinfort nicht mehr davon, 
ins Kloster zu gehen! 

Alle. (Singen:) Heute ist unserer Eltern Geburtstag: Im Glanze der Festkerzen wünschen 
wir, daß ihnen Glück und langes Leben in gleichem Maße beschieden sei. 


l ) Wörtlich: ,,dafi sie die Schüsseln bis zur Höhe der Augenbrauen hochhebt*. Dies bezieht sich 
auf M£ng Kuang, die Gemahlin des Linng Hung. Vgl. Giles, 1. c., No. 1247. 
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Einer der Söhne. (Singt:) Ich nehme das Wort, um mit meinem jüngeren Bruder zu 
reden. Vernimm, was ich dir sagen will, mein Bruder! Heute ist der Geburtstag unserer 
Eltern, alle Beamten und Offiziere haben am Palasttor ihre Glückwünsche dargebracht, alle 
Brüder sind mit ihren Gattinnen erschienen; nur du, Kuo Ai, bist allein. Nicht, daß ich es 
bin, der sich über dich lustig macht; ich fürchte nur, alle wissen, daß du ein Pantoffelheld bist. 

Kuo Ai. (Singt:) Du hast nur zu recht, mein Bruder Ich wende mich ab und denke 
für mich nach. Heute ist der Eltern Geburtstag; alle Beamten und Offiziere haben am Palast- 
tor ihre Glückwünsche dargebracht; meine älteren Brüder sind sämtlich mit ihren Gattinnen 
erschienen; nur ich als einziger bin allein, während das nichtsnutzige Weib ruhig in ihrem 
Palast sitzt und des Geburtstags der Eltern nicht einmal Erwähnung tut. Ich schürze mein 
Gewand auf, rücke mir den Gurt zurecht und gehe nach Haus, denn mein Zorn legt sich nicht 
eher, als bis ich das Weib durch Schläge gezüchtigt. (Ab.) 

Kuo Tszö-i. (Singt:) Ich bemerke eben, daß Kuo Ai weggegangen ist; sicherlich will 
er der Prinzessin ein Leid antun. Ihr Brüder geht hin und erkundigt euch und meldet mir, 
was yorgefallen ist! (Spricht:) Kuo Ai ist im Zorn fortgegangen, und ich bin in Unruhe. 
Erkundigt euch, was yorgefallen ist, und gebt mir Nachricht I 

Die Söhne. Wir gehorchen deinem Befehl. (Ab.) 

Kuo TszÖ-i. Möge dein Glück, meine Gemahlin, dem östlichen Meere gleichen, dessen 
WaRser ewig strömen ! 

Frau Wang. Möge dein Leben, mein Fürst, den Fichten des Südberges gleichen, die 
nicht altern! 

Kuo Tszö-i. Bitte, meine Gemahlin ! 

Frau Wang. Bitte, mein Fürst! (Beide ab.) 


2. Die Züchtigung der Kaiserlichen Prinzessin. 

(Ta chin chi.) 1 ) 


Personen: 


Die Prinzessin Yü-wo. 

Kuo Ai, ihr Gemahl. 

Kuo TszÖ-i. 

Frau Wang, seine Gemahlin. 


Der Kaiser, Vater der Prinzessin. 
Die Kaiserin. 

Ein Eunuch. 

Ein Diener. 


Kuo Ai. Ich bin Kuo Ai. Heute ist meiner Eltern gemeinsames Geburtsfest; alle Be¬ 
amten und Offiziere des ganzen Hofes, sowie meine sämtlichen Brüder mit ihren Gattinnen 
waren gekommen, um ihre Glückwünsche darzubringen; nur ich allein habe eine Frau, die 
nicht imstande war, ihre Aufwartung zu machen und die der kindlichen Pietät ermangelt. Ich 
begebe mich jetzt heim, um mich einmal mit ihr auseinanderzusetzen. (Singt:) Als Prinzessin 
▼on kaiserlichem Geblüt, die sie nun einmal ist, hätte sie mich eben nicht heiraten sollen ! (Ab.) 

Prinzessin. (Singt:) Als Prinzessin von kaiserlichem Geblüt bin ich einem Gatten ver¬ 
mählt, der von Riesenkraft ist. (Spricht:) Ich bin die Prinzessin Yü-wo und bin dem Kuo Ai 
vermählt. Jetzt ist die Zeit, wo mein Gatte den Palast betreten darf. Eunuch ! 

Eunuch. Hier! 

Prinzessin. Laß die rote Laterne aufhängen, zum Zeichen, daß der kaiserliche Schwieger- 
Hohn den Palast betreten darf! 


l ) Dieses Stück wurde am 11. Februar 1892 zu Ehren des siebzigsten Geburtstags von Li Hung- 
chang während eines Banketts in der Gordon Hall zu Tientsin aufgeführt. Bei dieser Gelegenheit er¬ 
schien unter dem Titel The Beating of a Golden Branch eine englische Bearbeitung des Dramas von 
C. H. Brewitt-Taylor, die eine weit kürzere und schwächere Version als die vorliegende darstellt. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 29 
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Eunuch. Zu Befehl! Der kaiserliche Schwiegersohn soll eintreten! 

Kuo Ai. Da bin ich. (Tritt auf.) Es ist doch ein Ärger! 

Prinzessin. Wenn du sonst den Palast betrittst, mein Gemahl, pflegst du dich der 
Etikette zu unterziehen, die einem Untertan Fürstlichkeiten gegenüber Torgeschrieben ist. Wie 
kommt es. daß du es heute nicht tust, sondern im Gegenteil eine verdrießliche Miene zeigst? 
Wen trifft die Schuld? 

Kuo Ai. Die Schuld trifft dich! 

Prinzessin. Mich? Inwiefern? 

Kuo Ai. Ich möchte dich zunächst fragen: Was in der Welt gilt dir als das Größte? 

Prinzessin. Himmel und Erde. 

Kuo Ai. Und was gilt dir als das Verehrungwwürdigste? 

Prinzessin. Vater und Mutter. 

Kuo Ai. Richtig! Heute ist der gemeinsame achtzigste Geburtstag meiner Eltern; du 
aber sitzest ruhig daheim und gehst nicht hin, sie zu beglückwünschen. Was für eine Art ist das ? 

Prinzessin. Ich bin eine kaiserliche Prinzessin. Wie sollte ich wohl dazu kommen, zu 
einem Untertanen zu gehen, um ihm einen Glückwunschbesuch zu machen ? 

Kuo Ai. Der Kronprinz, der doch der dereinstige Nachfolger des Kaisers ist. warum ist 
er zur Beglückwünschung erschienen? 

Prinzessin. Er hatte den Befehl dazu von meinem Vater erhalten. 

Kuo Ai. 0 daß du heute nicht hingegangen bist, um deinen Glückwunsch darzubringen, 
geschah daB etwa auch auf Befehl deines Vaters ? 

Prinzessin. Du bist in trunkenem Zustande in meinen Palast gekommen, um in deiner 
Wut einen Streit mit mir vom Zaune zu brechen. Es scheint, daß mein Vater dir ein zu 
hohes Amt verliehen hat. 

Kuo Ai. Hahaha! Mein Amt ist allerdings nicht gering, aber es ist durch Verdienst 
und Mühe erworben. Höre mich nur erst an! (Singt:) Als An Lu-shan 1 ) sich in Ho-tung*) 
empörte, um das Reich deines Vaters an sich zu reißen und deinen Vater ins westliche Ch f i 8 ) 
vertrieb, gab es keinen fähigen Heerführer, um die Monarchie zu schützen. Da übergab er 
auf die Empfehlung des T’ai-po 4 ) meinem Vater die Führung der Truppen. Nach dreijährigen 
blutigen Kämpfen war die Ruhe wiederbergestellt und die Rebellen verfielen dem Schwerte. 
Als wir im Gefolge des Kaisers heimgekehrt waren, wurden wir mit der Fürstenwürde belehnt; 
mir aber gab der Kaiser seine Tochter zur Frau. Was für eine Art ist es, daß du heute, am 
Geburtstag meiner Eltern, ihnen keinen Glückwunschbesuch gemacht hast? 

Prinzessin. (Singt:) Ich bin eine kaiserliche Prinzessin. Wie sollte es mir in den 
Sinn kommen, Untertanen einen Gratulationsbesuch zu machen? 

Kuo Ai. (Singt:) Wenn du eine kaiserliche Prinzessin bist, 60 hättest du nicht meine 
Gattin werden sollen. 

Prinzessin. (Singt:) Du bist betrunken heimgekehrt und bist gar zu unverständig, daß 
du mit mir einen Disput über Recht und Unrecht wagst. 

Kuo Ai. Ha! (Singt:) Bei diesem Worte lodert das Feuer in mir empor. Heute vergehe 
ich mich an meinem Fürsten, indem ich dir einen Schlag in dein geschminktes Antlitz versetze. 

Frau Wang. (Hält ihn zurück, während Kuo TszÖ-i am Fenster steht. Singt:) Nicht 
so, mein Sohnl Vor Schreck ist mir das Herz erstarrt! Dein Vater steht an der Tür! 

Kuo TszÖ-i. (Singt:) Laut schmähe ich dich, du Bube, ob deines ungebührlichen Be¬ 
tragens. Her, ihr Leute, fesselt ihn nur auf der Stelle! Wenn wir in der Audienzhalle sind, 
wirst du schon sehen, was für ein Los deiner wartet! (Ab.) 

Frau Wang. (Singt, zur Prinzessin gewandt:) Ich erkenne ja das Unrecht des Kuo Ai; 
aber du solltest doch auf uns beide Alten Rücksicht nehmen ! 


*) Über An Lu-shan s. Giles, Biographical Dictionary, No. 11. 

a ) Das heutige Hsin-hsien in Shansi. *) Die heutige Präfektur F£ng-bsiang in Shansi. 

4 ) D. i. des Dichters Li Po. S. Giles, 1. c., No. 1181 und Grube, Geschichte der chinesischen 
Literatur, S. 277 ff. 
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Prinzessin. (Singt:) Qeh einstweilen heim, Schwiegermutter! Ich fühle mich so gekränkt! 

Frau Wang. (Singt:) So lebt denn wohl, Prinzessin! ich kehre heim. In seinem 
Übermut hat sich Kno Ai am Fürsten vergangen ! (Ab.) 

Prinzessin. (Singt:) Eunuch, laß den Wagen anspannen, ich will mich in den Palast 
der Kaiserin begeben, um ihr, meiner Mutter, meinen Fall vorzutragen. (Ab.) 

(Jetzt wenden wir uns zur Kaiserin in ihrem Palast.) 

Die Kaiserin. (Spricht:) Im Palast weilend, bin ich Tag für Tag dem Kaiser Gefährtin. 

Ein Eunuch. (Tritt auf.) Ich melde euerer Majestät, daß die Prinzessin am Tore Ein¬ 
laß begehrt. 

Kaiserin. Laß sie eintreten! 

Eunuch. Ich habe den Befehl, die Prinzessin zu rufen. 

Prinzessin. Hier bin ich. (Tritt auf.) Ach! Ich mache meiner kaiserlichen Mutter 
meine Aufwartung. 

Kaiserin. Erhebe dich und nimm Platz! 

Prinzessin. Ich danke. 

Kaiserin. Mein Kind! Gewand und Kopfbedeckung sind in Unordnung; was hat das 
zu bedeuten? 

Prinzessin. 0 Mutter! (Singt:) Bevor ich zu reden beginne, stürzen mir die Tränen 
aus den Augen. Merke genau auf, was ich dir vorzubringen habe! Mein Gatte betrat be¬ 
trunken meinen Palast und teilte mir mit, Haß gestern der Geburtstag seines Vaters gewesen 
wäre und fragte, warum ich keinen Gratulationsbesuch gemacht hätte. Ich sagte: Ich, die ich 
eine kaiserliche Prinzessin sei, wie käme ich dazu, einem Untertanen einen Glückwunschbesuch 
zu machen ? In solchem Falle hätte ich nicht seine Frau werden dürfen, sagte er. Die Herr¬ 
schaft, die mein Vater über das Reich besitzt, sei durch ihn und seinen Vater errungen worden. 
Ich hätte keinen Begriff von den drei Arten weiblicher Abhängigkeit 1 ) und von den vier weib¬ 
lichen Tugenden, 1 ) sagte er. Dann schmähte er mich in Worten, die nicht wiederzugeben sind, 
schimpfte mich ein schamloses Weib, schlug mich mit der Faust und stieß mich mit den Füßen. 
.Nun aber bin ich doch eine kaiserliche Prinzessin. Wie darf ich mich von ihm drangsalieren 
lassen? Überlege doch, Mutter, und entscheide, wer hier Recht, wer Unrecht hat. 

Kaiserin. (Singt:) Zorn übermannt mich bei diesen Worten; der übermütige Kuo Ai 
hat sich an seinem Fürsten vergangen. Hand in Hand mit meiner Tochter begebe ich mich 
in die Audienzhalle, um den Kaiser zu sehen und ihm die Angelegenheit zu unterbreiten. (Ab.) 

Der Kaiser. (Tritt auf und setzt sich. Singt:) Dreimal ertönt der goldenen Glocke 
Schall, da ich mich in die Audienzhalle begebe. Ich habe heute eine Frühaudienz angesagt. 
(Spricht:) Nachdem der Aufrührer An Lu-shan Ch’ang-an mit seinen Truppen bedrängt hatte, ist 
dank den dreijährigen blutigen Kämpfen meines Bruders Kuo TszÖ-i die Ruhe wiederhergestellt wor¬ 
den; Friede herrscht im ganzen Reiche, und Fürst und Volk gehen frohgemut ihren Geschäften nach. 

Kaiserin. (Tritt auf.) Heil euerer Majestät! Ich mache euerer Majestät meine Aufwartung. 

Kaiser. Erhebe dich, meine Gemahlin. 

Kaiserin. Ich danke euerer Majestät. 

Kaiser. Nimm Platz. 

Kaiserin. Ich danke. 

Kaiser. Was führt dich zur Audienz, meine Gemahlin? 

Kaiserin. Unsere Tochter ist, ich weiß nicht weswegen, grausam durch Schläge ge¬ 
züchtigt worden. 

Kaiser. Wie sollte das möglich sein? Das glaube ich nicht. 

Kaiserin. Wenn euere Majestät es nicht glauben, so steht unsere Tochter in der Ecke 
der Audienzhalle. 

Kaiser. Die Prinzessin soll hereinkomraen! 

Stimme hinter der Szene. Seine Majestät befiehlt der Prinzessin, in die Audienzhalle 
zu kommen. 


l ) Nämlich vom Vater, Gatten und Sohn. 2 ) Nämlich Keuschheit, Rede, Arbeit, Betragen. 

29* 
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Prinzeß«in. (Hinter der Szene.) Majestät! (Tritt auf.) Ich melde mich bei euerer Majestät. 

Kaiser. Was ist zwischen dir und deinem Gatten vorgefallen? Berichte es mir Punkt 
für Punkt! 

Prinzessin. O mein Vater! (Singt:) Mein Gatte beträgt sich gar zu ungezogen; be¬ 
trunken kam er in den Palast und hat sich an mir vergangen. Er sagte, deine Herrschaft 
über das Reich sei durchaus seinen und seines Vaters Kämpfen zu verdanken; und bevor ich 
noch ein Wort erwidert hatte, versetzte er mir Fausthiebe und Fußtritte, iodem er mich ein 
schamloses Weib schimpfte und mir sagte, ich wechsele die Männer wie Kleider. Nun bin ich 
aber doch eine Prinzessin von kaiserlichem Geblüt; wie hätte es mir in den Sion kommen 
sollen, mich durch einen Geburtstagsbesuch zu erniedrigen? Ich bitte meine Eltern, den Sach¬ 
verhalt zu prüfen und zu entscheiden, wer Recht, wer Unrecht hat! 

Kaiserin. (Singt:) Ich bringe hier in der Audienzhalle folgendes vor und bitte euere 
Majestät, die Angelegenheit anhören zu wollen! Der abscheuliche Schwiegersohn geht zu weit 
in seiner Pflichtvergessenheit, indem er der ihm zuteil gewordenen Liebe vergaß und die Prin¬ 
zessin Bchlug. Wenn sie auch den Geburtstagsbesuch nicht gemacht hat, hätte er in seiner 
Trunkenheit doch nicht gar so unbesonnen sein dürfen. 

Kaiser. (8ingt:) Meine Gemahlin, bringe weiter nichts vor! Du aber, mein Kind, weine 
nicht mehr und stelle dein Wehklagen ein! Kehrt einstweilen beide nach Hause zurück! 

Kaiserin. (Singt:) Ich trete mit meiner Tochter den Heimweg an. (Beide ab.) 

Kaiser. (Singt:) Der Palastbeamte soll mir auf der Stelle den Kuo TszÖ-i herbeirufen! 

Kuo Tsz8-i. (Betritt die Halle. Singt:) Ich, der Fürst von Fön-yang, betrete mit 
meinem gefesselten Sohne die Halle und schmähe ihn laut: „Du Bube, wie konntest du so 
unverständig handeln! Wer hieß dich, nachdem der Kaiser dich zu seinem Schwiegersöhne 
erkoren, die Prinzessin in trunkenem Mute prügeln? Draußen vor dem Palasttore mag dein 
Haupt fallen I Welch ein Jammer, daß ich hochbejahrt und weißhaarig dein Gewand mit Blut 
befleckt sehen muß!“ 

Kuo Ai. (Singt:) Jammere nicht so, mein Vater, vernimm genau, was ich dir zu be¬ 
richten habe! Da sie eine kaiserliche Prinzessin ist, hätte sie mich nicht zum Manne nehmen 
sollen. Wenn ich ihren Palast betrete, muß ich zuvor die für Untertanen gegenüber Fürstlich¬ 
keiten vorgeschriebene Etikette beobachten, hernach erst tritt das eheliche Verhältnis in sein 
Recht. Ich bin doch auch von Hause aus ein Mann von nicht gewöhnlichem Schlag; wie sollte 
ich mich vor meiner Frau erniedrigen? Ich folge dem Vater in die Pal&sthalle; wenn es auch 
Gesetze gibt, sollte man mir etwa gleich die Haut abziehen wollen? 

Kuo Tszö-i. (Singt:) Was der Bursche da sagt, ist nur zu richtig. Ich wende mich 
um; denn ich bin selbst im Zweifel. Wenn in einer kurzen Weile der Kaiser dich fragen 
wird, so Bage, du hättest dich in der Weinlaune gegen ihn vergangen und seist deinem Vater 
in die Audienzhalle gefolgt, um vor dem Thron knieend deine Angelegenheit vorzubringen. 
(Spricht:) leb, Kuo Tszö-i, melde mich bei euerer Majestät! Heil euerer Majestät! 

Kaiser. (Singt:) Ich lasse meinen Blick hinabschweifen; da ist ja mein Bruder Kuo Tszö-i 
gekommen. Nimm Platz auf dem goldenen DrachenBessel. 

Kuo Tszö-i. Ich danke euerer Majestät. 

Kaiser. (Singt:) Nun laß uns plaudern! Wer ist denn der Gefesselte da? Berichte 
mir alles, Punkt für Punkt, von Anfang an! 

Kuo Tszö-i. (Singt:) Das ist mein törichter Sohn Kuo Ai. In trunkenem Mute hat er 
die Prinzessin geschlagen. Ich bin alt und habe es an Erziehung mangeln lassen. Nach dem 
Gesetz gehört sich’s, daß ihm die Haut vom Leibe gezogen werde. Ihr Leute! 

Der Diener. Hier! 

Kuo TszÖ-i. (Singt:) Führt ihn mir auf der Stelle hinaus und enthauptet ihn! 

Kaiser. Nur gemach! (Singt:) Geh nur fürs erste wieder nach Hause, Bruder! Kuo Ai 
ist noch jung, und daß sich Eheleute zanken, nun dergleichen kommt ja vor. loh gebe den 
Befehl, ihn freizulassen. Löst ihm die Fesseln und legt ihm die Staatsgewänder an! (Kuo Ai 
tritt auf und kniet nieder.) Geh du einstweilen heim, mein Bruder; in den nächsten Tagen 
bewirte ich dich mit einem Mahl. 
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Kuo Tszö-i. (Singt:) Ich danke euerer Majestät und erhebe mich. Wenn ich meinen 
schönen Sohn betrachte, muß ich weinen I Nicht nur, daß der Kaiser dich nicht hat enthaupten 
lassen, ein neues Leben hat er dir geschenkt! Der Fürst gleicht dem Himmel, der Untertan 
der Erde; wie könnte eine Ameise sich am T’ai-shan vergehen? (Ab.) 

Kaiser. (Singt:) Ich schürze mein Qewand auf und verlasse die Audienzhalle, indem 
ich meinen Schwiegersohn Kuo Ai an der Hand führe. Ich werde in diesem Jahre fünfzig 
Jahre alt und habe nur eine Tochter; dein Vater hat gleichfalls Söhne wie auch Töchter. 
Wenn jemand einen von diesen schmähen und Bchlagen würde, würde er das wohl zulassen ? 
Nun folge mir in die inneren Gemächer. (Ab. Alsdann tritt der Kaiser wieder auf und mit 
ihm die Kaiserin und die Prinzessin. Jetzt wollen wir erzählen, wie Mutter und Tochter auf 
Bescheid warten.) 

Kaiser. (Singt:) Nun vertragt euch wieder, ihr Ehegatten t Von den vergangenen und 
von künftigen Dingen soll nicht mehr die Rede sein! 

Kaiserin. (Spricht:) Wollen nun euere Majestät auch den Befehl erlassen, die rote 
Laterne abzuschaffen, auf daß er nach Belieben und ohne erst mehrmals dazu aufgefordert zu 
werden, den Palast betreten kann. 

Kaiser. Da hast du recht, meine Gemahlin. Laß im inneren Palast das Mahl be¬ 
reiten, auf daß sich unser Schwiegersohn von seinem Schreck erhole. 

Diener. Ich bitte euere Majestät, sich in die inneren Gemächer verfügen zu wollen. 
(Kaiser und Kaiserin ab.) 

Prinzessin. Nun hast du mich nach Belieben geschmäht und geschlagen; es scheint 
aber, daß du immer noch nicht zufrieden bist. 

Kuo Ai. Hm, es gibt noch bo manches, womit ich nicht zufrieden bin. 

Prinzessin. Von jetzt ab betrinke dich nicht wieder! 

Kuo Ai. Von jetzt ab mach vor deinem Vater nicht wieder solche Geschichten! 

Prinzessin. Du bist noch immer von der Art? Du willst mich wohl wieder schlagen? 
Nur zu! Bitte schlag mich doch, schlag nur zu! 

Kuo Ai. Wenn du gut bist, wer sollte dich dann schlagen wollen? Wer sollte es über 
sich bringen, dich zu schlagen? Laß nur gut sein! Wir wollen nicht mehr davon reden! 
Laß uns gehen! (Ab.) 
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XVin. Die Friedensbrücke. 

(T’ai p’ing ch’iao.) 

Personen: 1 ) 

Chu Wen (oder Chu Ch'fian-chung), Kommandant in Pien-liang. Li K’o-yung, Fürst von Chin. 
Chu I, sein Bruder. Li Ts’un-hsü, sein Sohn. 

Prinzessin Yü-lan, seine Gemahlin. Chou T6-wei, Kriegsminister. 

Ein Bote. Shih Ching-tz#, General. 

Eine Magd der Prinzessin. Stimme hinter der Szene. 

Ein Soldat, Korporale und Offiziere. 

Die Handlung spielt zur Zeit der Fünf Dynastien (Wu Tai, 907 — 960 n. Chr.). 


(Die beiden Feldherren Chu I stehend, Chu W6n betritt das Zelt.) 

Chu Wöd. (Rezitativ:) Mein heldenhafter Mut steigt bis ans Firmament empor und 
dringt bis zum Siebengestirn und zum Stern des Rinderhirten*) hinauf. Kraft meiner Autorität 
habe ich das Gebiet von Pien-liang unter meine Herrschaft gebracht. (Spricht:) Ich bin Cha 
Ch’üan-chung, der Statthalter von Pien-liang. Weil mir der feindlich gesinnte Li Ts’un-hsü im 
Weinhause Ya-kuan-lou zu Ho-chung-fu im Beisein aller Lehnfürsten den mir vom Kaiser ver* 
liehenen Nephritgürtel entriß, wurde mein Antlitz fahl, und voll Scham und Zorn bin ich mit 
meinen Reitern nach Pien-liang zurückgekehrt. Gestern erhielt ich die Meldung, Li K’o-yung 
habe den Huang Ch’ao vernichtet und befinde sich nunmehr im Vollbesitz der militärischen Ge¬ 
walt. Da er sicherlich mein Gegner werden wird, will ich jetzt Mannschaften anwerben, Pferde 
ankaufen, Futter und Proviant herbeischaffen und die Offiziere und Mannschaften drillen, damit 
alles, was etwa noch fehlen sollte, vorbereitet ist. Was habe ich dann zu fürchten? 

Bote. Ich melde dem Herrn, daß der kaiserliche Prinz Li K’o-yung und der dreizehnte 
T’ai-pao Li Ts’un-hsü auf zwei verschiedenen Wegen mit ihrem Heere Rekognoszierungen im 
Reiche vornehmen. Jetzt hat Li K’o-yung auf dem Bergrücken Ni-t’o-kang ein Lager befestigt. 
Ich bitte um einen Befehl. 

Chu Wen. Es sollen weitere Erkundigungen eingezogen werden. 

Der Bote. Zu Befehl. (Ab.) 

Cbu Wen. Ha, der Patron kommt jetzt meinen Wünschen entgegen. Nun wird es nicht 
schwer sein, den Raub des Gürtels zu rächen. Korporale! 

Die Korporale. Hier! 

ChuWön. Bringt mir meine RüstungI Ich will mich aufmachen, um diesen alten 
Banditen festzunehmen. 

Chu I. Das geht nicht, Bruder. 

Chu W6n. Aus welchem Grunde hältst du mich zurück, Bruder? 

Chu I. Von alters her heißt es: Reicht die Überlegung nicht weit, so ist die Not nahe. 
Ich bitte dich, besänftige deinen Zorn fürs erste und höre, was ich dir zu unterbreiten habe. 
tSingt:) Ich verneige mich vor dir, mein Bruder, und rufe dich an. Rohe Gewalt genügt hier 
nicht. Li K’o-yung steht jetzt allein in Gunst und hat als kaiserlicher Prinz die höchste Macht 

*) Vgl. zu den einzelnen Personen Giles, Biographical Dictionary, No. 424, 476, 689, 847, 1155. 
1220, 1920 und Mayers, Chinese Keader's Manual, No. 351. 

*) Vgl. M ayers, Chinese Reader s Manual, No. 311, p. 97. 
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in seinen Händen. Die vielen Offiziere und Soldaten, die unter seinem Befehl stehen, sind 
durchweg tüchtige Helden und Männer ersten Ranges. 

Chu WAn. Der Raub des Gürtels muß aber doch gerächt werden. 

Chu 1. (Singt:) Wenn du dich auf einen Kampf mit ihm einlässest, Bruder, so wirst 
du den Kürzeren ziehen. Ich habe jedoch ein Mittel und durch Vorsicht läßt sich in der 
Kriegskunst Großes erreichen. 

Chu W6n. So sprich dich rasch aus! 

Chu I. (Singt:) Ich denke daran, wie anfangs Ch’u und Han in ihrem Streite jede LiBt 
anwandten, und wie der König von Han 1 ) beim Mahle in Hung-mön umzingelt wurde. Warum 
schreibst du ihm nicht einen Brief und lädst ihn ein? Wenn der goldene Becher zur Erde 
fällt, in dem Moment könnte man ihn ums Leben bringen. 

Chu W4n. (Singt:) Wenn er aber nicht käme, was dann? 

Chu I. (Singt:) Der Fürtt von Chin ist gerade jetzt so Btolz, daß er voll Verachtung 
auf alle herabblickt; der wird an dich nicht weiter denken. Ganz sicher wird er kommen und 
die Einladung nicht ablehnen. In diesem Falle halten wir Bewaffnete im Hinterhalt bereit, 
und selbst wenn ihm Flügel wüchsen, dürfte es ihm dann schwer fallen, davonzufiiegen. 

Chu Wön. (Singt:) Dieser Plan scheint vernünftig zu sein. Gut denn I Was ich jedoch 

zumeist befürchte, ist, daß Li Ts’un-hsü sich seinem Vater anschließt, und wenn er das tut, 

wie soll ich dann den alten Bösewicbt in meine Gewalt bekommen? 

Chu I. (Singt:) Erst eben hat doch der Bote mitgeteilt, daß Li Ts’un-hsü sich nördlich 
vom Gelben Fluß befindet. Der wird nicht die Möglichkeit haben umzukehren. Und selbst 
wenn er käme, so hätte ich auch dann keine Angst. So kühn er auch ist, es wird ihm doch 

schwer fallen, etwas auszurichten. Während des Banketts werde ich einen Schwerttanz auf¬ 

führen und dem alten Banditen, ehe er sich’s versieht, den Garaus machen. 

Chu Wön. (Singt:) Dann triff aber auch die nötigen Vorsichtsmaßregeln für diesen Plan. 
(Spricht:) Gut. Dieser Plan ist vortrefflich. Sorge du dafür, daß in die beiden Seitengänge 
Bewaffnete versteckt werden. Ich will derweil an ihn schreiben und ihn zum Festmahl einladen. 

Chu I. Diesen Brief muß ich aber persönlich befördern; denn hier gilt es, krumme Wege 
einzuschlagen und ihn so weit herumzukriegen, daß er kommt. Wenn man nicht in eine Tiefe 
von zehntausend Klaftern hinabsteigt, wird man sich des Kleinods, das der Drache unterm Kinn 
trägt, nicht bemächtigen können. (Ab.) 

Li K’o-yung. (Tritt auf. Singt:) Zum Heile von T’ang habe ich Huang Ch’ao ver¬ 
nichtet. Für dieses Verdienst werde ich mit Geld und Würden reich belohnt. (Spricht:) Ich 
bin Li K’o-yung, der Fürst von Chin. Ich habe das Heer unter meinem und des Li Ts’un-hsü 
Befehl in zwei Flügel geteilt. Während er nördlich vom Strom Rekognoszierungen anstellt, 
inspiziere ich das Gebiet südlich vom Strom. An der Grenze von Pien-Iiang anlangend, habe 
ich auf dem Bergrücken Ni-t’o-kang ein Lager befestigt und will hier warten, bis Li Ts’un-hsü 
kommt, um dann mit ihm zusammen nach T’ai-yüan zurückzukebren. 

Ein Soldat. Ich melde euerer Hoheit, daß ein Abgesandter deB Herrn Chu, Komman¬ 
danten von Pien-Iiang, einen Brief übergeben will. 

Li K’o-yung. Die rebellischen Gelüste dieses Mannes sind mir bereits bekannt. Ich 
warte gerade auf meinen Sohn Ts’un-hsü und will mich dann aufmachen, um ihn festzunehmen 
und zu züchtigen. Was für einen Brief hat er mir zu senden? Laß den Überbringer des 
Schreibens eintreten. 

•• 

Soldat. Jawohl. (Ab. Hinter der Szene.) Seine Hoheit befiehlt dem Überbringer des 
Briefes einzutreten. Seid auf euerer Hut! 

Chu I. (Tritt auf.) Ich, Chu I, Abgesandter des Kommandanten von Pien-Iiang, wünsche 
euerer Hoheit Heil. 

Li K’o-yung. Aus welchem Grunde ist dein Herr nicht zu meinem Empfange gekommen? 

Chu I. Mein Fürst, mein Herr hat sich zufällig eine Erkältung zngezogen und war daher 
nicht imstande, euere Hoheit zu bewillkommnen. Er hat mich eigens abgesandt, um ein Schreiben 
zu überreichen. 

*) Nämlich Liu Pang, der Begründer der Han-Dynastie. 
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Li K’o-yung. Gib es her. 

Chu I. Hier ist es. Wollen euere Hoheit es eines Blickes würdigen I 

Li K’o-yung. Laß einmal sehen. Hra, er lädt mich ja zu einer Gesellschaft ein. 
Eigentlich hätte ich Lust nicht hinzugehen; aber dann wird er mich um meiner Feigheit willen 
auslachen. Ich habe einen Plan. Offizier, dein Herr, der Kommandant, bittet mich za einer 
Gesellschaft. Ich will morgen hingehen; doch werde ich die unter meinem Befehl steheode 
Million heldenmütiger Krieger samt tausend tapferen Offizieren mitnehmen. Wird dein Herr sie 
unterbringen können? 

Chu I. Mein Prinz, ich habe euerer Hoheit noch folgendes zu unterbreiten. (Singt:) 
Mein Herr, der Kommandant, hat sich neulich ein Vergehen zu Schulden kommen lassen. Er 
hat sich damals in dem Weinhause Ya-kuan-lou in Gegenwart aller aufs höchste geschämt, und 
daß er damals in seinem hochmütigen Sinn die Truppen zurückzog, läßt ihm bis heute keine 
Ruhe. Er hat es selbst eingesehen, daß er Unrecht hatte, und hat auch seinen Offizieren 
gegenüber stets geäußert, daß er schon früher um Verzeihung hätte bitten sollen. Als euere 
Hoheit eintrafen, wäre es ja seine Pflicht gewesen, euch za bewillkommnen; aber da er wiederum 
von einer Erkältung befallen wurde und nicht die Möglichkeit hatte, euere Hoheit zu begrüßen, 
so hat er jetzt Rinder und Schafe schlachten und ein leckeres Mahl bereiten lassen; Pfeifer 
und Flötenspieler sowie auch Sängerinnen sind sämtlich zur Stelle. Das Festmahl findet im 
Feldherrnpalast statt. Mein Gebieter erwartet euere Hoheit ausdrücklich, erstens, um euch um 
Vergebung zu bitten, zweitens, um euch seine Ehrerbietung zu beweisen und drittens, um euch 
als Verwandten bei sich zu sehen; denn er ist ja mit einer jüngeren Schwester des Kaisers 
vermählt. Was für einen Zweck aber hätte es, da es sich doch um ein Festmahl handelt, ein 
großes Heer mitzuführen? Euere Hoheit sollte einige Zivilbeamte mitnehmen, die Offiziere 
jedoch nicht mitgehen lassen. Es werden ihnen Speisegeschenke ins Lager gesandt werden. 

Li K’o-yung. (Singt:) Ich weiß schon Bescheid. Da ich mein Erscheinen nun einmal 
zugesagt habe, so werde ich mich morgen früh in die Stadt verfügen. Zieh dich jetzt zurück 1 

Chu I. (Singt:) Ich mache Kotou und begebe mich fort. (Ab.) 

Cbou Te-wei. (Singt:) Ich betrete das Zelt und melde mich bei euerer Hoheit. Chu 
Wön hat bei diesem Unternehmen nichts Gutes im Sinn und das Bankett bedeutet nichts Gutes. 
Ihr könnt nicht erkennen, mein Prinz, was er in Wahrheit im Sinn hat, und dürft euch nicht 
leichten Sinnes unter Tiger und Wölfe begeben. Was soll geschehen, wenn etwas Unerwartetes 
eintritt? (Spricht:) Chu W6n hat seine rebellischen Gelüste schon durchblicken lassen; auch 
weiß er sehr wohl, daß der dreizehnte T’ai-pao Li Ts’un-hsü, Herzog von Yung-nan, nicht 
im Lager ist. Wenn ihr euch jetzt leichten Sinnes zur Zusammenkunft begebt, wer wird 
euch schützen? 

Li K’o-yung. Weiß ich etwa nicht, daß Chu Wön voller List und Tücke steckt? Aber 
wenn ich jetzt nicht hingehe, wird er dann nicht mit seinen Truppen angerückt kommen, um 
uns einen Streich zu spielen? Was für eine List soll ich dann anwenden, da ich ihm einmal 
mein Kommen zugesagt habe? Ich fürchte mich übrigens dennoch nicht. 

Shih Cbing-tzö. Wenn ihr, mein Prinz, euch zur Zusammenkunft begebt, komme ich 
zu euerem 8chutze mit. 

Li K’o-yung. Was sollte ich noch zögern, wenn du, General Shih, mit mir kommst? 
Wähle zwanzig brave und beherzte Korporale aus, laß sie eine Rüstung unter dem Gewände 
anziehen und heimlich Waffen bei sich führen. Dann folge mir morgen in die Stadt. (Singt:) 
Mag er mir ein „Bankett von Hung-men“ ! ) bereiten, so bin ich doch in der Lage, einem Fan 
Kuai Respekt zu verschaffen. (Ab.) 

Die Prinzessin. (Tritt auf. Singt:) Mit Gewalt zwinge ich mich zu einer lächelnden 
Miene in Gegenwart dieses Wüterichs. Jetzt muß ich selbst über mein Leben entscheiden. 
(Spricht:) Ich bin die Prinzessin Yü-lan. Wie ich höre, hat mein kaiserlicher Bruder aus dem 
Stamme der Sha-t’o*) den Huang-ch’ao aufs Haupt geschlagen, Ch’ang-an wieder zurückerobert 

l ) Bei dem Liu Pang ermordet werden sollte. 

*) Ein türkischer Stamm in der Gegend des Balkasch-Sees, dem Li K’o-yung ursprünglich ange¬ 
hört hatte. 
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und den Kaiser wieder dorthin zurückgelcitet. Der Kaiser belohnte den verdienten Beamten. 
Ich habe meinen Gemahl längst ermahnt, er Bolle in die Hauptstadt gehen und sich beim Kaiser 
melden; er aber weigert sich hartnäckig, es zu tun. Es ist klar, daß er einen Hintergedanken 
dabei hat. Sicher trägt er sich mit rebellischen Absichten. Außerdem soll er, sobald er ge¬ 
hört hat, daß mein Bruder hierher gekommen ist und außerhalb der Stadt ein Lager auf- 
geschlagen hat, ihm ein Schreiben übersandt und ihn ersucht haben, heute zu einer Zusammen¬ 
kunft in die Stadt zu kommen. Heute Morgen sah ich, wie das Gesinde die Köpfe zusaramen- 
steckte und davon sprach, was die Vorbereitungen zu bedeuten hätten, und auf wen es abge¬ 
sehen sei. Offenbar hat das Bankett und die Zusammenkunft nichts Gutes zu bedeuten. 

Chu Wön. (Tritt auf.) Ist die Prinzessin daheim? 

Die Prinzessin. Du bist’s, mein Gemahl? Nimm Platz. 

Chu Wön. Ich danke. 

Prinzessin. Darf ich fragen, wer der Gast ist, dem das heutige Bankett gilt? 

Chu Wön. Soeben hat sich der Fürst von Chin Li K’o-yung durch die Niederwerfung 

deB Huang Ch’ao ausgezeichnet und ist dafür vom Kaiser mit dem Range eines kaiserlichen 
Prinzen belohnt worden. Da er auf einem Rekognoszierungsmarsche nach Pien-Iiang gekommen 
ist, habe ich ihn durch ein Schreiben eingeladen. 

Prinzessin. Geschah das in friedlicher Absicht? 

Chu Wön. Gäste, die ich bei mir empfange, gehen dich nichts an. Was soll die Frage? 

Prinzessin. Was hindert mich, eine Frage an dich zu richten? 

Chu Wön. Sobald Li K’o-yung eingetroffen ist, wirst du es klar genug erfahren. 

Prinzessin. Mein Gemahl, ich will keine unnützen Worte verlieren noch mit Fragen 
in dich dringen. Ich habe längst gehört, daß Li K’o-yung der berühmteste Mann im Lande 
ist; auch ist er ein Verwandter des kaiserlichen Hauses und einer der ersten Männer des 
Reiches. (Singt:) Wenn 6icb’s um einen andern handelte, so würde ich nicht fragen; denn 
andere gehen mich nichts an; aber dieser Li K’o-yung ist doch nun einmal mein Bruder und 

eng mit mir verbunden. Wie ich gehört habe, hat er den Huang Ch’ao vernichtet und das 

Reich aufs neue aufgerichtet. Ein so großes Verdienst wird ihm reichen Lohn eintragen und 
ich nehme an, daß der Hof ihn als einen loyalen und tüchtigen Mann ehren wird. Da er nun 
einmal hergekommen ist, wäre es deine Pflicht gewesen, ihm die Aufwartung zu machen, erstens 
aus Rücksicht für seine hohe Stellung und zweitens, weil er als Verwandter hierher gekommen 
ist. Die Schicklichkeit hätte erfordert, daß du ihn persönlich begrüßtest. Warum lässest du ihn 
draußen vor der Stadt sein Lager aufschlagen? Und was hat die Zusammenkunft zu bedeuten, 
zu der du ihn eingeladen hast? Dem liegt sicher eine verborgene Ursache zu Grunde. Warum 
sagst du es mir nicht, mein Gemahl? Ist es zulässig, so magst du es tun; sonst würde ich 
dich zurückhalten. 

Chu Wön. (Singt:) Prinzessin, da du mich durchaus befragen willst, nun wohl, unter 
Ehegatten soll es kein Geheimnis geben. Li K’o-yung und ich stehen nicht in guten Beziehungen 
zueinander, seit er sich vor einigen Jahren feindselig gegen mich benommen hat. Daher will 
ich mich an ihm rächen. 

Prinzessin. (Singt:) Das vermag ich nicht zu dulden. (Spricht:) Wer hat dir diesen 
bösen Plan eingegeben? 

CbuWön. Es ist mein Bruder Chu I, der diesen trefflichen Plan ersonnen hat. 

Prinzessin. Ha, dann sollte man diesen gewissenlosen Mann zum Tore hinausführen, 
enthaupten und Beinen Kopf öffentlich zur Schau stellen. 

Chu Wön. Prinzessin, was für Reden sind das? Was ist denn Schlechtes daran, daß 
Chu I diesen guten Plan ersonnen, um den Li K’o-yung zu verderben und mich an ihm zu rächen ? 

Prinzessin. Weißt du denn etwa nicht, daß der Fürst von Chin ein leiblicher Ver¬ 
wandter des Kaiserhauses, daß er mein Bruder ist? Ihr wollt ihn verderben und denkt dabei 
gar nicht darüber nach, ob das nicht auch mich betrifft? 

Chu Wdn. Inwiefern betrifft es dich? Weiber kennen keine Logik. (Singt:) Mißver¬ 
gnügt im Innern, ziehe ich die Brauen hoch. 

Prinzessin. (Singt:) Verdruß schaffst du mir nur und Unbehagen. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 30 
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Chu W6n. (Singt:) Der Babe nährt Haß und Feindschaft gegen mich. 

Prinzessin. (Singt:) Aus welchem Grunde fühlst du dich gekränkt? 

Chu Wön. (Singt:) Weil er mir im Ya-kuan-lou den Nephritgürtel entriß. 

Prinzessin. (Singt:) Du hattest ihm gegenüber dir etwas zu Schulden kommen lassen, 
also war es doch in der Ordnung. 

Chu Wen. (Singt:) Vor aller Welt hat er mich beschimpft. 

Prinzessin. (Singt:) Wer hieß dich an der Vernichtung der Rebellen nicht teilnehmen ? 

Chu Wön. (Singt:) Ich hatte mich doch mit meinen Truppen in Ho>chung-fu eingefunden. 

Prinzessin. (Singt:) Und bist dann ohne das geringste Verdienst wieder heimgekehrt. 

Chu Wön. (Singt:) Nur weil der Bube so unvernünftig war. 

Prinzessin. (Singt:) Er war im Rechte, dich zu züchtigen; von Unrecht ist keine Rede. 

Chu Wen. (Singt:) Was ist er dir, daß du so für ihn eintrittst? 

Prinzessin. (Singt:) Er ist mein Bruder aus kaiserlichem Geschlecht, und das nenne 
ich nicht parteiisch sein. 

Chu Wen. (Singt:) Was beißt „Bruder aus kaiserlichem Geschlecht“ 1 Das ist ja Unsinn. 

Prinzessin. (Singt:) Daß er ein leiblicher Verwandter des Kaiserhauses ist, ist keine 
leere Redensart. 

Chu Wen. (Singt:) Ich will den Li K’o-yung heute feetnehmen. 

Prinzessin. (Singt:) Da ich es weiß, so werde ich’s auch verhindern. 

Chu Wen. (Singt:) Das Weib gehorche seinem Mann. Ich bin der Herr. 

Prinzessin. (Singt:) Wenn dem Manne Unglück erspart wird, so hat er’s seiner Frau 
zu danken. 

Chu Wön. (Singt:) Auch wenn du ihn schützen willst, wird es doch nichts helfen. 

Prinzessin. (Singt:) Du lässest dich hinreißen, Ungehöriges zu tun. 

Chu Wen. (Singt:) Ha! Du greifst deinen Mann an? Darauf gebührt eine Ohrfeige. 

Prinzessin. (Singt:) Schlag mich nur tot, dann ist es aus! 

Chu Wön. (Singt:) Ha! Zorn und Haß füllt mir die Brust. Da hast du einen Schlagt 

Prinzessin. (8ingt:) Strauchelnd stürze ich zu Boden, o Himmel! 

Chu I. (Singt:) Ich komme mit einer Meldung. (Spricht:) Bruder, Li K’o-yung ist 
angekommen. 

Chu Wen. Hat er Leute bei sich? 

Chu I. Er führt nur etwa zehn Offiziere seiner Leibwache zu Fuß mit sich. Er hat 
die Stadt schon betreten. 

Chu Wen. Dann geh ihm so weit als möglich zur Begrüßung entgegen. 

Chu I. Gut. (Ab.) 

ChuWön. Ich werde dich, du Elende! . . . Einen ohne jeglichen Grund in Zorn zu 
versetzen! Warte nur, wenn ich erst den Li K’o-yung habe, werden wir noch einmal Abrech¬ 
nung miteinander halten ! (Ab.) 

Prinzessin. Ach, ich bedauernswertes Geschöpf, daß ich, ein Sprößling von kaiserlichem 
Stamme, die Gefährtin dieses Wüterichs, die Gattin eines Rebellen werden mußte! Statt daß 
ich einen beschimpften Namen für alle Zeiten zurückl&sse, will ich mir lieber den Schädel zer¬ 
schmettern und sterben. Ha, noch nicht! Wenn ich jetzt sterbe, wird mein Bruder unver¬ 
meidlich in die Hände dieser Bösewichte geraten. Lieber will ich den Fürsten von Chin retten; 
später kann ich noch immer meinem Leben ein Ende machen. So sei es! Ha, abgemacht. 
Ja, abgemacht! (Ab.) 

Chu Wön. (Hinter der Szene.) Tretet näher, erhabener Prinz. 

Li K’o-yung. Nach euch, Kommandant. 

(Li K’o-yung, Shih Chin-tzÖ, Chu I und Chu Wön treten auf.) 

Chu Wön. Darf ich euere Hoheit bitten, den Ehrensitz einzunehmen, damit ich mich auf 
mein Antlitz niederwerfe? 

Li K’o-yung. Verzichten wir auf die Förmlichkeiten, Kommandant, und begnügen wir 
uns mit den Gefühlen, wie sie Gastgeber und Gast gegeneinander empfinden. 

Chu Wön. Wie euere Hoheit befehlen. Ihr Leute 1 



Original from 

PENN STATE 


235 


Diener. Hier. 

Chu Wön. Stellt Tische und Sessel zurecht, laßt die Sängerinnen kommen und sorgt 
für Wein! 

Li K’o-yung. Zu welchem Zwecke Wein? 

Chu Wen. Erhabener Prinz, ich bitte euch den Ehrenplatz einzunehmen, damit ich euch 
den Becher reiche. 

Li K’o-yung. Eine gegenseitige Verbeugung genügt, Kommandant, und dann laßt uns 
Platz nehmen. 

Chu Wen. Ein Ehrenbecher ist unerläßlich. 

Li K’o-yung. Zu viel Ehre! 

ChuWön. Ich bitte. (Singt:) Mit höchster Ehrerbietung und vollendeter Höflichkeit 
führe ich ihn zu seinem Sitze, mit erheuchelter Aufmerksamkeit ergreife ich das Wort, eigen¬ 
händig kredenze ich den Ehrenbecher und mit freundlicher Miene mache ich meine Verbeugung. 

Li K’o-yung. Nehmt Platz, Kommandant! 

Chu Wen. (Singt:) Erst verneige ich mich dreimal und lehne das Anerbieten dreimal 
Ab, bis ich mich endlich setze.' Ich bitte, Prinz, höret mich an! Als ich mich im vorigen 
Jahre im Ya-kuan-lou zu Ho-chung-fu so gröblich verging und mich wider die vom Himmel 
eingesetzte Autorität auflehnte, da hätte ich zehntauBendfachen Tod verdient: Um so mehr danke 
icb’s euch, mein Prinz, daß ihr meine Unwissenheit verziehen habtl Nach Pien-liang zurück¬ 
kehrend, wurde ich von Reue geplagt; das Essen schmeckte mir nicht und im Schlafe fand 
ich keine Ruhe aus Furcht, daß der erhabene Prinz kommen könnte, um mich zu züchtigen. 
Wider Erwarten ließen euere Hoheit Qnade walten, und zu meioer großen Freude blieb mir die 
Strafe erspart. Oft dachte ich daran, euere Hoheit um Vergebung zu bitten ; aber stets kam 
dann Krankheit dazwischen, bis ich mich seit einigen Tagen wohler fühle. Da euere Hoheit 
unerwarteter Weise hier eingetroffen ist, habe ich ein Festmahl bereitet, erstens, um Vergebung 
zu erbitten, und zweitens, um euerer Hoheit Ankunft zu feiern. Meine Rede ist zu Ende und 
ehrerbietig kredenze ich abermals den Wein. 

Li K’o-yung. (Singt:) Sehr erfreut streiche ich mir den Bart. Auch ich habe voriges 
Jahr gegen die Schicklichkeit verstoßen ; darum lassen wir vergangene Dinge auf sich beruhen ! 

Chu Wön. Wer ist denn dieser General? 

Li K’o-yung. (8ingt:) Das ist ein berühmter General im Reiche, der General Shih 
Ching-tzö, Hort des Reiches. Er ist mir auf kaiserlichen Befehl gefolgt, damit wir mit ver¬ 
einten Kräften in T’ai-yüan-fu das Reich schützen. 

Chu W6n. (Singt:) Das also ist der General! Schon längst sehnte ich mich danach, 
ihn kennen zu lernen, von dem ich schon lange hörte. Ich hoffe, ihr werdet meine Nachlässig¬ 
keit entschuldigen und die drei Ehrenbecher, die ich euch darbiete, nicht zurückweisen. 

Shih Ching-tzö. Ich wage nicht zu trinken. 

Chu Wön. Von alters her waren alle großen Heerführer trinkfeste Männer. Daß ihr 
nicht zu trinken versteht, ist nur ein Vorwand. Eigenhändig kredenze ich den Becher und 
biete den Wein dar. Plötzlich höre ich, wie jemand hinter dem Wandschirm zu sprechen arihebt. 

Prinzessin. (Hinter der Szene.) Fürst Li von Chin, du bist doch ein Anverwandter 
des kaiserlichen Hauses. Während du nur auf den Wein und die Musik achtgibst, vergissest du 
ganz, daß deine Schwester hier ist. 

Li K’o-yung. Wer ist es, der hier redet? 

Chu Wön. Es werden wohl Dienerinnen des Frauenpalastes sein. Der Prinz beachte 
sie nicht. 

Prinzessin. Ich bin die Prinzessin Yü-lan, die jüngere Schwester des Kaisers. 

Li K’o-yung. Ich vergaß ganz, daß meine Schwester hier ist. Ich will hin und mich 
nach ihrem Ergeben erkundigen. 

Prinzessin. (Tritt auf.) Mein Bruder, dies Festmahl bat nichts Gutes zu bedeuten. 
Du darfst nicht über dem Pokulieren die Hauptsache außer acht lassen. 

Chu Wön. Du bist ein Weib, wie kommst du dazu, deinen Kopf hier hereinzustecken 
und plötzlich angesichts der Tafelrunde anfzutauchen? Zieh dich schleunigst zurück! Auf der 
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Stelle sollst du dich zurückziehen! (Singt:) Da ich die Prinzessin angesichts der Tafelrunde 
stehen sehe, verfärbe ich mich vor Zorn und knirsche mit den Zähnen. Einmal übers andere 
rufe ich ihr energisch zu, sich schleunigst zurückzuziehen. 

Prinzessin. (Singt:) Ich antworte überhaupt nicht darauf. Dir aber, mein Bruder, rate 
ich, weniger zu trinken; denn über dem Wein verpaßt man die Hauptsache. Hier gilt es 
genau aufzupassen. Ich mache nicht viel Worte und gehe wieder fort. (Ab.) 

ChuWön. (Singt:) Vor lauter Zorn erstarrt mein ganzer Leib. Aber es geht nicht, 
vor versammelter Tafelrunde einen Tumult zu erheben. Daher will ich meine Zornesaufwallung 
niederschlagen, einen großen Becher kommen lassen und mich in noch mehr Liebenswürdig¬ 
keiten ergehen. Zum Glück habt ihr, mein Prinz, den Iluang Ch’ao niedergeworfen, Ch’ang-an 
wiedererobert und das Reich zu neuem Glanz gebracht. An Verdienst seid ihr der erste Mann 
am Hof, und alle blicken voll Ehrerbietung zu euch empor. Jetzt habt ihr die Herrschaft über 
Zivil- und Militärbeamte. Heil euch, Heil euch! Euch gebührt der Trunk! 

Li K'o-yung. (Singt:) Lächelnd nehme ich den Wein entgegen; nur diesen einen 
Becher will ich noch trinken; beileibe dürft ihr mir nicht noch mehr Wein geben. Ich habe 
schon viel getrunken und bin am Ende meiner Leistungsfähigkeit angelangt. Ich bin schon 
bezecht und habe gröblich gegen die Schicklichkeit gefehlt. Wirklich und wahrhaftig, ich bin 
bezecht und außerstande, noch mehr zu trinken. 

Chu I. (Singt:) Ich stehe hier abseits und hebe an zu reden. (Spricht:) Da der Prinz 
keine Freude am Trinken findet, nehme ich an, daß er des Weines überdrüssig geworden ist. 
Ihr Sängerinnen, bringet frische Becher herbei! Wie wäre es, wenn ich derweil einen Schwerter¬ 
tanz aufführe, um dadurch dem Wein zu Hülfe zu kommen? (Singt mit Nachdruck:) Meine 
Rede ist zu Ende. Ich stehe zu Seiten der Tafel. Ich ziehe das blanke Schwert aus der 
Scheide, halte es mit beiden Händen und beginne den Tanz. Dabei gebe ich im Geheimen 
Obacht, und indem ich den Fürsten von Chin beständig im Auge habe, drehe ich mich vor 
ihm im Kreise. 

Shih Ching-tzö. (Singt:) Auf den ersten Blick verstehe ich, was er im Sinne hat, und 
ziehe gleichfalls mein Schwert aus der Scheide. Der Anblick ist nicht schön, wenn nur einer 
den Schwerttanz aufführt: Laß uns zusammen tanzen, das sieht schöner aus! Ich habe schon 
bei Zeiten meinen Plan gefaßt, wie ich das Schwert des Chu I abwehre. Ich muß eine andere 
Methode anwenden, um die Kräfte meines Schwertes zu stärken. Ich will ihn abwehren und 
dadurch in Verlegenheit bringen. Töten will ich ihn fürs erste nicht, sondern ihm nur einen 
Schwertstreich auf den Handrücken versetzen. 

Chu I. O weh, o weh! (Singt:) Mit diesem Ruf lasse ich mein Schwert fallen. Einige 
Schritte zurücktaumelnd, wechsle ich die Farbe. (Ab.) 

Eine Stimme hinter der Szene. (Singt:) Jetzt muß man das geheime Signal geben, 
indem man an die Glocke schlägt. 

Shih Ching-tzÖ. (Singt:) Jetzt dürfen wir nicht säumen. Ich trete vor und packe 

den Chu Ch’uan-chung. 

Chu Wön. Was soll das? 

Shih Ching-tzÖ. (Singt:) Die Augen weit aufgerissen und mit der Majestät des Tigers 
spreche ich ehrfurchtsvoll: Verabschiedet euch schleunigst, mein Prinz. (Jetzt zu Chu Wen ge¬ 
wandt:) Nachdem wir das Bankett von Hung-mön mitgemacht, gebt uns nun schleunigst das 
Geleite: Morgen finden wir uns wieder ein, um uns zu bedanken. 

Chu W6n. Ihr seid bezecht, General! 

Shih Ching-tzö. (Singt:) Vergebung! Ich hoffe, ihr werdet mir verzeihen. Führt 

uns nur erst zur Stadt hinaus, dann werdet ihr schon sehen! Mit kühner Entschlossenheit 
schreite ich hinaus, und indem ich Chu Wen mit mir ziehe, beschleunige ich die Schritte. Laut 

rufe ich (zu den Leuten des Chu Wen): Wenn einer von euch es wagt, uns in den Weg zu 

treten, bo ist euer Gebieter der erste, der meinen Degen za schlucken bekommt! 

Chu I. (Singt:) Ich wage nicht die Krieger, die hier versteckt sind, in Bewegung zu 
setzen. Die Offiziere im Hinterhalt zittern vor Angst; denn wenn Bie zum Angriff schreiten, 
so hat er unsern Gebieter in seiner Kralle, und obwohl ich ihm von Angesicht zu Angesicht 
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gegenüberstehe, kann ich doch garnichts für ihn tun! Verzweifelt reibe ich mir die Hände und 
drehe mich im Kreise! Da sehe ich mit eigenen Augen, wie die Offiziere die Stadt verlassen. 

Chu Wön. (8ingt:) Ich zittere vor Schreck und bin vor Furcht und Zorn starr wie eine 
geschnitzte Holzfigur. (Spricht:) Daß Li K’o-yung in sein Lager entkommen ist, bringt mich 
schier um vor Wut! 

Eine Magd. (Tritt aufgeregt auf.) Ich melde dem Herrn, daß die Prinzessin sich 
erhängt hat. 

Chu W6n. Um so besser! Wenn die Elende tot ist, bleiben mir Unannehmlichkeiten erspart. 

Chu I. (Tritt auf.) Bruder, da dieser Plan mißglückt ist, habe ich noch einen andern. 

Chu Wön. Und das wäre? 

Chu I. Augenblicklich bat T’ien Ling-tszö die Gewalt in den Händen. Da könntest du 
den General Liu Yen-chang reichlich mit Gold, Silber und Juwelen versehen nach Ch’ang-an 
schicken und jenen durch ihn bestechen lassen, damit er beim Kaiser deine Ernennung zum 
Fürsten von Liang befürworte. Unterdessen machst du auf der Stelle die ganze Besatzung der 
Stadt mobil und setzest dem Fürsten von Chin nach. Ich glaube, seine Heeresmacht ist nicht 
zahlreich und außerdem ist Li Ts’un-hsü noch nicht da. Der Bube wird gewiß in deine Macht 
geraten. Wenn du ihm als Gleichgestellter gegenübertrittst, so kannst du, wenn du Erfolg hast, 
ein Mächtiger werden, und wenn nicht, wenigstens die Stellung behaupten. 

Chu W6n. Dieser Rat ist vortrefflich. Ich will sofort den Liu Yen-chang hinschicken, 
damit er T’ien besteche; du aber, Bruder, nimm dir eine Schar heldenmütiger Krieger und 
mach dich an die Verfolgung des Li K’o-yung. (Ab.) 

Chou Tö-wei. (Tritt auf. Singt:) Meine Ohren sind heiß und mein Herz ist voll Un¬ 
ruhe. Das bedeutet nichts Gutes: Ob ich sitze oder stehe, ich finde keine Ruhe und mein 
Sinn ist erregt. (Spricht:) Ich bin Chou Tö-wei. Der Fürst hat sich mit Shih Ching-tzö zur 
Zusammenkunft nach Pien-Iiang begeben. Ich fürchte, daß es eher zum Bösen als zum Guten 
ausschlägt. Ach, warum hat er nicht auf mich gehört? Ich habe einen Kundschafter hinter 
ihm her geschickt, um Nachrichten aus der Stadt einzuziehen, und der hat gemeldet, daß Alle 
vier Tore der Stadt fest verschlossen seien. Da geht sicherlich etwas Böses vor. Das läßt 
mich nicht zur Ruhe kommen! 

Li K’o-yung. (Spricht hinter der Szene:) Korporale, führt mir ein Pferd herbei! 
(Tritt auf.) Das ist schön, das ist schön I Daß ich jetzt mit dem Kriegsminister 1 ) zusammen¬ 
treffe, ist ein wahres Glück des Himmels! 

Chou Tö-wei. Ihr seid wieder heimgekehrt, mein Prinz. Nun, was hatte denn Chu 
Wön vorgehabt? 

Li K’o-yung. Chu Wön, der Schurke, wollte mich in der Tat verderben, während er 
die größte Aufmerksamkeit heuchelte. TeilB einem Winke der Prinzessin, teils der Geistes¬ 
gegenwart des Shih Ching-tzö habe ich es zu verdanken, daß ich mit heiler Haut ins Lager 
zurückkehren konnte. 

Chou Tö-wei. Da habt ihr also viel Aufregung durchgeraacht, mein Prinz. Obwohl 
ihr nun aber glücklich heimgekehrt seid, wird sich Chu Wön jetzt sicher nicht beruhigen, 
sondern euch mit der ganzen Besatzung der Stadt nachstellen. Darum laßt uns so schnell als 
möglich das Lager abbrechen und schleunigst nach T’ai-yüan zurückkehren, um seinen Waffen 
auszuweichen. 

Li K’o-yung. Da hast du recht. Ihr Offiziere, laßt sofort das Lager abbrechen, damit 
wir eiligst nach T’ai-yüan zurückkehren. Es darf keine Verzögerung eintreten ! (Ab.) 

Chu Wön. (Tritt zu Pferde auf.) Ha, Li K’o-yung wußte, daß ich ihm nachstellen 
würde, darum hat er schon sein Lager abgebrochen und sich aus dem Staube gemacht. Ich 
nehme aber an, daß er sich noch nicht allzuweit entfernt hat. Auf denn, Offiziere, ihm nach ! (Ab.) 

Eine Stimme hinter der Szene. Ich melde euerer Hoheit, daß ein Trupp aus Pien- 
liang uns nachsetzt. Ich bitte um einen Befehl. 


l ) D. i. Chou Te*wei. 
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Shih Ching-tzß. Geh du, Chou Te-wei, mit dem Prinzen vorwärts und schütze ihn! 
Ich will derweil zurück und jene abwehren. 

(Chu Wen und Shih Ching-tzö treten auf.) 

Chu Wen. Wohin hast du dich begeben, Prinz Li von Chin? Laß mir deinen Kopf 
zurück, dann magst du heimkehren. 

Shih Ching-tze. Chu Wen, wenn du gescheit bist, kehrst du auf der Stelle heim, Bonst 
dürfte es dir hier schlecht ergehen. 

Chu Wen. Laß das törichte Gerede, Shih Ching-tzö! Du und dein Herr, ihr werdet 
rnir schwerlich entschlüpfen. 

Shih Ching-tzg. Nur heran, nur heran! 

(Die drei Generäle Chu Wen, Chu I und Shih Ching-tzft. Chu I greift an. 

Shih Ching-tzg wird besiegt. Tritt wieder auf.) 

Shih Ching-tztf. (Spricht:) 0 weh! 

(Beide Chu treten auf, greifen an und gehen ab. Darauf treten Li K’o-yung 

und Chou Te-wei auf.) 

Chou Tö-wei. Sieh da, je mehr sich die Rebellen schlagen, um so kühner werden sie. 
General Shih ist unterlegen. Was soll nun geschehen? 

Li K’o-yung. Was sagst du dazu, General? 

Chou Tö-wei. Beruhigt euch, Prinz! Ich gehe jetzt hin und will ihn einmal ab¬ 
wehren. (Ab.) 

(Chu Wen und Chu I treten auf.) 

Chu I. Bruder, dort befindet sich eine große Brücke, die heißt die Friedensbrücke. Ich 
will über die Brücke gehen und mich unter ihr verstecken. Dann locke du ihn 1 ) über die 
Brücke und ich werde ihn dann aus dem Versteck heraus durch einen Lanzenstich töten. Ist 
dieser General beseitigt, dann brauchst du dir keine Sorgen mehr zu machen, daß du den 
Li K’o-yung nicht gefangen nimmst. 

Chu Wön. Gut. Dieser Rat ist vortrefflich. Bereite dich vor, und ich will dann mit 
ihm über die Brücke kommen. (Ab.) 

(Chu Wön geht mit Shi Ching-tzg kämpfend über die Brücke.) 

Chu I. (Spricht:) Nimm dich in acht vor meiner Lanze! 

Shih Ching-tzg. 0 weh! Das ist schlimm! (Ab.) * 

Chu I. Ilahaha! Laß mal sehen, wie du kämpfst! Meine Lanze hat den Banditen 
Shih in den Unterleib getroffen. Der ist geschlagen und wird wohl schwerlich mit dem Leben 
davonkommen. Auf nun, zum Kampf! (Ab.) 

Shih Ching-tzg. (Tritt auf. Sinkt vom Pferde.) 0 weh! 

Li K’o-yung. Nun, General, das Rebellenheer scheint noch nicht zurückzuweichen? 

Shih Ching-tzö. Die Rebellen sind in der Tat schlimm. Ich bin am Unterleib ver¬ 
wundet. O weh! (Singt:) Der Rebell Chu will wahrhaftig unser Feind sein. Er hat die 
ganze Besatzung der Stadt aufgeboten. Nachdem ich in einem Atemzuge eine Anzahl seiner 
Offiziere niedergeraacht hatte, wurde ich plötzlich von mehreren Reitern umringt, so daß ich 
weder vorwärts noch rückwärts konnte. Eine einzige Mauer vermag nicht Stürmen Btandzuhalten, 
die von allen acht Seiten zugleich wehen. Der Lanzenstich im Unterleibe schmerzt unerträg¬ 
lich und meine halbe Uniform ist in Blut getränkt. Das Heer der Rebellen ist zahlreich und 
ich glaube, der General Chou wird auch nicht siegen. Treibt schleunigst euer Schlacbtroß an, 
mein Prinz! Ich will unterdessen General Chou beim Angriff unterstützen. Ich habe ausgeredet 
und besteige nun mein Pferd, um in den Kampf zurückzukehren. (Ab.) 

Li K’o-yung. (8ingt:) Ich seufze, auf meinem Pferde sitzend. Diesen Feind nehme 
ich nicht ernst und reite gerade darauf los. Wegen des Chu Wön mache ich mir keine Sorgen 
und da die beiden Generäle ihr Leben aufs Spiel setzen, um die Rebellen zurückzutreiben, werde 
ich doch wohl nicht allein meiner Wege gehen! Auch ich will das Heer der Rebellen ab¬ 
wehren. Ich 6porne mein Roß an und schwinge mein Schwert, auf zum Kampfel (Ab.) 


l ) D. i. Shih Ching-tze. 
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ChuWön. (Singt:) Das Heer von Pien-liang, dreihunderttausend Mann stark, geht in 
Reih und Glied voll Kampfesmut in die Schlacht. 

(Als der Fürst von Chin so recht in der Klemme ist, da kommt gerade im rechten Moment 

der Herzog von Yung-nan.) 

Li Ts’un-hsü. (Singt:) Nachdem ich nördlich vom Strom die Rekognoszierung beendet, 
kam ich aof die südliche Seite, um das große Lager aufzusuchen. Als ich bei Ni-t’o-kang an¬ 
kam, erfüllte Schlachtgetümmel die Luft, und alsbald erfuhr ich, daß mein Vater in Bedräng¬ 
nis sei, und da ich überdies die Truppen von T’ang erblicke, gebe ich meinen Truppen den 
Befehl, ins Feld zu rücken. (Spricht:) Ihr Offiziere, mir nach in den Kampf! 

Offiziere. Zu Befehl. (Ab.) 

ChuWön. (Tritt auf.) Wehe! Gerade von Norden her nähert sich eine Reiterscbar 
und voran weht das Banner des fliegenden Tigers. Und auf der Generalsfahne stehen die 
Worte: „Großer General des fliegenden Tigers“ und darunter kommt ein Offizier zum Vorschein 
in Panzer und Tigerhelm auf einem feurigen Rosse reitend und einen eisernen Speer in der 
Hand schwingend. Sicher ist es Li Ts’un-hsü, der herbeikommt. Ihr Offiziere, lauft so schnell 
wie möglich für euer Leben! (Ab.) 

Li Ts’un-hsÜ. (Tritt auf.) Das Rebellonheer zieht sich ohne Kampf zurück. Da will 
ich denn zu meinem Vater gehen. (Ab.) 

(Chou Tö-wei, Shih Ching-tzö und Li K’o-yung treten auf.) 

Li K’o-yung. Wenn nicht eben im rechten Augenblick mein Sohn hinzugekommen 
wäre, wäre ich schwerlich aus der Umzingelung herausgekommeu. Das heißt in Wahrheit 
Unglück in Glück wenden. 

Li Ts’un-hsü. (Tritt auf.) Mein Vater, du hast Aufregungen gehabt. Vergib, daß 
ich so spät zu deiner Rettung kam! 

Li K’o-yung. Was hätte ich dir wohl zu vergeben, mein Sohn, nachdem du mich aus 
der Gefahr befreit und dir dadurch ein Verdienst erworben hast? 

Li Ts’un-hsü. Wodurch warst du hier in diese bedrängte Lage geraten? 

Li K’o-yung. Du weißt es nicht, mein Sohn. Ich werde dir alsbald den ganzen Her¬ 
gang erzählen, wie ich der Einladung folgte. 

Li Ts’un-hsü. Ein solches Scheusal ist also Chu Wen. Befestige einstweilen hier ein 
Lager, Vater; ich will unterdessen an der Spitze meiner tapferen Truppen Pien-liang erobern 
und den Chu Wön gefangen nehmen. 

Li K’o-yung. Das darfst du nicht, mein Sohn. Die Mauern und Gräben von Pien- 
liang sind fest und drinnen ist ein zahlreiches und gut verproviantiertes Heer. Das läßt sich 
nicht so leichter Hand bewältigen. Erst laß uns nach T’ai-yüan heimkehren. Dort wird sich 
schon ein Rat finden. 

Li Ts’un-hsü. Wie du befiehlst, mein Vater. 

Li K’o-yung. Offiziere und Soldaten! Wir kehren jetzt ohne Verzögerung nach T’ai- 
yüan heim! (Ab.) 
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XIX. Die Kleine Schmährede vor der Stadtmauer. 

(Hsiao ma cb’eng.) 

Tersonen: 

Hsüeh Chin-lien. 

• Fun Li-hua. ihre Schwägerin. 

Ein Soldat, Tartare. 


Hsüeh Chin-lien. (Zu Pferde, mit Schwert bewaffoet. Rezitativ:) Auf meines Vaters 
Befehl begebe ich, junges Mädchen, mich nach Han-chiang. (Spricht:) Ich bin Hsüeh Chin- 
lien und habe von meinem Vater den Befehl erhalten, nach der Festung Han-chiang zu gehen, 
um meine Schwägerin Li-hua zu bitten, daß sie die Kriegspläne des Zauberers vernichte. Da 
muß ich mich auf den Weg machen. (Singt:) Während ich auf meinem Rosse sitze, geht mir 
mancherlei durch den Sinn und ich reite geradoswcgs die große Heerstraße dahin. Ich bin jetzt 
neunzehn Jahre alt, habe jedoch, da ich noch jung bin, keinen Mann, sondern bin meinem Vater 
nach So-yang gefolgt. Jeden freien Augenblick benutze ich, um mit den Offizieren die Kriegs¬ 
kunst zu studieren : Da herrscht ein gar freies Leben und diese Leute geben dem Gespräch 
immer eine andere Wendung, zumal ich ein Mädchen bin. Wie oft komme ich da in den Fall, 
erröten zu müssen! Mein Vater bekleidet die Würde eines Herzogs, da muß er wohl nicht 
dumm sein; aber er sorgt nur dafür, seinen Söhnen Frauen zu verschaffen, um seine Tochter 
kümmert er sich nicht. Über ein Jahr bin ich zwanzig; was kommt dabei heraus, wenn ich 
die Zeit vertrödele? Hier in dem Kriegslager ist niemand, der mir als Heiratsvermittler dienen 
konnte. Je mehr ich daran denke, um so verstimmter werde ich. Während ich unaufhaltsam 
mein Pferd zur Eile antreibe, gewahre ich, da ich aufblicke, eine Mauer und auf dem Torturm 
ist ein mit einer Zeichnung versehenes Banner gehißt, auf dem 9 Uan-chiang* geschrieben steht. 
(Spricht:) Während ich so nachsann, bin ich vor Han-chiang angelangt und will mich nun am 
Tore melden. (Ab. Tritt wieder auf.) Heda, Tartare auf der Mauer, gib acht! Geh hin 
und melde, daß das Fräulein Hsüeh aus dem T’ang-Lager empfangen zu werden wünscht! 

Soldat. Ja. (Ab. Hinter der Szene:) Ich melde dem Fräulein, daß ein Fräulein Hsüeh 
aus dem Lager von T’ang empfangen zu werden wünscht. 

Fan Li-hua. Dann will ich auf der Rampe auf die Mauer hinauf. (Sie erscheint auf 
der Mauer und spricht:) Ist das nicht Schwester Chien-lien da unten an der Mauer? 

Hsüeh Chin-lien. Freilich, und ist es nicht meine Schwägerin Li-hua oben auf der Mauer? 

Fan Li-hua. Jawohl. Sind die Schwiegereltern im Lager wohlauf? 

Hsüeh Chin-lien. Ich danke für gütige Nachfrage. 

Fan Li-hua. Schwester, was führt dich hierher, statt im Lager deinen Eltern zu dienen? 

Hsüeh Chin-lien. Das weißt du ja gut genug, Schwägerin. Du fragst mich also wohl 
mit Absicht? 

Fan Li-hua. Ha. ich weiß von nichts. Was hätte es für einen Sinn, dich absichtlich 
zu fragen ? 

Hsüeh Chin-lien. Nun. da du es nicht weißt, so will ich es dir sagen. Höre mich 
an! (Singt:) Lächelnd grüße ich dich von meinem Ro>se, Schwägerin, höre aufmerksam au. 
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was ich dir 6age! Ich habe von meinem Vater den Befehl erhalten, hierher zu kommen und 
mich nach deinem Befinden zu erkundigen. 

Fan Li-hua. Sehr freundlich. 

Hsöeh Chin-lien. (Singt:) Ich habe den Auftrag, dich hinüber zu bitten. 

Fan Li-hua. (Singt:) Zu welchem Zwecke? 

Hsüeh Chin-lien. (Singt:) Um das Reich der T’ang-Fürsten zu schützen. 

Fan Li-hua. Dazu sind doch Offiziere genug vorhanden. Wozu hat man mich nötig? 

Hsfleh Chin-lien. (Singt:) Schwägerin, du kannst dich mit der Chung Wu-yen l ) 
vergleichen. Als eine Schülerin der „Heiligen Mutter“*) bist du doch mit den geheimen 
Künsten vertraut. 

Fan Li-hua. Laß die Schmeichelreden! 

Hsüeh Chin-lien. (Singt:) Ich bin eigens gekommen, um dich zu bitten, daß du mit 
Truppen zu Hülfe kommst. Du wirst dadurch den Offizieren Beruhigung gewähren und meinem 
Vater und den älteren Brüdern zu größerem Qlanze verhelfen ; auch wird dein edler Name in 
alle Ewigkeit überliefert werden. (Kaum daß sie zu Ende gesprochen, hebt auf der Mauer 
Fan Li-hua zu reden also an :) 

Fan Li-hua. (Singt:) Werte Schwester, du bist vergeblich gekommen, indem du die 
weite Reise über Ströme und Berge nicht scheutest. 

Hsüeh Chin-lien. (Singt:) Das geschah zugleich um deinetwillen. 

Fan Li-hua. (Singt:) Diese Gefälligkeit nehme ich nicht an. Wie kam man dazu, 
dich deshalb zu bemühen ? 

Hsüeh Chin-lien. Von dir hängt es ab, ob du die Gefälligkeit annehmen willst 
oder nicht. 

Fan Li-hua. (Singt:) Ich bin dir weder durch Blutsverwandtschaft noch durch Freund¬ 
schaft verbunden. Wenn du willst, daß ich helfen soll, so geschieht das nie und nimmermehr. 

Hsüeh Chin-lien. Wie könnte ich dein Herz ergründen? 

Fan Li-hua. (Singt:) Nachdem er einige Male seinem Temperament die Zügel hatte 
schießen lassen, vertrieb er mich; ich bin sehr zu bedauern. 

Hsüeh Chin-lien. Du bist aber auch selbst schuld daran. 

Fan Li-hua. (Singt:) Und wenn ich auch noch so schuldig wäre, mit euch will ich 
nichts zu tun haben. 

Hsüeh Chin-lien. Auch mit meinem Bruder nicht? 

Fan Li-hua. (Singt:) 8olange Hsüeh Wen-chü nicht tot, sondern noch am Leben ist, 
komme ich nimmermehr ins Lager von T’ang. 

Hsüeh Chin-lien. (Singt:) Mein Herz gerät in Feuer, da ich solches höre. (Spricht:) 
8 chwägerin, darin hast du Unrecht. 

Fan Li-hua. Worin sollte ich Unrecht haben? 

Hsüeh Chin-lien. Du bist doch ein Weib; weißt du denn nichts von den drei sitt¬ 
lichen Banden und den fünf Kardinaltugenden? W'eißt du nicht, daß Fürst und Untertan, 
Vater und Sohn, Mann und Frau durch sittliche Bande verbunden sind? Selbst wenn mein 
Bruder nicht recht gehandelt hat, so solltest du ihm das einige Male nachsehen. Indem du 
ihn in meiner Gegenwart schmähest, zeigst du dich als ein unwissendes Weib. 

Fan Li-hua. Leute, die wie dein Bruder undankbar und ungerecht sind, können einen 
wohl zu Tode ärgern. (Singt:) Wenn ich vergangener Dinge gedenke, bo weiß ich, daß der 
Tadel andere trifft, nicht mich. 1 ) 


l ) Die häßliche, aber kluge Gemahlin des Fürsten Hsüan von Ch’i (vgl. das Stück „Trommeltanz* 
und „Die Schachpartie“). 

*) Die Li-sh&n Sbeng-mu aus dem Hsi-yu-chi. 

s ) Sie sollte auf Geheiß ihrer Meisterin Li-shan Sheng-mu den Hsüeh Wen-chü heiraten. Ihr Vater 
zwang sie jedoch zur Ehe mit Yang Fang, infolgedessen tötete sie ihn in ihrem Zorne, als er die Hand 
Regen sie erhob. Hsüeh Wen-chü aber, den sie liebte, hatte sie verschmäht. 

Abh. d. philoa.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 31 
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Hsüeh Chin-lien. (Singt:) In Fragen der Schicklichkeit und Gerechtigkeit gibt es 
keine Privatansichten. Du hast keine Spur von Schamgefühl. 

Fan Li-hua. (Singt:) Nachdem er mir durch seine Undankbarkeit das Herz erkältet 
hat, wie hätte er da in seinem Handeln große Güte gezeigt? 

Hsüeh Chin-lien. (Singt:) Das kommt alles daher, weil du nicht ehrbar gehandelt hast 
als ein Weib, das zwei Männer hat. 

Fan Li-hua. (Singt:) Dem Geheiß meiner Meisterin gehorchend, hatte ich mir den 
Gatten gewählt; dadurch habe ich doch meinen guten Ruf nicht verloren. 

Hsüeh Chin-lien. (Singt:) Du hast deine jungfräuliche Würde gänzlich eingebüßt und 
solcher Mädchen wie du gibt es wenige. 

Fan Li-hua. (Singt:) Ohne jeglichen Grund reizest du mich, du DirneI Du solltest 
mir doch nicht durch dein ungebührliches Benehmen die Schamröte ins Gesicht treiben. 

Hsüeh Chin-lien. (Singt:) Du Weibsbild ohne Schicklichkeit und ohne Erziehung, von 
Haus aus rebellisch, bist du töricht von Natur. 

Fan Li-hua. (Singt:) Eine Ohrfeige verdienst du für solche Reden, Dirne, du ver¬ 
drehte Schraube. 

Hsüeh Chin-lien. (Singt:) Du selbst bist eioe; du würdest dich mit zahllosen Männern 
abgeben. 

Fan Li-hua. (Singt:) In deiner Familie kamen zehn Männer auf eine Frau. Du brauchst 
dich nicht um nichts und wieder nichts mit mir herumzuzanken. 

Hsüeh Chin-lien. (Singt:) Mein Herz ist voll Unwillen. 

Fan Li-hua. (Singt:) Zornigen Auges blicke ich dich an. 

Hsüeh Chin-lien. (Singt:) Fürwahr, wenn du unverschämt wirst . . . (Spricht:) Fan 
Li-hua, Fan Li-hua, du Nichtswürdige, ich werde dich ! 

Fan Li-hua. Du Nichtswürdige ! 

Hsüeh Chin-lien. Da du dich dem Tang-Kaiser nicht unterwirfst, werde ich deinen 
ganzen Lebenslauf bekannt machen. (Singt:) Mein Zorn bäumt sich! Nichtswürdige, höre, 
was ich sage! Nachdem du dich mit dem häßlichen Teufel von Yang Fan verlobt hattest, 
verliebtest du dich obendrein noch in meinen älteren Bruder. Yang Fan ist von gemeiner Häß¬ 
lichkeit, mein Bruder wunderbar schön. Daß du deinen Vater in den Tod triebst, war pietät¬ 
los. Wo in aller Welt gäbe es einen solchen Ausbund von einer Dirne wie du? 

Fan Li-hua. (Singt:) Hsüeh Chin-lien, sei nicht so unverschämt! Zur Zeit als ich 
mich verlobte, war mein Vater betrunken, und da er eine irrtümliche Wahl getroffen hatte, so 
traf ich meine Wahl selbst. Auch bat mein Vater eich selbst getötet, worauf sich die ganze 
Familie in alle vier Winde zerstreute. Unser Ruf ist dadurch bekannt geworden und läßt sich 
nicht mehr ändern. Selbst mit reinem Wasser ließe er sich nicht mehr rein waschen. 

Hsüeh Chin-lien. (Singt:) Nichtswürdige, sei nicht so unverschämt! Mir tut mein 
Bruder leid, der eben zum Feldherrn ernannt worden ist. Moin Bruder ist ein Schüler des 
Patriarchen Wang Ch’an. Dein Vater wollte dir den Willen nicht tun, da entbranntest du 
Dirne aufs neue in glühender Leidenschaft. Du hast um des Mannes willen deinen Vater ge¬ 
tötet; verheimliche das nichtI Das wird der Himmel sicherlich nicht verzeihen wollen. Wenn 
du jetzt nicht in das Lager von Tang zurückkehren willst, so ist da wohl wieder eine Liebes¬ 
geschichte im Spiel. 

(Während Hsüeh Chin-lien noch weiter schelten will, spricht Fan Li-hua, vor Scham 

und Zorn in heller Wut:) 

«• 

Fan Li-hua. Nichtswürdige, du bist lediglich gekommen, um mich zum Arger zu reizen. 
Wart, ich will einen gefiederten Pfeil gegen dich loslassen und dich totschießen. Ach! Halt! 
Wenn ich die Chin-lien jetzt totschieße, wie will ich hernach im Lager von Taug vor das 
Antlitz ihrer Mutter treten? Wohlan, ich will die Pfeilspitze abnehmen und ihr durch den 
bloßen Pfeilschaft einen Schrecken einjagen. Dirne, nimm dich in acht vor meinem Pfeil! 
(Schießt.) 
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Ilsüeh Chin-lien. Sieh, sieh! Sie hat einen Pfeil ohne Spitze gegen mich abge- 
schössen, der gerade meinen Sattelbogen getroffen hat. Danach zu urteilen, hat sie dennoch 
die Absicht, nach T’ang zurückzukehren. Da will ich eie durch noch einige Schmähungen 
reizen. Fan Li-hua dort auf der Mauer, höre mich an! Ich bin gekommen, um dich zu 
bitten, du aber willst dich den T’ang nicht unterwerfen. Du hast am Ende wieder irgend ein 
Mannsbild bei dir in der Stadt? 

Fan Li-hua. Du Dirne! Wie sie den Mund wieder vollnimmt! Heda, Tartaren! 
Schießt mir nach ihr mit stumpfen Pfeilen ! 

Hsüeh Chin-lien. 0 weh! (Ab.) 

Fan Li-hua. Ha! Sieh, da reitet Chin-lien wieder heim! Ich fürchte nur, daß sie 
noch immer hofft. Nun gleichviel, ob sie Hoffnung hat oder nicht, sie soll vergeblich warten! 
Heda, Tartaren ! 

Soldat. Hier! 

Fan Li-hua. Patrouilliert sorgfältig auf der Mauer und wenn jemand Einlaß begehrt, 
so meldet mir’s! 

Soldat. Jawohl. (Ab.) 


31* 
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XX. Die Grosse Schmährede vor der Stadtmauer. 

(Ta ma ch‘eng.) 


Personen: 


Der Kaiser. 

Hsüeh Li (= Hsfteh Jen-kuei). 
Fan Chin-ting, seine Gemahlin. 
Hsüeh Ching-slmn, beider Sohn. 


Tou Chin-lien. dessen Gemahlin. 
Offiziere des Kaisers. 
Leibwächter des Kaisers. 

Leute der Fan Chin-ting. 


Der Kaiser. Du Weib da unterhalb der Mauer, komm nicht näher heran! Denn wenn 
du clich noch näher heranwagst, lasse ich Balken und Steine auf dich hinabwerfen und dann 
ist es um dein Leben geschehen. 

Fan Chin-ting. Ha! Da gewahre ich auf der Mauer einen, der mit mir redet. Mir 
däucht, es ist der Kaiser. Da will ich doch mein Anliegen Vorbringen. O Kaiser! Euerer 
Majestät Untertanen Weib meldet sich bei euerer Majestät. 

Der Kaiser. Die du dich Weib meines Untertanen nennst, woher bist du, welcher 
Familie gehörst du an, und wie ist dein Name? Berichte mir alles Punkt für Punkt. 

Fan Chin-ting. Majestät, ich bin im Dorfe Ping-ma-san bei Pang-chQn-tien, in der 
Präfektur Chi-cbou wohnhaft, bin eine Tochter des Fan Yu-kung, heiße Chin-ting mit Namen 
und bin des Hsüeh Li Weib. 

Der Kaiser. Du sagst, du seiest die Gattin des HsQeh Li. So nenne mir denn seine 
Heimat und die Reihe seiner Vorfahren! Kannst du mir Rede und Antwort Btehen, so lasse 
ich dir die Stadt öffnen; bleibst du mir aber die Antwort schuldig, so bist du eine Spionin 
aus Hsi-liang. 

Fan Chin-ting. Ich melde euerer Majestät. (Singt:) Meines Gatten Heimatsort ist im 
Dorfe Ta-kuang, das in Fön-hsi-ts’un umbenannt ist und sich im Kreise Lung-mön der Prä¬ 
fektur Chiang-chou befindet. Sein Urahn hieß Hsüeh Kao, sein Vorfahr in der zweiten Generation 
Hsfieh Möng-lin, der Name seines Vorfahren in der dritten Generation ist Hsüeh Chü, der als 
König des westlichen Shu über zahlreiche Völkerschaften gebot; dessen Sohn Hsüeh K’ang war 
meines Gatten Vater; seine Mutter beobachtete die Fasten und war eine wohltätige Frau. Mein 
Gatte Hsüeh Li hat den Beinamen Jön-kuei 1 ) und seine erste Frau heißt Liu Ying-ch’un. 
Euere Majestät mögen ihn fragen, ob es nicht so ist. 

Der Kaiser. Gut. Was du über seine Herkunft sagst, hat seine Richtigkeit. Dein 
Gatte befindet sich gerade auf der Mauer; blick einmal hinauf und sieh zu, ob du ihn wieder¬ 
erkennst; wenn du ihn erkennst, lasse ich den Befehl geben, die Stadt zu öffnen, damit ihr 
euch wiederseht. 

Fan Chin-ting. Wie sollte ich ihn nicht erkennen, wo ich doch mit ihm so lange 
zusammen war? Ich will doch versuchen, ihn herauszufinden. (Singt:) Ich, Fan Chin-ting. 
blicke aufmerksam hin, ich hebe das Haupt und blicke empor. Auf der Mauer stehen sowohl 
Zivil- wie Militärbeamte, alte und junge, häßliche und schöne, von gar verschiedener Art. Unter 


l ) Feldherr aus der T’ang-Zeit. Vgl. Giles, Biographical Dictionary, No. 737. 
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den Beamten brauche icb mich nicht erst umzusehen; wohl aber will ich einen Blick auf die 
Reihe der Ofßziere werfen. Jeder einzelne unter ihnen ist ein tapferer Kriegsmann, der es 
selbst mit Drachen und Tigern aufnehmen könnte und wohl vermöchte, dem Qebieter das Reich 
zu sichern; die Helme blitzen und die Panzer leuchten, es glitzert in allen Farben; sie alle, 
Mann für Mann, sind wohl geeignet, Schrecken einzuflößen, wie das nicht alle Tage vorkommt. 
Da gewahre ich plötzlich einen jungen Offizier und unwillkürlich wird mein Herz von einer 
freudigen Erregung ergriffen; denn dieser Mann sieht meinem Gatten wohl ähnlich: An Antlitz 
und Gestalt gleicht er ihm, wie er vor Jahren war. Gerade bin ich im Begriff zu melden, 
daß ich ihn erkannt, da kamen mir plötzlich die vergangenen Zeiten in den Sinn. Ich bin 
doch schon über die vierzig hinaus. Wie kann mein Gatte wieder so jung geworden sein? 
Wenn ich an die Vergangenheit zurückdenke, kann ich doch nicht mit der Rede heraus. 
(Spricht:) Hai Halt! Über zwanzig Jahre ist es her, daß wir uns trennten, und ich bin jetzt 
doch schon über die vierzig hinaus; mein Gatte ißt einige Jahre älter als icb, wie könnte er 
also noch so jung sein? Nein, nein, er ist es nicht. Ha, es ist ein Glück, daß ich noch 
nichts gesagt habe: Wenn ich gesprochen hätte, ließe sich das Wort selbst mit einem Vierer* 
gespann nicht mehr einholen, und wenn sie Balken und Steine von der Mauer auf mich herab¬ 
schleudern, ist es um mich geschehen! Bezeichne ich einen Falschen, so hinterlasse ich für 
alle Zeit einen üblen Namen. Das ist fürwahr eine verzweifelt schwierige Lage! 0, o, ich 
hab’s! Da fällt mir plötzlich etwas ein! Als er einst noch bei mir daheim war, hob er ein¬ 
mal einen Dachbalken heraus und machte sich daraus eine Kriegswaffe. Weshalb sollte ich 
ihn nicht an dem Speere erkennen können? Ich denke, daß ich nicht irren werde. Das will 
ich melden. (Kniet nieder.) Majestät, auf der Mauer sind der Menschen viele und von mancherlei 
Gestalt, so daß ich ihn nicht mit Sicherheit wiederzuerkennen vermag. Ich bitte euere Majestät, 
den Befehl ergehen zu lassen, daß alle Offiziere sich, ein jeder mit seiner Waffe in der Hand, 
aus der Schießscharte hinauslehnen; dann werde ich bei einem Blick auf die Mauer ihn sofort 
herausfinden. 

Der Kaiser. Meinetwegen; ich will den Befehl erlassen. Ihr Fürsten und Befehls¬ 
haber, hört mich aufmerksam an! 

Die Offiziere. Zu Befehl! 

Der Kaiser. Nehmt alle euere Waffe zur Hand und lehnt euch damit aus der Schieß¬ 
scharte heraus, damit jenes Weib seinen Gatten erkenne! 

Die Offiziere. Zu Befehl! 

Der Kaiser. Nun, Weib, blicke auf die Mauer und suche ihn zu erkennen. 

Fan Chin-ting. Zu Befehl, Majestät. (Sie erhebt sich.) Ha! Sieh da, die Krieger 
und Feldberrn des T’ang-Reiches in Reih und Glied aufgestellt und in wohlgeordneten Reihen 
die Wachtürme füllend! Gar achtunggebietende Krieger! Da sehe ich eben einen, der zur 
Linken seiner Majestät etwas zurück dasteht unter dem weißen Tigerbanner, in Weiß gekleidet, 
mit hellem Überwurf, mit einem Antlitz bleich und rund wie der volle Mond und fünf langen 
Bartsträhnen; l ) in den Händen hält er einen buntbemalten Speer. Das ist mein Gatte Hsüeh 
Li. Das weiße Gewand und das Alter trifft auch zu und die Waffe trifft gleichfalls zu. O 
Buddha! Da hätte ich denn meinen Gatten wiedererkannt! 

Der Kaiser. Welchen hast du denn als deinen Gatten erkannt? 

Fan Chin-ting. (Niederknieend.) Der zur Linken euerer Majestät etwas zurück unter 
dem weißen Tigerbanner steht, im silbernen Helm und weißer Rüstung, mit dem fünffachen 
langen Bart, den buntbemalten Speer in der Hand: Das ist mein Gatte, Majestät. 

Der Kaiser. Gut. Du hast ihn richtig erkannt. Bruder Hsüeh, öffne schnell die Stadt: 
Die Gattin soll dich Wiedersehen! 

Hsüeh Li. Majestät, die Stadt darf nicht geöffnet werden. Wenn sie sagt, daß sie 
meine Gattin sei, so wird sie doch wohl von der Zeit unserer Trennung her irgend einen Ab¬ 
schiedsbrief oder ein Andenken bewahrt haben. 


‘) Nämlich: Schnurrbart (2), Backenbart (2) und Kinnbart (1). 
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Der Kaiser. Hm, du bist aber auch schon gar zu mißtrauisch. Warte, ich will sie 
fragen! Schwester Hsüeh. haBt du nicht vielleicht, nachdem du mit dem Qatten vereint ge¬ 
wesen, von der Zeit euerer Trennung her einen Abschiedsbrief oder ein Andenken zurück¬ 
behalten ? 

Fan Chin-ting. Das heißt . . . 

Der Kaiser. Was denn? 

Fan Chin-ting. Wartet einen Augenblick. Majestät! (Beiseite:) 0 weh! O Himmel! 
Er, der Kaiser, fragt mich hin und her. Nun verlangt er den Abschiedsbrief! Wenn ich mit 
meinem Innern zu Rate gehe, wird es mir schwer, mich kurz zu fassen. Wenn ich an unsere 
Trennung damals zurQckdenke, wird mir wehmütig ums Herz. Als ich neulich an der 8pitze 
der Söldner aufbrach und eben das Dorf verlassen hatte, kam mein Vater hinter mir her ge¬ 
eilt, er lief so, daß ihm der Atem stockte. Er hielt mein Roß an. Ich sagte: „Väterchen, 

soll das heißen, daß du dich nicht von mir trennen kannst und mich nicht den Zug unter¬ 
nehmen lassen willst?“ Mein Vater sagte: „Mein Kind, es ist nicht deshalb, daß es mir 

schwer fällt, dich ziehen zu lassen; aber indem du so eilig fortgingst, hast du vergessen, den 
Abschiedsbrief, den dir der Gatte bei der Trennung gab, mitzunehmen; hier bringe ich ihn 
dir.“ Damals antwortete ich: „Vater, ich habe ihm ja einen stattlichen Sohn geboren; wie 
sollte er mich nicht anerkennen? Dies ist ja nur ein Blatt alten Papiers, was soll ich damit?* 
Mein Vater aber sagte: „Mein Kind, du tust unrecht, so zu reden; brauchst du es nicht, iBt 
es allerdings nur ein Stück alten Papiers; wenn du es aber brauchst, so ist es wirksamer als 
ein kaiserlicher Erlaß. Nimm es nur ja mit! Es ist besser, vorbereitet zu sein, auch wenn 
es sich hinterdrein als überflüssig erweist, denn im Fall der Not unvorbereitet zu sein.* Ha! 
Es ist ein Glück, daß ich den Abschiedsbrief bei mir habe; denn was sollte ich antworten, 
wenn das nicht der Fall wäre? Ach, Väterchen, Väterchen! Wie soll ich dir die zärtliche 
Fürsorge für dein Kind, wenn ich dereinst heimkehre, vergelten? Wie soll ich dich hegen 
und pflegen? Ach! Doch genug! Jetzt habe ich den Abschiedsbrief und brauche keine Angst 
mehr zu haben, daß der Wüterich mich nicht anerkennt. Doch jetzt will ich’s melden. (Nieder¬ 
knieend.) Ich melde euerer Majestät, daß ich den Abschiedsbrief bei mir habe ; wollen euere 
Majestät ihn auf der Mauer ansehen? 

Der Kaiser. Ihr Soldaten der Leibwache, laßt einen Korb hinunter! 

Die Leibwächter. (Ziehen den Korb in die Höhe.) Geruhen euere Majestät zu lesen! 

Der Kaiser. Laßt sehen! 0, halt! Wie dürfte ich den Abschiedsbrief eines Mannes 
an seine Frau lesen? Bruder Hsüeh, nimm ihn selbst und lies! 

Hsüeh Li. Zu Befehl. Ich braver Hsüeh Li lese ihn von Anfang bis zum Ende durch. 
Es sind in der Tat die Worte, die ich eigenhändig schrieb. Wenn ich mich entschließe, sie 
nicht anzuerkennen, so würde ich gegen die Gefühle zwischen Mann und Frau und zwischen 
Vater und Sohn verstoßen; entschließe ich mich aber, sie Anzuerkennen, so würde ich, indem 
ich vor Beginn der Schlacht meine Frau empfinge, mich eines Verbrechens schuldig machen, 
auf welches die Todesstrafe steht. Ha! Lieber will ich auf die Gefühle zwischen Mann und 
Frau und zwischen Vater und Sohn keine Rücksichten nehmen und statt dessen darauf achten, 
daß ich mich nicht selbst ins Unglück stürze, indem ich mein Leben verwirke. Ha, wohlan! 
Ich will das Blatt zerreißen! (Er zerreißt das Blatt.) 

Der Kaiser. Hm, warum ha6t du denn den Brief zerrissen? 

Hsüeh Li. Ach, Majestät, dies ist ein Rebellenschreiben aus Hsi-liang, daher habe ich 
es zerrissen. 

Der Kaiser. Es ist doch sonnenklar, daß es dein Abschiedsbrief an deine Gattin war 
was redest du von „Rebellenschreiben“? Du bist schon zu vorsichtig! Nun kehre nur wieder 
heim, Weib! 

Fan Chin-ting. Majestät, was soll dies Wort bedeuten? 

Der Kaiser. Dein Gatte ist undankbar genug, dich nicht anzuerkennen und hat den 
Brief zerrissen. 

Fan Chin-ting. Ist das wahr? 

Der Kaiser. Ja. 
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Fan Chin-ting. Wirklich? 

Der Kaiser. Ja. 

Fan Chin-ting. Nun, so will ich denn schmähen. 

Der Kaiser. Oho. du wagst wohl gar mich zu schmähen? Das geht doch nicht! 

Fan Chin-ting. Ich bin zwar kühn von Natur; aber meinen Herrn und Kaiser zu 
schmähen, würde ich denn doch nicht wagen I 

Der Kaiser. Wer ist es denn, den du dann schmähen willst? 

Fan Chin-ting. Schmähen will ich den ungerechten Hsüeh Li im weißen Gewände. 

Der Kaiser. Gut, schmähe nur darauf los, ich will dein Anwalt sein. 

Fan Chin-ting. Pfui über dich. Hsüeh Li im weißen Gewände! Du ungerechter 
Wüterich, der du den Abschiedsbrief vernichtet hast, jetzt will ich künden, woher du und ich 
stammen! Wahrhaftig, der Zorn greift mir ans Leben! (Singt:) Ich, Frau Fan, bin zornig 
und die Erregung greift mir ans Herz. Laut schmähe ich dich, o Hsüeh Li, gewissenloser 
Wüterich! Das Band der Liebe zwischen uns Ehegatten, du hast es jetzt zerrissen; dein Ge¬ 
wissen hast du bis auf den letzten Rest verloren, vernichtet, was Vernunft gebietet; du hast 
dich mir undankbar bewiesen. Umsonst verzehrest du des Fürsten Sold als hoher Würden¬ 
träger: Du hast die Untertanenpflicht vergessen und die Gattenliebe. Du stehst jetzt da als 
Würdenträger von Verdienst, hast über dir nur Einen, Zehntausend, die dir untertan, bist des 
Reiches Feldherr, bist Herr von Offizieren und Beamten. Doch weißt du nicht das eigne Haus 
zu leiten, wie solltest du imstande sein, ein Reich zu lenken, einem Volk den Frieden zu er¬ 
halten ? Von Haus aus ohne Menschenliebe, gewissenlos und sonder Treu und Redlichkeit, hast 
du deine Pflicht als Gatte und Vater außer acht gelassen, die sittlichen Beziehungen für nichts 
geachtet. Der Fürst soll höflich sein, der Untertan loyal und treu, Eintracht und Gehorsam 
soll zwischen den Gatten herrschen, Liebe zwischen Vater und Sohn, Nachsicht von Seiten des 
älteren Bruders gegen den jüngeren, Höflichkeit und Liebe von Seiten des jüngeren Bruders 
gegen den älteren; Älteren gegenüber soll man den Unterschied des Ranges kennen, seine Pelz¬ 
gewänder soll man mit seinen Freunden teilen. Die kanonischen Bücher der Lieder, der Ur¬ 
kunden und der Riten kennst du nicht, auf die drei sittlichen Beziehungen und die fünf Kardinal¬ 
tugenden weißt du dich nicht mehr zu besinnen; indem du merkst, wie angesehen und geehrt 
du selbst bist, siehst du die ganze Welt für Luft an und würdigst niemand eines Blickes. Du 
erinnerst dich nicht mehr deiner Gattenpflicht und hast die Liebe vergangener Tage vergessen. 
Boshaften Herzens erkennst du mich nicht mehr und würdest mich in aller Gemütsruhe ins 
Gefängnis führen lassen. Wenn du schon keine Liebe hast, von wem ist denn Gerechtigkeit 
noch zu erwarten? — Jetzt gebe ich deine elende Herkunft zum besten. In vergangenen 
Tagen warst du arm; eine Feuersbrunst legte dein Haus in Asche, dein ganzes Hab und Gut 

wurde ein Raub der Flammen und nicht ein Dachziegel war übrig geblieben. Da du keinen 

andern Ausgang sahst, wolltest du dich als Arbeiter verdingen. Ein Beamter im Ruhestände, 
namens Liu, sah sich gerade nach einem Arbeiter für sein Haus um. Da, als es dir geglückt 
war, dich satt zu essen, ändertest du deine Gesinnung. In jenem Hause war ein Mädchen, 
leichtfertig und hübsch, eine schöne Erscheinung, siebzehn Jahre alt und noch unvermählt. 
Da ihr beiden euch beständig sähet, regte sich die Liebe in euch und im Kuhstall pflegtet ihr 
unerlaubten Verkehr. Sie beschenkte dich mit einem rotseidenen Rock und ihr verlobtet euch 
heimlich. Die Schande konnte den Menschen nicht verborgen bleiben; die beiden Weiber Tiao 
und P’i klatschten hinter euerem Rücken und teilten die Sache ihren Brüdern Liu Lung und 
Liu Hu mit. Die hetzten heimlich die Eltern gegen euch auf, die dann den Hsüeh Jön-kuei 
durchs Vordertor und die Liu Ying-ch’un durchs Hintertor hinausjagten. Ihr beide wäret aber 

so verliebt, daß ihr nicht voneinander lassen konntet. So kehrtest du mit ihr in dein elter¬ 

liches Haus zurück und verständigtest deine Eltern davon, daß ihr verheiratet seiet. Da nun 
die Familie von vier Mitgliedern schwer ihr Auskommen fand, so fristetest du als Holzhacker 
dein Leben. Späterhin, als der Aufstand in Korea ausbracb, nahmst du Kriegsdienste und 
wurdest Soldat. Da warst du es gerade, auf den manch harter Dienst fiel. Da war ein ge¬ 
wisser Chang Shih-kuei, der betrügerische Handlungen beging und seinen Fürsten hinterging; 
der sandte dich aus, um mit der Vorhut das feindliche Heer abzuwehren; du errangst einen 
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Sieg, ohne daß jedoch dein Verdienet gewürdigt wurde; aber der Herzog Wei-cb’ih 1 ) befreite 
dich, und da erfuhr man, welch verdienter Mann du seiest. Von den Ereignissen deines Marsches 
will ich nicht reden, denn ich vermöchte die Namen all der Provinzen und Städte, Dörfer und 
Weiler nicht zu nennen; ich will nicht unnütz meinen Atem aufwenden und alle überflüssigen 
Worte vermeiden. Nur auf die Hauptsachen will ich mich beschränken. O Hsüeh Li, o Hsüeh Li! 
In dem gegenwärtigen Ruhm denkst du nicht mehr zurück, und da du eine Stellung erlangt 
hast, denkst du nicht mehr der überstandenen Gefahren. 0 Hsüeh Li, du pflichtvergessener 
Mann! Zu Anfang deiner Dienstzeit als Soldat, als du nach Pang-chün-tien kamst, da wäret 
ihr alle krank, Fürst und Untertanen, und die Leute, die aus der Fremde gekommen waren, 
hatten weit und breit keine Verwandte. Chang Shih-kuei hatte dir vierzig Stockhiebe geben 
lassen und dich danach aus dem Lager fortgejagt. Mit Wunden bedeckt kamst du aus dem 
Lager und hattest keine Zuflucht, keinen Ausweg und kein Obdach. Hungernd und frierend 
kamst du um Nahrung bettelnd in meines Vaters Haus. Mein Vater erbarmte sich deiner und 
nahm dich in sein Zimmer auf und erlaubte dir, dich satt zu essen. Und als dich eine schwere 
Krankheit erfaßte, fandest du in meines Vaters Arbeitszimmer eine Zuflucht, und er pflegte 
dich mit aller Sorgfalt. Mein Vater hatte mir’s ans Herz gelegt, dich freundlich zu behandeln; 
Tag und Nacht wich er nicht von deiner Seite und pflegte dich mit größter Aufopferung. Als 
damals eines Nachts ein weißer Tiger aus deinem Leibe bervorkam. erkannte mein Vater sofort, 
daß du für Großes bestimmt Beiest. Nachdem dich unter seiner Pflege die Krankheit verlassen 
hatte, da forderte mein Vater dich persönlich auf, sein Schwiegersohn zu werden; du aber 
sagtest: „Noch habe ich die Wohltaten nicht vergelten können und nun fügt ihr zu all der 
Güte noch das Eheanerbieten hinzu.“ Mit diesen Worten warfst du dich vor meinem Vater 
auf dein Antlitz nieder und nachdem ein glücklicher Tag gewählt worden, schlossen wir die 
Ehe miteinander. Gebührt etwa mir, die du durch offizielle Ehevermittlung rechtlich geheiratet 
hast, nicht der Vorrang vor der Liu Ying-ch’un, die du erst nachträglich ehelichtest? Nach 
Abschluß unseres Ehebündnisscs brachst du auf, nachdem du dir aus einem Dachbalken einen 
Speer gemacht hattest. Das Scheiden fiel uns schwer und du ließest mir ein Schreiben zurück; 
aus Furcht, daß es über Jahr und Tag schwer fallen könnte, die Identität der Ehegatten fest¬ 
zustellen, hast du mir das Abschiedsscbreiben als Andenken zurückgelassen. Jetzt hast du das 
Schreiben vernichtet. Du bist fürwahr ein gifterfüllter Mann, giftig wie der Stachel am Schwänze 
des Skorpions und der Schlange, dein Herz ist wie von Eisen, und von Reue hast du keine 
Spur. Daß du mich nicht kennen willst, mag noch hingehen; aber du hast doch einen Spröß- 
ling! Schlag an die Brust und besinne dich einmal, befrage doch einmal dein Herz über jeden 
einzelnen Punkt! Ich bin es nicht, die an dir mäkeln will, du Wüterich. Diesmal machst du 
mir in Wahrheit das Herz erstarren. Hier handelt es sich wirklich um eine verliebte Frau 
und einen pflichtvergessenen Mann; denn unter den lieblosen Ehemännern nimmst du fürwahr 
die erste Stelle ein! Grausamer, du! In deinen Augen gilt nicht einmal der Fürst etwas, du 
bist kein Mensch mehr! Kein Wunder, daß du die tiefe Liebe zwischen Ehegatten nicht be¬ 
greifst! Du Grausamer! Du bist weder loyal noch pietätvoll noch gewissenhaft noch gerecht 
noch menschlich noch treu: Unloyal, pietätlos, gewissenlos, ungerecht, unmenschlich und treu¬ 
los, verstehst du nicht die sittlichen Begriffe der Menschen. Umsonst nimmst du einen hohen 
Posten ein, umsonst gebietest du über das Heer! Grausamer, dul Du bist in Wahrheit weder 
rein noch unrein, weder hart noch weich, weder Fisch noch Fleisch, dafür aber gifterfüllt und 
grausam, grausam vom Scheitel bis zur Sohle, so recht ein erbärmlicher, niedriggesinnter Wicht! 
Je mehr ich schmähe, umsomehr wächst mein Zorn und meine Erregung! Vor Erregung zittere 
ich am ganzen Leibe und knirsche mit den Zähnen, so daß mir daB heiße Blut, das meine Kehle 
füllt, zum Munde herausströmt und ich ohnmächtig in den Staub sinke. 

Hsüeh Ching-shan. Komm zu dir, Mutter, komm zu dir! 

Fan Chin-ting. Ach, es ist aus mit mir! (Sie erhebt sich.) Hsüeh Li, du Weiß- 
gewandiger! Hsüeh J6n-kuei! Du treibst mich zur Verzweiflung! Besinne dich, wie du in 
der ersten Zeit zweimal in unserem Hause krank warst! Ich hatter es da nicht leicht; und als 


*) Vgl. Giles, ßiographical Dictionary, No. 2207. 
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ich dich so weit gepflegt hatte, daß du wieder genesen warst, da war dein einziger Gedanke, 

dich dem Kaiser für den Feldzug nach Osten anzuschließen. Ich tat, was ich konnte, dich 

davon abzubringen; du aber ließest dich nicht halten. Da blieb nichtB anderes übrig: Wir 
mußten voneinander scheiden. Ich gab dir das Geleite bis an die Grenze des Innen- und 
Außentors und sagte dir: „0 Gatte! Nachdem nun der Krieg einmal ausgebrochen ist, wird 
es zehn Jahre lang keinen Frieden geben, und wer weiß, wann wir uns nach dieser Trennung 
Wiedersehen.“ Bevor ich weiter reden konnte, ward ich vor Scham rot bis über die Ohren. 
Dann sagte ich: „0 mein Gatte! Ich bin gesegneten Leibes; ich weiß nicht, ob es ein Knabe 
oder ein Mädchen sein wird; ich bitte dich, den Namen des Kindes zu bestimmen.“ Damals 
sagtest du: „Wenn es ein Mädchen ist, so ist es Sache der Mutter, ihm einen Namen zu geben; 
schenkst du einem Knaben das Leben, so soll er Ching-shan Wön-chü heißen.“ Solltest du 

das am Ende vergessen haben? Der Himmel war mir gnädig: Ich gebar Ching-shan Wön-chü. 

Als er einmal, zwölf Jahre alt, auf der Straße spielte, ward er durch einen Windstoß davon¬ 
getragen. Ich sagte mir: „Es hat ihn ein Dämon geholt; um das Leben des armen Kindes 

ist es nun wohl geschehen.“ Um jene Zeit sehnte ich mich nicht nur nach dem Gatten, sondern 
auch nach dem Kinde. Aber die Liebe meines Vaters zu mir war noch größer als meine Liebe 
zum Kinde. Beständig sandte er damals Leute aus, um dir Briefe und Nachrichten zukommen 
zu lassen. Da erfuhr er, daß du als Sieger in die Residenz eingezogen und mit dem Titel 
eines Fürsten-Besiegers von Liao belehnt worden seist. Als ich das hörte, kannte meine Freude 
keine Grenzen. Mein Vater ersehnte deine baldige Heimkehr und hoffte von deinen Mühen 
auch für 6ich Nutzen. Vor der Kreuzwegstraße errichtete er ein hohes Mattenzelt als Rast¬ 
haus. Er lud die Verwandten und angesehenen Freunde ein, um dich bei deiner Heimkehr 

willkommen zu heißen und zu beglückwünschen. Wer konnte ahnen, daß du stolz und ohne 
uns eines Blickes zu würdigen, dein Roß antreibend, am Tore vorbeireiten würdest? Weder 
meinen Vater noch mich beachtetest du auch nur im geringsten. Alle Verwandten und Freunde 
gingen lärmend auseinander. Wir aber, mein Vater und ich, erröteten vor Scham und be¬ 
schränkten uns darauf, Haupt an Haupt uns miteinander auszuweinen. Ich aber faßte mich 
und redete meinem Vater zu, nach Hause zu gehen. Mein Vater sprach: „Das also ist die 
Folge, wenn man eine Tochter hat?“ Es blieb ihm schließlich nichts anderes übrig als resigniert 
davonzugehen. Hernach erfuhren wir, daß du samt deinem Gebieter in Lo-yang eingeschlossen 
seist. Als ich das hörte, ließ ich den Mut sinken. Zufälligerweise war damals mein armes 
Kind im Aufträge seines Lehrmeisters nach Hause heimgekehrt. Es war nämlich ein göttliches 
"Wesen, das ihn in seine Höhle entführt und in die Geheimnisse seiner Lehre eingeweiht hatte. 
Unser Sohn war von dem einen Wunsche beseelt, seine Mutter mit seinem Vater zusammen¬ 
zubringen. Ich suchte ihn wiederholt von seinem Vorhaben abzubringen; aber er ließ sich 
nicht zurückhalten. Da er sich sonst sogar mit Selbstmordgedanken trug, blieb denn nichts 
übrig als meinen Vater zu veranlassen die nötigen Mittel zu beschaffen, die er in reichlicher 
Menge hergab; wir warben Bauernsoldaten und brachen auf. Mit Beglaubigungsschreiben und 
Pässen versehen, haben wir durch Pässe und Wege, durch Ströme und über Berge unseren 
Marsch zurückgelegt. Leicht war es nicht für mich. Komm her, mein Sohn! Hier gebe ich 
dir 1 ) zurück, was dir gehört.*) Sieh deinen Sohn Ching-shan und seine Gattin Tou Chin-lien! 
Wirst du etwa auch, nachdem du Mutter, Sohn und Schwiegertochter wiedergesehen hast, be¬ 
haupten, daß hier ein Mißverständnis vorliege? Geschweige denn, daß ich die Mutter bin, die 
deinen Sohn gebar, selbst wenn ich nur eine gemietete Amme in deinem Hause gewesen wäre, 
hätte ich ja immer das Verdienst, das Kind genährt zu haben. O Hsüeh, mein Fürst! Gut¬ 
herziger Mann! Wenn du mich nicht kennen willst, so wende ich mein Roß und kehre heim. 
Gleichviel ob ich in einem Gebirgsbach mein Leben lasse oder in einem Strom ertrinke, so ist 
mein Tod nicht der Klage wert. Hab nur Erbarmen mit deinem Sohne! Ihn solltest du an¬ 
erkennen! Wenn du ihn nicht anerkennst, soll das Ehepaar dann etwa Chang oder Li heißen? 


l ) D. i. dem Gatten. 

*) Wörtlich: ,Ich geleite den Buddha wieder in seine Halle, den Sohn zu seinem Ursprung zurück* 
(Sprichwort). 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 32 
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Doch halt! Indem ich mich nur der Erregung des Augenblicks hingebe und auf diese Art in 
Gegenwart seiner Majestät und aller Beamten und Offiziere ihn bloßstelle, reize ich ihn nur, 
und selbst wenn er die Absicht gehabt haben sollte, uns anzuerkennen — von der gegenteiligen 
Absicht ganz zu schweigen —, wird er es in diesem Falle nicht tun können. Genug! Da 
sich nun einmal Mann und Frau wie Himmel und Erde zueinander verhalten, will ich lieber 
sein Mitleid anzuflehen versuchen. Vielleicht daß er dann Einkehr h&lt, sein Vorhaben ändert 
und uns doch noch anerkennt. Sicher ist es ja freilich nicht. So will ich denn noch einmal 
zu ihm reden. Ach Fürst Hsüeh da droben auf der Mauer, habe Erbarmen mit mir! Wir 
sind vereint gewesen; das Band zwischen uns ist ja nicht zerrissenI Wenn ich, lebend, nicht 
mit dir das Lager teilen, tot, nicht mit dir in demselben Grabe ruhen kann, dann ist mein 
ganzes Leben verfehlt gewesen 1 (Singt:) Genug des Redens! Ich laß mich auf die Kniee 

nieder und indem ich auf die Stadtmauer blicke, füllen sich meine Augen mit Tränen. Ach, 

viele Tage bin ich unterwegs gewesen, eine große Anzahl von Bauernsoldaten hatte ich um 
mich versammelt. O Fürst, bedenke doch nur, welchen Unbilden Mutter und Sohn zwischen 
Bergen und Strömen ausgesetzt waren I Wenn du uns jetzt nicht kennen willst, wo sollen wir 
uns dann niederlassen? Soll denn etwa Ching-shan irgend ein Chang oder Li heißen? Ich 
hoffe, mein Gatte, du wirst die Sache reiflich bedenken. Seit ich einem schönen Knaben das 
Leben gegeben, ist dies nicht mein einziges Verdienst geblieben. O General, warum redest du 
nicht? Mach die Sache seiner Majestät klarl Guter Gatte, erkenne uns an! Lebende Ge¬ 
schöpfe soll man nicht töten, man soll ihnen das Leben schenken! Ach! Ich kann mir die 

Zunge wund reden, es hat doch keinen Zweck, es ist wie Wind, der an dem Ohr des grausamen 

Mannes vorbei weht! Je mehr ich rede, um so mehr wächst mein Schmerz und mein Gram. 
In diesem Augenblick stählt mir der Zorn das Herz; ioh ziehe den Degen, der zu meinem 
Schutze dient, um mir die Kehle aufzuschneiden und in die dunkle Unterwelt zu entfliehen! 

Hsüeh Ching-shan. Hastig trete ich vor und halte sie zurück. (Spricht:) Mutter, du 
darfst keinen Selbstmord begehen. Da uns der Vater nun einmal nicht kennen will, so laß 
uns heimkehren. 

Fan Chin-ting. Ach, mein Sohn! Ich, deine Mutter, kann nicht wieder heimkehren. 

Hsüeh Ching-Bhan. Mutter, du hast doch einen Sohn, der dich auf deine alten Tage 
hegen und pflegen wird. Komm nur mit mir heim ! 

Fan Chin-ting. Du meinst also, es würde das beste sein, wenn ich mit dir heim¬ 
kehrte ? 

Hsüeh Ching-shan. Gewiß würde das das beste sein. 

Fan Chin-ting. Mein Sohn, dann befiehl den Leuten, das Banner zusammenzurollen 
und auB der Vorhut die Nachhut, aus der Nachhut die Vorhut zu bilden. 1 ) Sieh auch zu, wo 
die Truppen weniger dicht, und wo sie dichter verteilt sind, und laß mein Roß satteln, damit 
ich wieder mit dir heimkehre. So sei es denn! 

Hsüeh Ching-shan. Gut, ich weiß Bescheid. Ihr Leute, vernehmt den Befehl: Sattelt 
das Roß für euere Gebieterin, dann wollen wir uns durchschlagen 1 

Die Leute. Jawohl. (Ab.) 

Fan Chin-ting. 0 du törichtes Kind! Wie sollte ich wohl mit dir heimkehren? Ich 
brauche das ja nur als Vorwand gegen dich, du aber glaubtest, daß es wahr sei I Ich richte 
meine Augen nach Pang-chün-tien in der Präfektur Chi-chou zu meinen Eltern! Mein schwer¬ 
geprüfter Vater, so kehrt denn dein Kind nicht wieder zu dir zurück. Meine Eltern daheim, 
empfanget den Abschiedsgruß eueres Kindes I Euer Kind trennt sich von euch! Nachdem ich 
Vater und Mutter für die liebende Fürsorge, mit der sie mich ernährt, gedankt, will ich noch 
jenem Grausamen auf der Mauer einige Abschiedsworte sagen und mir dann an der Mauer den 
Schädel einrennen. Hsüeh Li, du Unmensch! Ich werde dich, du pflichtvergessener Hallunke . . .1 
Da du, grausamen Gemütes, mich nicht kennen willst, so schließe ich jetzt meine Augen und 


*) D. h. den Rückzug anzutreten. 
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zerschmettere mir den Schädel an der Mauer. Gut denn, so sei es! (Sie stirbt. Ching-Bban 
tritt mit seiner Gattin auf.) 

Hsüeh Ching-shan. O Mutter, was soll das bedeuten? Die Mutter hat sich an der 
Mauer den Schädel zerschmettert! 0 meine Mutter! Seht doch, meine Mutter hat sich an 
der Mauer den Schädel zerschmettert! Ihr Leute! 

Die Leute. Ja! 

Hsfleh Ching-Bhan. Auf denn! Zum Angriff auf die Stadt! Wir haben uns empört! 

Die Leute. Auf! Auf! 

Der Kaiser. Sieh da, die Fan Chin-ting hat sich an der Mauer den Schädel ein¬ 
gerannt! Ihr Offiziere der Leibwache, legt dem Hsüeh Li Fesseln an und übergebt ihn auf 
der Mauer der Strafe! 


32* 
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XXI. Der Eunuch und Sein Kästchen.’) 

(Pao ho.) 

Personen: 

Der Eunuch Ch’en Lin. 

Die Hiiremsdame K’ou Ch’eng-yü. 

Die Handlung spielt zur Zeit des Sung-Kaisers Jen-tsung (1023—63). 


Ch'ön Lin. (Rezitativ:) Der goldenen Palasthalle gegenüber erhebt sich der vielstöckige 
purpurne Turm; Hibiskus von Nephrit halten die Genien in ihren Handflächen. Allgemeiner 
Frieden herrscht und der Himmelssohn begibt sich am Neujahrstage im buntfarbigen Wolken- 
wagen, von sechs Drachenrossen gezogen, zum Palaste. (Spricht:) Ich bin der Eunuch Cb’en 
Lin, der im Palaste aus- und eingeht. Jetzt habe ich den allerhöchsten Befehl erhalten, im 
kaiserlichen Obstgarten Früchte zu pflücken, die morgen dem Achten Prinzen als Geburtstags¬ 
gabe überreicht werden sollen. Da muß ich mich denn auf den Weg machen. (8ingt:) Ob¬ 
wohl ich mich nicht mit den drei höchsten Reichsämtern vergleichen kann, so habe ich doch 
die Verwaltung der drei Paläste. Jetzt begibt sich der Kaiser in die Audienzhalle. Schon ließ 
der Hahn einige Male seine hellen Ruftöue vernehmen, die mit Drachen und Phönixen geschmückte 
Pauke ertönt in schöner Harmonie mit der Glocke im Turm Ching-yang. Die Vertreter der vier 
Aderlässen betreten vollzählig die Palasthalle; auf der Ostseite stehen die Zivilbeamten, auf 
der Westseite die Militärbeamten, ihre Eingaben an den Thron in den Händen haltend. Wenn 
ich auch nicht die hohe Fähigkeit eines Generals oder Ministers besitze, so bin ich doch tag¬ 
täglich im Gefolge des Kaisers, ohne mich von seiner Seite zu entfernen, und niemand kann 
mir verwehren, in den Palästen des Kaisers und der Kaiserin aus- und einzugehen. Ich habe 
die Aufsicht über achthundert schöngeputzte Damen und habe die Leitung über alle diese 
Schönen. Mögen meinem Gebieter die Verhältnisse stets günstig und alle Staaten untertan 
sein! (Ab.) 

K’ou Ch’öng-yü. (Singt:) Von Sorge erfüllt trete ich aus dem Palaste heraus; Ver¬ 
gangenes und Kommendes bedenkend, komme ich zu keinem Entschluß. Seit die Kaiserin einem 
Kronprinzen das Leben geschenkt hat, sinnt die erste Nebengemahlin des Kaisers Böses. Jetzt 
hat sie mich beauftragt, mittels eines Rockes und Gürtels, den sie mir gab, aber ohne An¬ 
wendung einer Waffe den kleinen Prinzen unter der Brücke Chin-shui-ch’iao aus dem Leben 
zu schaffen. Wie aber soll ich eine Tat begehen, durch die ich mich gegen den Himmel ver¬ 
sündigen und das Recht verletzen würde! Möge der Himmel uns beide in seinen Schutz nehmen! 

Ch’en Lin. (Tritt auf. Singt:) Mit einem Schmuckkästchen in der Hand begebe ich 
mich in den kaiserlichen Obstgarten. Da ich den Kopf hebe, gewahre ich ein Weib, das ein 


') Wörtlich: der Kästchen träger. Vgl. „La boite mystiirieuse* in M. Bazin, Chine moderne, 
pp. 405 ff. 
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kleines Kind im Arme hält. Da sie eine betrübte Miene hat, trete ich an sie heran, um sie 
zu fragen, was daB zu bedeuten hat. (Spricht:) Ach, das ist ja die Haremsdame K’ou Ch’öng-yü! 

K’ou Ch’öng-yü. Vater Ch’en! 

Ch’ön Lin. Du hast da eine schlimme Sache angerichtet 1 Du hast ein Kind zur Welt 
gebracht! Wohin soll ich dich nun schicken? 

K’ou Ch’öng-yü. Rede doch nicht ins Blaue hinein! Das ist ja der Kronprinz. 

Ch’ön Lin. Wenn es der Kronprinz ist, warum trägst du ihn denn hierher? 

K’ou Ch’öng-yü. Vater Ch’öo, du weißt es nicht. Weil die Kaiserin Li einem Kron¬ 
prinzen das Leben gegeben hat, kann sich die erste Konkubine Liu nicht beruhigen. Im Ge- 
heimen bat sie einer Wildkatze das Fell abgezogen und den Schwanz abgeschnitten, um sie als 
Wechselbalg für den Kronprinzen zu benutzen. Mir aber hat sie ein halbes Stück von einem 
Rock und einen Gürtel gegeben, auf daß ich damit den Kronprinzen unter der Goldwasser-Brücke 
erdrossele. Ich meine aber, daß das eine Handlung wäre, durch die ich meinen Fürsten hinter¬ 
gehen würde: Darum habe ich eigens aof dein Kommen gewartet, damit du den Prinzen rettest. 

Ch’ön Lin. Bist du denn etwa ein Götterwesen, daß du es wußtest, daß ich hier vorbei¬ 
kommen würde? 

K’ou Ch’öng-yü. Das war eben das große Glück des Kronprinzen. 

Ch’ön Lin. Mach keine schönen Redensarten 1 Ich gehe auf allerhöchsten Befehl io 
den kaiserlichen Obstgarten, um verschiedene Früchte zu pflücken, die einem Prinzen als Ge¬ 
burtstagsgabe überreicht werden sollen, und habe keine Zeit, mit dir zu schwatzen. Mit Recht 
sagt das Sprichwort: .Jeder kehre den Schnee vor der eigenen Türe und kümmere sich nicht 
um den Reif auf den Dachziegeln anderer Leute.* Ja, ich gehe. 

K’ou Ch’öng-yü. Vater Ch’ön, eile nicht so I (Singt:) Vater Cb’ön, sage ich, eile 
nicht so! Die Sache muß dreimal überlegt werden und läßt sich nicht so übers Knie brechen. 
Bedenke doch, daß es von P’an-ku’s Zeiten bis heute für ein unverantwortliches Unrecht galt, 
wenn man Todesgefahr Bah und nicht rettend Zugriff. Wenn ein anderer meinen Gebieter 
rettet, und dieser dereinst berangewachsen sein wird, um zur Herrschaft zu gelangen, dann 
werde ich, Ch’öng-yü, im Palaste eine Eingabe einreichen, daß du die Todesstrafe der Zer¬ 
stückelung erleiden sollst. 

Ch’ön Lin. Wehe! Diese Worte gleichen ja einem Unglücksschwerte, das aus heiterem 
Himmel Unheil herabsendet! K’ou Ch’öng-yü, retten wollte ich ihn schon; aber ich weiß nur 
nicht, ob es auch der echte Kronprinz ist oder ein untergeschobener. 

K’ou Ch’eng-yü. Wenn du mir nicht glaubst, Vater Ch’en, so habe ich hier den mit 
Gold eingelegten Dachziegel aus Nephrit als Beweis. 

Ch’ön Lin. Laß mich sehen. Ha! Der Dachziegel aus Nephrit ist in der Tat ein Beweis. 

K’ou Ch’öng-yü. Allerdings. 

Ch’ön Lin. Ich, der Sklave Ch’ön Lin, bringe angesichts des hohen Herrn meinem 
kleinen Gebieter meine Huldigung dar. 

K’ou Ch’öng-yü. Erhebe dich! 

Ch’ön Lin. K’ou Ch’öng-yü, dies ist nicht der rechte Ort für Unterredungen; folge mir 
hinter den Kiosk Hsiao-chin; dort ist ein menschenleerer Platz. (Singt:) Hinter dem Kiosk 
Hsiao-chin läßt sich keine Seele blicken; dort können wir selbander einen Plan ersinnen und 
uns aussprechen. Der erhabene Himmel wird den Fürsten sicherlich vor Unheil schützen. 
Schrecken überkommt mich, wenn ich daran denke! Der Befehl, den du erhalten hast, ist 
eilig wie ein losgelassenes Pferd, während mein Auftrag keine Überstürzung verlangt. Die 
Kaiserin Liu ist kein rechtes Ebenbild Buddhas und wenn die Sache ruchbar wird, wird sie 
mir sicherlich nach dem Leben trachten. (Spricht:) Ja, ich will lieber gehen. 

K’ou Ch’öng-yü. Vater Ch’ön, warum bereust du denn deinen früheren Entschluß? 

Ch’ön Lin. Ich fürchte, daß die Sache später ans Licht kommt. 

K’ou Ch’öng-yü. Ich bin bereit, einen Schwur vor dem Himmel zu leisten. 

Cb’ön Lin. 8o schwöre! 

K’ou Ch’öng-yü. Höre mich an, Alter! (Singt:) Ich, K’ou Ch’öng-yü, sinke auf die 
Knie nieder. Mögen alle Geister, die des Weges kommen, meine Erklärung vernehmen. Ich 
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uod mein Vater retten gemeinsam anseren Qebieter and wollen einmütig den Fürsten beschützen. 
Und sollte dereinst auch nur ein Sterbenswort davon ruchbar werden, so möge ich unter Stock¬ 
hieben mein Leben lassen! 

Ch’en Lin. Out. Statt dessen möge dir in Zukunft Glück beschieden sein! 

K’ou Ch’eng-yü. Nur weiß ich nicht, auf welche Weise wir den Kronprinzen fortschaffen. 

Ch’en Lin. In diesem Kästchen wollen wir ihn fortscbaffen. 

K’ou Ch’öng-yü. Wird er darin aber auch nicht ersticken? 

Ch’en Lin. Dies Kästchen ist aus Goldfäden geflochten und läßt daher die Luft durch. 

K’ou Ch’eng-yü. Dann stell das Kästchen nieder! 

Ch’en Lin. Gut. Es wird gerade passen. 

K’ou Ch’öng-yü. Nur eines fehlt noch. 

Ch’en Lin. Und das wäre? 

K’ou Ch’eng-yü. Das kaiserliche Siegel. 

Ch’ön Lin. Du bist fürwahr die Krone der Weiber! Ich trage das kaiserliche Siegel 
bei mir. 1 ) Wer dürfte wohl das Kästchen öffnen, wenn wir es versiegelt haben? (Singt:) 
Leg den Kronprinzen schnell ins Kästchen; denn ich darf den künftigen Kaiser nicht am Busen 
verbergen. Indem wir beide unseren Gebieter retten, verrichten wir eine sehr große Tat. Wenn 
die Feindschaft zwischen den beiden Kaiserinnen turmhoch wächst, wird es um das Leben des 
vergewaltigten Kronprinzen geschehen sein. Als Drachensproß und Phönixsobn (Sohn von Kaiser 
und Kaiserin) bist du als rechtmäßiger Herrscher vom Himmel herabgestiegen. Heute hast du 
dich aus Sturm und Wellen in dies Kästchen gerettet, ungleich dem Drachen, der sich frei im 
Strom bewegt. Aber es kommt der Tag, da du im goldstrotzigen neunfachen Palast thronen, 
in einem zwölfstöckigen reichgeschmückten Gebäude, da du hinter Vorhängen, die mit den acht 
Kostbarkeiten, mit Drachen und Phönixen bestickt sind, schlummern uod als Kaiser der großen 
Sung-Dyoastie wie 8hun und Yao dastehen wirst. Von altersher darf, wer es zu etwas bringen 
will, sich nicht der Ruhe hingeben. Dank dem großen Glück meines Gebieters wird auch mir 
es hoffentlich dereinst gut ergehen! (Spricht:) Weder an Tod noch an Leben denkend, rette 
ich meinen Gebieter. 

K’ou Ch’öng-yü. Du wirst in der Ruhmeshalle *) die erste Stelle einnehmen. 

Ch’en Lin. Ist erst der Käfig aus Nephrit zertrümmert, so fliegt der bunte Phönix heraus. 

K’ou Ch’öng-yü. Und wenn erst die goldene Kette zerbrochen ist, schreitet der Drache 
frei dahin. 

Ch’ön Lin. Also sei es! 

K’ou Ch’eng-yü. Also sei es! 

Ch’ön Lin. Ein treuer Untertan fürchtet nicht den Tod. 

K’ou Ch*6ng-yü. Wer den Tod fürchtet, ist nicht treu. (Ab.) 

Ch’ön Lin. Du hast gut reden: Wer den Tod fürchtet, ist nicht treu! K’ou Cb’äng-yü, 
hilf mir erst aus dem verbotenen Tore hinaus! Wehe! Du, du, du! Sie ist wohlweislich 
schon in den Palast zurückgekehrt und diese Bürde lastet nun auf mir allein. Ach, dabei ist 
nichts zu machen! Dem Himmelssobne werden dereinst hundert erleuchtete Minister zur Seite 
stehen und große Feldherrn werden überall ihr Ansehen für ihn geltend machen. (Singt:) 
Mein Antlitz schaut besorgt darein uod ich habe eine große Furcht. Mein Herz ist voll Angst, 
und es wankt mein Mut, es wird mir schwer, einen Schritt zu tun, gerade wie nach dem Schlüsse 
des Banketts von Hung-men. Zaudernd trete ich über die moosbewachsenen Stufen. (Öffnet 
das Fenster.) Ha! (8ingt:) In früheren Tagen öffnete niemand so schnell wie ich die Palast¬ 
tür. Warum zögere ich heute so? Der Schreck hat mich bewältigt. (Der Kleine wimmert.) 
Das Wimmern des kleinen Herrschers im Kästchen könnte einem das Herz brechen. Da ist 
niemand, der ihn zu retten kommt. Möge er durch den Beistand des Himmels aus seiner un¬ 
glücklichen Lago befreit werden und nicht durch das Gezänk der Weiber zu leiden haben! Jetzt 
fasse ich Mut und stürze zum Palast hinaus! (Spricht:) Mein kleiner Gebieter schlummert, — das 
ist der rechte Augenblick zum Gehen. Ja, auf! Auf denn! 

*) Damit ist ein Papierstreifen mit dem Aufdruck eines Siegels zum Verschließen gemeint. 

*) ln der Kuhme»halle Ling-yen-ko. Vgl. Mayers, Chinese Reader’s Manual, No. 401, S. 130. 
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XXIL Ti Ch’ing als Hülfesuchender. 

(Ti Ch’ing t’ou ch’in.) 

Personen: 

Ti Chin-ku. Ch'ien-hsing, Diener der Ti Chin-ku. 

Ti Ch’ing, ihr Bruder. Der Patriarch Chen Wu. 

Die Handlung spielt zur Zeit des Sung-Kaisers Jen-tsung (1023—63). 


Ti Chin-ku. (Rezitativ:) Ich weiß selbst, daß ich schön bin wie eine Göttin und mich 
wohl rühmen darf unter den Weibern. (Spricht:) Ich, Ti Chin-ku, bin die Frau des Ch’ien 
Hsin-shöng. Seit ich mit ihm verheiratet bin, lebe ich mit meinem Mann in gutem Einvernehmen, 
und wir sind so harmonisch verbunden, wie der Fisch mit dem Wasser. Der Güte des Mannes 
entspricht die Liebe der Frau, und alleB geht nach Wunsch. 

Diener. (Spricht:) Folgt mir, Herr. 1 ) 

Ti Ch’ing. Ich komme. (Tritt auf.) Guten Tag, Schwester. 

Ti Chin-ku. O weh, mein Bruder, der du durch einen jähen Tod dahingerafft wurdest! 
Warte nur, wenn die Zeit kommt, werde ich dir Silberbarren und Opfergeld kaufen, und dann 
lasse ich würdige Bonzen und Tao-Priester kommen, die deine abgeschiedene Seele ins Paradies 
geleiten. Geh nur, mein geliebter Bruder! 

Diener. Ihr braucht euch nieht zu fürchten, Frau. Der Herr hat mir klar erzählt, wie 
sich die Sache verhält. Es ist nicht etwa ein Geist. 

Ti Chin-ku. Dann wäre er also wahrhaftig nicht gestorben? 

Diener. Gewiß nicht. 

Ti Chin-ku. Ha! Bist du wirklich kein Geist, mein Bruder? 

Ti Cb’ing. Nein, ein Geist bin ich nicht. 

Ti Chin-ku. Und bist wirklich nicht gestorben? 

Ti Ch’ing. Nein, wirklich nicht. 

Ti Chin-ku. 0 weh! Mein Bruder! (Weint.) 

Ti Ch’ing. Schwester! 

Ti Chin-ku. Vor einigen Tagen hörte ich, ihr wäret durch eine Überschwemmung dahin¬ 
gerafft worden. Da schickte ich Leute aus, um euch aus dem Wasser zu fischen; aber sie 
fanden eueren Leichnam nicht. Von wo kommst du denn jetzt bei diesem Schneegestöber? 

Ti Ch’ing. Ach, meine Schwester! 

Ti Chin-ku. Erzähle mir das Nähere und weine nicht! 

Ti Ch’ing. So höre denn, 8chwester. (8ingt:) Da ich die Frage vernehme, breche ich 
in Tränen aus und rufe einmal über das andere: 0 Schwester! Damals verursachte der Fluß 
Fön-bo eine große Überschwemmung, die Wogen drangen bis ins Dorf Hsiao-yao ein; zahllose 
Menschen wurden von ihnen fortgeschwemmt und wurden zu abgeschiedenen Seelen, die in dem 

l ) Als jüngeren Bruder seiner Herrin nennt der Diener ihn „Onkel*. 
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Wasser hausen. Mit knapper Not entgingen meine Mutter und ich dem Tode, indem wir durch 
Geister, die durch die Luft zogen, auf den Abhang des Südberges gerettet wurden. Da traf 
sich’s, daß der alte Liu sich unserer erbarmte, und wir verbrachten einen Monat in seinem 
Hause. Nachdem sich das Wasser verzogen hatte, machten wir uns auf den Heimweg; aber 
da wir überlegten, daß wir keine Statte mehr hatten, wo wir uns niederlassen könnten, blieb 
uns kein anderer Ausweg, als bei unseren Verwandten Zuflucht zu suchen. Die Mutter ist nun 
schon bejahrt und gebrechlichen Leibes; außerdem vermag sie dem Schnee und Frost schwer 
zu widerstehen, und da ihr das Gehen schwer fiel, blieb sie unterwegs zurück, während sie 
mich vorausschickte, um dir sagen zu lassen, du möchtest ihr entweder einen Wagen oder eine 
Sänfte schicken und außerdem warme Sachen, um ihren Leib zu bedecken. Ich flehe dich an, 
Schwester, besorge das eiligst 1 

Ti Chin-ku. (Singt:) Da ich solches höre, spreche ich zu mir selbst: Die haben jetzt 
Haus und Hof verloren und sind obdachlos und wollen sich nun in meinem Hause niederlassen. 
Ti Ch’ing ist jetzt zwölf Jahre alt, meine Mutter hingegen hat die fünfzig überschritten. Sie 
ist alt, und jener noch klein. Sie werden nur essen, aber nicht arbeiten — rechte Müßig¬ 
gänger. Das Sprichwort sagt: „Eine verheiratete Tochter ist wie ausgegossenes Wasser* ; was 
sind mir Bruder und Mutter! Das beste ist, ich schicke ihn auf der Stelle fort und erspare 
mir die Unbequemlichkeiten, die sie mir sonst bereiten würden. Mein Entschluß steht fest; 
jetzt hebe ich an zu reden. (Spricht:) Du bist zu einer ungelegenen Zeit gekommen, mein 
Bruder; denn mein Mann ist gerade nicht zu Hause. Da alle Angelegenheiten von ihm ab- 

hängen, darf ich nicht seinen Beschlüssen zuvorkommen. Das wage ich nicht auf mich zu 

nehmen. Kennst du etwa seinen Charakter nicht? 

Ti Ch’ing. Dein Gatte ist ein edeldenkender Mann, das weiß ich zur Genüge. Felle. 

Pferde und leichte Pelze teilt er mit seinen Freunden, 1 ) — von den Pflichten des Schwieger¬ 

sohnes ganz zu schweigen. Wenn du die Mutter abbolst, wird er wohl bei seiner Rückkehr 
nichts dagegen einzuwenden haben. 

Ti Chin-ku. Oho! Dein Schwager trennt sich nicht leicht von einem blanken Heller! 
Selbst wo sich’s nur ums Abholen handelt, muß ich doch zuvor die Heimkehr meines Mannes 
abwarten, um die Sache mit ihm zu besprechen! 

Ti Ch’ing. Ach, Schwester, bedenk doch nur: Wenn du bei diesem Frost und Schnee¬ 
fall erst warten willst, bis dein Mann zurück ist, müßte ja unsere alte Mutter bei lebendigeui 
Leibe erfrieren und verhungern! Schwester! (Singt:) Ich sehe weit und breit keinen Ausweg, 
ich flehe dich an, Schwester! Wir sind doch beide Kinder einer Mutter. Der Vater ist ge¬ 
storben und hat uns allein zurückgelassen, und nun mußte gerade noch die Überschwemmung 
hinzukommen, die unser ganzes Hab und Gut fortgespült bat. Dabei ist die Mntter doch eine 
Frau; ich aber bin jung und habe niemand sonst, der sich meiner annimmt. Wohin ich auch 
blicke, nirgends habe ich Verwandte, wer soll denn sonst helfen? Du bist ja die einzige, die 
uns nahesteht, Schwester! Und bei diesem Frost und Schneegestöber, da alles in eine weiße 
Decke gehüllt ist und der Sturm braust, — wenn du da erst warten willst, bis dein Gatte beim¬ 
kehrt, wird die Mutter wohl elendiglich sterben. Wie sollte sie die Kälte ertragen? Du willst 
doch nicht etwa sagen, daß dich daR nicht nahe angeht? Gleichviel ob mit einem Wagen oder 
mit einer Sänfte, laß mich nur die Mutter abholen! 0 Schwester, wenn du auch auf mich 

keine Rücksichten nehmen willst, denke an die Mutter, wie sie leidet, denk an den verstorbenen 
Vater! Beim Reden breche ich in Tränen aus. 

Ti Chin-ku. (Singt:) Unwillig verziehe ich den Mund, da ich das höre. Hätte er den 
Papa nicht erwähnt, so würde ich nichts sagen; aber daß er ihn erwähnte, wirkt wie ein Brech¬ 
mittel auf mich. Von Kind auf bekam ich, solange ich zu Hause war, nichts als Schläge und 
Schelte, wie eine Schlange oder ein Skorpion. Als er mich verheiratete, sprach er io höchst 
seltsamer Weise mit mir: Ich sei ein unsittliches Mädchen, sagte er, und wenn ich stürbe, so 
würde das kein Verlust sein ; in alle Ewigkeit wolle er mir nicht gestatten, seine Schwelle zu 
überschreiten, und für mich gäbe es hinfort weder Vater noch Mutter. Ich erinnere mich der 

M Zitat aus Lun-yü, V. 25. 
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Dinge aus meiner Kindheit noch vollkommen. Wenn ich daran zurückdenke, geht mir vor Wut 
der Atem aus. Offenbar hat der Himmel dich nicht geschützt, daß es heute so weit mit dir 
gekommen ist. Wenn schon meine Hunde und Schweine nach Fressen schreien — wo soll ich 
da überflüssiges Essen haben, um es dir zu geben? Belästige mich nicht länger, sondern mach 
auf der Stelle, daß du fortkommst I Nimm dich in acht, wenn mein Mann nach Hause kommt, 
bricht er dir die Beine entzwei! 

Der Diener. (Rezitativ:) Ich öffne den Mund und spreche ehrerbietig zur Frau. (Spricht:) 
Was ihr redet, Frau, ist falsch. Was Himmel, Erde, Fürst, Eltern und Lehrer zu bedeuten 
haben, ist keinem Menschen unbekannt, und obwohl ihr nur ein Weib seid, wißt ihr doch sehr 
wohl, was euere Pflicht ist. Wenn Frau Ti aller Kleidung und Nahrung entblößt sterben sollte, 
wird dann nicht alle Welt über euch losziehen? Nach meinem einfältigen Dafürhalten solltet 
ihr nicht früherer Feindschaft gedenken, sondern so eilig als möglich euere Mutter herbeiholen, 
erstens um die Gefühle der Kindesliebe zu erschöpfen und zweitens um übler Nachrede vor¬ 
zubeugen. Überlegt es euch noch einmal, Frau! 

Ti Chin-ku. Hm, meinst du etwa, daß ich das nicht verstehe? Aber erstens kann ich 
keine Entscheidung treffen, zweitens habe ich kein Geld, um einen W'agen oder eine Sänfte zu 
mieten, und drittens habe ich nicht ein einziges wattiertes Kleid. Was willst du also, daß ich 
tun soll? Ha, das geht allenfalls! Wenn’s nicht anders geht, bo könnt ihr unseren Esel, der 
das Wasser trägt, nehmen und meinetwegen, so unangenehm es mir ist, auch eine dünne Jacke 
aus blauer Leinwand. 

Ti Ch’ing. Schweig, 8chwester! (Singt:) Scham und Zorn überkommt mich bei diesen 
Worten! Was du redest, entspricht nicht der Schicklichkeit. 

Ti Chin-ku. (Singt:) Was entspricht nach deiner Ansicht nicht der Schicklichkeit? Ich 
möchte, daß du dich darüber von Anfang an ausführlich äußerst. 

Ti Ch’ing. (Singt:) Du hast doch Wagen und Sänften die Menge in deinem Hause. 
Warum willst du nur einen Esel hergeben? 

Ti Chin-ku. (Singt:) Nun, wenn du einen Esel hast, braucht ihr ja nicht zu Fuß 
zu gehen. 

Ti Ch’ing. (Singt:) Gazekleider trägt man im Sommer, — wie soll man sich denn vor 
Kälte und Wind schützen ? 

Ti Chin-ku. (Singt:) Wenn’s dir nicht gut genug ist, so laß es bleiben! Weshalb 
kamst du dann her, um mich zu bitten? 

Ti Cb’ing. Es handelt sich doch um die Mutter, die dich gebar, um deinen leiblichen 
Bruder. Hast du denn alle Scham verloren ? 

Ti Chin-ku. (Singt:) Zu den reichen Familien in dieser Stadt zählt man auch uns; 
alle werden davon reden, daß mich bettelnde Angehörige besuchen. 

Ti Ch’ing. (Singt:) Das geschieht doch nur, weil wir keinen andern Ausweg hatten 
und einstweilen Kleidung und Nahrung leihen und ein Obdach haben wollen. 

Ti Chin-ku. (Singt:) Es handelt sich ja nicht um drei oder fünf Tage, sondern ihr 
werdet immer hier sitzen bleiben und es ist keiu Ende abzusehen. 

Ti Ch’ing. (Singt:) Wenn ich auch jetzt arm bin, so wird doch eine Zeit kommen, da 
ich es zu etwas bringe. 

Ti Chin-ku. (Singt:) Das hat gute Wege, bis du zu Gelde kommst. Du wirst dein 
Leben lang ein armer Schlucker bleiben. 

Ti Ch’ing. (Singt:) Wenn ich auch arm bin, so ist dafür der gute Name da. 

Ti Chin-ku. (Singt:) Du wirst in späteren Tagen kaum in der Lage sein, dir deinen 
Brei zu erbetteln. 

Ti Ch’ing. (8ingt:) Vor deiner Tür werde ich nicht betteln. 

Ti Chin-ku. (Singt:) Um so größer wird meine Freude sein, wenn du nicht kommst. 

Ti Ch’ing. (Singt:) Ich frage dich, wem verdankst du dein Leben? 

Ti Chin-ku. (Singt:) Ich will mein Leben lang nicht mehr darüber reden. 

Ti Ch’ing. (Singt:) Du Elende! Du bist wahrhaftig wie das liebe Vieh! 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 33 
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Ti Chin-ku. (Singt:) Halt den Mund! Da solltest doch nicht solch abgeschmacktes 
Zeug reden! 

Ti Ch’ing. (Singt:) Da du selbst kein Gefühl der Liebe hast, habe ich auch keine 
Pflichten mehr gegen dich. 

Ti Chin-ku. (Singt:) Wenn du noch räsonieren willst, lasse ich dich hinauswerfen. 

Ti Ch’ing. (Singt:) Vor Zorn fange ich zu schluchzen an. 

Ti Chin-ku. (Singt:) Du brauchst dich nicht so zu gebärden, du Taugenichts. 

Ti Ch’ing. (Singt:) Du brauchst mich nicht zu jagen, ich gehe schon. 

Ti Chin-ku. (Singt:) Wenn du gehst, so halte ich dich für einen anständigen Menschen. 

Ti Ch’ing. (Singt:) Genug! Genug! Genug! (Spricht:) Ich komme um vor Wut! (Ab.) 

Ti Chin-ku. (Singt:) Voll Unwillen schnaube ich durch die Nase. (Ab.) 

Der Diener. (Singt:) Ich stehe hier abseits, was soll ich dazu sagen? (Spricht:) Du 
hast aber auch ein gar zu böseB Gemüt, Frau. Die Mutter, die dich geboren, und deinen leib¬ 
lichen Bruder, die behandelst du so! Das ist fürwahr abscheulich. Da geht der junge Herr 
weinend davon, — bei der Kälte und dem Schnee und noch dazu in solch zorniger Erregung ! 
Er und Beine Mutter werden noch gar erfrieren und verhungern! Ha — ich hab’s! Ich will 
nach Hause gehen und meiner Frau sagen, daß sie ein paar wattierte Kleider zurechtlegt und 
ein paar Rollen Kupfergeld hinzutut. Ich denke mir, daß der junge Herr sich noch nicht allzu 
weit entfernt hat, so daß ich ihn noch einholen kann. (Singt:) Von Mitleid erfaßt, beschleunige 
ich meine Schritte und eile zum Haustor hinaus. Da bin ich schon zu Hause angelangt, nehme 
Geld aus dem Kasten und hole wattierte Kleider heraus; nun mache ich kehrt und eile zurück. 
Junger Herr, gemach, gemach! So wartet doch auf mich! Ich komme eigens, um euch einen 
Anzug mit auf den Weg zu geben. 

Ti Ch’ing. Ach! (Singt:) In Strömen fließen mir die Tränen. Das abscheuliche und 
pflichtvergessene Weib! Warum gedenkt sie nicht vergangener Zeiten, sondern sieht absicht¬ 
lich nur auf die Gegenwart? Weil du siehst, daß ich gegenwärtig arm bin, hast du dein Ge¬ 
wissen geändert. Ihrem bösen Gemüt und ihrer hündischen Gesinnung nach ist sie wahrhaftig 
eine Bestie! Ach könnte ich sic doch züchtigen! Während ich gehe, wird meine Mutter am 
Ende gar elendiglich sterben. Bei ihrem Alter, bei der strengen Kälte und dem fußhohen 
Schnee! Ich hatte gehofft, Wagen oder Sänfte bereit zu finden, und komme nun wider Er¬ 
warten mit leeren Händen zurück. Es ist wohl wahr: Solche, die bei Schneewetter Kohlen 
senden, sind selten, während diejenigen, die zum Brokat noch Blumen hinzufügen, die Be¬ 
ziehungen immer fester knüpfen. 

Der Diener. Eilet nicht so, Herr! 

Ti Ch’ing. (Singt:) Da höre ich plötzlich jemand reden; ich wende den Kopf um, kann 
ihn jedoch nicht recht erkennen. 0, das ist ja der Diener! 

Der Diener. (Tritt auf. Singt:) Ich bebe an zu reden: Herr, ich bitte euch, hört mich 
an. Hier sind eine Rolle Kupfermünzen und zwei alte wattierte Kleider. Verschmäht sie nicht, 
ich bitte euch, nehmt sie an! 

Ti Ch’ing. (Singt:) Solch tiefe Liebe ist mehr wert als jene Elende! 

Der Diener. (Singt:) Ich wollte nur, so gut es ging, mein Gefühl bekunden. Nehmet 
es rasch und suchet die Dame! Wenn eie die Sachen anzieht, wird sie einigermaßen vor 
Kälte und Wind geschützt sein. Ihr dürft für nichts in der Welt draußen verweilen, sondern 
müßt euch bemühen, womöglich in einem Dorfe Unterkunft zu finden. Haltet euch nicht auf, 
sondern geht eilig weiter und erspart ihr Herzensangst. 

Ti Ch’ing. (Singt:) Ich antworte: Ich weiß schon. Wenn es mir gelingt, einen Zoll 
breit vorwärts zu kommen, werde ich dir deine Güte sicher vergelten. 

Der Diener. Verliert keine Worte, sondern eilet nur! 

Ti Ch’ing. Jawohl. (Singt:) Zur Antwort gebe ich dir ein Lebewohl. (Ab.) 

Der Diener. (8ingt:) Ich kehre nach Hause zurüok. (Ab.) 

Ti Ch’ing. (Singt:) Eilenden Schrittes betrete ich den Ziegelofen. (Spricht:) Wo bist 
du, Mutter? Mutter, wo bist du? Ach! Mutter, wohin bist du gegangen? O, o t So ist es! 
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Sicherlich wird sie, da sie mich so lange nicht zurflckkehren sah, hinausgegangen sein, um 
Ausschau zu halten. Da will ich hinausgehen und sie suchen. (Ab. Tritt wieder auf.) Wo 
bist du, Mutter? Mutter, wo bist du? 0 weh, das bedeutet nichts Gutes! Soviel ich sie 
auch suche, ich sehe sie nirgends! Sicherlich ist sie, ohne Kleidung und Nahrung, wie sie 
war, erfroren und verhungert und vom Schnee begraben. Wo soll ich sie noch suchen ? Ach, 
meine arme Mutter! (Singt:) Vor Schmerz um meine Mutter sinke ich zu Boden nieder; der 
Wind bläst und der Schnee deckt meinen Leib zu, die Augen schließen sich, ich warte auf 
den Tod. 

Cb6n Wu. Das trifft sich gut! (Singt:) Ich, der alte Patriarch Ch£n Wu, 1 ) wußte das 
längst; daher bin ich auch auf meiner glückverheißenden Wolke hierhergeeilt. (Spricht:) Das 
ist gut. Es ist mir vom Schicksal bestimmt, dem Ti Ch’ing ein Lehrmeister zu sein. Ich 
wußte längst, daß er heute in einer schwierigen Lage ist; daher eilte ich auf meiner Wolke 
zu ihm, um ihm meine heilige Hand entgegenzustrecken. Ich rette den Ti Ch’ing in meine 
Grotte und will ihn dort in den Künsten des Krieges unterweisen.*) (Ab.) 

l ) D. i. der wahre oder wirkliche Krieger. 

*) Ti Ch’ing. der im Jahre 1057 starb, war ein berühmter Feldherr der Sung-Zeit, der durch großen 
persönlichen Mut hervorragte und alle Mühsal seiner Leute teilte. Vgl. Giles, Biographie»! Dictionary, 
No. 1910. 
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XXIII. Ha Ti schmäht den Höllengott. 

(Hu Ti pang Yen.) 

Personen: 

Priester Chu-ko Chin. Der Kleine Teufel. 

Der Baccalaureus Hu Ti. Ein Dämon. 

Yen*lo, der Höllenfürst. Dämonensoldaten. 

Der Höllenrichter. Yüeh Ching-chung. 

Der Dämon mit dem Rindskopf. Ch’in Kuei. 

Der Dämon mit dem Pferdegesicht. 


Chu*ko Chin. (Mit der Kopfbedeckung eines Tao-Priesters. Rezitativ:) Müßig fahre 
ich auf meinem weißen Kranich tausend Meilen und rezitiere dabei fortwährend das „Gelbe 
Sütra* und verbrenne Weihrauch. (Spricht:) Ich armer Tao-Priester Chu-ko Chin habe von 
Jugend auf einsam in einer Schilfhütte gelebt und mich der Meditation hingegeben und ob¬ 
wohl ich nicht gen Himmel zu steigen und ein Unsterblicher zu werden vermag, so erkenne 
ich doch die späteren Wirkungen früherer Ursachen. Als ich in früheren Tagen in Pien-liang 1 ) 
müssig umherschlenderte, befreundete ich mich dort mit einem Baccalaureus namens Hu Ti. 
Seit ich im vorigen Jahre nach Lin-an*) gekommen bin, verwalte ich diesen Tempel T’ien-ch'i- 
miao. Da sich Hu Chieh-san in großer Not befindet, will ich mich zu ihm begeben, um ibn 
zu leiten. (Ab. Tritt wieder auf und trifft mit Hu Ti zusammen.) 

Hu Ti. Ha! Bist du nicht mein Bruder Chu-ko? 

Chu-ko Chin. Freilich. Ich befinde mich hier. Wohin gehst du? 

Hu Ti. Ach, Bruder, da du mich fragst, so vernimm, was ich dir zu sagen habe! 
(Singt:) Seit wir uns in Pien-liang trennten, habe ich ebenfalls meine Heimat verlassen, um 
meinen Oheim in Ching-chou-fu s ) zu besuchen. Die Freude über das Wiedersehen mit dem 
eigenen Fleisch und Blut war groß. Aber wider Erwarten verfinsterte sich der Himmel uod 
ohne jeden Qrund brach ein häusliches Mißgeschick über mich herein: Auf solche Art schädigt 
Ch’in Kuei 4 ) die Menschen! Auf diese Weise fand mein Oheim den Tod. Ich will eine Andieoi 
beim Kaiser der Sung nachsuchen, um ihm das meinem Oheim widerfahrene Unrecht zu klagen 
und mich an dem Missetäter zu rächen, indem ich seine Absetzung bewirke, uod so den Zorn, 
der meine Brust füllt, zu besänftigen. Nun bist du hier, ich aber gehe. 

Chu-ko Chin. (Singt:) Ich halte dein Gewand mit beiden Händen fest. Bruder üu, 
du bist aber gar zu töricht. Du darfst nicht aus Unbesonnenheit ein Unheil herauf beschwören! 
Ch’in Kuei spielt zur Zeit die erste Geige, er und sein Sohn haben die ganze Macht in Händen 
und halten die Zügel der Regierung. Allen Zivil- und Militärbeamten bei Hofe ist der Mund 
versiegelt, — wer hätte wohl den Mut, seine Absetzung zu beantragen ? Und was vermöchte 
ein kleiner Baccalaureus da auszurichten ? Wie könntest du wohl den Sung-Kaiser zu Gesicht 

l ) Alter Name für K‘ai*f<*ng fu, Hauptstadt der Provinz Honan. *) Alter Name für Hang-chou. 

J ) In der Provinz Hu-pei. 4 ) Über Ch’in Kuei vgl. Giles, Biographical Dictionary, No. 392. 
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bekommen? Eine Verschwörung anzuzetteln ist keine Kleinigkeit. Du mußt dich im Ver¬ 
borgenen halten; denn eine Motte, die ins Feuer fliegt, bringt sich selbst den Tod. Folge mir 
nur, ich werde schon eine Auskunft finden. 

(Mit diesen Worten führt er ihn in den Tempel des Höllengottes. Beide ab. Treten wieder auf. 

Sie treten durch das Tempeltor hinein und langen an den beiden Seitenhallen an. 

Hu Ti öffnet den Mund und bebt zu reden an.) 

Hu Ti. (Spricht:) Holla, Bruder Chu-ko! Was für Götter und Heilige in den Seiten¬ 
hallen sind denn das? 

Chu-ko Chin. Das sind die Höllenfürsten der zehn Hallen. 1 ) Der geehrteste unter 
ihnen aber ist der Kaiser Yen-lo der fünften Halle auf der Ostseite. 

Hu Ti. 0, das ist also der kaiserliche Höllenrichter! 

Chu-ko Chin. Freilich. 

Hu Ti. Ich hatte ihn gerade sehen wollen, um ihn einmal zu fragen, wie denn eigent¬ 
lich nach diesem Buche der guten und bösen Taten das Urteil gefallt wird. (Singt:) Ich ver¬ 
mag den Zorn, der meine Brust füllt, nicht niederzudrücken. Hell lodert der Zorn in mir 
empor und ich will nun mit dem Höllenfürsten über Recht und Unrecht reden. Ich betrete 
die Halle des Höllenkönigs, sehe aber nur die beiden Dämonen mit dem Kindskopf und dem 
Pferdegesicht voll göttlicher Würde, den Höllenrichter, der das Buch der Lebenden und Toten 
an die Brust gedrückt hält, ihnen zur Seite die beiden Dämonen, welche die Seelen herbei¬ 
schleppen und das Leben fortnehmen. Unwillkürlich gerate ich plötzlich in großen Zorn und 
rufe, indem ich mit der Hand hinweise, laut: Wer ist es. der dort oben sitzt? Bist du viel¬ 
leicht der Höllenrichter, der den Kreislauf von Leben und Tod verwaltet? Es heißt ja immer, 
des Himmels Netz sei groß und habe weite Maschen, aber dennoch vermöge niemand hindurch¬ 
zuschlüpfen und der Himmel vernehme wie Donnerschall, was die Menschen im geheimen 
reden. Nun aber trifft gerade die treuen Untertanen und die gerechten Beamten das Unheil; 
sie werden vernichtet, leiden Unrecht und gehen in die Unterwelt ein, während den Hinter¬ 
listigen und Verrätern nichts geschieht. Wie kommt es. daß diese immerdar ihre Absicht er¬ 
reichen und zu Gewalt und Ansehen kommen? Deine Pflicht ist es doch, die Guten zu be¬ 
lohnen und die Bösen zu bestrafen, ohne Parteilichkeit zu üben. Weshalb gibt es im Kreis¬ 
lauf des Daseins nicht die Spur einer Vergeltung? Ich fühle mich beunruhigt und verlange 
Auskunft. Nun sag einmal: Wer ist im Rechte, und wer hat uurecht? Hm, warum sprichst 
du nicht und redest keinen Ton? Aha, so wird es sein: Sicherlich hast du heimlich ein böses 
Gewissen! Aber mit einem belasteten Gewissen darf man nicht den Thron eines Höllenfürsten 
einnehmen. Steig gefälligst herab und laß mich einmal an deiner Statt das Urteil fällen! Mit 
diesen Worten versetze ich dem Idol einen 8toß. 

Chu-ko Chin. (Singt:) So darfst du nicht handeln, sage ich sofort. (Spricht:) Ha, 
Bruder Hu, du bist sinnlos vor Zorn. Der Höllenfürst ist ja aus Lehm gemacht, und wenn du 
auch Tausend- und Zehntausenderlei redest vom Morgen bis zum Abend und vom Abend bis 
zum Morgen, er kann dir doch nicht Rede und Antwort stehen. Ich will einmal den Abt her¬ 
bitten, du erhole dich derweil ein wenig! 

Hu Ti. Do hast recht, Bruder, aber ich vermag des Unmuts wirklich nicht Herr zu 
werden. Oho, jetzt habe ich es! Hier ist ja Pinsel und Reibstein, da will ich ein Gedicht 
an die Mauer schreiben. (Das Gedicht:) „Gut und böse ist nicht leicht zu scheiden; denn die 
Taten sind verworren; Redlichkeit und Hinterlist sind gar noch mehr dem Zweifel unterworfen. 
Im Lichte der himmlischen Ordnung gibt es keine Vergeltung und im Dunkel der Unterwelt 
herrscht in der Tat der Eigennutz. Treu und Redlichkeit verfallen finstrem Hasse, und was 
wissen Götter und Dämonen von Unbotmäßigkeit? Wenn es mir glückt, auf des Höllenfürsten 
Thron zu sitzen, ich würde den Verräter packen und ihm das Fell vom Leibe ziehen. Hu Ti, 
Baccalaureus der Provinziallehranstalt von Pien-liang, hat hier seinen Gefühlen Ausdruck ge¬ 
geben.“ (Singt:) Wem sollte ich den Haß und Groll, der mir den Busen füllt, wohl anver- 


') Eine ausführliche Beschreibung der Hölle findet sich in: Herbert A. Giles, Strange Stories 
from a Chinese Studio, 2. Auflage, pp. 470—487. 
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trauen? Eines Tages, wenn die Vergeltung erfolgt, werden die Redlichen und die Verräter 
offenbar werden! (Ab.) 

(Es erscheinen: Der Höllenrichter, Rindskopf und Pferdegesicht und der Kleine Teufel.) 

Der Höllenrichter. (Singt:) Ich führe das Buch der Lebenden und Toten und inspiziere 
die Residenz der Unterwelt. 1 ) Daß auf der Oberwelt beständig böse gehandelt wird, darf der 
Richter der Unterwelt nicht dulden. Ich bin es, ich bin es. 

Dämon mit dem Riodskopf. Ich bin es, ich bin es. 

Dämon mit dem Pferdegesicht. Ich bin es, ich bin es. 

Der Kleine Teufel. Ich bin es, ich bin es. 

Alle zusammen. Der Höllenfürst hat sich zur Audienz zum Kaiser Yü-ti begeben und 
muß jeden Augenblick heimkehren ; wir aber harren hier seiner Befehle. 

Yen-lo. (Tritt auf und setzt sich. Singt:) Glänzend ist die Halle Sen-lo-tien, strahlend 
die Terrasse des Mondspiegels.*) Ich öffne daA Buch der Lebenden und Toten. Führt mir 
die abgeschiedenen Seelen herbei! (8pricht:) Ich bin der Kaiser Yen-lo der fünften Halle. 

Höllenrichter. Ich habe dem Höllenfürsten zu unterbreiten, daß soeben ein Baccalaureus 
lästerliche Reden geführt und dein geheiligtes Bildnis geschmäht hat. Auch hat er Verse an 
die Wand geschrieben und mit Aeiner Unterschrift versehen. Es ist ein Baccalaureus Hu Ti 
aus der Provinziallehranstalt zu Pien-liang. Ich bitte den Höllenfürsten eine Verfügung zu treffen. 

Yen-lo. Laß sehen! Ich lese die Verse von Anfang bis zu Ende durch. Pfui! Das 
scheint ja ein netter Patron zu sein, der solchen Unfug treibt und sieb so ungehörig aufführt! 
Die Dämonensoldaten sollen sofort kommen und den Hu Ti in das Gemach vor mein Antlitz führen! 

Dämonensoldaten. (Ab und erscheinen wieder.) Wir melden dem Höllenfürsten, daß 
wir den Hu Ti zur Stelle geschafft haben. 

Yen-lo. Schleppt ihn herbei! (Hu Ti tritt auf, kniet aber nicht nieder.) Holla! Ist 
das etwa Hu Ti, der dort unten steht, ohne niederzuknien? 

Hu Ti. Ich bin so frei. Meine Wenigkeit ist der Herr Hu. Wer aber bist du? 

Yen-lo. Ich bin der Kaiser Yen-lo von der fünften Halle. 

Hu Ti. 0! Du solltest der Kaiser Yen-lo von der fünften Halle sein? 

Yen-lo. Allerdings 

Hu Ti. Potztausend! Was fällt dir ein, dich Yen-lo und Kaiser zu nennen? (Singt:) 
Der Name Yen-lo ruft meinen Unmut wach! Gerade wollte ich mit dir Zusammentreffen, um 
einmal über den Unterschied von Gut und Böse ins Klare zu kommen. Während du das Buch 
über die Lebenden und Toten führst, hat der Verräter Ch’in Kuei heimlichen Verkehr mit 
Wu Shu gepflogen und aus Ehrgeiz das Reich verkauft. 3 ) Yüeh Ching-chung aber, der als 
ein General den Frieden im Reich hergestellt, Feldzüge nach Nord und Süd unternommen und 
im Verein mit seinem Sohn zehn große kriegerische Verdienste errungen hat, ist von dem Ver¬ 
räter auf Grund eines kaiserlichen Befehls nach Hang-chou berufen worden, um im Kiosk Feng- 
po*t’ing bei lebendigem Leibe erdrosselt zu werden. Jetzt ist es mit den Sung aus und sie 
haben niemand, auf den sie sich verlassen könnten. Wer wagte wohl den Truppen des Wu Shu 
Widerstand zu leisten ? Mein Oheim hat über zehn Jahre lang Ching-chou verteidigt, er hat 
über dem Staat seine eigene Familie vergessen und unter Mühsalen das Äußerste an Treue 
geleistet: Jetzt ist auch er von dem Verräter vernichtet worden, vor dem Südtor des kaiser¬ 
lichen Palastes ist er enthauptet worden. Das Volk im ganzen Reiche empfindet Unwillen. 
Wirst du vielleicht sagen, daß du blind und taub seist? Offenbar herrscht in der Unterwelt 
wie in der Oberwelt dasselbe Gesetz: Wer über Reichtum und Macht verfügt, der hat die Zu¬ 
neigung der Menschen. Ich frage dich : Wie hoch war die Bestechung, die du von dem Ver¬ 
räter angenommen hast? Wie oft mag er dir große Geldgeschenke gegeben haben! Ich weiß 
nicht, was der Oberfeldherr Yüeh dir zu Leide getan hat? Und wann hätte wohl mein Oheim 
dich vor den Kopf gestoßen? Da du über derartige dumme Angelegenheiten kein gerechtes 


l ) Feng tu fu in Sze-ch’uan, wo der Eingang in die Unterwelt sein soll. 
*) Wo man sich als Tier sieht. 

*) Das ist Yüeh Fei, vgl. Gilea, Biographical Dictionary, No. 2501. 
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Urteil za fällen imstande bist, so will ich im Wolkenpalast 1 ) eine Eingabe aberreichen. Ich 
schlage die Hände gegeneinander, denn ich bin gekommen, um mit dir zu rechten. 

(Auf seinem Throne sitzend, wird Yen-Io namenlos zornig.) 

Yen-Io. Halt an! Verwegener, der du bist, wagst du eB in deiner Ungebührlichkeit 
soweit zu gehen vor meinem Angesicht? Welche Strafe verdienst du für solche Ungehörigkeit? 

Hu Ti. Oho! Nicht nur, daß du nicht einsiehst, daß du selber im Unrecht bist, weil 
du nicht imstande warst, die Angelegenheit zu entscheiden, — wen willst du nun gar be¬ 
schuldigen ? Ich, Herr Hu, bin gerade und ehrlich und nicht auf meinen Vorteil bedacht, mit¬ 
hin trifft mich selbstverständlich keine Schuld. 

Yen-Io. Hm, hm, du scheinst ein armer Oelehrter zu sein, wie solltest du wissen, daß 
der Höllenrichter in seinem Urteil nicht um eines Haares Breite irrt? 

Hu Ti. Hahaha! „Nicht irrt“ ist gut! Verräter schalten und walten nach Willkür 
über den Staat, Treue und Rechtschaffene leiden Unrecht und mtlssen sterben, — und da sagst 
du noch, du irrtest nicht? Ja, was heißt denn dann Irrtum? 

Yen-Io. Beziehen sich die Verse an der Mauer vielleicht hierauf? 

Hu Ti. Allerdings. Ich, Herr Hu, fühlte mich beunruhigt und habe dich mit meinem 
ungewandten Pinsel verspottet. 

Yen-Io. Hm, hm! Verwegener, du kennst eben nur die spätereo Wirkungen, — wie 
solltest du die früheren Ursachen begreifen? Warte unterhalb der Stufe und ich will dir den 
Zusammenhang aufklären. 

Hu Ti. Ich bin bereit, mich belehren zu lassen. 

Yen-Io. So höre denn! (Rezitiert die Verse.) Die Saohe geht auf den früheren Kaiser 
Hui-tsung*) zurück, der beim Himmelsopfer am Neujabrstage der 8orgfalt ermangelt und sich 
durch einen Schreibfehler in der Opferurkunde eine Strafe des Himmels zugezogen hat. Jetzt 
ist der Zeitpunkt, wo das Reich der Sung durch Waffengewalt untergehen muß. 

Hu Ti. Was beißt das: „Durch einen Schreibfehler in der Opferurkunde“? 

Yen-Io. Der Sung-Kaiser hatte beim Himmelsopfer am Neujabrstage den Punkt, der 
zum Schriftzeichen yü an der Spitze der Urkunde gehörte, über das Schriftzeichen ta gesetzt. 
Yü-ti las die Urkunde und sagte im höchsten Zorn: „Ein „Hundekaiser“ mag noch hingehen, 
aber ein „Hundegott“, das ist unverzeihlich“,*) und sandte den rotbärtigen Drachen auf die 
Erde hinab, der als Wu-Shu wiedergeboren wurde, sich der Stadt Pien-Iiang bemächtigte und 
die beiden Kaiser gefangen nahm. 4 ) K’ang-wang (der Sohn des Kaisers) übersiedelte nach 
Süden und verlegte die Residenz nach Lin-an. 5 ) Dies alles ist darauf zurückzuführen. 

Hu Ti. 0, wenn der Sung-Kaiser, der nicht nur Verrätern sein Vertrauen schenkte und 
tüchtige Männer geringschätzig behandelte, sondern sich auch durch jene Beleidigung versündigte, 
der Strafe des Himmels verfiel, so ist das nur in der Ordnung. Aber Yüeh Ching-chung, der 
das Reich geschützt hatte, — warum mußte er durch die Hand des Ch’in Kuei fallen? 

Yen-Io. Was den Ching-chung betrifft, so handelte es sich bei ihm gleichfalls um eine 
verborgene Wirkung. (Singt:) Was den Ching-chung anlangt, so ist er nicht mit anderen zu 
vergleichen; denn er war ein indischer P’dng-Vogel 4 ) mit goldenen Schwingen. Weil er aber 
die Nü-t’u-fu 7 ) totgebissen hatte, fühlte sich unser Buddha gekränkt und vertrieb ihn aus dem 
Himmelspalast, worauf er als Mensch in der Stadt T’ang-yin-bsien wiedergeboren wurde. Er 
verging sich abermals, indem er unterwegs einen jungen Drachen biß. Nachdem die Wunde 
des Drachen geheilt war, nährte dieser Groll gegen ihn in seinem Herzen und überschwemmte 
die Stadt T’ang-yin-hsien. Yü-ti sah sein Vergehen und ließ ihn hinrichten; seine Seele ver¬ 
finsterte sich jedoch nicht und er wurde wiedergeboren. Die Nü-t’u-fu wurde als Tochter des 

l ) Residenz des Yü-ti. ‘ 2 ) Von der Sung-Dynastie, der 1101—1125 regierte. 

*) Es hätte heißen sollen Yü huang ta ti «der Große Kaiser Yü Ti*; statt dessen hieß es in¬ 
folge des Versehens Yü huang ch’üan ti .der Hund von einem Kaiser oder Gott*. 

4 ) Vgl. Giles, 1. c., No. 145. b ) Beginn der südlichen Sung mit der Residenz Hang-chou. 

6 ) In «einem Beinamen kommt das Wort P’öng vor; die Erklärung siehe an der angeführten Stelle 
bei Giles. 

7 ) .Die weibliche Erdfledermaus*, eine der achtundzwanzig Mondstationen. 
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Hauses Wang wiedergeboren. Ch’in Kuei aber ist jener Drache. Infolge jener Feindschaft 
in einem früheren Dasein ereignete sich jener Fall im Kiosk Föng-po-t’ing. Nachdem sich das 
traurige Geschick des Chin-p’eng erfüllt hat, kehrt er in den Himmel zurück, Ch’in Kuei hat 
Strafe in der Hölle zu erleiden. 

Hu Ti. Das klingt unglaublich. 

Yen-lo. (Singt:) Wenn du es nicht glaubst, so will ich es dich sehen lassen. Eilig 
spreche ich eine Beschwörung mit mystischer Fingerstellung, um den goldenen P’öng-Vogel 
herzubitten, und schon vernehme ich das Geräusch von Wolken, die sich aneinander reiben. 

Hu Ti. (Singt:) Aufmerksamen Sinnes Bebe ich es deutlich. (Yüeh Chiog-chuog erscheint) 
Da sehe ich den Oberbefehlshaber Yüeh, wie er auf dem Himmelspferd erscheint, genau so 
wie er einstmals aussab. Eilig kniee ich nieder und berühre mit dem Kopf den Boden. (Yüeh 
Ching-chuDg verschwindet wieder.) Da ich die Augen umwende, sehe ich keine Spur mehr 
von ihm. 

Yen-lo. Siehst du jetzt deine Sünde ein? 

Hu Ti. Wenn ich meine Sünde bekennen soll, so muß ich erst die Gestalt des Ch’in 
Kuei zu sehen bekommen. 

Yen-lo. Die Dämonensoldaten sollen die Seele des Ch’in Kuei herbeischleppen. 

Hu Ti. Plötzlich vernehme ich Kettengerassel. 

Ch’in Kuei. (Tritt auf. Singt:) Ich kniee nieder und lasse einen Klagelaut ertönen. 
Ich bitte nur den Höllenrichter sich meiner zu erbarmen. leb will mich auch hinfort eines 
guten Wandels befleißigen. 

(Noch ehe der Höllenfürst ein Wort gesprochen, tritt Hu Ti, der zur Seite steht, wütend vor, 

packt den Ch’in Kuei und fährt ihn an.) 

Hu Ti. (Singt:) Aus Ruhmsucht hast du das Reich verkauft, hundsfottischer Verräter! 
Ich will nicht mit dir unter demselben Himmel leben; mein Haß ist ohne Grenzen wie das 
Meer. Heute sind wir auf schmalem Pfade einander begegnet. Mit diesen Worten versetze 
ich ihm eine kräftige Maulschelle t (Schlägt ihn.) 

Ch’in Kuei. Au! Aul 

Hu Ti. (Singt:) Genug! Mir tun beide Hände weh, da bleibt mir nichts anderes übrig 
als einen Schuh abzunehmen und ihm damit einen Schlag ins Gesicht zu versetzen. 

Yen-lo. (Singt:) Auf meinem Throne sitzend, spreche ich: Das gebt nicht! Hu Ti, 
laß deine Hand einstweilen ruhen! 

Hu Ti. Ich will den Verräter auf jeden Fall zu Tode prügeln. 

Yen-lo. (Singt:) Die Zeit, die dem Banditen auf Erden beschieden, ist noch nicht ab¬ 
gelaufen. Jetzt darf man seinem Leben noch nicht ein Ende machen : Nur die abgeschiedenen 
Seelen erleiden Strafe in der Unterwelt. Aber seine Strafe auf Erden soll auch nicht leicht 
sein: Von nun an soll ihm auf dem Rücken eine böse Eiterbenle entstehen, sein Fleisch soll 
verfaulen und seine Haut verfaulen, so daß er sich nicht bewegen kann. Ich will den Dämonen¬ 
soldaten den Befehl erteilen, ihn abzuführen. (Spricht:) Dämonensoldaten! 

Dämonensoldaten. Hu! 

Yen-lo. Führt den Banditen ab und schlagt ihm vier eiserne Nägel in den Rücken, 
auf daß ihm vier Eiterbeulen entstehen. Führt ihn ab! 

Dämonensoldaten. Wir führen ihn ab. 

Yen-lo. Hu Ti, siehst du jetzt deinen Fehler ein? 

Hu Ti. Ach! In der Tat irrst du, o Fürst der Unterwelt, nicht um eines Haares Breite 
in der Art, wie du klar Recht sprichst. Ich sehe mein Unrecht ein. 

Yen-lo. Nun sollst du der Höllenfürst Bein! 

Hu Ti. Wie dürfte ich solches zulassen? Der Fürst der Unterwelt nimmt auch den 
Thron der Unterwelt ein. Wie dürfte ich wohl als Fürst die Unterwelt regieren ? Ich hoffe, 
daß du mir meine Sünde in Gnaden vergibst. 

Yen-lo. Du scheinst ein gerader und ehrlicher Mensch und ohne Eigennutz zu sein. 
Ich schicke dich daher wieder auf die Oberwelt zurück. Geh nur deiner Wege ! 
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Ha Ti. Empfange yielen Dank, o Höllenfürst! Aber die Seele meines Oheims scheint 

sich noch nicht hier za befinden; daram habe ich noch die Bitte, auch sie noch einmal sehen 

za dürfen. 

Yen-lo. Dein Oheim ist als ein himmlisches Gestirn in die Menschenwelt hinabgestiegen 
und ist nach seinem Tode nicht wieder dem Kreislauf der Wiedergebart verfallen. Wie sollte 

er hier sein können? Mach keine unnützen Worte! Führt den Hu Ti in allen achtzehn 

Schichten der Hölle umher and geleitet ihn hernach auf die Oberwelt zurück! 

Dämon. Folge unB, Ha Ti! 

Hu Ti. Ich komme. (Ab.) 

Yen-lo. In der Tat: In der Unterwelt wird Gut und Böse geschieden und auf der 
Mondspiegelterrasse wird Gerade und Krumm offenbar. (Ab.) 


Abh. d. philoa.-philol. u. d. hist. Kl. XXV111,1. Abh. 
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XXIV. Die Hinrichtung der Tou 0. 

(Chan Tou 0.) 

Personen: 

Hao Ta-fu, Beamter. Der Adjutant des Richters. 

Tou 0, eine Rebellin. Der Gefängniswärter. 

Frau Ho, ihre Schwiegermutter. Der Drachenkönig. 

Soldaten. Volk. 


Hao Ta-fu. Leute, kehrt den Richtplatz rein! (Setzt sich. Rezitativ:) Errichtet da* 
Schafott und wetzt das Schwert! Ich beaufsichtige die Hinrichtung und trage ein rotes Ge¬ 
wand. Wenn es auch nicht gerade die Halle Sen-lo-tien *) ist, so gibt es doch angesichts de* 
dreimaligen Signalschusses kein Entkommen. (Spricht:) Ich bin Hao Ta-fu und habe darch 
meine Vorgesetzte Behörde den Befehl erhalten, die Hinrichtung der Rebellin Ton O zu be¬ 
aufsichtigen. Es ist jetzt die Sommerglut des sechsten Monats und die Hitze ist wirklich schwer 
zu ertragen. Leute! 

Die Soldaten. Hier! 

Hao Ta-fu. Bringt die Delinquentin her, damit Bie mit dem roten Zeichen versehen wird. 

Gefängniswärter. (Singen:) Ha! Pranger und Kette klirren und klingen, die Tor¬ 
flügel des Gefängnisses sind weit geöffnet und die Menge erhebt ein einstimmiges Geschrei. 
Wir führen die Delinquentin heraus. Müssiggänger aus dem Wege! (Sie wird gebunden 
vorgeführt.) 

Hao Ta-fu. Verseht sie mit dem Zeichen! Mag sie sterben! Das macht mir weiter 
keine Sorge. Nehmt ihr die Fesseln ab ! 

Frau Ho. (Hinter der Szene.) Wehe! Meine Schwiegertochter! Laßt mich durch! 
Laßt mich durch! 

Hao Ta-fu. Wer schreit da? 

Ein Soldat. Ich melde dem Herrn, daß die Schwiegermutter der Delinquentin Opfer¬ 
gaben auf den Richtplatz bringen möchte. 

Hao Ta-fu. Ich denke, ein Weib wird die Angelegenheit nicht stören. Da die Stunde 
noch nicht geschlagen hat, so möge sie ihre Gaben darbringen! 

Gefängniswärter. He! Es ist dir gestattet, deine Gaben darzubringen. 

Frau Ho. Ach, mein Kind! Komm zur Besinnung, meine Tochter! Deine Mutter ist hier. 

Tou 0. Steht da nicht meine Schwiegermutter vor mir? 

Frau Ho. Ja, deine Schwiegermutter ist da. 

Tou 0. Ach, Mutter! Im nächsten Augenblick muß dein Kind unter dem Richtbeil 
sein Leben lassen. Du bist schon hochbejahrt, auch bist du nicht kräftigen Leibes; du darfst 
dich nicht allzu sehr dem Schmerz hingeben. Wenn du dich auch zu Tode weinen wolltest, 
so würde das ja doch nichts mehr nützen. 0 meine Mutter! (Singt:) Ich muß mein Leben 
lassen, du aber darfst dich deinem Schmerze nicht zu sehr hingeben. 

*) So heißt die Halle in der Unterwelt, wo der Höllenrichter Yen-lo zu Gericht sitzt. 


Digitized by Google 


Original from 

PENN STATE 



267 


Frau Ho. Du stirbst ja aber eines ungerechten Todes, mein Rind. 

Tou 0. (Singt:) Mein Tod ist nicht ungerecht. — Nur noch dreierlei habe ich auf 
dem Herzen. 

Frau Ho. Was ist’s denn? 

Tou O. (Singt:) Erstens habe ich von meinem Vater, seit ich ihn verließ, keine Nach¬ 
richt mehr gehabt. Hohe Berge und tiefe Ströme trennen mich von ihm. Glück und Unglück, 
Heil und Unheil stehen nicht fest. 0 möchte doch des Himmels Auge über seiner Heimkehr 
wachen! Mutter, ums Himmels willen teile ihm nicht mit, auf welche Weise ich geendet! 
Ich fürchte, er liebt mich ungeratenes Kind. Er und ich werden einander wohl schwerlich je 
Wiedersehen, höchstens im Traume werden wir einander begegnen. Zweitens habe ich dir seit 
meinem Eintritt in das Haus Ts’ai gerade drei Jahre lang gedient. Wenn ich bei meiner 
Jugend gegen die Gebote der Kindesliebe gefehlt haben sollte, so sei nachsichtig und zürne 
mir darum nicht! Ich hatte in der Tat gehofft, dir bis in dein Alter zu dienen, dich zu 
pflegen, so lange du lebtest, dich zu bestatten, wenn du einst tot wärest und so meine Pflicht 
gegen dich zu erfüllen. O Mutter, du hast dein Kind vergeblich geliebt, ich habe euer Ge¬ 
schlecht nicht fortgepflanzt: Im nächsten Leben will ich dir deine Güte beimzahlen. 

Frau Ho. Ach, mein Kind! — Und was ist das dritte? 

Tou 0. Das dritte — was hilft es, wenn ich davon spreche? 

Frau Ho. Was für einen Kummer hast du? Sag’s mir nur! 

Tou 0. Noch ehe ich davon gesprochen, wird mir das Herz wie mit einem Dolche durchwühlt. 

Frau Ho. Ach, mein Kind! 

Tou O. (Singt:) Da ich mit meiner Rede soweit gelangt bin, ist mir mein Inneres zer¬ 
schnitten; ich bringe kein Wort über die Lippen und mein Sinn umnachtet sich. 

Frau Ho. Komm zur Besinnung, mein Kind! 

Tou 0. Wehe! Ich bin wieder zu mir gelangt! Wann wurde es mir klar? (Singt:) 
Lautlos seufze ich in meinem Schmerze und die Tränen netzen mir den Saum. 0 Mutter! 
Wenn ich unter dem Richtschwert geendet habe, dann erbarme dich meines in zwei Hälften 
getrennten Leibes, wende einige Kupfermünzen daran und laß eine alte beherzte Frau kommen 
und Rumpf und Haupt zusammennähen ! Dann kaufe eine Schilfmatte und umhülle damit meine 
Gebeine! Ein Sarg ist nicht vonnöten, nur uni eins flehe ich dich an: Begrabe mich auf der 
Grabstätte der Familie Ts’ai! Ich habe gesagt, was ich zu sagen hatte ; die Worte versagen 
mir und ich schließe die Augen. 

Frau Ho. (Singt:) Ach, ich seufze mich zu Tode! Meine Tochter, da doch keine 
Rettung mehr ist, so will ich dir ans Tor der Unterwelt folgen, dir im Schattenreiche Gesell¬ 
schaft leisten und dort die Seele meines Sohnes zu finden suchen. Ich halte dich umschlungen, 
Tou 0 und weine unablässig; halb tot, halb lebend sind meine Sinne umnachtet! 

Der Drachenkönig. (Auf Wolken. Singt:) Der Drachenkönig des östlichen Meeres 
kommt herangezogen, um Tou O zu schützen, gehorsam dem Willen des Himmels, und durch 
meine Zauberkraft Himmel und Erde zu bezwingen. Um durch die Umkehrung von Hitze und 
Kälte den Geistern und Dämonen einen Schrecken einzujagen, will ich bewirken, daß der 
sechste Monat noch kälter werde als der zwölfte und daß sieb das Gerücht davon im ganzen 
Reiche verbreite. Unter erforderlicher Handstellung will ich die Beschwörungsformel hersagen. 
Ich speie eisigen Nebel und kalten Wolkenhauch aus; im Nu verändert sich des Himmels Farbe, 
Donner und Blitz folgen aufeinander und Himmel und Erde versinken in Finsternis. 

(Wir wollen nicht weiter davon sprechen, wie der Drachenkönig seine Macht anwendet.) 

Das Volk. Wir geraten bei dem Anblick in Angst und Verwirrung. 

Hao Ta-fu. (Singt:) Ich hatte ein Schläfchen gemacht und nun ich die Augen öffne, 
bin ich starr vor Schreck. (Spricht:) Ha, das ist ja ein nettes Gewitter. Man sieht ja keinen 
Menschen vor Augen. Das müssen Gespenster gewirkt haben! Und auch das ist merkwürdig; 
wir haben doch den dritten Tag des sechsten Monats und dabei solche Kälte! 

Das Volk. O weh! o weh! o weh! 

Andere. Plötzlich hat sich das Wetter gewendet, es ist kalt und finster geworden. 
Nun lohnt sich’s nicht mehr, das Schauspiel anzusehen. (Singend:) Alles schreit durcheinander: 

34 * 
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Es lohnt sich nicht mehr, das Schauspiel anzusehen. Was hat das nur zu bedeuten, dies ge¬ 
waltige Unwetter? Furchtbar ist des Donners Krachen und die Blitze zucken im Zickzack, 
dabei kein Tropfen Regen! Der Sturmwind heult wild und wird immer kälter. Der Frost ist 
wahrhaftig furchtbar. Je stärker es bläst, um so mehr trübt sich der Himmel, als wenn es 
Schlafenszeit wäre. Man sieht keinen Menschen mehr vor Augen und vermag kaum schwarz 
▼on weiß zu unterscheiden. Wir alle stehen still, ohne Hast! Wenn wir uns ans Richtschwert 
stoßen, ziehen wir uns noch große Beulen zu! Auf einmal lichtet sich der Himmel ein wenig, 
alle reißen wir die Augen auf vor Schreck und sagen: Seltsam! Es schneit wie Bettdauneu, 
da fliegen ja Gänsedaunen Flock auf Flock herab. Es ist doch die Hundstagszeit des sechsten 
Monats, da bringt der Schnee fürwahr Unheil! Dem Henker ist das Schwert entfallen und er 
steht da auf einem Platz mit verschränkten Armen. Wie soll man sagen, welche Zeit es 
ist? ... . Plötzlich klärt sich der Himmel auf und die Sonne strahlt am Firmamente. 

Hao Ta-fu. (Singt:) Ich muß mich aufs äußerste sputen; das ist ein gewaltiger Schreck! 
Zwei Stunden habe ich versäumt. Zum Glück weiß es kein Mensch. Ihr Leute, zu dem 
Schwerte, aber ohne Lärm zu schlagen! 

Der Henker. (Singt:) Ich ergreife das Schwert und hebe es, lasse es jedoch noch 
nicht fallen. 

Adjutant. (Eine Stimme hinter der Szene.) Heda! Wartet mit der Hinrichtung! Der 
Herr Oberrichter ist mit einer Reiseorder eingetroffen. 

Hao Ta-fu. (Singt:) Ich höre da einen Menschen rufen und sagen, daß jemand mit 
einer Reiseorder gekommen sei. 

Der Adjutant des Richters. (Singt:) Ich, der Adjutant deB Richters, komme ge¬ 

laufen, um den Kreisvorsteher zu sprechen. (Spricht:) Heda, Beamter! Höre aufmerksam zu! 

Hao Ta-fu. Jawohl, jawohl! 

Der Adjutant. Der Herr Oberrichter läßt seine Pferde ira Postgebäude rasten. Er 

sagt, daß der Umschlag der Witterung wegen des Urteilsspruchs in dieser Angelegenheit erfolgt 
sei; dieser Delinquentin sei jedenfalls Unrecht geschehen. Es ergeht der Gegenbefehl, sie so¬ 
fort wieder zu internieren, da seine Exzellenz persönlich den Fall untersuchen will. 

Hao Ta-fu. Jawohl, jawohl, ich gehorche. 

Der Adjutant. Na, nun nimm die Reiseorder in Empfang! 

Hao Ta-fu. Jawohl, jawohl. — Hm, ist das ein großmäuliger Patron! Ihr Leute! 

Nun zurück ins Yamen, damit wir dort die Reiseorder in Empfang nehmen und den Herrn 
Adjutanten geziemend bewirten! Daß dabei nichts versäumt werde! (Ab.) 

Frau Ho. Mein Kind, wenn ioh dich so atn ganzen Leibe zittern sehe, muß ich an¬ 
nehmen, daß dich friert. Warte, ich will meinen Rock ausziehen und dich damit ein wenig 
zudecken. 

Tou O. Ach Mutter, ich bin im Begriff, mein Leben zu lassen und stehe in diesem 
Augenblick schon vor dem Tore der Unterwelt. Wie könnte ich da noch Hitze und Kälte 
empfinden ? 

Frau Ho. Mein Kind, dadurch, daß plötzlich das Wetter umschlug, ist die Zeit verpaßt 
worden. Jetzt ist gerade der Oberrichter mit einer Order eingetroffen und es wird selbst¬ 
verständlich ein gerechtes Urteil geben. Nun werden wir wohl wieder blauen Himmel sehen. 

Gefängniswärter. Der Herr befiehlt, daß Frau Ho sich entferne; denn Tou 0 soll 
ins Gefängnis gebracht werden. 

Frau Ho. O mein Kind ! 

Tou 0. O meine Mutter! (Ab.) 

Frau Ho. Ich gehe sofort. (Ab.) 
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Bürgerliche Schauspiele und Sittenstücke. 


XXV. Das Verbindungstor.') 

(Tao t'ing men.) 5 ) 
Personen: 

Chang Shan. Yin Man-t’ang. 


Chang Shan (bärtig). (Tritt auf. Rezitativ:) Leute gehen im Yamen ein und aus; 
die Privatgefühle läßt man nicht draußen. 1 ) Daß Unschuldige getötet, Bösewichter freigelassen 
werden, ist ein Unrecht, das man nicht dulden sollte. (Spricht:) Ich bin der Sekretär Chang 
Shan und diene hier im Yamen von Hung-chou als Schreiber. Nachdem mein bisheriger Herr 
infolge dienstlicher Beförderung seinen hiesigen Posten verlassen hat, hat ihn Herr Ch’ou über¬ 
nommen. Noch ehe seine Leute und Pferde eingetroffen waren, waren die Liktoren mit der 
Meldetafel schon vorausgekommen. So ging ich ihm an der Spitze des Unterpersonals bis nach 
der zehn Meilen entfernten Station zur Begrüßung entgegen. Ich weiß nur nicht, was der Herr 
auf dem Herzen haben mochte, daß er so mißvergnügt war und auf seinen Befehl das Personal 
des Außendienstes dasjenige des Innendienstes prügeln mußte und nachher umgekehrt. Bei 
diesem Hin- und Hergeprügel war die Reihe des Qeprügeltwerdens beinahe auch an mich ge¬ 
kommen. Da kam zum Qlück die Sänfte der gnädigen Frau an und diese legte ein gutes 
Wort ein, so daß mir die Schläge erspart blieben. Aber ehe sie ging,, hat die gnädige Frau 
die beiden Worte „Hahn* und „Affe* hinterlassen und ich habe noch nicht herausbekommen 
können, was die zu bedeuten haben. Da der Hund von einem Beamten heute eine Inspektions¬ 
reise in das von der Dürre heimgesuchte Landgebiet unternommen hat, ist in der Kanzlei nichts 
zu tun und nichts hindert mich daher, an das innerste Tor zu gehen, erstens, um mich fuß¬ 
fällig für die mir erwiesene Gnade zu bedanken und zweitens, um zu ergründen, was es mit 
dem Hahn und dem Affen auf sich hat. (Singt:) Nachdem der vorige Herr befördert, traf 
Herr Ch’ön mit seinem Diplom hier ein. Noch waren seine Leute und Pferde nicht angelangt, 
da kamen die Liktoren mit der Meldetafel ihm voraus. Doch stimmte nicht, was darauf ge¬ 
schrieben stand: Bartlos sollte er sein, weiß von Gesicht und dreißig Jahre alt, mit schönen 
Augen, klar gezeichneten Brauen. Denn als ich ihm mit meinen Leuten bis zu der zehn Meilen 


*) Übertragen von Emil Krebs. 

*) Tao t’ing mßn heißt das Tor, welches die Diensträumlichkeiten des Yamen von den hinten 
gelegenen Privatgem&chern trennt, ist also das hintere Tor der ersteren, das vordere Tor der letzteren 
und das Verbindungstor zwischen beiden. — Das Stück stellt eine Episode aus dem buddhistischen Roman 
Hsi yu chi vor, Kap. 9. 

9 ) D. h. es geht nicht immer unparteiisch drin zu. 
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entfernten Station zur Begrüßung entgegenging, da sab ich, daß er von ganz anderem Äußeren 
war: das Kinn von einem struppigen Bart bedeckt, im Antlitz einen bösen Ausdruck; er sah 

überhaupt nicht aus wie ein Beamter, vielmehr so. als ob er bei der Untersuchung eines Falles 

sich wie ein dummes Vieh benehmen werde. Der Sache will ich einmal gründlich nacbgehen, 
den Hund von Beamten auf alle Fälle als Beamten unmöglich machen. So schreite ich aus 
der Kanzlei zum Innentore hin, um mich für die bewiesene Gnade zu bedanken. (Ab.) 

Yin Man-t’ang. (Tritt auf. Rezitativ:) Den Kummer, der mein Herz bedrückt, muß 
ich wortlos in mich verschließen. (Spricht:) Ich bin Yin Man-t’ang; mein Gatte Ch’ön Kuang-jui 
ist beklagenswerter Weise im Strome ums Leben gekommen. Nun bleibt mir nichts anderes 
übrig als mich zu erniedrigen und dem Räuber zu dienen, weil ich ein Kind unter dem Herzen 
trage, von dem ich nicht weiß, ob es ein Knabe oder ein Mädchen ist. Heute ist der Hund 

von einem Beamten auf das Land, um die Wirkungen der Dürre zu besichtigen. Da will ich 

einmal nach dem Verbindungstor gehen, um meinen Gatten dort zu beweinen. (8ingt:) Von 
meinem Sitz erhebe ich mich. Wenn ich an meinen Gatten denke, strömen mir die Tränen 
über beide Wangen. Welch ein bejammernswertes Leid, daß du in jungen Jahren sterben 
mußtest! Im 8trom ertrunken, bist du in die Unterwelt entschwunden. Aus heiterem Himmel 
kam das mörderische Schwert hernieder, das uns beide Gatten voneinander trenntet So bin 
ich in Gedanken, ehe ich’s mich versah, an das Verbindungstor gelangt; es ist nicht mehr weit. 
Ich beweine meinen Gatten Ch’en Kuang-jui. Welch ein beklagenswertes Leid, daß du ao 
elend sterben mußtest! Doch will fürs erste ich den Tränen, die mir über die Wangen strömen. 
Halt gebieten, nur einen Augenblick will ich mir Ruhe gönnen und dann ins Hinterhaus 
zurückkehren. 

Chang Shan. (Singt:) In Hung-chou herrscht im Amtsgebäude düstere Unheilsstimmung. 
Gleich hinter dieser Schutzmauer ist das Hintertor. Wie still und leer es ist I Keines Menschen 
Spur und wohin ich auch blicken mag, ist keine Menschenseele. (Spricht:) 8ieh da, da bin 
ich schon am Tore angelangt; und sehe ich mich genau um, hier ist weit und breit kein Mensch 
zu sehen; wer soll mich anmelden? 

Yin Man-t’ang. Ach, wie ist eB bitter! 

Chang Shan. Ha. sieh da! Drinnen ist jemand, der wehklagt; wer mag das wohl 
sein? Hm, das ist*« ! Ich denke mir, es ist eine Magd, die Schläge bekommen hat und nur 
hierhergekommen ist, um sich auszuweinen ; dergleichen kommt ja vor. Ich will einmal husten 
und mich dann ihrer Vermittelung bedienen, um weiterzugeben, was ich auf dem Herzen habe. 
Hm! Hm! 

Yin Man-t’ang. Wer hustet denn da draußen? 

Chang 8han. Der 8ekretär Chang Shan; aber wer ist es, der ihm drinnen darauf 
antwortet? 

Yin Man-t’ang*. Ich bin die Gemahlin des Beamten. 

Chang Shan. DaB wußte ich nicht; ich mache hier Kotou. 

Yin Man-t’ang. Steht auf! 

Chang Shan. Vielen Dank, gnädige Frau. 

Yin Man-t’ang. Chang Shan, aus welchem Grunde seid ihr hier an diesem Tor, statt 
in der Kanzlei für eueren Herrn zu arbeiten? 

Chang Shan. Das wißt ihr nicht, gnädige Frau. Weil mein früherer Herr infolge 
dienstlicher Beförderung seinen hiesigen Posten verlassen hatte, kam Herr Ch’ön als sein Nach¬ 
folger her. Ich ging ihm an der Spitze des Unterpersonals bis zu der zehn Meilen entfernten 
Station zur Begrüßung entgegen. Ich weiß nicht, was der Herr auf dem Herzen haben mochte, 
daß er so mißvergnügt war und auf seinen Befehl das Personal des Innendienstes dasjenige 
des Außendienstes prügeln mußte und nachher umgekehrt. Ich war beinahe daran, geprügelt 
zu werden; da kam zum Glück die Sänfte der gnädigen Frau ao und ihr legtet ein gutes 
Wort bei ihm ein, so daß mir die Schläge erspart blieben. Ehe ihr ginget, hinterließet ihr 
die beiden Worte „Hahn“ und „Affe“ und ich kann deren Sinn nicht herausbekommen. Heute 
habe ich nichts zu tun; deshalb komme ich, erstens um mich fußfällig für die mir erwiesene 
Gnade zu bedanken und sodann, um mich nach den beiden Worten zu erkundigen. 
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Yin Man-t’ang. Chang Shan, dient ihr ftchoo lange bei dieser Behörde oder seid ihr 
neu eingetreten? 

Chang Shan. Ich bin zwar noch nicht lange hier im Dienst, habe aber doch schon ein 
paarmal erlebt, daß mein Vorgesetzter infolge yon Beförderung den Posten verließ. 

Yin Man>t’ang. Nun denn, euer neuer Herr ist ein armer Beamter, der nicht einmal 
weiß, wie viel Getreide im Speicher lagert und wie viele Pferde im Stalle sind. Von alters her 
heißt es: Der Beamte ist nichts ohne seinen Subalternen und dieser nichts ohne den Beamten; 

beide gehören zusammen. Das ist es, was die beiden Worte „llahn“ und „Affe“ zu bedeuten 

hatten. Chang Shan, geht nur! 1 ) 

Chang Shan. Ohol Ich hatte gedacht, daß die Worte der Himmel weiß was bedeuten 
und am Ende handelt es sich nur um eine ganz gewöhnliche Redensart! .Aber wart! Ich 
hörte doch eben aus den Worten der gnädigen Frau etwas wie eine Klage heraus; das muß 
seinen besonderen Grund haben. Ich will mich irgendwo abseits hinstellen und hören, was sie 
reden wird. (Rezitativ:) Will man wissen, was jemand auf dem Herzen hat, dann muß man 
hinter seinem Rücken horchen. 

Yin Man-t’ang. Chang Shan ist nun fort! Ach, der gute Chang Shan versteht es 

nicht. Ich meinte damit, daß, wenn der Hahn kräht, der Affe Unrecht bedeutet.*) (Singt:) 

Ich beklage meinen Gatten Ch’ön Kuang-jen; wehe über den Mörder und Räuber Liu Hung! 

(Chang Shan räuspert sich.) 

Yin Man-t’ang. Chang Shan, seid ihr nicht fort? 

Chang Shan. Nein, ich bin noch nicht fort. 

Yin Man-t’ang. Ihr habt also gehört, was ich eben sprach? 

Chang Shan. Jawohl. 

Yin Man-t’ang. Was habt ihr denn gehört? 

Chang Shan. „Ich beklage meinen Gatten Cb’ön Kuang-jen.“ Das ist der Name meines 
Herrn; aber wer ist dann der „Mörder und Räuber Liu Hung*? 

Yin Man-t’ang. Ach, ich rufe mir selbst zu: Yin Man-t’ang, Yin Man-t’ang! Du 
hättest nach einigen Klagelauten zurückgehen müssen! Nun hast du Unheil herausgeklagt. 
Ich möchte ihm die Sache wohl erklären; wenn aber der Hund von einem Beamten zurück¬ 
kommt und Chang Shan es ihm sagt, dann bin ich meines Lebens nicht mehr sicher. 0, ich 
bab’s! Ich glaube, Chang Shan ist im Grunde ein einfältiger Mensch. Wenn ich mit großen 
Worten zu ihm rede und ihm einen Schreck einjage, wird er dem Hund von Beamten, wenn 
dieser zurückkommt, nichts wiedererzählen. Das wird gehen. Chang Shan! 

Chang Shan. Gnftdige Frau befehlen? 

Yin Man-t’ang. Aus welchem Anlaß seid ihr denn hierher gekommen? 

Chang Shan. Einmal, um mich für die mir erwiesene Gnade zu bedanken und dann, 
um mich nach der Bedeutung der Worte „Hahn* und „Affe“ zu erkundigen. 

Yin Man-t’ang. Halt! Daß ihr in der Abwesenheit eueres Herrn hierher kommt, kann 
keinen anderen Grund haben, als daß ihr auf Liebesabenteuer ausgebt.*) Wartet nur: Wenn 
der Herr zurückkommt, werdet ihr schon erfahren, woran ihr seid ! 

Chang Shan. 0 weh! Da rufe ich mir selbst zu: Chang 8han, Chang Shan! Du 
hättest, nachdem du deinen Dank abgestattet, baldigst zurückgehen müssen! Nun hast du 
dieses Unheil ausgekundschaftet. Wenn der Hund von Beamten zurückkommt und die gnädige 
Frau es ihm wiedersagt, dann bin ich meines Lebens nicht mehr sicher. Was soll ich nun 


l ) Folgendes ist die Erklftrung: Der Hahn entspricht dem Zeichen yu der zwölf Stundentiere und 
Stämme, der Affe dem direkt vorhergehenden Zeichen shön; wie also diese beiden durch den Hahn 
und Affen repräsentierten Schriftzeichen direkt aufeinander folgen und so eng verbunden sind, sind es 
auch der Beamte und seine Subalternen. 

Wortspiel mit dem Ausdruck ming yüan, „über erlittenes Unrecht klagen!* Ming ist mit 
dem Wort „krähen* direkt angegeben. Das Wort yüan „Unrecht* ist in dem Wort „Affe* verborgen, 
indem an Stelle deR Wortes hou das gleichbedeutende yüan zu denken ist. 

*) Wörtlich „Blumen pflückt oder Weiden raubt*; ein „Blumen- und Weidenplatz* ist ein 
Freudenhaus. 
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anfangen? 0, ich hab’s! Ich denke, die gnädige Frau ist doch nur ein Weib; was weiß die 
davon, wie hoch der Himmel und wie dick die Erde ist? Ich will ihr durch große Worte 
einen Schreck einjagen; dann wird sie dem Hund von Beamten, wenn er zurückkommt, nichts 
wiedererzählen. Das wird gehen. Gnädige Frau! Es steht schlimm! 

Yin Man-t’ang. Inwiefern? 

Chang Shan. Aus dem Amt hier in Hung-chou sind drei Räuber hervorgegangen. 

Yin Man-t’ang. Was für drei Räuber? 

Chang Shan. Himmel, Erde und das Amt von Hung-chou. Der Himmel ist der Götter¬ 
räuber; die Erde ist der Teufelsräuber und aus dem Amt von Hung-chou ist ein menschen¬ 
mordender Räuber hervorgegangen. 

Yin Man-t’ang. Ach! (Singt:) Als eben ich die Worte Chang Shans hörte, fuhr un¬ 
willkürlich mir das Herz zusammen. Nach langem Schwanken rufe ich Chang Shan an: Hört, 
waB die gnädige Frau euch sagt! Ich möchte euch wohl die Wahrheit sagen; doch fürchte 
ich, daß ihr plaudern könntet. 

Chang Shan. (Singt:) Seid ohne Sorge, gnädige Frau! Ich werde nichts verlauten lasten. 

Yin Man-t’ang. (Singt:) Man kann wohl einen Drachen oder einen Tiger malen, doch 
niemals seine Knochen; 1 ) und kennt man eines Menschen Angesicht, sein Herz, das kennt 
man nicht. 

Chang Shan. (Singt:) Man kann auch eines Drachen oder eines Tigers Knochen malen; 
bei mir sind Herz und Mund einander gleich. 

Yin Man-t’ang. (Singt:) So legt jetzt einen Eid vorm Himmel ab; dann werde ich 
wissen, daß ihr es ehrlich meint. 

Chang Shan. (Singt:) Die gnädige Frau befiehlt mir, daß ich schwören soll; so sinke 
ich auf beide Kniee nieder. Wenn jemals ich die Absicht haben sollte, etwas auszuplaudern, 
so will ich totgeprügelt in die Unterwelt eingehen! 

Yin Man-t’ang. (Singt:) Nachdem ich Chang Shans Schwur vernommen, glaube ich 
an seine Ehrlichkeit. Nicht ist es Herr Ch’en, der in das Amt von Hung-chou kam, es ist 
der Mörder und Bandit Liu Hung. Der achte Herr ist aus dem Kreise Hung-t’ung-hsien in 
Shansi, im Dorfe Ch’ön-chia-chuang war er zu Hause. Dem Studium war ernstlich er ergeben 
und hatte es nicht leicht dabei. Doch war er fleißig, daß er selbst einen Reibstein*) aus Eisen 
durchgerieben hätte und so bestand er bei dem ersten Anlauf mit Glück die Prüfung. Als er 
dann die Bestallung für diesen Posten hier bekam, wollte ich zu Lande hierher reisen; er selbst 
jedoch hielt an dem Wasserwege fest. Als er mit Roß und Mann in Ch’ing-kiang angekommen, 
rief er vom Ufer aus den Bootsmann an ; doch rief er noch so oft, der Bootsmann gab nicht 
Antwort. Darob geriet der Herr in großen Zorn und ließ dem Räuber vierzig Hiebe applizieren. 
Wer konnte ahnen, daß der Räuber sich das merken würde? In Stromes Mitte angelangt, 
warf er den Anker nieder und forderte vom Herrn ein Paket Silber und da der Herr als armer 
Beamter kein Silber hatte, ward er von jenem in den Strom geworfen. 

Chang Shan. (Singt:) Da so der Herr im Strom ertrank, wäre es euere Pflicht ge¬ 
wesen, ihm zu folgen. 

Yin Man-t’ang. (Singt:) Gewiß hätte in den Tod ich folgen müssen; doch habe ich 
noch große Dinge vor. 

Chang Shan. (Singt:) Was ist es, was ihr noch im Sinne habt? Ich will euch folgen, 
ginge es in den Tod! 

Yin Man-t’ang. (Singt:) Ich bin im sechsten Monat schwanger und weiß nicht, wird 
es ein Knabe oder Mädchen sein. 

Chang 8han. (Singt:) Gebt einem Mädchen ihr das Leben, so geht mich das nicht an; 
doch wenn es ein Knabe wird, will ich sein Rächer sein. 

Yin Man-t’ang. (Singt:) Wenn ihr ihn retten wollt, soll er, wenn er erwachsen, euch 
Pflegevater nennen. 


*) Weil die inwendig sind und nicht gesehen werden können. 
2 ) Auf dem man die Tusche reibt. 
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Chftng Sban. (Singt:) Das geht die Zukunft an; laßt das jetzt unbesprochen! Was 
habt ihr denn daheim an Freunden noch und Anverwandten? 

Yin Man-t’ang. (Singt:) Ich habe zu Hause meinen Vater noch, den Fürsten Yin, der 
an dem Hofe dient. 

Chang Shan. (Singt:) Da euer Vater Hofbeamter ist, warum schickt ihr ihm keinen 
Brief und teilt ihm alles mit? 

Yin Man-t’aog. (Singt:) Jetzt, da ihr mein Geheimnis kennt, möchte ich, daß ihr mir 
einen Brief aufsetzet. 

Chang Shan. (Singt:) Ihr könnt jetzt ganz beruhigt sein; ich bringe sofort den Brief 
an Ort und Stelle. Euer Herr Vater wird dann Rosse und Mannen schicken und das Amts¬ 
gebäude hier umzingeln lassen, daß auch kein Lüftchen durch kann. Dann wird man den 
Piraten fassen und Rache an ihm üben. Man wird die Knochen ihm zerhacken, sein Fett 
sieden und es in Laternen als Öl verwenden. Ich hätte zwar noch einiges zu sagen, doch 
wenn der Hund von einem Beamten davon erführe, würde es mir Übel gehen. 

(Jetzt geht Chang Shan vom Hintertore fort.) 

Yin Man-t’ang. (Singt:) Mein Herz ist voller Freude. (Geschrei draußen.) Da höre 
ich Stimmen derer, die den Weg frei machen. Da kehrt der Hund von einem Beamten wohl 
in das Amt zurück. So will ich mich zunächst in die Privatgemächer zurückbegeben und 
kommt der Hund von Beamten, ihn lächelnden Gesichts empfangen. (Spricht:) Soeben ver¬ 
nahm ich das Geschrei derer, die den Weg frei machen; der Hund von einem Beamten kehrt 
also gewiß ins Amt zurück; ich will mich für den Empfang vorbereiten. (Rezitierend): Du 
Hund von einem Beamten! Du Hund von einem Beamten! Es soll dir geben, wie es heißt: 
Am Rande des Abgrundes ist es zu spät, die Zügel straffzuziehen; in Stromes Mitte ist es zu 
spät, das Loch im Boot zu stopfen! (Ab.) 


Abh. d. philos.-philol. u. d. hiüt. Kl. XXVIII, I. Abh. 
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XXVI. Der verprügelte Sack. 

(Ta kou tai.) 

Personen: 

Hao J**n. Der General L£ng Mao, Vater des Vorigen. 

Leng Ju-ping. Chou Miao-ch’un. 

Bediente des Leng Mao und Leng Ju-ping. 


IIao Jön. (Rezitativ:) Ehrlichen Herzens and geraden 8innes, spiele ich dennoch den 
Räuber, jedoch nur, um die Reichen zu bestehlen und zu schädigen und dadurch den Bedrängten 
und Armen zu helfen. (8pricht:) Ich bin Hao Jön und habe die Gewohnheit, bestechliche Be¬ 
amte, habgierige Beamte und reiche Leute zu bestehlen, um Arme zu unterstützen und meine 
alte Mutter zu ernähren. Mit dem Gelde, das übrig bleibt, stehe ich den Armen bei. Seit 
einigen Tagen aber habe ich kein Geld mehr zur Verfügung. Wo könnte ich wohl welches 
stehlen? Ha, ich bab’s! Da fallt mir ein, daß es in Yün-raeng-kuan einen General namens 
L6ng Mao gibt, der ist ein bestechlicher Beamter und bei ihm wird es an Geld nicht fehlen. 
Den will ich mal bestehlen, abgemacht! Da brauche ich nur die Hand auszustrecken, um Zinsen 
zu erbeben, ohne daß dazu ein Kapital vonnöten wäre! (Ab.) 

Löng Ju-ping. (Tritt auf. Rezitativ:) Mein Vater dient als Beamter im Kriegsministerium, 
so daß ich ein großer Herr bin. Essen, Trinken, Weiber, Spiel, — alles steht in meinem Be¬ 
lieben und jedermann hat Respekt vor mir. (Spricht:) Als ich, der hochwohlgeborene Herr 
L&ng Ju-ping, dieser Tage in Lo-t’ien-hsien bei den Beamten die Schulden eintrieb, begegnete 
mir die Tochter des Kochs Chou, Chou Miao-ch’un. Sie ist von vollendeter Schönheit und der 
Kreisvorsteher Lo-t’ien-hsien gab mir sein Wort, sie mir zu schicken. Nun ist’s schon nicht 
mehr früh am Tage und ich muß wohl heimkehren. 

Ein Bedienter. Ich habe euer Gnaden zu melden, daß der Kreisvorsteher von Lo-t’ien- 
hsien ein Mädchen hergeschickt hat. 

Läng Ju-ping. Wieviel Leute sind mitgekommen? 

Der Bediente. Zweiunddreißig Mann. 

Läng Ju-ping. So gib jedem von ihnen fünf Tiao. Die Chou Miao-ch’un aber soll 
kommen und sich mir zeigen. 

Der Bediente. Jawohl. (Er führt das Mädchen herein, das dem Löng Ju-ping den 
Rücken zukehrend stehen bleibt.) 

Löng Ju-ping. (Spricht:) Du siehst mich ja so mit einem Auge ao, wie ein einzelner 
Türgeist, dem sein Gegenüber fehlt. Sei nicht böse, Mädchen. Es ward uns beiden in einem 
früheren Dasein bestimmt, in diesem Leben ein Paar zu werden. Warum bist du ungehalten ? 
Du sollst in meinem Hause die erlesensten Leckerbissen zu essen bekommen und dich in Seide 
und Atlas kleiden können. Ich bürge dir dafür, daß alles nach deinem Wunsch und Sinn ge« 
schehen soll. (Singt:) Genau und aufmerksam betrachte ich sie unverwandten Blickes. Dies 
Mägdlein ist fürwahr nicht von gemeiner Art, glänzend ist ihr Haar und schwarz, darin ver- 
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borgene Blumen glitzern, ihre Wangen rot und weiß, wahrlich zum Verlieben, ihre zart- 
geschwungenen Brauen mondessichelformig, und aus ihren Mandelaugen strömen Tränen, Perlen 
gleich. Wie des Bären Gallenblase ist ihr Näschen anzuschauen. Schön ist sie von allen 
Seiten; einer Kirsche gleicht ihr Mund, ihre Lippen wie gemalt und als Obrschmuck die „acht 
Kostbarkeiten“, edelsteingeschmückt. Weidenschlank ist ihre Taille, mit den Händen zu um¬ 
spannen. Seidengaze, Atlasstoffe hüllen ihre Glieder ein! Richte ich gar den Blick nach unten, 
welche Füßchen sehe ich da! Mägdlein, sage ich, hör mich an und laß dich ermahnen. Wenn 
du mir folgst, soll alles nach deinem Herzenswunsch geschehen; kostbare Leckerbissen sollst 
du essen und dich in Seide und Atlas kleiden. Heute noch laß uns im Abnentempel beten, 

— willst du oder nicht? Meine Rede ist zu Ende und ich ziehe dich mit der Hand an 
mich heran. 

Chou Miao-ch’un. (Singt:) Vom Zorn gerötet ist mein Antlitz, ich weise mit der Hand 
auf dich und schmähe dich! (Spricht:) 0 Schurke, der du bist, daß du mitten im tiefsten 
Frieden und bei hellichtem Tage einem Mädchen aus anständigem Hause Gewalt antust! Weder 
die himmlische Vernunftordnung noch das irdische Gesetz bleibt unangetastet! O gewalttätiger 
Schurke, Schurke, der du bist, — welche Strafe verdientest du! (Singt:) Ich weise mit der 
Hand auf dich, Scbmähreden treffen dich aus meinem Munde! Ich schmähe dich, du Schurke 
Leng Ju-ping! Du hast daheim doch selber Schwestern : Duldetest du es wohl, wenn einer jene 
vergewaltigte? Schlag an dein Herz und denke daran, daß ich doch auch so viel wie jene 
bin! Gutes wie auch Böses wird dereinst Vergeltung finden. Meinst du etwa, daß, was die 
Menschen dulden, auch der Himmel dulde und daß, was hier auf Erden nicht vergolten wird, 
nicht in der Hölle seine Sühne finde? 8elbst wenn der Höllenfürst befiehlt, dich in die Unter¬ 
welt hinabzuzerren, die Haut vom Leibe dir zu ziehen und dir die Sehnen auszureißen, selbst 
dann wird sich mein Zorn nicht legen; nicht eher werde ich mich beruhigen, als bis du mit 
einer Mistgabel in einen Kessel mit siedendem Öl gesteckt wirst! — So hätte ich ihn ge¬ 
schmäht, wie sicbs gebührt! 

L6ng Ju-ping. (Singt:) Der Zorn füllt mir die Brust, da ich dies hören muß! Vernehmt, 
ihr Leute, was ich euch befehle! (Spricht:) Schleppt sie hinaus, ihr Leute, und hängt sie am 
Dachbalken auf und prügelt sie so lange mit der Ledergerte, bis sie nachgibt. Dann laßt sie los. 

(Die Leute schleppen sie fort und hängen sie auf.) 

L£ng Ju-ping. (Spricht:) Prügelt sie gehörig! 

(Die Leute prügeln sie.) 

Chou Miao-ch’un. (Spricht:) Legt noch nicht Hand an mich, laßt mir noch Zeit zur 
Überlegung! (8ingt;) 0 wie elend ist doch wahrlich mein Geschick! Sieben Jahre war ich 
alt, als mir die Mutter starb. An des Vaters Seite brachte ich meine Tage hin, da mußte ich 
diesem Hundesohn begegnen! (Hao Jen tritt auf und horcht.) Da er wohl sah, wie schön 
ich bin, will er auf seine Macht vertrauend mich vergewaltigen. Der Zufall wollte es, daß ich 
dem Hunde von Kreisvorsteher vor die Augen kam. Der kaufte mich und sandte mich als ein 
Geschenk für ihn hierher. Sollte ich als eine sittsame und ehrenhafte Jungfrau mir etwa meinen 
Namen gar besudeln lassen? Wann in einem frühem Dasein mag ich eine Missetat begangen 
haben, daß mich in diesem Leben ein solches Mißgeschick treffen muß? Bleibe ich dem Vor¬ 
satz treu, die Ehe zu verweigern, so werde ich sicherlich mit meinem Leben dafür zahlen 
müssen. Ach! — Bei dem Gedanken daran presse ich die Zähne aufeinander. Mag er mich 
töten, mich zerstückeln lassen, mein Entschluß steht fest; ich kann nicht, wie er denkt, dem 
Schurken mich ergeben. So töte mich denn rasch, du Schurke! Ich aber, Chou Miao-ch’un, 
verfluche dich! (Spricht:) Schurke, der du bist! Gleichviel, ob du mich töten oder zerstückeln 
willst, mach’s rasch mit mir! 

Hao Jön. (Spricht:) Ich bin Hao Jen und gehe einzig darauf aus, betrügerische Beamte 
zu bestehlen. Nun sehe ich gar, daß sie dort ein Mädchen aufgehängt haben und prügeln, 

— das ist sicherlich der Hundesobn, der diese schändliche Tat beging! Ich muß sie retten! 
Halt, ich hab’s! Dort ist ein Haufen Stroh, den stecke ich in Brand: Dadurch rette ich einerseits 
das Mädchen und andererseits kann ich ihn dann gut bestehlen. Wohlan, ich lege Feuer an! (Ab.) 

(Das Feuer flammt auf.) 
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Die Bedienten. (Sprechen:) Das ist ja schrecklich! Es brennt! Erst wollen wir das 
Feuer löschen, hernach können wir die Bastonnade fortsetzen. (Alle ab. Hao Jön tritt auf 
und befreit das Mädchen.) 

Chou Miao-ch’un. (Spricht:) Wer bist du? 

Hao Jen. Ich bin ein Räuber, Hao Jön mit Namen. 

Chou Miao-ch’un. Wenn du ein Räuber bist, so bin ich ein Mensch in Not. Was 
könntest du mir stehlen? 

Hao Jön. Mit nichten will ich dich bestehlen, vielmehr bin ich nur gekommen, um dich 
zu befreien. Ich habe alles gehört, wie Leng Ju-ping eben davon sprach, dich prügeln zu 
lassen. Ich will dich als meine jüngere Adoptivschwester anerkennen und gebe dir diesen 
Fächer zum Anfachen des Feuers. Wenn ein Dieb gekommen ist, geht er nicht mit leeren 
Händen wieder fort. Darum will ich hingehen und ihn bestehlen; du aber halte dich heimlich 
verborgen. Sobald ich wieder zurück bin, machen wir uns zusammen aus dem Staube. (Ab.) 

Die Diener. (Treten wieder auf. Sprechen:) Das Feuer hätten wir gelöscht. Oho! 
Wie kommt es denn, daß sie verschwunden ist? Ha! Da ist jemand im Zimmer, das wird 
sicherlich ein Räuber sein! Laßt uns hineingehen und nachsehen! (Ab. Hinter den Kulissen:) 
Ein Räuber! ein Räuber! Faßt ihn! Halt, da haben wir ihn! Heraus mit ihm, damit wir 
ihn durchbläuen! 

Chou Miao-ch’un. Die Leute sagen, daß sie den Räuber haben und sprechen davon, 
ihn zu prügoln. Es handelt sich gewiß um meinen Bruder Hao Jön. Den muß ich retten! 
— Ich hab’B I Er hat mir ja einen Fächer zum FeueranfAchen gegeben. Dort befindet sich 
ein Haufen 8orghumstengel, den will ich anzünden! (Ab.) 

(Das Feuer flammt auf ) 

Die Bedienten. (Sprechen:) Das ist ja schrecklich! Euer Gnaden, es brennt schon 
wieder. Da muß mehr als ein Räuber sein! 

Löng Ju-ping. (Spricht:) Prügelt ihn einstweilen noch nicht, sondern steckt ihn in 
einen ledernen Sack, dann wird er schon nicht entkommen können. 

Die Bedienten. Auf! (Alle ab.) 

Chou Miao-ch’un. (Tritt wieder auf. Spricht:) Was mag in dem Sack da stecken? 

Hao Jön. Ich bin es, Hao Jön. 

Chou Miao-ch’un. Warte, ich will ihn dir aufbinden. 

Hao Jön. (Kommt aus dem Sack hervor. Spricht:) Fürs erste wollen wir uns noch 
nicht fortmachen, erst muß ich ihn noch ein wenig bestehlen. Ich will dazu die Gelegenheit 
benützen, solange jene fort sind, um das Feuer zu löschen. (Ab.) 

Löng Mao. (Hinter der Szene.) Hm, hm. 

Hao Jön. (Hinter der Szene.) Wer macht da „hm, hm Ä ? 

Löng Mao. (Hinter der Szene.) Ich bin Löng Mao vom Kriegsministerium und wer 
bist du? 

Hao Jön. (Hinter der Szene.) Ich bin euer Diener, Herr. 

Löng Mao. (Hinter der Szene.) Ich kenne dich ja aber gar nicht. 

Hao Jön. (Hinter der Szene.) Ich bin erst seit kurzem hier. Ist euch nicht wohl, Herr? 

Löng Mao. (Hinter der Szene.) Ich habe mich ein wenig erkältet und mich fröstelt. 

Hao Jen. (Hinter der Szene.) Dagegen habe ich ein Mittel. Ich will euch draußen 
gleich damit behandeln, dann wird euch wieder gut werden. (Beide treten auf.) 

Hao Jön. Hier ist ein Ledersack. Wenn ihr da hineinkriecht, Herr, werdet ihr am 
ganzen Körper in Schweiß geraten und danach wird euch wohl werden. 

(Leng Mao kriecht in den Sack hinein.) 

Löng Mao. Ich ersticke! 

Hao Jen. Schreit nicht, daß ihr erstickt. Sobald ihr erst am ganzen Körper in Schweiß 
geraten seid, wird euch gleich wohl werden. 

Chou Miao-ch’un. Laß uns nur gehen. (Beide ab.) 

Die Diener. (Treten auf.) Prügelt ihn! Nehmt die Stocke und prügelt ihn! 

Leng Mao. Kinder, so prügelt mich doch nicht, ich bin ja euer Herr! 
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Die Dieoer. Seine Gnaden ist unser Herr, nicht du, Väterchen. 

Löng Ju-ping. Gebt mir einen Stock, damit ich ihn prügle. (Er prügelt ihn zu Tode.) 

Die Diener. Euer Gnaden, prügelt nicht länger, das Gehirn fließt ja schon heraus; 
wir wollen ihn ausschütten 1 Seht doob nur I (Sie schütten den Saek aus.) Ha! Ist das nicht 
gar der alte Herr? Seht doch nur, euer Gnaden! 

L6og Ju-ping. Laßt Behen! O weh! Mein Väterchen! Ach, wehe! (Singt:) So 
halte ich den entseelten Leib in meinem Arm und weine bitterlich! Ach Väterchen, welcher 
Jammer ist’s, daß du es warst, der sterben mußte! Ich wollte ja nur jenen Räuber prügeln 
lassen. Wie konnte ich dich in diesem Sack vermuten? Daß ich so deinen Schädel just zer¬ 
schmettern mußte! Von Blut gefärbt der ganze Leib, o welch ein Jammer! Warum lagst du 
nicht in deiner Kammer? Warum warst du in diesen Sack hineingekrochen? Wie dem auch 
sei, in des Geschickes Macht liegt Tod und Leben. So sehr ich deinen Tod beweinen mag, 
es ist vergeblich! Genug der Klagen, ich gebiete Halt den Tränen ! (Spricht:) Ihr Leute, 
legt eueren Herrn auf das Totenbett und meldet der Behörde, daß er an einer Krankheit ge¬ 
storben ist. 

Die Diener. Von dir ist er totgeschlagen worden, wir aber werden das zur Anzeige bringen. 

Läng Ju-ping. Wart ihr es etwa nicht, die ihr schlüget? 

Die Diener. Immerhin taten wir es auf deinen Befehl. 

Läng Ju-ping. Nun, meinetwegen. Ich verleihe einem jeden von euch hundert Morgen 
Landes und befreie euch damit von der Leibeigenschaft. 

Die Diener. Gut, damit sei es abgemacht. (Ziehen die Leiche fort. Ab.) 

Löng Ju-ping. Wehe, wehe, wehe! Nicht nur, daß die Gattin mir nicht zuteil wurde, 
sogar mein Väterchen ist von mir erschlagen worden. Statt daß der Hochzeitsgesang angestimmt 
wurde, ertönt nun die Totenklage! l ) Ach, was hat das nur zu bedeuten! (Ab.) 

i) Vgl. Shi-king II, 5, 8. 
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XXVII. Der geprügelte Küchengott. 

(Ta Tsao.) 


Personen: 

T'ien Wen. Frau Liu Yü-lien, Gattin des dritten Bruders. 

Frau T’ien, geborene Ch’ang, seine Gattin. Mer Kflehengott. 

T’ien Wu, sein Bruder. Kin kleiner Teufel. 


T’ien Wen. (Rezitativ:) Frisch duften die Blumen und Bäume und grün ist der Rasen 
im Hofe; Laute und Bücher bieten eine edle Behaglichkeit in der bunt bemalten Halle. (Spricht:) 
Ich bin T’ien Wen und mein Zuname ist Hsi-sheng. leb habe meinen Stammsitz im Distrikte 
Hsiang-ho-hsien. Leider sind meine Eltern gestorben und haben uns drei Brüder zurückgelassen. 
Mein zweiter Bruder T'ien Wu mit dem Zunamen Yü-kuei ist im Y r amen des Distriktes an* 
gestellt und schon seit langer Zeit nicht mehr nach Hause gekommen. Mein dritter Bruder 
T'ien R'un mit dem Zunamen Yü-shan ist in kaufmännischen Geschäften nach Shan-tung ge¬ 
reist und seit zwei bis drei Jahren nicht wieder nach Hause zurückgekehrt. Darüber kann ich 
mich nicht beruhigen. Unsere Familie ist zwar nicht sehr reich; doch haben wir genug zu 
leben. Da ist nun die Frau meines jüngsten Bruders, die mich tagtäglich reizt und mir das 
Leben schwer macht. Von meines verstorbenen Vaters Zeiten her steht im Hofe ein Judas¬ 
baum : Ich will die frühe Morgenstunde benützen, um ihn begießen zu lassen. In der Tat, 
Feldbau und Bücherstudium sind die beiden Dinge, mit denen man Kinder erziehen kann; Fleiß 
und Sparsamkeit sind die beiden Eigenschaften, mit denen es möglich ist, sein Geschlecht fort¬ 
zupflanzen. 

T'ien Wu. (Rezitativ:) Seit einer guten Reihe von Jahren diene ich im Yamen, wo ein 
Beamter auf den andern folgt. (Spricht:) Ich bin T'ien Wu und diene im Distrikts-Yamen als 
Anführer der Häscher; da mein Chef heute gerade in einer dienstlichen Angelegenheit aus- 
gegangen ist. will ich die Zeit benutzen, um nach Hause zu gehen. (Ab.) 

Frau Liu. (Rezitativ:) Ich fühle mich von der Frühlingsluft so angegriffen, daß ich 
noch nicht einmal mein Haar gemacht habe und obschon die Tage laDg sind, finde ich kaum 
Zeit, mir die Augenbrauen zu färben. (Spricht:) Ich bin Liu Yü-lien, die Gattin des T'ien 
K'un. Mein Mann ist in Geschäften nach Shan-tung gereist; seit zwei bis drei Jahren ist er 
nicht wieder heimgekehrt; auch habe ich keinerlei Nachrichten von ihm. Allein zurückbleibend, 
hüte ich einsam das leere Haus. Wie ist es kalt und einsam um mich her! Wohl ist es gar 
schwer zu ertragen! Meines ältesten Schwagers Frau tut den lieben langen Tag nichts anderes 
als Fasten und Beten und kümmert sich um sonst nichts auf der Welt. Mein zweiter Schwager, 
der Freßsack, ist im Yamen angestellt. Seine Frau tut nichts anderes als sich die Augen¬ 
brauen malen, sich schön frisieren und putzen und kümmert sich sonst um nichts. Drinnen 
und draußen muß daher ich allein alles besorgen. Was, zum Kuckuck, hat es aber für einen 
Zweck, daß ich mich Tag für Tag abarbeite und meine Kraft verbrauche? Zudem ist mein 
Mann nicht daheim; wie sollte ich’s da nicht schwer haben? Ich will doch diesen Morgen ein¬ 
mal in die Küche gehen und zum Herdgott beten, daß er mich in seinen Schutz nimmt. Verhilft 
er mir dazu, daß wir die Familiengemeinschaft aufheben, dann habe ich keinen weiteren W'unsch 
mehr. Wenn er das nicht tut, so will ich ihn erst einmal verbauen ; dann erst legt sich mein 
Zorn. Ich nehme meinen Stock und gehe damit in die Küche. 
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Küchengott mit einem kleinen Teufel. (Treten auf. Rezitativ:) Was die Menschen 
im Stillen reden, das hört der Himmel wie Donnerhall, und wenn sie im dunklen Kämmerlein 
etwas auf dem Gewissen haben, so sehen es die Götter wie den Blitz. (Sprechen:) Ich bin 
der Gott des häuslichen Herdes. Ich habe von Yü-ti den Befehl erhalten, die guten und bösen 
Taten der Menschen zu prüfen und die Küchenangelegenheiten zu beaufsichtigen, wofür ich eine 
Erhöhung um drei Rangstufen und einen günstigen Vermerk bekommen habe. Jetzt befinde 
ich mich im Hause der Familie T'ien. Du kleiner Teufel, der du heute Dienst hast! 

Der kleine Teufel. Ja! 

Küchengott. Sei mir zu Dienst! 

Frau Liu. (Mit dem Stock bewaffnet. Singt:) Ich will in dieser Angelegenheit, die 
mir das Herz bricht, mit aufrichtigem Gemüte mich ganz dem Gott des Herdes fügen. (Spricht:) 
Ich, Liu Yü-lien, bin in die Küche gekommen. 0 Gott des Herdes, verhilf dazu, daß die 
Familie sich trennt! Dann will ich dir Klöße von der Größe eines Tassenkopfes und Zucker- 
melonen groß wie Wagenräder als Opfergaben darbringen. Auch habe ich einen gar großen 
fetten Hahn, den ich dir zum Essen vorsetzen will. Willst du mir zur Trennung der Familie 
verhelfen! Wenn du es nicht tust, so sollst du nicht einmal eine Hahnenfeder zu sehen be¬ 
kommen, geschweige denn einen ganzen Hahn! Hörst du auf mein Wort, so habe ich weiter 
nichts zu wünschen; wenn aber nicht, so habe ich hier etwas, was ich dir verehren will! (Singt:) 
Ich bebe an zu reden und spreche zum Herdgott: Merke dir diese Worte wohl in deinem 
Herzen! Was ich sage, ist lautere Wahrheit und nicht etwa Lüge, wie sie andere Leute im 
Munde führen. Für den Fall, daß du mich erhörst, habe ich ein Geschenk für dich; wenn du 
aber kein Mitleid hast, dann sollst du es mit mir zu tun kriegen und es gibt dann kein anderes 
Angebinde für dich als diesen Stock. 8ieh dir mal diesen Stock hier an: Den sollst du drei¬ 
mal täglich zum Lohn kriegen! Ich hoffe, du wirst mich entschuldigen und die Gabe nicht 
verschmähen. Wenn du mir nicht glaubst, probier es doch einmal! Schmeckt das Ding nicht 
süß? (Schlägt auf den Herd.) Ich schlage den Herdgott einmal über das andere, daß der 
Rauch das ganze Zimmer füllt. 

Küchengott. 0 weh I 

(Während so Frau Liu den Herdgott verprügelt, kommt T’ien Wön draußen vor die Tür.) 

T’ien Wön. ist meine Schwägerin hier? 

Frau Liu. Wer ist da draußen? Ist’s etwa mein älterer Schwager? 

T’ien Wdn. Just so. leb bin hier. 

Frau Liu. Was für ein Esel- oder Hundebär? 1 ) Das ist höchst ungehörig. Wenn 
wir Frauen uns hinter verschlossenen Türen aufhalten, schneidern oder flicken wir, oder wir 
sind mit Frisieren oder mit der Bandagierung der Füße beschäftigt. Was soll dein Räuspern 
da draußen bedeuten? Es ist höchst ungehörig! 

T’ien Wön. Führe nicht so wilde Reden, sondern folge mir ins Vorderhaus! (Ab.) 

Frau Liu. Nun los dann! O weh! O Herdgott! O Herdgott! Alles, was ich zu 
dir gesprochen, hat mein älterer Schwager gehört. Es ist sicherlich wegen der Trennung der 
Familie, daß ich nach vorn kommen soll. Wenn du zur Trennung verhilfst, dann habe ich 
weiter keinen Wunsch; wenn aber nicht, — hm, hm! Dann gebe ich dir noch etliche Stock¬ 
hiebe. In der Tat, wo sich’s gebührt, die Hände ruhen zu lassen, da tut man es, und wo 
sich’s gebührt, einen Menschen zu schonen, da tut man es. (Ab.) 

Küchengott. (Spricht:) O weh! Sie hat mich zu Tode erschreckt! Eine nette Person, 
diese Frau Liu! In meiner, des Gottes Gegenwart, sperrt sie das Maul auf und schimpft und 
hebt die Hand zum Schlage! Sie verlangt von mir, ich solle zur Trennung der Familie ver¬ 
helfen ; dadurch würde ich gegen göttliches und menschliches Recht verstoßen. Wie kann ich 
das tun? Wenn ich jedoch keine Notiz davon nehme, dann wird sie mich abermals prügeln. 
Ha! Das ist eine schwierige Lage! (Singt:) Ich, der Gott, habe Angst! Sie will die Familien- 


l ) T’ien Wen drückt sich höflich aus: „Der dumme ältere Bruder* (yü-hsiung); die Frau ver¬ 
hört sich absichtlich und versteht: lü-hsiung „Eselbär*, den es nicht gibt; daher fügt sie hinzu kou- 
hsiung „Hundebär*, Bezeichnung des gewöhnlichen Bären. 
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trennong. Mir tat es um den ältesten T’ien leid; denn er ist ein ehrlicher Mann and oben¬ 
drein gütig and wohlerzogen, während der zweite Bruder ein Tölpel ist, der Tom Worte gleich 
zu Prügeln übergeht, schimpft und brummt und wenn er spricht, so klingt es nicht wie mensch¬ 
liche Rede; kaum ist er zu Hause, so geht der Lärm los, gleichviel ob er einen Älteren oder 
einen Jüngeren vor sich hat. Der jüngere T’ien ist nicht daheim; seine Frau braust auf und 
verlangt hartnäckig die Trennung der Familie; jeden Tag gibt es Streit und fortwährend redet 
Bie auf mich zu und wirft mir vor, ich kümmerte mich um nichts und nähme nie Notiz von 
ihr. Ich will gen Himmel zurückkehren und Bericht erstatten. Heda, kleiner Teufel! Sattle 
mir rasch meinen gelben Hund! 1 ) Ich will einstweilen gen Himmel zurückkehren! 

Der Teufel. (Spricht:) Wohin willst du gehen? 

Küchengott. Gen Himmel will ich zurückkehren und dem Yü-ti Bericht erstatten. 

Der Teufel. Laß das nur! Du würdest dadurch deinen Rang als Gott des Herdes in 
Mißkredit bringen. Ich sage dir: Gebe lieber nicht! 

Küchengott. Ich gehe, ich gehe. Ich gehe auf jeden Fall! 

Der Teufel. Wenn du gehst, so gehe ich auch. 

Küchengott. Das kannst du nicht. 

Der Teufel. Warum nicht? 

Küche ngott. Weil du keine Wolkenschuhe und keine Himmelsleiter hast. In der Tat: 
(Singt:) Die Frau des dritten T’ien ist nicht tugendhaft: Gleich am frühen Morgen prügelt sie 
mich durch. Ich begebe mich jetzt gen Himmel und überreiche dem Yü-ti meinen Bericht, 
damit er ein Geschwür auf ihrer Brust entstehen lasse. (Ab.) 

T’ien Wön. (Singt:) Eintracht ist das höchste Gut und für das ganze Leben dienlich. 
Langmut ist ein edles Mittel und leuchtet durch hundert Generationen. (Spricht:) Ich hörte 
draußen vor der Küche, wie meine jüngere Schwägerin den Küchengott grausam prügelte. Was 
mag das zu bedeuten haben? Ich will meine Frau einmal herausrufen und fragen, dann er¬ 
fahre ich es. Frau, wo bist du? 

Frau Ch’ang. Ich komme. (Tritt auf.) Sei gegrüßt, Herr! 

T’ien Wen. Bitte mach keine Umstände! Nimm Platz! 

Frau Ch’ang. Danke. Weshalb riefst du mich? 

T’ien Wön. Unsere jüngere 8chwägerin hat den Küchengott grausam geprügelt, ich 
weiß nicht, weshalb. Ruf sie einmal herein und frage sie, dann werden wir’s erfahren. 

Frau Ch’ang. Da hast du recht. Schwägerin, komm rasch her! 

Frau Liu. Ich komme. (Tritt auf.) In was für einer Angelegenheit haben mich mein 
Schwager und meine Schwägerin gerufen? 

T’ien Wön. Nimm Platz, Schwägerin! 

Frau Liu. Meine ältere Schwägerin hält sich die Nase zu. 

T’ien Wön. Was meinst du damit? 

Frau Liu. Du bist zu sauer.*) 

T’ien Wön. Hm! Ich hörte, wie du den Herdgott grausam prügeltest, was hatte das 
zu bedeuten? 

Frau Liu. Du fragst, weshalb ich heute Morgen den Herdgott prügelte? 

T’ien Wön. Just so. 

Frau Liu. Denk einmal nach, Schwager, der du dem Haushalt vorstehstl Um das Aus¬ 
kommen im großen und im kleinen drinnen und draußen kümmert sich hier absolut niemand. 
Der Esser sind viele, aber der Arbeiter wenige, und Leute, die leben wollen, verlangen doch, 
daß täglich sieben Dinge vorhanden seien; nämlich: Brennholz, Reis, 01, Salz, 8oj&, Essig und 
Tee. Wenn einmal eins davon fehlt, — du lieber Gott! — dann kriege ich es ab! Zwar sind 
hier Leute genug; aber wo wäre auch nur einer, der sich um die Wirtschaft kümmerte? Den 
ganzen Tag Feuer brennen, Brennholz schleppen, Gäste bewirten, Schweine füttern und Hunde 


') Der Küchengott pflegt auf einem Pferde zu reiten. Hier soll vermutlich die Familie T ien ver¬ 
spottet werden. 

*) Weil er sich gewählt auszudrücken sucht. 
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prügeln, alles das habe ich allein za besorgen! Was zam Teufel habe ich denn davon, daß 
ich mich so abhärme und anstrenge? Ich will Trennung. 

T’ien Wön. Trennung von was? 

Frau Liu. Von der Familie. 

T’ien Wön. Schwägerin, höre auf meine Ermahnung! 

Frau Liu. Warum sollte ich nicht auf deine Ermahnung hören? Hast du etwas zu 
sagen, so rede; willst du einen streichen lassen, so tue es! 

T’ien W6n. Hm! Das Sprichwort sagt mit Recht: „Besser als sich trennen, ist bei¬ 
sammenbleiben; wo alle gemeinsam das Brennholz herbeischaffen, da steigt der Rauch hoch.* 

Frau Liu. In einer Familie von fünfzehn Mäulern gibt es sieben Mäuler und acht Zungen. 1 ) 

T’ien W6n. Wenn drei Menschen eines Sinnes sind, verwandelt sich Erde in Gold. 

Frau Liu. Wenn du willst, daß wir vereint bleiben, so verlange ich wenigstens mein 
Haus für mich. 

T’ien Wön. (Singt:) Die Familie des Chang Kung*) blieb durch neun Generationen 
ungetrennt und ihr guter Name ist bis auf den heutigen Tag überliefert worden. 

Frau Liu. Und die zehnte Generation? 

T’ien W6n. Das .... 

Frau Liu. Nun sperrst du mit „das“ und „jenes“ das Maul auf, — ich will dir einen 
Grashüpfer zu essen geben! 8 ) Sprich ordentlich, du Alter! 

T'ien W6n. Ach, Schwägerin, höre mich an! (8ingt:) Ich hebe an zu reden und 
spreche zu dir, meiner Schwägerin. Höre mit aufmerksamem Obre zu, was ich dir sage: Unser 
Haus ist keine vornehme Beamtenfamilie. 

Frau Liu. Gut; aber vielleicht Landedelleute! 

T’ien Wön. Es fehlt uns nicht an Nahrung, noch fehlt es an Kleidung. 

Frau Liu. Kleider habe ich die Fülle und auch genug zu esBen. 

T’ien W^n. (Singt:) Schwägerin, gewinne es über dich, mit uns vereint zu bleiben! 
Wo alle gemeinsam das Brennholz Zusammentragen, da steigt der Rauch auf. 

Frau Liu. Ist man erst getrennt, dann lernt man sparsam zu sein. 

T’ien Wön. (Singt:) Mein verstorbener Vater hat uns einen Judasbaum hinterlassen. 

Frau Liu. Was soll der Baum? 

T’ien Wön. (Singt:) Es ist eine uralte Überlieferung der Familie T’ien: Wenn der 
Baum stirbt, dann geht die Familie auseinander. 

Frau Liu. So mag er sterben! Das hat nichts zu bedeuten. 

T’ien W6n. (Singt:) Wenn der Baum nicht stirbt, so bleibt die Familie ewig vereint. 

Frau Liu. Du redest vergeblich. 

T’ien Wön. (Singt:) Sollte mich vielleicht eine Schuld treffen, so sage es mir doch 
offen ins Gesicht! 

Frau Liu. Du sitzest ja den ganzen Tag hinter deinen Büchern; was sollte dich für 
eine Schuld treffen? Mit nichten. 

T’ien Wen. (Singt:) Wenn das nicht der Fall ist, was ist dann der Grund? Was 
hindert dich, dich mir gegenüber auszusprechen? 

Frau Liu. Ich will mich auf jeden Fall von der Familie trennen. 

T’ien Wön. Das geht nicht. (T’ien Wen ist so zornig, daß er nicht weiter spricht.) 

Frau Ch’ang. (Singt:) Ich, die geborene Ch’ang, die ich daneben stehe, ergreife nun 
das Wort. Sollte mich vielleicht eine Schuld treffen, so beschwöre ich dich, werte 8chwägerin, 
mir zu verzeihen ! 

Frau Liu. Du, meine Schwägerin, die du den ganzen Tag fastest und betest, was 
solltest du mir zuleide getan haben ? 0 neio. 

Frau Ch’ang. Wenn nicht, (Singt:) dann beschwöre ich dich, trenne dich nicht von uns! 


*) Bedeutet: Soviel Köpfe, soviel Sinne = Uneinigkeit. 

*) In der Familie des Chang Kung-i (7. Jahrhundert n. Chr.) sollen neun Generationen einträchtig 
gelebt haben, was er durch das Wort „Duldung" erklärte (Giles, Biographical Dictionary, No. 32). 

8 ) Man füttert Vögel, die nicht singen, mit Grashüpfern, damit sie wieder singen. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII. 1. Abh. 36 
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Frau Liu. Blech! (Singt:) Wenn ihr an diese Möglichkeit denkt, dann sage ich. ei 
ist ganz und gar unmöglich. Ihr redet all das vergeblich. Es ist nur recht, daß wir aas io 
drei Teile teilen. 

(Während die drei gerade beim Streiten sind, erscheint T’ien Wu mit zornig gerunzelter Stirn.) 

T’ien Wu. (Singt:) Was gibt es hier bei euch? (Spricht:) Weshalb zaokt ihr euch hier? 

T’ien Wen. Du bist da, Bruder! Bitte nimm Platz. 

T’ien Wu. 8etz du dich weit weg von hier! 

T’ien Wön. Hm! Auf wen biot du denn gar so erzürnt? 

T’ien Wu. Etwa nicht auf dich? 

T’ien Wen. Ich habe dir doch nichts zuleide getan, also was soll es? 

T’ien Wu. Bruder, so wirf doch mal einen Blick auf den Hausstand! Du bist doch 
der Herr des Hauses und solltest ein etwas strengeres Regiment fuhren. Was soll das? Den 
ganzen Tag gibt’s Zank und Lärm. Was ist das für eine Art? 

T’ien Wön. Unsere jüngere Schwägerin will, daß wir uns trennen. 

T’ien Wu. Nun, dann mußt du sie eben ermahnen. 

Frau Ch’ang. Ich habe sie schon ermahnt; aber sie hört nicht auf mich. 

T’ien Wu. Hm! Auf das Ermahnen des älteren 8chwagers hört sie nicht; auf das Er* 
mahnen der älteren Schwägerin hört sie ebensowenig. Darf man sich das noch gefallen lassen? 
Laßt mich jetzt einmal ein Wörtlein mit ihr reden! 

T’ien Wön. Sei nur nicht zu schroff gegen sie, Bruder! 

T’ien Wu. Bleib du nur dort sitzen! Ihr Gelehrten, ihr tut mit eueren gelehrten Floskeln 
groß und überbietet euch in geschmacklosen Abhandlungen. Sieh mich einmal an: Ich bin nar 
ein Angestellter im Yamen und doch gibt es nichts, worauf ich mich nicht verstehe. 8ieh mal 
mich, deinen jüngeren Bruder, an! (Räuspert sich) 

Frau Liu. Das Gras ist gewachsen. 1 ) 

T’ien Wu. Komm mal her, Schwägerin. 

Frau Liu. Hast du auch den rechten Tag ausgesucht, daß ich zu dir kommen soll? 1 ) 

T’ien Wu. Ich habe eine Frage an dich zu richten. Soeben sagt mir mein älterer 

Bruder, daß du heute morgen den Herdgott grausam geprügelt hast. Warum tatest du das? 

Frau Liu. Du Tölpel! Bedenke doch, daß es in unserem Hause der Esser viele, aber 
der Arbeiter wenige gibt! Das bringt einen wirklich um alle Kräfte. Ich will die Trennung. 

T’ien Wu. Was für eine Trennung? 

Frau Liu. Der Familie. 

T’ien Wu. Schwägerin, höre auf meine Ermahnung! 

Frau Liu. W'ie sollte ich wohl nicht auf deine Ermahnungen hören? 

T’ien Wu. (8ingt:) Wollen wir nicht von Trennung sprechen! Du würdest sonst schwer¬ 
lich dem Gespött der Nachbarn entgehen. 

Frau Liu. (Singt:) Wenn du willst, daß wir beisammen bleiben, so verlange ich wenig¬ 
stens mein besonderes Haus für mich. 

T’ien Wu. (Singt:) Wo drei eines Herzens sind, da verwandelt sich die Erde in Gold. 

Frau Liu. Wo aber drei nicht eines Herzens sind, verwandelt sich da die Erde auch? 

T’ien Wu. Ach, meine Schwägerin! (Singt:) Schenke meinen Ermahnungen Gehör. 
Schwägerin! 

Frau Liu. (Singt:) Hast du mir etwas zu sagen, so erkläre dich! 

T’ien Wu. (Singt:) Die Familie des Chang-kung blieb durch neun Generationen beisammen. 

Frau Liu. (Singt:) Damit weiß man aber nicht, wie es mit der zehnten Generation stand. 

T’ien Wu. (Singt:) Beisammen sein ist besser als sich trennen. 

Frau Liu. (Singt:) Ich verantworte für mich selbst. 

T’ien Wu. (Singt:) Schwägerin, halte dein Herz im Zaum und gedulde dich einstweilen! 

Frau Liu. (Singt:) Heute will ich es bestimmt zum Klappen bringen! 

*) Soll heißen, er solle Gras fressen gehen; damit nennt sie ihn ein Vieh, und zwar einen Hasen, 
weil er sieh geräuspert hatte; man nennt das des Hasen Stimme. 

*) Das .Herkommen* (kuo-laii interpretiert sie scherzhaft ,als junge Frau in des Bräutigams 
Haus umsiedeln 4 , was an einem günstigen Tage geschehen muß. 
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T’ienWu. (Singt:) Habe ich dir vielleicht etwas zuleide getan? 

Frau Liu. (Singt:) Rede nicht so! Ich mag so was nicht hören. 

T’ien Wu. (Singt:) Oder hat dich meine Frau gekränkt? 

Frau Liu. (Singt:) Wir beiden Schwestern stehen uns ganz besonders gut. 

T’ien Wu. (Singt:) Warum verlangst du denn nun aber die Trennung? 

Frau Liu. (Singt:) Weil ich allein mich abhetzen muß. 

T’ienWu. (Singt:) Unsere Familie darf unter keinen Umständen getrennt werden. 
Frau Liu. (Singt:) Ich fürchte nur, daß das von mir abhängt. 

T’ien Wu. (Singt:) Was nimmst du den Mund so voll und führst wilde Reden? Du 
willst wohl Schläge haben? 

Frau Liu. (Singt:) Ich meine, dazu wird sich niemand erdreisten. 

T’ien Wu. (Singt:) Sieh auf meine Nase: Ich tue es! 

Frau Liu. (Singt:) Du Tölpel solltest den Mut haben? 

T’ien Wu. (8ingt:) Ich will dir heute eine Lektion erteilen. 

Frau Liu. (Singt:) Wenn ich mich vor dir fürchten wollte, müßte ich ein Weib ge¬ 
wöhnlichen Schlages sein. 

T’ien Wen. (Singt:) Oeh nicht zu schroff gegen sie vor, Bruder! 

Frau Ch’ang. Gib ihr ein wenig nach! Was wäre denn dabei? 

T’ien Wu. Scher du dich nur fort! 

T’ien Wen. Das ist fürwahr zum Wütendwerden. 

T’ien Wu. (Singt:) Jetzt will ich dich verhauen. 

Frau Liu. (Singt:) Ich bin überzeugt, du wirst nicht wagen, Hand an mich zu legen. 
Frau Ch’ang. (Singt:) Schwägerin, geh nicht zu weit! Ich beschwöre dich: 8ei nicht 
gewalttätig! Nimm Rücksicht auf mich! 

Frau Liu. Ach, kümmere dich nicht um mich! 

Frau Ch’ang. Gut, so will ich mich denn nicht um dich kümmern. 

T’ien Wu. (8ingt:) Ich balle die Faust und krempe mir die Ärmel auf. 

Frau Liu. (Singt:) Ich binde mir den Uosengurt fest und hebe die Hände empor. 
T’ien Wön. (Singt:) Bruder, du darfst nicht übereilt handeln! 

Frau Ch’ang. (Singt:) Ich fürchte nur, die Leute werden sich vor Lachen die Seiten halten. 
T’ien Wu. Mach, daß du fortkommst! 

T’ien Wen. Was sind das für Reden? 

T’ien Wu. (Singt:) Mir ist es gleich, wer älter, wer jünger ist! 1 ) 

Frau Liu. (Singt:) Heute machen wir alle miteinander einen Spektakel. 

T’ien Wu. (Singt:) Die Faust geballt, die Ärmel aufgekreropt: Jetzt mag es losgehen! 
Frau Liu. (Singt:) Ich will mir nur den Schuh fcstbinden, — dann versetze ich ihm eins. 
T’ien Wu. (8ingt:) Ich will mit dir reden, du Weibsbild. 

Frau Liu. (Singt:) Ich schlage in die Hände und setze mich dem Tölpel zur Wehr! 

Frau Ch’ang. (8ingt:) Schwägerin, um alles in der Welt, rühr ihn nicht an! 

T’ien Wön. (Singt:) Wir können ja allmählich uns besprechen. 

Frau Liu. Hock du dich nur da in die Ecke! 

Frau Ch’ang. Das ist wahrhaftig zum Ärgerlichwerden. 

T’ien Wu. (Singt:) Wenn ich dir’s nicht gehörig gebe, nimmst du keine Vernunft an. 

Frau Liu. (Singt:) Ehe du nicht eine Lehre bekommen hast, wirst du nicht gescheit. 9 ) 

T’ien Wu. (Singt:) Du Weibsbild, versuch es doch einmal! 

Frau Liu. (Singt:) Du Tölpel, laß uns den Kampf miteinander aufnehmen! 

T’ien Wu. (Singt:) Du Weibsbild, prahl nicht so! 

Frau Liu. (Singt:) Du Freßsack solltest nicht so aufgeblasen tun. 

T’ien Wu. (Singt:) Ich eile vor und versetze ihr einen Schlag. 

Frau Liu. (Singt:) Ich halte die Hand vor und weiche flugs zur Seite. 

l ) D. h. ich habe vor niemand Respekt. 

a ) Wörtlich: Ehe du nicht zum (gefährlichen) Gelben Fluß gekommen bist, lernst du nicht kennen, 
was Angst ist. 

36 * 
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T’ien Wu. (Singt:) Wie der verhungerte Tiger auf den Fraß, so stürze ich mich auf sie. 

Frau Liu. (Singt:) Ich trete vor und pariere den Hieb mit dem Arm. 

T’ien Wu. (Singt:) Pfeilschnell wende ich mich um und versetze ihr einen Schlag mit 
der Faust. 

Frau Liu. (Singt:) Ich aber halte die Handfläche in die Höhe. 

T’ien Wu. (Singt:) Wie der T’ai-shan will ich dich aufs Haupt treffen. 

Frau Liu. (8ingt:) Wie ein Gewaltiger einen Dreifuß in die Höhe hebt, so wehre ich 

mit beiden Händen ab. 

T’ien Wön. (Singt:) Ich stehe dabei und reibe mir verlegen die Hände. 

Frau Ch’ang. (Singt:) Ich bin vor Schreck ganz gelb geworden. 

T’ien Wön. (Singt:) Bruder, ich beschwöre dich, nimm Rücksicht auf mich! 

Frau Ch’ang. (Singt:) Schwägerin, höre doch ein wenig auf das, was ich dir sage! 

T’ien W6n. (Singt:) Voll Ingrimm sperre ich die Augen auf. 

Frau Ch’ang. (Singt:) Ich stehe dabei und zittere wie Espenlaub. 

T’ien Wu. (Singt:) Ich erhebe die Faust und schlage darauf los. 

Frau Liu. (Singt:) Ich schlage wieder und bin geschäftig nach vorn und hinten. 

T’ien Wu. (Singt:) Ich aber benütze den Augenblick, um ihr einen Fußtritt zu geben. 
(Spricht:) Ich versetze ihr einen Fußtritt! 

Frau Liu. (Singt:) O weh, ich stürze zu Boden. 

T’ien Wu. (Singt:) Nun sieh her, du Weibsbild, willst du noch weiter Radau führen? 
(Spricht:) Ich sehe dich an: willst du noch weiter poltern? Heute habe ich dir aufgewartet. 
Ich werde dich lehren, Tumult anzustiften. 

Frau Liu. O weh! Ihr habt euch wohl gegen mich empört? Ihr Leute, die ihr im 
Norden und Süden der Straße seid, kommt alle herbei und seht: Mein Mann ist nicht daheim, 
da haben seine beiden älteren Brüder mich, seine Frau, geprügelt! Ach, und des Prügelns ist 
noch kein Ende. 

T’ien W6n. Halt den Mund und rede keinen Unsinn! Trennen wir uns! 

Frau Liu. Wagt ihr etwa, nicht in die Trennung zu willigen? In dem Falle richte 
ich erst recht einen Tumult an. 

T’ien Wu. Sollen wir uns trennen, gut, so sei es! Was ist da noch von ,wagen* und 
„nicht wagen“ zu reden! Trennen wir uns nur! 

Frau Liu. Laß mich nur erst aufstehen! O weh! (Setzt sich.) Der verdammte Hosen¬ 
gurt ist gerissen. 

T’ien Wu. Dann will ich dir den Ilosengurt festbinden. 

Frau Liu. Scher dich! Das fehlt noch, daß du an mir herumtastest! Du verstehst 
nichts davon; das verstehen die anderen besser. Seht einmal her! Dieser mein HoBengurt ist 
wie so ein verdammter Bonzenrosenkranz; wieviel Knoten er hat! Ich muß alle Tage Brenn¬ 
holz schleppen, Feuer anmachen, Schweine füttern und Hunde prügeln und habe dafür Dicht 
einmal einen Hosengurt verdient! 

T’ien Wu. Warte, ich will dir einen kaufen. 

Frau Liu. Blech! Wenn sich’s um deine Frau handelte, dann hättest du ihr schon 
längst einen gekauft. 

T’ien W T u. Das versteht sich von selbst. 

Frau Liu. Das versteht sich. Wenn mein Mann daheim wäre, so hätte er mir einen 
von ausländischer Seide umgebunden. 

T’ien Wu. Wart, ich will dir einen Strick aus Schweinsborsten umbinden. 

Frau Liu. Den kannst du deiner Frau umbinden. 

T’ien Wu. Warte! Wir wollen uns nur trennen! 

Frau Liu. Wie sollte ich nicht! 

T’ien Wu. Gewiß. 

Frau Liu. Wenn das nicht wäre, was dann? 

T’ien Wu. Jawohl! (Singt:) Morgen wollen wir den Onkel herbitten. 

Frau Liu. (Singt:) Das Familienvermögen geht in drei Teile. (Ab.) 


Digitized by Google 


Original from 

PENN STATE 


285 


XXVIII. Die tugendhafte Schwiegertochter. 

(Hsiao ku hsien.) 


Personen: 

Frau Wang. Kuei-chieh, ihre Tochter. 

Wang Lin, ihr Sohn. Die junge Frau Wang, ihre Schwiegertochter. 


Frau Wang. (Rezitativ:) Man soll sich nicht um die Wirtschaft kümmern, denn die ist 
so verwickelt wie ein Bündel Hanffäden. Kaum ist man in aller Frühe aufgeBtanden, so hat 
man Bich um Öl und 8alz, Soja, Essig und Tee zu kümmern. (Spricht:) Ich bin eine geborene 
Sang und habe in die Familie Wang hineingeheiratet. Ich habe einen Sohn und eine Tochter. 
Mein Sohn heißt Wang Lin und meine Tochter Kuei-chieh. Mein Sohn ist mit einer geborenen 
Chou verheiratet, — aber, ach, mit der stehe ich mich auf recht schlechtem Fuße. Und 
doch, um gerecht zu sein, was wäre an ihr auszusetzen? Ha, wenn ich Bie sehe, so wird es 
mir zu Mute, als hätte ich Weintrauben gegessen und Essig dazu getrunken, so schwarz wird 
mir vor den Augen und so sauer ums Herz! Ich bin heute verdrießlich und übler Laune. 
Da will ich die Person einmal herauskommen lassen und ihr eine Tracht Prügel geben, um 
mein Mütchen zu kühlen. Komm mal rasch her, mein Püppchen t 

Die junge Frau Wang. Ich komme schon! Ich höre plötzlich, wie die Mutter mich 
ruft und komme hastig nach vorn gelaufen. Seid gegrüßt, Mutterl 

Frau Wang. Der Teufel hole deinen Oruß! Ich möchte dich zunächst einmal fragen, 
behandle ich dich gut oder nicht? 

Die junge Frau Wang. Du behandelst mich mit so viel Güte, als wäre ich dein leib¬ 
lich Kind; wie sollte davon die Rede sein, daß du mich nicht gut behandeltest? 

Frau Wang. Wenn ich dich gut behandle, warum schimpfst du dann hinter meinem 
Rücken auf mich? 

Die junge Frau Wang. So etwas wage ich nicht. 

Frau Wang. So etwas wagst du nicht? Gib mir doch mal die Peitsche her; — jetzt 
6etzt es Hiebe! 

Die junge Frau Wang. 0 weh! 

Frau Wang. Hm, hm! Ich ärgere mich zu Tode! (8ingt:) Ich bin wütend und mein 
Zorn brennt lichterloh! Ich will dir eine Lektion erteilen, du nichtsnutzige Person! — Paß auf! 
Morgens, wenn du aufstehst, sorgst du nicht fürs Essen, sondern verlierst nur die Zeit mit 
Kämmen und Waschen und hinter meinem Rücken schimpfst du nur auf mich, indem du mich 
ein altes Vieh schiltst. Ich werde dich prügeln, daß du aussiehst wie ein Obstladen, so grün 

und rot. Nur ein Gericht soll man auf einmal im Kessel kochen; du aber bringst alles durch¬ 
einander und verbrennst entweder die Speisen oder lässest sie halb roh. Auch kommst du 

nicht herüber zu mir, um mir dienstbar zu sein. Hinter meinem Rücken murrest du heimlich 

für dich hin. 

(Während Frau Wang ihre Schwiegertochter prügelt, singt Kuei-chieh.) 

Kuei-chieh. (Hinter der Szene.) Im hinteren Gemach sitzend, schrecke ich zusammen; 
denn plötzlich höre ich, wie jemand im Vorderzimraer lärmt. Sicherlich hat die Mutter wieder 
so einen verrückten Anfall. Ich muß schnell einmal nach vorne gehen. (Tritt auf.) 
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Frau Wang. (Singt:) Die Hand tut mir vom Schlagen weh; ich will dich lieber beißen! 

Kuei-chieh. (Singt:) Ich halte ihre Hand fest und lasse sie nicht los. 

Frau Wang. (Singt:) Du Dirne, halt mich nicht zurück! Laß meine Hand los! 

Kuei-chieh. (Singt:) Mutter, weshalb bist du wieder so in Zorn? Weshalb schlägst du 
meine Schwägerin? Mutter, so laß doch ab von deiner Wut! Sieh doch deine Tochter an! 
Ich bin es ja, die dich ermahnt! 

Wang Lin. (Singt:) Nach Schluß des Unterrichts komme ich nach Hause und bin schon 
mit einem Fuß in der Tür; da höre ich, daß meine Mutter zornig ist. Einen Schritt noch, 
da bin ich im Hause drin und sehe meine Gattin auf den Knieen liegen. Ich verstehe schon; 
doch tue ich, als wüßte ich von nichts. (Spricht:) Mutter, dein Sohn verneigt sich vor dir. 

Frau Wang. Laß gut sein! 

Wang Lin. Was ist denn passiert, Mutter, daß du so in heller Wut bist? 

Frau Wang. Über deine Frau, die nichtsnutzige Person! 

Wang Lin. Was für ein Unrecht hat sie denn begangen, Mutter? Sag es, dann will 
ich sie durch Prügel züchtigen. 

Frau Wang. Wenn du danach fragst, Wang Lin, so höre zu, ich wilFs dir sagen. 

Wang Lin. Ich bin bereit zu hören. 

Frau Wang. So höre! (Singt:) Ich bin zornig und voll Wut. Wang Lin, 6age ich. 
hör mich an! Morgens früh, wenn sie aufsteht, sorgt sie nicht für Essen, sondern brummt 
hinter meinem Rücken unverständliche Worte. Sobald sie einen freien Augenblick erhascht, 
geht sie von Haus zu Haus und führt bei den Nachbarn rechts und links Klatschereien; sie 
schilt mich eine böse Person und sagt, daß mich, sobald der Herbst vorüber ist, ein alter 
Drache holen werde. Gestern habe ich durch einen "Wahrsager das Los befragen lassen, der 
hat sie mit der größten Genauigkeit untersucht. Danach ist sie ein eiserner Besen 1 ) und steht 
unter der Herrschaft des Holzes.*) Unter ihrem hindernden Einfluß vermag kein Huhn ein Ei 
zu legen; unter ihrem Einfluß bleiben dio Enten und Gänse nicht im Hause, sondern ver¬ 
kriechen sich in den Wasserpfuhl; unter ihrem Einfluß füllen Mäuse piepend die Stuben, 
während keine Katze und kein Hund das Haus betritt. Aber diese Hindernisse sind noch ge¬ 
ringfügig: Zweiundsiebzigmal hat sie ihre Männer gewechselt und ist mannstoll. Hier gebe ich 
dir ein weißes Blatt Papier: Veranlasse sie, unser Haus zu verlassen, und scheide dich von 
dieser nichtsnutzigen Person! Du hast ja noch deine alte Mutter daheim; da wollen wir ruhig 
und friedlich unsere Tage verleben und ich will dir eine schöne Frau aussuchen. Nun höre 
ich auf zu reden und verfüge mich voll Unwillen in die hinteren Gemächer. (Ab.) 

Wang Lin. (Singt:) Tränen strömen mir aus beiden Augen. — Mutter, beruhige dich 
und komm wieder zurück! (Spricht:) Mutter, komm wieder zurück! Ha, diese böse Mutter! 
Ich bin ja bereit, meiner Frau den Laufpaß zu geben, obwohl sie sich gar kein Versehen za 
schulden kommen ließ; wenn ich sie nicht fortschicke, wird die Mutter es mir übelnehmen. 
Meinetwegen! Ich will den Scheidebrief aufsetzen. Bitte, Mutter, komm her und lies, ob <* 
so recht ist! (Schreibt den Brief.) Mutter, dein Sohn bittet dich! 

Frau Wang. Ich komme schon, ich komme schon. Hast du denn den Brief schon 
fertig, mein Sohn ? 

Wang Lin. Ja. 

Frau Wang. Dann gib ihn her, daß ich ihn lese. 

Kuei-chieh. Erst will ich ihn lesen. (Entreißt ihr den Brief.) Ha! Da hätte ich 

ihn zerrissen ! 

Frau Wang. Nanu? Du bist mir eine nette Dirne! Warum hast du ihn zerrissen? 

Kuei-chieh. Ich habe ihn zerrissen, ich habe ihn zerrissen! 

Frau Wang. Hahaha! Du bist mir eine nette Dirne, du treibst mich noch vor Wut 

in den Tod! 

Kuei-chieh. Wenn du aus Arger stirbst, so ist ein Esser weniger da! 

*) Der alles Glück aus dem Hause fegt. 

2 ) Kedensart: mu ming jt*n hsin shih »Ein Mensch, der unter der Herrschaft des Elemente» 
Holz steht, wird es nie zu etwas bringen *. 
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Frau Wang. Schon gut, schon gut. (Singt:) Ich sage, ich 6terbe noch vor Ärger! 
Du Dirne, ich habe dich nicht streng genug erzogen; nun will ich rasch das Zuchtigungs- 
instrument von der Wand nehmen. Hastig greife ich nach der Peitsche; mit der Hand weise 
ich auf dich und gehe nun daran, dich zu prügeln. 

Kuei-chieh. Schlag nur zu, schlag nur zu! 

Frau Wang. O wehe! Alle Tage prügele ich doch meine Schwiegertochter und dann 
saust die Peitsche nur so nieder; jetzt aber, wo es gilt, die Tochter zu schlagen, da pariert 
sie mir nicht. Was hat das nur zu bedeuten? Wo ist meine Kraft geblieben? 

Kuei>chieh. Schlage zu, und damit gut! Du törichte Mutter! (Singt:) Ich habe sie 
mit der Hand abgewehrt. Jetzt aber sage ich: Mama, höre auf meine Ermahnung! 

Frau Wang. Auf anderer Leute Ermahnung würde ich nicht hören; deine Ermahnungen 
aber, meine Tochter, will ich mir anhören. 

Kuei-chieh. (Singt:) Wenn du auf meine Ermahnungen hörst, will ich dich für eine 
gute Mutter halten. Wenn du hinfort meine 8chwägerin nicht mehr prügelst, werden dich alle 
Nachbarn ohne Ausnahme loben. Ich, deine Tochter, bin jetzt sechzehn Jahre alt; zwei Jahre 
noch, dann bin ich achtzehn. Wenn ich dereinst verheiratet werde, — wer weiß, in was für eine 
Familie ich dann gerate? Ara Ende bekomme icb dann eine Schwiegermutter, die dir gleicht! 

Frau Wang. Solche wie ich gibt es wenige. 

Kuei-chieh. Wenn sie mich schilt, wenn sie mich schlägt, wie wirst du dich dazu verhalten ? 

Frau Wang. Dann nehme ich den Kampf auf Leben und Tod mit ihr auf. 

Kuei-chieh. (Singt:) Nun also, wenn du die beiden Fälle miteinander vergleichst, so 
kommen sie doch auf dasselbe heraus. Wer einen Menschen kränkt, handelt unrecht. Wenn 
man meine Schwägerin verstößt, mit was für einem Gesicht soll sie dann nach Hause zurück¬ 
kehren? Wenn sie sich nicht im Flusse ertränkt, so wird sie sich in einen Brunnen stürzen. 
Sobald aber ihre Familie das erfährt, wird sie bei den Behörden Klage führen. Die werden 
meinen Bruder abführen und einem eingehenden Verhör unterwerfen, bei dem dann deine Schuld 
an den Tag kommt. Sie werden sagen, daß du, und nicht der Sohn, die Frau davongejagt 
hast. Da wird der Richter zornig werden und dich schwerer Folter unterziehen : Du wirst in 
Ketten gelegt werden und Bambushiebe bekommen ; du wirst unter eine Presse gelegt werden 
und auf Ketten knieen; auch wird dir der Knöchelquetscher angelegt werden. Wenn es schlimm 
kommt, wirst du mit dem Tode bestraft, im besten Falle in die Verbannung geschickt werden. 
Rede ich richtig oder nicht? Gute Tage stehen dir dann nicht bevor; es gibt Kämpfe und 
Unheil und die häusliche Zucht wird über den Haufen geworfen. Hör auf meine Ermahnungen, 
Mutter, und bessere dich! 

Frau Wang. (Singt:) Ach, da ich mein Unrecht einsehe, kennt meine Freude keine 
Grenzen. Die Wolken und Nebel, die den Himmel bedeckten, haben sich verzogen und es ist 
wieder klar. Ja, du bist ein herziger kleiner Schatz, der sich aufs Reden wohl versteht! (Zur 
Schwiegertochter:) Ich hebe dich auf, meine Tochter! (Spricht:) Steh nur auf; die eisige Kälte 
des Fußbodens wird deinen Beinen Bchaden. Ich helfe dir auf und nun gehe ein wenig auf und ab ! 

Die junge Frau Wang. Es genügt mir vollauf, wenn du mich nicht wieder schlägst. 

Frau Wang. Wenn ich dich von nun an je wieder schlagen sollte, so möge mir die 
Hand verdorren und wenn ich dich böse ansehe, mögen meine Augen erblinden! 

Wang Lin. Mutter, geh und ruh dich aus! 

Kuei-chieh. Die wird wohl müde sein! 

Frau Wang. Rede nicht, rede nicht! Jetzt wollen wir vier unsere Tage in Frieden verbringen. 

Wang Lin. (Singt:) Ich begebe mich jetzt in die Schule, um meinen Studien obzuliegen. (Ab.) 

Die junge Frau Wang. (Singt:) Ich aber will daheim immer die Pflichten der Kindes¬ 
liebe üben. (Ab.) 

Kuei-chieh. Mutter, wozu der tägliche Zank? Nimm mich auf den Rücken und trage 
mich fort! 

Frau Wang. Dies Kind ist schon so groß und will noch auf dem Rücken getragen sein! 
Lauf du nur selbst! 

Kuei-chieh. Nicht einmal auf den Rücken nimmt sie mich! — Nun, meinetwegen! (Ab.) 
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XXIX. Die glückliche Familie. 1 . 

P'ing an ei.: cl/ing. 

IV r • o n e r.: 

P’ing-a». Jnnsr hua. de>$en Braut. 

Frau Wu, .-“'in*? Frau. Diener. 

Fu-kuei. beider >ohn. 


(P’ing-an und Frau Wu treten auf.) 

P’ing-an. (Singt:) Der weiße Schnee*i wird bald zu meinen weißen Haaren kommen. 

Frau Wu. (Singt:) Mit der roten PHaumenblüte kann mein Antlitz nicht mehr wetteifern. 1 

P’ing-an. Ich heiße P’ing-an. mit Zunamen Chi-ch’ing. 

F rau Wu. Ich bin Frau Wu. Ich habe einen Sohn geboren. Der heißt Fu-kuei. Mit 
vierzehn Jahren machte er sein Baccalaureatsexamen. Heuer ist er sechzehn. Noch vor dem 
dritten Monat zog er nach der Residenz, um sich zum Examen zu melden. Oeatern kam die 
freudige Botschaft, daß er den Grad eines Chuang-yüan erlangt bat. Um diese Zeit müßte er 
eigentlich kommen. 

Fu-kuei. (Hinter der Szene:) Ihr Leute, fuhrt daB Pferd fort! (Tritt auf.) Meine 
Eltern, ich bringe euch fußfällig meinen Glückwunsch dar. 

P’ing-an. Erhebe dich, mein Sohn. 

Frau W r u. Welchen Grad hast du bekommen, mein Kind? 

Fu-kuei. Ich bin Chuang-yüan geworden. 

Diener. (Tritt auf.) Ich melde, daß von Wan-fu die Braut hergeseodet ist. 

P’ing-an. Man trage die Brautsänfte in die Mittelhalle, mache den Rauchersitz zurecht 
und halte sich bereit! 

Fu-kuei. (Singt:) Befohlen ist, daß man den Räuchersitz aufstelle; die Zeremooien- 
meister sollen die Anbetung vor Himmel und Erde anordnen. Nach achtmaligem Niederfallen 
erheben wir uns wieder. 

(Das junge Paar tritt auf. Sie gehen jetzt in die Mittelballe, um sich vor beiden Eltern 

niederzuwerfen.) 

Das alte Ehepaar. (Singt gemeinsam:) Uns beiden oben ist das Herz voll Freude, 
nachdem das Glück uns ward, daß einen hohen Rang der Sohn erlangt. 

Fu-kuei. (Singt:) Ich kniee und spreche ehrerbietig zu der Mutter: Der Vorfahren 
geheime Verdienste vererben sich zehntausend Jahre lang. 

Jung-kuei. (Singt:) Ich hebe an und spreche zur Schwiegermutter: Einfältig bin ich. 
ungeschliffen von Natur. Ich hoffe, du wirst große Nachsicht mit mir üben. 

') ('hertragen von Kinil Krebs. — Der Titel bedeutet wörtlich .Frieden und Glück“, mit Rück¬ 
sieht auf die glückverheißenden Phantasienamen der einzelnen Mitglieder. P’ing-an bedeutet näm¬ 
lich .Frieden und Ruhe - ; chi-ch’ing .Glück und Segen - . Wu-shib, geborene Wu, ist in dem Sinn* 4 
7.11 verstehen .Keine Sorge - ; Fu-kuei .Reichtum und Ehre"; Jung-hua .Glanz und Ruhm - ; Wan*fu 
.7.ehntausendfaches Glück - . 

2 ) Bild des Winters und dann des Todes. 8 ) Es ist nicht mehr jugendfrisch. 
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Fu-kuei. (Singt:) Nachdom wir unsere Eltern so geehrt, erheben wir uns wieder und 
bleiben grade aufgerichtet zu beiden Seiten stehen. 

Frau Wu. (Singt:) Ich habe um dich, mein Sohn, einst ein Gelübde dargebracht, daß 
ich Himmel und Erde Dank abstatten würde, im Fall die Prüfung du bestündest. Nachdem 
als Erster du bestanden hast, muß ich nun mein Gelübde einzulösen gehen. 

Fu-kuei. (Singt:) Hierauf erwidere ich: Ich weiß Bescheid; dem Hausdiener gab ich 
Befehl, die Opfergaben aufzustellen. (Ab.) 

Ein Diener. (Singt:) Hierauf erwidere ich: Ich habe verstanden. Wir bringen Speise¬ 
schüsseln und Tabletts; die Opfergeräte sind jetzt alle zur Stelle, die Räucherkerzen, Lampen, 
Papierpferdchen sind bereitgestellt. Wir bitten nun den Weihrauch darzubringen. 

(Alle treten auf.) 

P’ing-an. (Singt:) Ich trete vor, die heilige Handlung zu vollziehen. Im edlen Drei¬ 
fuß zünde ich den Weihrauch, an und knice vor den Göttern nieder. Die Ahnen waren in der 
Provinz Kuang-si zu Hause und hatten Haus und Hof in T’ai-p’ing-fu. *) Mein Ehegemahl ist 
eine geborene Wu, mein 8ohn heißt Fu-kuei, dessen Frau Jung-hua, durch tugendhaften Wandel 
ausgezeichnet. Ich opfere den Göttern aus dem Grunde, weil sie mir Wohlsein und Gesund¬ 
heit gaben, mein Sohn zu Rang und Einkommen gelangte und wiederkam als würdiger Sproß 
erlauchter Ahnenreihe. Nun wünsche ich, daß er Beamter des ersten Ranges werde, auch die 
Geschlechter nach ihm des Kaisers reiche Gnade spüren, die Frau im Rang erhöhet werde wie 
auch seine Kinder, und Ruhmesglanz fünf Generationen bell erleuchte, daß er als Feldherr oder 
weiser Staatsminister stets rein und unbestechlich bleibe, daß die Getreideernte reichlich sei 
wie in den Tagen Kaisers Shun, daß Ruhe und Frieden herrsche in allen Himmelsrichtungen 
wie zu den Zeiten Kaisers Yao, daß in dem ganzen Hause stets Gesundheit wohne und es im 
Schutz der Götter stehe, daß diese Unheil wenden, Glück verleihen, Frieden und Ruhe sichern 
mögen, daß das gesamte Haus in Freuden guter Dinge lebe und jeder Herzenswunsch Erfüllung 
finde, daß alles wohl gelinge nach Begehr und Wunsch. Ich wünsche, daß zehntausendfaches 
Glück dem Haus beschieden sei und Einkünfte viel tausendfach. Schützt, Götter, es, auf daß 
es langen Lebens sich erfreue! Schützt es, auf daß es stets in Ehren stehe! Schützt es, daß 
alles wohl gerate! Schützt es, daß alles darin vollkommen sei! Mögen des Glückes Sterne 
stets darüber leuchten ! An jedem Neujahrsmorgen sei aufs neue die ganze Familie froh ver¬ 
eint! Möge der Schweif des Großen Bären, nach Nordost gerichtet,*) an jedem Tage neuen 
Segen bringen! So bat ich aufrichtig und ehrfurchtsvollen Sinnes, indem ich wiederholt mich 
auf die Erde niederwerfe. Zu Ende ist das Gebet, verbrannt ist das papierne Geld. So räumt 
denn jetzt die Opfergaben wieder fort! (Spricht:) Leute! 

Die Diener. Hier! 

P’ing-an. Räumt die Opfergaben fort! Nachdem jetzt die Danksagung an die Götter 
beendet ist, wollen wir alle zurückgehen! Fürwahr, (Rezitativ:) P’ing-an und seine Frau ge¬ 
nießen großes Glück, 3 ) Reichtum, Ehre, Ruhm und Glanz viele zehntausend Jahre lang! Indem 
wir frommen Herzens das Gelübde erfüllt, hat die ganze Familie freudig allen Göttern gedankt. 


l ) Dieser Ortsname ist gewählt, weil T’ai-p’ing ,Frieden“ bedeutet. 

3 ) Das ist im Frühling der Fall. 

3 ) Hier sind wieder die Namen Chi-eh'ing, Fu-kuei und Jung-hua benützt. 


Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 
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XXX. Auf dem Söller. 1 ) 

(Tso lou.) 


Personen: 

Sun«; Chiang (Sun# Kung-ming). 
Yen Yiieh-ying (Yen P'o-hsi). 


Sung Cbiang. (Rezitativ:) All die langen Jahre, die ich im Yaraen diene, hat mich 
mit Gunst der Herr stets Uberhäuft, obwohl der Dienst so schwer, wie wenn aus wilden Tiger* 
Rachen man einen leckeren Knochen rauben wollte. Nicht leicht ist es, in diesem Jammertale 
den Lebensunterhalt sich schaffen. (Spricht:) Ich bin Sung Chiang, zubenannt „Der Zeit¬ 
gemäße Regen* (Shi Yü), und diene als Gerichtschreiber dem KreiBvorsteher von Yün-ch’eog 
Nachdem der Herr die heutige Sitzung aufgehoben hat, will ich nach dem „Schwarzen 
Drachenhof“ (Wu-lung-yüan) gehen und die Yen P’o-hsi aufsuchen. (Singt:) Zum Zeichen, daß 
die Sitzung aufgehoben, ließ unser Herr den Paukenschlag ertönen. So sind denn frei die 
Diener des Gerichts. Wo soll ich heute anders hingehen? Ich will die Yen P’o-hsi im Schwarzen 
Drachenhof besuchen. So ziehe ich denn die große Straße lang. 

Stimme hinter der Szene. Vorn geht der Chang Wön-yüan und hinten folgt der 
Sung Kung-ming. (Ein wirres Durcheinander von Gerede.) 

Sung Chiang. (Singt:) Ich höre wohl; doch tue ich so, als hörte ich nichts, halte 
mir den Fächer vors Gesicht und gehe meiner Wege. Einen Schritt nur noch und ich bin vor 
der Tür. Jetzt rufe ich der P’o-hsi, daß sie öffne. (Spricht:) P’o-hsi, mach aufl 

Yen P’o-hsi. Wartet! (Singt:) Da ich gerade hinten 6itze, höre ich auf einmal jemand 
draußen vor der Tür. Ich habe nur den Chang Wen-yüan im Sinn ; warum mag er wohl alle 
diese Tage nicht gekommen sein? Wenn er es ißt, der draußen steht, dann ziehe ich ihm mit 
dem bunten Pantoffel eins über; dann habe ich meinem Arger Luft gemacht. Wenn aber 
Sung Kung-ming gekommen ist, dann will ich heute mit ihm Abrechnung halten. So gehe ich 
denn schnell nach vorn; zur Tür ist’s nicht mehr weit. Ich gehe hin und öffne beide Flügel. 
Ach! Also ist es doch der ungerechte Sung! In übler Laune gehe ich ihm voran. 

Sung Chiang. (Singt:) Und hinten folge ich, der gute und gerechte Sung. Der eine 
vorn, der andere hinten, bo kommen wir ganz schnell voran. Schon bin ich auf dem nördlichen 
Söller angclangt und will mich niedersetzen. Ich hebe an und rufe Yen P’o-hsi. (Spricht:; 
P’o-hsi, bitte um einen Stuhl. 

Yen P’o-hsi. (Spricht:) Ist das dort nicht ein Stuhl? Hol dir ihn selbst und setz dich! 

Sung Chiang. (Spricht:) So hole ich mir also selbst einen und setze mich. P’o-hsi. 
bitte um Tee! 

Yen P’o-hsi. (Spricht:) Dort ist Tee; schenk dir doch selber welchen ein und trinke! 

Sung Chiang. (Spricht:) So schenke ich mir also selbst welchen ein und trinke. P’o-hn. 
was hast du denn da in der Hand ? 

l ) übertragen von Emil Kreb9. 
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Yen P’o-hsi. (Spricht:) Es ist doch klar, daß es ein gestickter Pantoffel ist. Wozu 
fragst du noch? 

Sung Chiang. (Spricht:) Laß ihn doch einmal sehen! 

Yen P’o-hsi. (Spricht:) Deine Hände sind nicht rein. 

Sung Chiang. (Spricht:) Ich habe mir soeben in der Gerichtschreiberei Gesicht und 
Hände gewaschen. 

Yen P’o-hsi. (Spricht:) Wenn du ihn sehen willst, so nimm und beschau ihn dir! 
(Wirft den Pantoffel hin.) 

Sung Chiang. (Spricht:) Oh! Eben sagtest du noch, meine Hände seien nicht rein. 
Nun wirfst du ihn auf die Erde; ist es da etwa rein? 

Yen P’o-hsi. (Spricht:) Ach, mein werter Herr Sung, das Sprichwort sagt doch mit 
Recht: „Pantoffeln, mit sauberen Händen gestickt, trampeln hernach doch durch den Schmutz! 
Das darf selbst die Geliebte nicht übel nehmen.“ 

Sung Chiang. (Spricht:) Gut gesagt: „Pantoffeln, mit sauberen Händen gestickt, 
trampeln hernach doch durch den Schmutz! Das darf selbst die Geliebte nicht übel nehmen “ 
Das muß man dir wirklich lassen. 

Yen P’o-hsi. (Spricht:) Was denn? 

Sung Chiang. (Spricht:) Daß du ein gutes Maulwerk hast. 

Yen P’o-hsi. (Spricht:) Das ist wahrhaftig langweilig. 

Sung Chiang. (Spricht:) P’o-hsi, du hast eine mißvergnügte Miene; du hast wohl etwas 
auf dem Herzen ? 

Yen P’o-hsi. (Spricht:) Allerdings habe ich etwas auf dem Herzen; du kannst es aber 
nicht erraten. 

Sung Chiang. (Spricht:) Nicht zu sprechen von deiner Herzensangelegenheit! Wenn 
sich’s um die Herzensangelegenheiten meines Herrn handelte und ich sie nicht erraten könnte, 
würde ich das allenfalls gelten lassen; aber selbst bei ihm komme ich in den meisten Fällen 
dahinter. 

Yen P’o-hsi. (Spricht:) Die Herzensangelegenheiten deines Herrn sind mit den meinen 
nicht zu vergleichen. Selbst wenn du achtmal, zehnmal dir den Kopf zerbrechen wolltest, 
würdest du sie nicht erraten, geschweige denn beim ersten Male. 

Sung Chiang. (Spricht:) Ich habe heute nichts zu tun und will daher einmal raten, 
was du auf dem Herzen hast; also merke auf! (Singt:) Da ich auf den Söller komme, finde 
ich die P’o-hsi ärgerlich. Was gibt es, das dir nicht nach Wunsch wäre? 

Yen P’o-hsi. (Spricht:) Hör auf! Kaum bist du da, so heißt es, ich sei ärgerlich, 
ich sei erzürnt! Soll ich etwa, sobald du kommst, gleich zur Laute greifen und ein Lied 
dazu singen? 

Sung Chiang. (Spricht:) Wir stehen uns doch nicht zusammen wie andere Leute. 
Wenn ich komme, könntest du wohl zur Laute greifen und ein Lied singen. 

Yen P’o-hsi. (Spricht:) Ach, mein werter Sang! Für gewöhnlich könnte ich schon, 
wenn du herkommst, zur Laute greifen und ein Lied singen ; aber gerade jetzt kann ich weder 
«las eine noch das andere tun. 

Sung Chiang. (Spricht:) Nun, ich denke, wenn du nicht spielen und singen magst, 
brauchst du deswegen noch nicht mißmutig zu sein. (Singt:) Gewiß sagt dir die Kost nicht 
zu. 80 will ich morgen dir einen neuen Koch besorgen. 

Yen P’o-hsi. (Spricht:) Die Kost sollte mir nicht Zusagen? Ich habe doch Hammel¬ 
fleisch und feines Mehl zu essen. «Wer vornehmer Leute Essen begehrt, muß auch vornehmer 
Leute Zähne haben.“ Wollte ich nach Drachenleber und Phönixlunge Verlangen tragen, die 
würdest du mir wohl nicht schaffen können, nicht wahr, mein werter Sung? 

Sung Chiang. (Spricht:) Wenn es das nicht ist, so höre weiter! (Singt:) Die Kleider 
stehen dir wohl nicht an? So will ich morgen bunte Seide kaufen. 

YenP’o-hsi. (Spricht:) Genug! Man sagt doch mit Recht: „Wer sich nach vornehmer 
Leute Art kleiden will, muß auch die Gestalt darnach haben.“ Nun kleide ich mich doch in 
lauter Seide aus Hu-chou-fu, in Kreppseide, in gemusterte fremde Seide, in Tuch, Wollstoff und 
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japanischen Atlas. Wollte ich mich in einen Drachenmantel hallen und einen Gürtel aus Nephrit 
umlegen, bo bin ich doch nicht die Person danach, nicht wahr, mein werter Herr Sung? 

Sung Chiang. (Spricht:) Wenn es auch das nicht ist, so höre denn weiter! (Singt:) 
Vielleicht, daß meine Freunde dich belästigen; wenn ich das höre, will ich es nimmer dulden. 

Yen P’o-hßi. (Spricht:) Du meinst, daß deine Freunde mich belästigen? Das werden 
die nicht wagen, wo doch du hier in Yün-ch’eng-hsien mich unterhältst. 

Sung Chiang. (Spricht:) Nun, nun, ich hab’s! (Singt:) Die Mutter hat dich wobl 
geschlagen und gescholten. Da will ich doch ein gutes Wort für dich einlegen. 

Yen P’o-hsi. (Spricht:) Was meine Mutter anlangt, so hat sie, wenn sie mich schlägt 
und schilt, das Recht dazu; denn ich bin nun einmal ihre leibliche Tochter. Abgesehen aber 
davon, daß sie weder das eine noch das andere tut, so möchte ich doch, selbst wenn sie mich 
schlüge oder schimpfte, dich nicht um deine Vermittelung bemühen. 

Sung Chiang. (Spricht:) Nun dann nicht! Ob, ob, ich hab’s! (Singt:) Ich möchte 
wohl was sagen ; nur will es nicht heraus. Wenn ich es sagen wollte, möchtest du wohl erröten. 

Yen P’o-hsi. (Spricht rezitierend:) Nicht recht wäre es, nicht zu sagen, was du zu 
sagen hast. Keine Erfahrung machen ist besser als eine schlechte. Sag es nur! 

Sung Chiang. (Spricht:) Nun gut, bo höre denn! (Singt:) Als eben ich die Straße 
ging entlang, da wollte das Gerede um mich her nicht enden. Es hieß, daß du mit Chang 
Wen-yüan gar ein Verhältnis unterhieltest und nur im Auge hättest, mich los zu sein. 

Yen P’o-hsi. (Spricht:) Halt! Hast du das mit eigenen Augen gesehen oder nur mit 
den Ohren gehört? 

Sung Chiang. (Spricht:) Ich habe es nur mit den Ohren gehört. 

Yen P’o-hsi. (Spricht:) Und wenn du es mit eigenen Augen sähest? 

Sung Chiang. (Spricht:) Dann würde ich euch beiden die Sehnen zerreißen und jeden 
Knochen entzweischlagen. 

Yen P’o-hsi. (Spricht:) 0 weh! Du erschreckst mich ja zu Tode! Übrigens habe 
ich auch etwas mit meinen Ohren gehört. 

Sung Chiang. (Spricht:) Was denn? 

Yen P’o-hsi. (Spricht:) Daß alle in euerer Familie ein Verhältnis mit Chang Wen- 
yüan haben. 

Sung Chiang. Verdammt! (Singt:) Mit diesem einen Wort erschrecke ich die P’o-hsi 
und rufe ihr zu: Du Dirne, hör mich an! Mit wem auch immer du ein Verhältnis haben 
magst, ich nehme dir’s nicht Übel; nur mit dem Chang Weo-yüan dulde ich’s nimmer. Bei 
Tage bat er Unterricht bei mir im Schreiben und ist mir wie ein eigen Kind. Mit Studien 
befassen Lehrer sich und Schüler; ist’s je erhört, daß sie in Eifersucht um ein Weib geraten? 
So will ich morgen zu ihm gehen ; ihr beide kommt mir mit dem Leben nicht davon. Indem 
ich meiner Wut hier Ausdruck gebe, höre ich die erste Wache von dem Turme schlagen. Im 
Herzen Zorn, will ich mich angekleidet niederlegen, um auf dem Söller einen leichten Schlaf zutao. 

Yen P’o-hsi. (Singt:) Soeben tönt vom Turm der Paukenschlag der ersten Wache; 
doch kann ich auf dem Böller hier nicht schlafen. Im Anfang gabst du zehn Silberunzen für 
mich aus. Wenn ihr zusammen Morra spieltet, schenkte ich den W r ein euch ein ; also bediente 
ich euch und damit gut; doch braustest du bei jedem Anlaß auf; auch wenn du keinen Tropfen 
Wein im Leibe hattest, hast dennoch du wie trunken dich gebärdet und fingst betrunken Streif 
gar mit mir an; in deiner W T ut zerkratztest du mein Antlitz und wolltest im Zorn gar aus der 
Stadt mich jagen. Schlag dir an deine Brust und denke nach: Wer ist im Recht und wer i»t 
lieblos? Indem ich gegen Sung mich so ereifere, höre ich vom Turm die zweite Wache schlagen, 

Sung Chiang. (Singt:) Die zweite Wache tönt vom Turm; ich bin im Söller daron 
aufgewacht. Im Anfang, als die Dürre in Shan-si euch bedrängte, entflohen die Deinen in der 
Not und kamen hier nach Yün-ch’eng-hsien. Dein Vater bot auf Straßen Wasser feil; aU 
Flickerin erwarb sich deine Mutter ein kärglich Brot. Beim Wasserholen ertrank dein Vater: 
da fehlte es an Geld, ihm einen Sarg zu kaufen. Die Mutter kniete in den 8traßen nieder, 
ihr hilflos Klagen tönte weit und breit: sie wolle dem zur Frau dich geben, der ihr zehD 
Silberunzen zahlen wolle. Mit einigen Freunden saß ich gerade beim Wein, als mir mein 
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Bruder diesen Vorfall meldete. Sofort ging auf die Straße ich hinaus, du warfst dein Auge 
auf mich und zogst mich zu dir hin. Da zahlte ich zehn Silberunzen und nahm dich in mein 
Haus. Um deinetwillen habe ich gegen meine Eltern meine Sohnespflicht vernachlässigt; um 
deinetwillen habe ich das Band der Liebe zu der in früher Jugend mir anverlobten Frau zer¬ 
schnitten; um deinetwillen habe ich meinen Dienst im Amt versäumt; um deinetwillen stieß ich 
meine Freunde vor den Kopf. In einem Zuge baute ich den Schwarzen Drachenhof und gegen¬ 
über noch ein neues Gemach für dich. Ich bin mit meiner Rede noch nicht fertig; doch 

schlägt vom Turme schon die dritte Wache. 

Yen P’o-hsi. (Singt:) Auf einmal höre ich die dritte Wache schlagen und davon bin 
ich aufgewacht. Mag das Vordach eines Hauses hoch oder niedrig sein: Wenn eine Hühner¬ 
schar darunter nistet und man sie schlägt, werden sie, falls es Haushühner sind, sich im Kreise 
drehen; sind es Wildbühner, werden sie hoch in die Luft fliegen. Auch Hausmannskost macht 
satt und grober Stoff hält warm. Bei Hausmannskost und grobem Kleiderstoff empfindet heiße 
Liebe die von Jugend angetraute Gattin. Die deine liebt dich wahr und inniglich. Ich bin 
ganz ohne Scham. Nach meiner Meinung sollten wir uns trennen; geh du nach Ost, ich gehe 
nach Westen hin I Indem ich so zu Sung Chiang spreche, höre ich die vierte Wache schlagen. 

Sung Chiang. (Singt:) Da ich vom Turm die vierte Wache schlagen höre, bin ich 

erwacht. Wenn ich beim Lampenschein die Schönheit der P’o-hsi betrachte, so scheint sie 

mir dazu geeignet, ein Jünglingsherz in Wallung zu versetzen. Ihr schwarzes Seidenhaar ist 
dazu angetan, Gemüter zu verwirren. Ihr weiß gepudert Antlitz glänzt wie Reif. Die kleinen 
Füßchen können Herz und Sinn betören; die spitzen Fingerchen sind wie ebensoviel scharfe 
Lanzenspitzen. Ins Angesicht ist freundlich sie und unterwürfig; doch hat sie längst gelernt, 
Gefühle zu erheucheln. Ich mag auch noch so gütig zu ihr sein; wie W'ermut bitter ist ihr 
Herz, dem Wolfe gleicht ihr Mund. Ich hin noch lange nicht zu Ende, doch höre ich schon 
die fünfte Wache schlagen. 

Yen P’o-hsi. (Singt:) Da höre ich schon die fünfte Wache schlagen. Wach auf, Herr 
Sung, wir wollen Abrechnung halten ! Was ich dir schulde, habe ich dir bezahlt; was du mir 
schuldig bist, erlasse ich dir. Feld- und Gartenblumen sind zwar beide rot und dennoch nicht von 
gleicher Art. Liebt man eine Gartenblume, bo zeugt man edle Söhne; doch liebt man eine 
Blume von der Wiese, so ist das Ende nur ein leeres Nichts. Einen Napf Reis findet man 
Überall in der Welt und überall gibt’s Erde für ein Grab. 

Sung Chiang. Halt! (Singt:) Und fliehst du auch bis an des Himmels Rand, ich habe 
Freunde überall. Es kostet mich nur einige Blatt Papier und in drei Tagen spätestens bist 
du mir wieder zugeschickt. Glaubst du mir nicht, so laß uns eine Wette machen l (Spricht:) 
Komm her, schlag ein! 

Yen P’o-hsi. (Spricht:) W'ohlan, wohlan! 

Sung Chiang. (Singt:) So laß uns denn versuchen, wer gewinnt! Ich aber sinke auf 
die Kniee nieder und schwöre bei allen Göttern, die im Himmel sind, daß ich an Giftwein 
sterben will, wenn je ich wieder auf den Söller komme. Nachdem ich den Kotou gemacht, 
stehe ich jetzt wieder auf. 

Yen P’o-hsi. (Spricht:) Oh, oh, oh 1 

Sung Chiang. (Singt:) Die Diener des Gerichts höre ich fortwährend rufen. Komme 
ich um einen Schritt zu spät, so habe ich vor Gericht als Strafe Peitschenhiebe zu gewärtigen. 
So gehe ich denn zornerfüllt vom Söller fort. (Ab.) 

Yen P’o-hsi. (Singt:) Jetzt erst bin ich vor Freude außer mir, da Sung Chiang mich 
verlassen hat. Ein Dorn im Auge, ein Geschwür im Fleisch ist mit ihm fortgegangen. Nun 
will ich mich zunächst nach hinten hin verfügen und Chang Wön-yüan erwarten, um über alte 
Zeiten dann mit ihm zu plaudern. (Spricht:) Nachdem Sung Chiang gegangen ist, wünsche 
ich mir den Chang Wön-yüan herbei, um mich mit ihm recht auszuplaudern. 1 ) 

*) Das Stück stellt eine Episode aus dem Ronmn Shui hu chuan dar (Kapitel 19 ). 
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XXXI. Der Kampf um den Mann. 

(Ch**ng fu.) 

Personen: 

Niu Li-hua. Chi H<in. ihr Vater. 

Krau Ch'ien, ihre Mutter. Yüeh Hsiao 

Chi Un-ying. Ch'in-hsiung, Zofe. 

Chi Feng-ying. 


Niu Li-hua. (Rezitativ:) Unter Mühsalen bringt die Biene den Honig hervor, durch 
hundertmalige Selbstüberwindung webt die Raupe den Seidenfaden. (Spricht:) Ich bin Niu 
Li-hua. und mein Gatte. Herr Shen, ist schon seit einem halben Jahre auf einem Kriegszuge 
nach Hsiang-yang begriffen. Ich habe keine Nachricht von ihm und bin in Sorge. 

Lan-ying. (Hinter der Szene.) Ihr Mannen, führt mein Roß herbeil (Tritt auf.) 

Niu Li-hua. Hallo. Ba se. bist du zurück? Hast du die beiden Alten abgeholt? 

Lan-ying. Ach. die Sache verhält sich so und so. Ich habe den Weg vergeblich gemacht. 

Niu Li-hua. Also hast du den Zweck deiner Reise verfehlt? Das iRt jedesmal der 
Fall gewesen und es tut mir leid, daß du dich ohne Erfolg anstrengst und vergeblich Jagd 
auf den Hirsch machst. (Singt:) Höflich spreche ich: Nimm Platz, Base, ich habe dir eine 
spaßhafte Geschichte zu erzählen. 

Lan-ying. Was für eine spaßhafte Geschichte? 

Niu Li-hua. (Singt:) Seit du vom Berge herabstieg»t und P’o-ch’öng die beiden Alten 
abzuholen ging, hast du jene Haarspange aus weißem Nephrit als Beweis 1 ) dafür, daß du Herrn 
Yüeh sicherlich nie überdrüssig werden würdest. Wer hätte ahnen können, daß deine Schwester 
Feng-ying so schlau wäre und schon läng.*>t mit ihrer Zofe ihren Plan fein eingefädelt hätte? 

Lan-ying. Um was handelt es sieh denn? 

Niu Li-hua. (Singt:) Ihr seid beide auf derselben Fährte, indem ihr beide denselben 
Helden liebt. 

Lan-ying. Also ist das wieder das Thema! 

Niu Li-hua. (Singt:) Das Thema ist zwar das gleiche; nur ist ihr Aufsatz besser ge¬ 
raten als der deine. 

Lan-ying. Was hat sie denn gemacht? 

Niu Li-hua. (Singt:) Die Aufstellung des Themas ist: „Da Herr Yüeh Geburtstag hatte*; 
die Fortsetzung des Themas: „So war er so betrunken, daß er sich nicht gerade halten konnte 8 : 
die Ausführung des Themas lautet: „Da führte ihn die Zofe ins Schlafgemach, wo er sich ruhig 
auf das Elfenbeinbett setzte und auf die Vereinigung wartete“; der Schluß ist: „Da war es 
so und so und das eheliche Glück war vollkommen“. Du hast nur ein leeres Heft abgeliefert 
und durch das Hin- und Herlaufen zwei Paar Schuhe aufgebraucht. Während ich dies ssge. 
muß ich lachen! 

Lan-ying. Ha! (Singt:) Voll Zorn reiße ich die Augen auf und schaue starr darein! 

*) Ks war ein Brautgeschenk. 
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Niu Li-hua. Du brauchst nicht zornig zu werden. Warte erst das nächste Kapitel ab! 

Lan-ying. (Singt:) Mein gepudertes Antlitz wird bleich. Wie ärgerlich! Mich in 
solcher Weise hintergehen zu lassen, das lasse ich mir nicht gefallen! Voll Zorn und Wut 
gehe ich fort. (Ab.) 

Niu Li-hua. (Singt:) Diese Sache muß ich noch ins Reine bringen. Ich will zumeiner 
Mutter gehen. (Spricht:) Seht, wie die Prinzessin fortgegangen ist; da gibt es sicherlich Feind- 
scbaft zwischen den beiden Schwestern. Ich muß das meiner Mutter mitteilen, damit sie sich 
mit Onkel Chi 1 ) bespricht und die beiden veranlaßt, den Mann gemeinsam zu heiraten. Was 
wäre dabei unzulässig? (Ab) 

(Feng-ying und Yüeh Hsiao hinter der Szene.) 

F6 ng-ying. Outen Tag, mein Qatte. 

Yüeh Hsiao. Guten Tag, Prinzessin. (Sie treten auf. Singt:) Wenn ich an meine 
Mutter und an meinen Onkel denke, muß ich seufzen. 

Föng>ying. (Singt:) Glückliche Gatten sind allzeit vergnügt. 

Yüeh Hsiao. Ich bin Yüeh Hsiao. 

Feng-ying. Ich bin Chi Feng-ying. 0 mein Gatte, unsere Vereinigung ist ein vom 
Himmel bestimmter Glücksfall. Daß wir einen Liebesbund geschlossen, wird uns mein Vater 
nicht zum Vorwurf machen, sondern im Gegenteil sagen: Das Schilfrohr lehnt sich an einen 
edlen Baum. Mach dir keine Sorge. Weshalb schaust du so mürrisch darein ? 

Yüeh Hsiao. Ach, das verstehst du nicht, Prinzessin. Erstens denke ich an meine 
Mutter und an meinen Oheim und zweitens ist es mir peinlich wegen deiner älteren Schwester. 
Das ist der Grund, weshalb ich ein betrübtes Aussehen habe. 

Ch’in-hsiang. (Tritt auf.) Es gibt ein Unglück, Prinzessin. Die ältere Prinzessin hat 
mich in hellem Zorne aufgesucht. 

Yüeh Hsiao. O weh! Was soll nun werden? 

Feng-ying. Wovor fürchtest du dich? Wir haben doch keine Heimlichkeiten! La L 
aiVs nur sehen! 

Lan-ying. (Tritt auf.) Bist du im Zimmer, Schwester? 

F6 ng-ying. Bist du zurück, Schwester? Hast du unterwegs viel Beschwerden aus- 
zusteben gehabt? 

Lan-ying. Hm, mein Herz hat keinen Grund zur Sorge, umsomehr aber deines. 

Föng-ying. Du hast unrecht, so zu reden, Schwester. Was für Sorge sollte mein 
Herz haben? 

Lan-ying. Elende I Es ist zu arg, wie du mich hintergehst 1 (Singt:) Kaum sehe ich * 
die beiden auf dem Bette sitzen, da lodert mein Zorn empor und mein Antlitz verfärbt sich! 

Föng-ying. (Singt:) Schwester, zwischen uns ist doch noch nie etwas vorgefallen ; was 
hat es zu bedeuten, daß du heute so zornig bist? 

Lan-ying. (Singt:) Es ist abscheulich, wie du andere benachteiligst, um dir selbst zu 
nützen. Du bist voll Hinterlist, in allen Dingen willst du hoch hinaus. 

Föng-ying. (Singt:) Ich habe mir dir gegenüber nichts zu vergeben. Sage mir doch, 
worin ich dich benachteiligt habe. 

Lan-ying. (Singt:) Du durftest nicht unter meinem Aushängeschild Wein verkaufen 
und Reis aufessen, den andere beschafften. 

F6 ng-ying. (Singt:) Du drückst dich so unklar aus, daß es schwer ist, dich zu ver¬ 
stehen. Ich verstehe nicht, um was sich’s handelt. 

Lan-ying. (Singt:) Du weißt es sehr gut und fragst nur absichtlich. Ich habe es längst 
gewußt; warum so heimlich tun? 

Feng-ying. (Singt:) Wenn du es weißt, warum sprichst du dich dann nicht aus? 
Dieses Dummtun ist ja langweilig zum Sterben. 

Lan-ying. (Singt:) Ich frage dich: Wie kommt Herr Yüeh hierher? Was für Be¬ 
ziehungen habt ihr zueinander? 


*) Dem Vater der beiden Mädchen. 
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Feng-ying. (Singt:) Da« ist also der langen Rede kurzer Sinn! Ißt das des Zankes wert? 

Lan-ying. (Singt:) Kr ist ein Mano, du bist ein Weib. Weshalb sitzt ihr hier so ver¬ 
traut auf dem Bette? 

Feng-ying. (Singt:) Nun hör aber auf! Wir sind ja doch lange schon Mann und 
Frau, wir haben dir nur den üblichen Besuch noch nicht gemacht. 

Lan-ying. Pfui! (Singt:) Elende! Du bist fürwahr jeder Scham bar. Indem du den 
Gatten deiner älteren Schwester usurpiert hast, hinterlässest du einen schlechten Namen. 

Feng-ying. Pah! (Singt:) Du bist es, die schamlos ist, indem du dich in meioet 
Gatten Gegenwart wie toll gebärdest. 

Lan-ying. (Singt:) Wir beide hatten uns schon früher fürs ganze Leben verbunden. 
Hier habe ich eine Haarspange von weißem Nephrit als Andenken. 

Föng-ying. (Singt:) Wenn sich Herr Yüeh schon mit dir verlobt hatte, warum habt 
ihr euch dann nicht endgültig geheiratet? 

Lan-ying. (Singt:) Der Lebensbund wird von den Eltern bestimmt. Wo käme der 

Fall vor, daß man eigenmächtig eine Ehe schließt? 

Föng-ying. (Singt:) So warte erst den Befehl der Eltern ab und kümmere dich nicht 
darum, ob wir weise oder töricht sind! 

Lan-ying. (Singt:) Meine Ehe hast du vernichtet, um deinen Zweck zu erreichen. 

Diese Art, einen zu hintergehen, kann ich mir nicht gefallen lassen. 

Feng-ying. (Singt:) Wenn du es dir nicht gefallen läßt, was verlangst du denn? Warum 
suchst du mit aller Gewalt jemanden, an dem du wie verdreht deinen Zorn auslassen willst? 

Lan-ying. (Singt:) Ziemt es Bich denn, ko zu hadern? 

Fßng-ying. (Singt:) Es ist lächerlich, leeres Stroh zu dreschen, wie du es tust; es 
kann einen langweilen! 

Lan-ying. (Singt:) Was kann ich dafür, wenn es dich langweilt? 

Föng-ying. (Singt:) Steh hier nicht länger in meinem Zimmer! 

Lan-ying. (Singt:) Dumme Trine, wagst du am Ende mich hinauszujagen ? 

Föng-ying. (Singt:) Wer würde sagen, daß ich nicht berechtigt wäre, dich hinaus* 
zujagen ? 

Lan-ying. (Singt:) Nun bleibe ich erst recht in diesom Zimmer! 

Fäng-ying. (Singt:) Anständig ist das gerade nicht. 

Lan-ying. (Singt:) In Wahrheit ist dir alles gleich l 

Föng-ying. (Singt:) Du machst wirklich keinen Unterschied zwischen Recht und Unrecht. 

Lan-ying. (Singt:) Ich dulde nicht, daß du dir allein Rechte anmaßest. 

Feng-ying. Wenn du nicht nachgibst, so laß uns doch alle zusammen schlafen. 

Lan-ying. Pfui! (Singt:) Diese schlechten Manieren sind wirklich widerlich. 

Föng-ying. (Singt:) Der Lärm, den du machst, ist gar zu toll. 

Lan-ying. (Singt:) Meine Tollheit ist nichts gegen deine Schamlosigkeit. 

Föng-ying. (Singt:) Meine Schamlosigkeit ist nichts gegen deine Eifersucht. 

Lan-ying. (Singt:) Für dies alberne Geschwätz verdienst du wahrhaftig Prügel. 

Feng-ying. Rührst du nur ein Härchen an meinem Leibe an, dann gibt es ein ge¬ 
waltiges Unglück. 

Lan-ying. (Singt:) Meinst du etwa, daß ich dich nicht prügeln werde? 

Fdng-ying. (Singt:) So probiere doch mal die Geschicklichkeit deiner Hände! 

Lan-ying. (Singt:) Heute geht es zwischen uns auf Leben und Tod! 

Feng-ying. (Singt:) So laß uns denn zusammen einen Kampf auf Leben und Tod führen! 

Lan-ying. (Singt:) Ich, Lan-ying, gebe dir einen Schlag ins Gesicht — dal 

Feng-ying. (Singt:) Ich, Föng-ying, erwidere ihn. (Sie kämpfen.) 

Lan-ying. (Singt:) Wir stoßen an Tische und Stühle, daß es kracht: ping-pang! 

Feng-ying. (Bingt:) Teetopf und Tassen fallen zu Boden. 

Yüeh Hsiao. (Singt:) Ich kann sie gar nicht beruhigen. 

Ch’in-hsia ng. (Singt:) Ich, Ch’in-hsiang, wage nicht sie zurückzuhalton. 

Beide. (Singen:) Die beiden raufen sich, ohne aufzuhören. 


Digitized by Google 


Original from 

PENN STATE 


297 


Niu Li-hua. (Tritt auf. Singt:) Ich bin dazugekommen, Li-hua, die schöne Maid. 

Frau Ch’ien. (Singt:) Ich, Frau Ch’ien, kam hinterdrein. 

Chi Hsin. (Tritt auf. Singt:) Ich, Chi Ilsin, betrete das Gemach und hebe an zu 
sprechen: Hört auf, ihr Schwestern! (Spricht:) Leibliche 8chwestern sollen sich mit Höflich¬ 
keit behandeln; was für eine Art ist es, sich so zu raufen? 

Die beiden Schwestern. Unser fürstlicher Vater ist gekommen. Er soll die Ent¬ 
scheidung für uns treffen! (Sie knieen nieder.) 

Chi Hsin. Meine Schwägerin hat euere Angelegenheit eben mit mir besprochen. Ob¬ 
schon Feng-ying mit ihm ehelich verbunden ist, so hatte doch schon Lan-ying vorher das Ehe- 
versprechen. So mögt ihr ihn denn als gemeinsamen Gatten haben. Wozu da noch von be¬ 
sonderen Rechten reden? Erhebt euch nur! 

Dio beiden Schwestern. Wir gehorchen deinem Befehl, Vater. 

Frau Ch’ien. Onkel Chi! Shen und seine Schwester sind in Nan-yang in Bedrängnis 
und bitten, ihnen Hilfe zu senden. 

Yüeh Hsiao. Was? Mein Oheim und meine Mutter sind in Nan-yang in Gefangen¬ 
schaft geraten? 

Frau Ch’ien. Allerdings. 

Yüeh llsiao. 0 weh! 

Chi Hsin. Mach dir deswegen keine Sorgen, mein Schwiegersohn! Schließe nur erst 
den Ehebund mit meinen Töchtern, dann wollen wir hernach ein Heer zum Angriff von Nan- 
yang aussenden und deine Mutter und deinen Oheim retten. 

Yüeh ÜBiao. Daß meine Eltern in Bedrängnis sind, schneidet mir ins Herz. Ich hoffe, 
mein Schwiegervater, du wirst sofort Truppen abBenden. 

Chi Hsin. Das versteht sich von selbst. Zofe! 

Ch’in-hsiang. Hier! 

Chi Hsin. Laß den Altar herrichten. 

Ch’in-hsiang. Jawohl. (Ab.) 

Frau Ch’ien. (Singt:) Das ganze Haus bringt jetzt seine Glückwünsche dar! 

Chi Hsin. (Singt:) Ich sende Truppen aus. Mögen sie sich dereinst auszeichnen! 

(Alle ab.) 


Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 
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XXXII. Der Jujubendiebstahl. 

(Ta tsao.) 


Personen: 

Tou Szckung. Eine Gevatterin der Chang Fcng-ying. 

Chang Feng-ying, seine Frau. Chao K’uang-yin, Neffe des Tou Sze-kung. l ) 

Zechgenossen von Tou Sze-kung. 


K’uang-yin. (Rezitativ:) Auf dem Haupte trage ich einen großen Hut, der die Augen¬ 
brauen bedeckt; ich trage ein schwarzes Gewand, das den ganzen Körper bedeckt; in der Hand 
halte ich einen großen, sieben und einen halben Fuß langen Stab, der an beiden Enden mit 
Drachen in Goldfarbe geschmückt ist. (Spricht:) Ich bin Chao K’uang-yin. Weil ich im Zorn 
siebzehn Mitglieder des Hauses Wang-yüeh erschlagen habe und man infolge dessen mein Bild¬ 
nis im ganzen Reiche verbreitet hat, um mich dingfest zu machen, habe ich von meinen Eltern 
Abschied genommen, um mich nach der Grenzfeste Pien-i-cbai zu begeben. (Singt:) Ich, Chao 
K’uang-yin, habe meine Ueimat verlassen und von meinen Eltern Abschied genommen, um mich 
nach Pien-i-chai zu begeben, weil ich in trunkenem Mute siebzehn Menschen erschlagen habe. 

Noch haben mich die Häscher nicht zu greifen vermocht; darum begebe ich mich schleunigst 

nach Pien-i-chai. um meinen Oheim mütterlicherseits aufzusuchen. (Spricht:) Sieh, es ist immer 
noch zeitig; sobald ich nach Pien-i-cbai komme, werde ich mich nach meinem Oheim er¬ 
kundigen. (Ab.) 

Chang Feng-ying. (Rezitativ:) Watschelnd gehe ich Schritt vor Schritt. Ich habe 
ein breites Antlitz und schwarzes Haar, das geölt und mit großen Blumen geschmückt ist; es 
ist zu einem „Hammelschwanz“ gekämmt und mit einer roten Kopfschnur festgebunden. Wenn 
ich vor den Menschen stehe, drehe ich mich umher und spreche immer: Ich bin so frei, ich 

bin so frei, ich bin so frei! (Spricht:) Wie der Grashalm Auf der Mauer sich im Winde beugt, 

so preise ich jeden, der mir zwei 8chnüre Geld gibt. Ich bin Chang Föng-ying, die Gattin 
des Tou SzÖ-kung. Mein Gatte, der ein wohlbekannter Landedelmann ist, befindet sich in 
Pien-i-chai und hat einen großen Ruf. Doch was rede ich so viel? Daheim haben wir ein 
paar Jujubenbäume *); als ich sagte, daß man sie ausroden und als Brennholz benutzen sollte, 
sagte er: „Laß sie stehen, damit wir die Jujuben esBen können!“ Nun locken sie die Kinder 
haufenweise herbei. Ach! Es ist noch früh am Tage, da will ich einmal in den Jujuben- 
garten gehen und sie mir ansehen. Das Sprichwort sagt mit Recht: „Innerer Mut ist besser 
als äußerer Schein.“ 3 ) Ich will doch die Gevatterin bitten, daß sie mir das Haus hüte. 


l ) Chao K'uang-yin ist der Name des Begründers der Sung-Dynastie. 

*) Tsao, Zizyphus vulgaris Lam., in China seit alter Zeit in mehreren Varietäten kultiviert: 
von Europäern fälschlich als Datteln bezeichnet. Der eigentliche deutsche Name ist „gemeiner Juden- 
dorn - (s. A. deCandolle, Ursprung der Kulturpflanzen, übersetzt von Goeze, S. 240). Der Name Jujube 
wie das lat. zizyphus stammen vom persischen zizafun. 

s ) D. h. es ist besser, seinen Willen durchsetzen zu können als im Rechte zu sein, oder: Macht 
geht vor Recht. 
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Gevatterin. Wohin willst da gehen? 

Chang Feng-ying. Ich gehe, um die Jujubenbäume zu besehen. 

Gevatterin. Dann bringe mir einige Handvoll guter Früchte mit. 

Chang Feng-ying. Ja. Warte nur einstweilen. (Singt:) Ich bin trotz meiner mehr 
als dreißig Jahre ein großes Leckermaul; faul in der Arbeit, trete ich aus dieser Tür hinaus 
und setze mich bei jener nieder. Wenn ich auf der Straße gehe, glotzen mich die Kurtisanen 
an; aber ich bin keine Ware von der 8orte. Während ich so vor mich hingehe, bin ich schon 
im Jujubengarten angelangt. Der grünen Früchte sind nicht mehr so viele wie der roten. 
(8pricht:) Acht Man kann es den Kindern nicht verübeln, daß sie sich tagtäglich darum 
prügeln und Schaden stiften. Die Jujuben sind schon größtenteils rot. Ich will hier Wache 
stehen; sollte einer kommen, um Jujuben zu stehlen und von mir ertappt werden, so will ich 
ihm den Schwanz ausreißen und mir auf die Schuhsohlen nähen! (Ab.) 

K’uang-yin. (Tritt auf. Singt:) Ich komme aus der Residenz. Da sehe ich Jujuben. 
Ich kann es vor hungrigem Magen nicht mehr Aushalten. Ich will mal einen Ziegelstein nehmen 
und hinaufwerfen ; horch, wie da die Jujuben holterpolter herunterfallen und den ganzen Boden 
bedecken ! Wenn es auch nicht ein ganzer Scheffel ist, so sind es doch wohl an die acht Maß. 

Chang Feng-ying. (Tritt auf.) Und wenn ich die zwei Maß hinzufügte. — was meinst 
du dazu? 

K’uang-yin. Das wäre nicht übel. 

Chang Fong-ying. Für dich nicht übel, wohl aber für mich. Ich frage dich erst¬ 
mal: Hast du die Steuer dafür bezahlt, daß du meine Jujuben issest? 

K’uang-yin. Nein. 

Chang Feng-ying. Hast du irgendwelche Abgaben bezahlt? 

K’uang-yin. Nein. 

Chang Feil g-yi ng. Nun also, wenn dem nicht so ist, warum issest du meine Jujuben ? 

K’uang-yin. Ein paar Jujuben, die am Wege wachsen, mit dem Stocke abschütteln 
und verzehren, ist doch nicht so Bchlimm ! 

Chang Feng-ying. Und wenn ich’s dennoch nicht dulde? 

K’uang-yin. Wenn du es nicht duldest, dann fälle ich den Baum. (Fällt ihn.) 

Chang Feng-ying. O weh! Du aus dem Salzhaufen gezogene Teigwalze, du dummer 
Grobian, wenn du nicht fortgehst, so warte ich dir mit meinem Spitznamen auf. 

K’uang-yin. Was für einen Spitznamen hast du denn? 

Chang Föng-ying. Ich heiße die Straßenschimpferin. Ich werde dich gehörig aus- 
schimpfen. 

K’uang-yin. Ich habe auch einen Spitznamen, — ich werde dich, Straßenschimpferin, 
verhauen! 

Chang Feng-ying. Oho! Schon gut! Willst wohl Schläge gegen Schimpfe wechseln? 
Ha! Du Kerl, ich habe aber noch einen Spitznamen: Ich heiße die alte Tigerin — auffressen 
will ich dich, zermalmen will ich dich ! 

K’uang-yin. Ich habe auch einen Spitznamen; ich heiße „der dreizehnte T’ai-pao 
Li T’sun-hsü.* l ) Ich will dich verhauen, du alte Tigerin ! 

Chang Föng-ying. Ich will dir ein« geben, du alter Tiger, daß du in die Hosen 
machst! Wenn du dich noch nicht fortpackst, will ich dich verfluchen, daß du Eiterbeulen 
kriegst! Deine Mutter hat einen Zuckerkrämer geheiratet, du zurechtgemachte Schildkröte!*) 
(Singt:) Du Sträfling, den man aus dem Gefängnisloch hinausziehen mußte! 3 ) Du Nichtsnutz, 
wenn du noch nicht das Weite suchst, hast du’s mit meinem Fluchen zu tun. 


! ) Li K’o-yung, General aus der letzten Z*'it der Tang-Dynastie, hatte viele Söhne, deren drei¬ 
zehnter Li T'sun-hsö war; alle führten den Titel T’ai-pao, ein Adelsprüdikut damaliger Zeit. Vgl. Giles, 
Biographieal Dictionary, No. 1155 und 1220. 

*) Wörtlich: „Gekochte, ungebrannte, flache, lange f - Damit sind verschiedene Arten der Zu¬ 
bereitung der Schildkröte gemeint. 

a ) Nämlich wie mit den Leichen im Gefängnis Gestorbener geschieht; der Satz bedeutet also: Du 
verdienst gar nicht zu leben. 

38* 
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K’uang-yin. Seh «loch nur einer das alte Waschweib, wie es zankt! 8ie bringt mich 
ordentlich in Wut und wenn ich ihr nicht einen gehörigen Denkzettel gebe, hat sie keine Angst. 
Ich will ihr eins mit der Faust versetzen, daß sie vor Schreck auf allen Vieren fortkriecht. 
(Spricht:) Sieh doch, wie das alte Waschweib Reißaus nimmt I Ich muß sie erwischen und 
ihr ein paar überziehen. (Singt:) Wohin läufst du. alte6 Waschweib? 

Chang Feng-ying. (Singt:) Der Schreck ist mir in die Glieder gefahren. Jetzt will 
ich um mein Leben laufen! Ich laufe voraus! 

K’uang-yin. Und ich. K’uang-yin, folge dir auf den Fersen 

Chang Feng-ying. Ach. daß es auch nicht eine Ritze in der Erde gibt, in die ich 
schlüpfen könnte! 

K’uang-yin. Jetzt habe ich sie eingeholt und ziehe ihr eins über. 

Chang Feng-ying. Er hat mir ein blaues Auge geschlagen. (Ab.) 

K’uang-yin. Sieh da, jetzt hat sie meine Faust gerochen, — hol sie der Kuckuck! 
Ich gehe jetzt geradeswegs nach Pien-i-chai und damit basta. (Ab.) 

Stimme hinter der Szene. 1 ) Alter, trink nicht mehr! 

Tou Szö-kung. Ich habe genug vom Hund.*) 

Stimme. Vom Wein hast du genug. 

Tou SzÖ-kung. So will ich denn jetzt gehen. (Singt:) Ich verneige mich vor der 
Tafelrunde und empfehle mich. Die anwesenden Gaste sind sämtlich erschienen, um mir Ehre 
zu erweisen, und dir* Herren sind mir in freundlicher Weise entgegengekommen. Du einen 
Becher, — ich einen Becher: Der Branntwein ist kräftiger als der gelbe Wein. Während ich 

gehe, nähere ich mich mit raschen Schritten meinem Ziele und bin schon vor meinem Haustor 

angelangt. (Tritt auf und setzt sich. Spricht:) So — nngekommen wäre ich nun zwar, aber 
nachdem ich verschiedene Becher Wein getrunken, spüre ich eine Trockenheit im Munde. Ich 
muß doch meine Frau herausrufen. Sie hat aber einen Spitznamen, und wenn ich sie nicht 
bei ihrem Spitznamen nenne, wird sie mir gar noch drei Kneipgelage pro poena diktieren. 
Hierher, komm her. komm her! 3 ) 

Clinng Feng-ying. (Stößt mit ihm zusammen und wirft ihn über den Haufen.) 0 web. 
wie mich inein Auge schmerzt! 

Tou 8/.Ö-kung. Aber Alte, wenn du gerade diesen Platz brauchst, so sage doch einen 

Ton! Warum fällst du über mich her wie ein Ilund, der sich auf den Reis stürzt? 4 ) 

Chang Feng-ying. Ein Hund frißt Fäkalien. 

Tou Szö-kung. Warum sollte er Fäkalien fressen, wenn er Zerealien hat? 

Chang Feng-ying. Mein Auge tut mir weh. 

Tou Szö-kung. Alte, du hast wohl gar wieder mit irgendwelchem Kinde zusammen 
ein Wespennest ausgehoben und da haben dir die Wespen das Auge gestochen? 

Chang Feng-ying. Ich alte Person werde wohl Wespennester ausheben! Ich sagte 
dir, man solle jene Jujubenbäume fällen, du aber sagtest: „Laß sie stehen, damit wir die 
Jujuben essen können.“ Als ich nun heute hingegangen war, um die Bäume zu besehen, 
kam plötzlich ein großer Kerl mit einem roten Gesicht und schlug die Jujuben herunter. „Wenn’* 
auch nicht ein Scheffel ist, so wird es doch acht Maß sein“, meinte er. Ich aber sagte ihm. 
ich wollte ihm noch zwei Maß hinzufügen. 

Tou Szö-kung. Und er? 

Chang Feng-ying. Er meinte, das wäre nicht übel. 

Tou Szö-kung. Und du ? 

Chang Feng-ying. Ich sagte: Für dich wär’s nicht übel, wohl aber für mich. 

Tou Szö-kung, Und er? 

Chang Feng-ying. Er sagte: Das laßt sich doch noch ertragen, wenn man mit dem 
Stocke einige Jujuben am Wege herunterschüttelt und sie verzehrt. 

l ) Nämlich eines der Zeitgenossen von Tou Sze-kung. 

*) Kr ist betrunken und kann nicht mehr deutlich sprechen; statt chiu „Wein* sagt er kou „Hund*. 

3 ) Mit dem Ausdruck t'ieh-la ruft man sonst nur Hunde herbei. 

4 ) Das ist eine Kedensart für „hinpurzeln, auf die Nase fallen“, die der Betrunkene modifiziert. 
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Tou Szö-kung. Und du? 

Chang Feng-ying. Ich sagte: Hast du denn Steuern und Abgaben dafür bezahlt? 

Tou Szö-kung. Und er? 

Chang Fong-ying. Er sagte: Nein. 

Tou Szö-kung. Ha! Du hättest ihm deinen Spitznamen nennen sollen, dann wäre er 
abgezogen. 

Chang Fong-ying. Das tat ich auch. „Du Patron“, sagte ich, „wenn du nicht 
machst, daß du fortkommst, so habe ich für diesen Fall einen Spitznamen.“ „Ich heiße die 
Gassenschimpferin“, sagte ich. 

Tou Szö-kung. Zog er dann ab? 

Chang Föng-ying. Er sagte, er habe auch einen Spitznamen, er heiße der Gassen¬ 
raufbold. 

Tou Szö-kung. Und wenn du ihn schmähest, sollte er dich nicht prügeln? Ha! Du 
hättest ihm deinen andern Spitznamen nennen sollen. 

Chang Fc*ng-ying. Ich erwähnte auch, daß ich „die in den Bergen nach Beute 
suchende Tigerin“ heiße, und daß ich ihn auffressen und zermalmen wolle. 

Tou Szö-kung. Lief er dann davon? 

Chang Feng-ying. Er sagte, er habe auch einen Spitznamen, er heiße „der dreizehnte 
T’ai-pao Li Ts’un-hsü“ und werde mich, die alte Tigerin, allein verprügeln. 

Tou Szö-kung. Ha! Selbst ein Tiger würde bei den Schlägen des Li Ts’un-hsü vor 

Angst vergehen. — um wieviel mehr eine Tigerin ! 

Chang Feng-ying. Alter, du mußt hingehen und mich rächen! 

Tou Szö-kung. Ich werde aber nicht hingehen. Wenn er vernünftig ist, so ist’« noch 

gut; wenn aber nicht, so wird er mich verprügeln. Höchstens haben wir, du und ich, jeder 

ein schlimmes Auge. 

Chang Feng-ying. Du willst nicht hingehen? Aber bedenke doch, daß du in Pien- 
i-chai auch ein angesehener Edelmann bist! Wenn ich, deine Frau, von einem Menschen 
geschlagen werde und du nicht hingehst, um mich zu rächen, so will ich sterben. 

Tou Szö-kung. O, o, o! Stirb nur nicht! Ich werde schon hingehen und damit gut! 

Chang Feng-ying. Dann geh nur rasch! 0 weh, wie mein Auge schmerzt! (Ab.) 

Tou Szö-kung. (Singt:) Mein Zorn bäumt sich und ich muß schelten. Dieser dumme 
Bengel hat meine Frau geprügelt und mir die Laune verdorben. Ich will in Pien-i-chai Nach¬ 
frage halten. Ich bin nicht von schlechten Eltern, und bin ich einmal in Wut, so mache ich 
dir den Garaus. (So sprechend kommt er denn in seinem eigenen Garten an.) (Spricht:) So 
wäre ich denn freilich angekommen. Ich will hier ein wenig rasten und dann wieder heim- 
kehren und sagen, daß die Rache vollzogen sei. Meine Frau ist ja leicht übers Ohr zu hauen. 

K’uang-yin. (Tritt auf.) Da ist ein Alter, den will ich fragen. Ich habe die Ebre, Herr! 

Tou Szö-kung. Willkommen! 

K’uang-yin. Ich möchte mir eine Frage erlauben. Gibt es hier wohl einen gewissen 
Tou Szö-kung? 

Tou Szö-kung. O weh, das ist faul! (Beiseite.) Das ist kein gewöhnlicher Mensch, 
er trägt die Kleidung eines Amtsdieners. O weh! Wahrscheinlich handelt es sich um die 
Geschichte mit dem Kürbis, den ich im vorigen Jahr stibitzte. Ich will sagen, daß es hier 
zwei Tou Szö-kung gebe. (Den Kopf wendend.) Ihr fragt nach Tou Szö-kung, wenn ich euch 
recht verstanden? 

K’uang-yin. Allerdings. 

Tou Szö-kung. Der ist gestorben. 

K’uang-yin. Ach! Mein Oheim! 

Tou SzÖ-kung. Wartet, wartet! Fragt ihr nach dem alten oder nach dem jungen? 

K’uang-yin. Der, nach dem ich frage, ist ein bejahrter Mann. 

Tou Szö-kung. Ich meinte den jungen, der ist gestorben. 

K’uang-yin. Und wo befindet sich der alte? 

Tou Szö-kung. Seht auf meine Hand. (Zeigt auf sich.) 
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K’uang-yin. Wo ist er denn? 

Tou Sz<*-kung. Hier. 

K’uang-yin. Dann seid ihr wohl gar mein Oheim? 

Tou Szö-kung. Ach, bist du ain Ende mein Neffe, der wohlriechende 1 ) Chao K’uang- 
yin von d<*r östlichen Residenz? 

K’uang-yin. Eben derselbe. 

Tou Szo-kung. Ist es wahr? 

K’uang-yin. Freilich. 

Tou Sz^-kung Wirklich? 

K’uang-yin. Gewiß. 

Tou Szö-kung. Ich bin recht ärgerlich. 

K’uang-yin. Du willst wohl gar den Neffen prügeln? 

Tou Szö-kung. Ha! (Singt:) Ich lache übers ganze Gesicht. Ich halte meinen Neffen 
fest. Ich alter Kerl schlage mir vor Freude die Hinterbacken. Nie habe ich ihn gesehen, bis 
ich ihn heute endlich zu sehen bekomme; nie sind wir einander begegnet, bis es heute endlich 
geschieht! Diese Begegnung kommt mir wie ein Traum vor. Rasch machen wir uns mit¬ 
einander auf den Weg und sind schon an meinem Haustor angekommen. (Spricht:) Nimm Platt! 

K’uang-yin. Bitte, setz dich auf den Ehrenplatz, Onkel, damit ich dir einen Fußfall mache! 

Tou SzÖ-kung. Danke, danke. Ich will dir einen Neujahra-Kotou darbringen. 

K’uang-yin. Der Ältere verneigt sich nicht vor dem Jüngeren. 

Tou Szä-kung. So nimm Platz! 

K’uang-yin. Onkel, ich habe <1 ir zwei Maß Jujuben aus der Residenz mitgebracht. 

Tou Szö-kung. Gib mal her. ich will eine probieren. Hm! sie sind genau wie meine. 

K’uang-yin. Wie geht es der Tante? 

Tou Szö-kung. Deine Tante ist tot. 

K’uang-yin. Ach — meine Tante! 

Tou Szß-kung. Du brauchst sie nicht zu beweinen, — ist sie einmal tot. so ist sie 
eben tot. Ich habe im vorigen Jahre achtundzwanzig große Kupfermünzen verausgabt nnd 
dafür eine andere geheiratet. 

K’uang-yin. Bitte, mache mich mit ihr bekannt. 

Tou Szß-kung. Meinetwegen. Alte, komm mal heraus! 

Chang Feng-ying. Hier bin ich. Hast du mich gerächt, Alter? 

Tou 8zÖ-kung. Noch nicht. Ich habe mir einen Geholfen dazu geholt. 

Chang Feng-ying. Wo ist er? 

Tou SzÖ-kung. Da. 

Chang Feng-ying. O weh! Komm mal her, Alter! 

Tou Sztf-kung. Was gibt’s denn? 

Chang Feng-ying. Das ist ja der, der mich im Jujuhengarten geschlagen hat. 

Tou Sze-kung. Was? Du bist es, der sie im Jujuhengarten geschlagen hat? 

Chang Feng-ying. Es ist derselbe, der mich geschlagen hat. Das ist ja recht nett! 
Er hat mich wohl noch nicht genug geprügelt, daß du ihn in unser Haus einführst? Ich werde 
ihn verklagen. 

Tou Szö-kung. Du willst ihn verklagen? Ja, weißt du es denn noch nicht? Der 
Magistrat hat ja bekannt gegeben, daß man im zweiten und achten Monat die Tanten prügeln 
solle, er aber jeden, der deswegen Klage führt, mit Bamhushiehen züchtigen und in Ketten 
legen werde. 

Chang Feng-ying. Was soll denn nun aber geschehen? 

Tou Szß-kung. Bist du geprügelt worden, so ist dabei eben nichts zu machen. Wo 
zwei an einer Sache schuld waren, darf man es nicht einen von ihnen entgelten lassen. Komm 
nur und mach dein Kompliment! 

*) Bei Chao K’uang-yins Geburt soll sich ein Wohlgeruch verbreitet haben, Vorzeichen seiner 
späteren Kaiaerwiirde. Die östliche Residenz ist Pien-liang oder K’ai-feng-fu. 
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Chang FAng-ying. Wie kann ich mich in solchem Zustande sehen lassen! 

Tou SzÖ-kung. So leg ein wenig mehr Puder auf. 

Chang Feng-ying. Wo soll ich den hernehmen? 

Tou SzÖ-kung. Aber jene Büchse mit Puder? 

Chang Feng-ying. Die habe ich in zwei Malen völlig aufgebraucht. 

Tou SzÖ-kung. Hm 1 Da ist eB kein Wunder, wenn die Leute von einer „Puder¬ 
büchse“ 1 ) sprechen und dich damit meinen. Halt, ich hab’s! Nimm etwas von dem Roggen¬ 
mehl und leg es auf, — damit ist die Sache erledigt. 

Chang Föng-ying. Meinetwegen. (Ab. Tritt wieder auf.) Wie geht es dir, mein Neffe ? 

K’uang-yin. Wie geht es dir, Tante? 

Chang Föng-ying. Was machen dein Papa und deine Mama und die Kinder? Sind 
alle wohl? 

Zwei Boten. (Hinter der Szene.) Herr Tou, kommt einmal heraus! 

Tou SzÖ-kung. Hm, hm. Wartet, ich will einmal sehen, was es gibt. (Ab. Hinter 
der Szene.) Ach so. ihr beiden Herren seid es. Was führt euch hierher? 

Die Boten. Es handelt sich um Chao K’uang-yin, der wegen einer Mordtat steckbrief¬ 
lich verfolgt wird. Ihr könntet wohl für uns Nachforschungen anstellen. 

Tou Szö-kung. Out. Macht nur erst die Anmeldung im Tempel des Stadtgottes.*) 

Die Boten. Sehr wohl. (Ab.) 

Tou SzÖ-kung. (Tritt auf.) Du hast es vernommen, mein Neffe. Nun kann deines 
Bleibens hier nicht länger sein. 

K’uang-yin. Unter solchen Umständen bitte ich euch, Onkel und Tante, euch auf den 
Ehrensitz zu setzen und einen Abschiedsgruß von mir entgegenzunehmen. (Ab.) 

Chang Feng-ying. Ach, mein Neffe ! 

Tou Szg-kung. Du klag6t noch um ihn! Hast du denn vergessen, daß er dich im 
Jujubengarten geprügelt hat? Und du schiltst ihn nicht einmal? 

Chang Feng-ying. Wie soll ich ihn denn schelten? 

Tou Szö-kung. Du verstehst dich ja nicht aufs Schelten. 

Chang Föng-ying. Jetzt habe ich’s. Chao K’uang-yin, wenn du auswärts stirbst, so 
mag es noch hingeben; wenn du aber in unserem Hause stürbest, so würde ich mit dir ge¬ 
meinsam begraben werden. 3 ) 

Tou 8zö-kung. Du wirst nicht mit ihm, sondern mit mir zusammen begraben werden. 

Chang Föng-ying. Pfui I Das stand ursprünglich nicht in unserem Ehekontrakt, daß 
ich mit dir zusammen begraben werden solle. (Ab.) 

Tou Szö-kung. Was soll denn das heißen? Ha. jetzt habe ich’s, — ich soll mit dem 
Wasserträger zusammen begraben werden. 4 ) 


*) Eitles Frauenzimmer. *) Der für gewisse Dinge als Bureau benutzt wird. 

*) Sinn: Wenn du draußen stirbst, also zunächst noch weiter lebst, ist die Sache erledigt; denn 
ich bin dir doch nicht gewachsen. Stirbst du aber hier, dann will ich mit dir sterben; denn als ab¬ 
geschiedener Geist kann ich es mit dem deinigen wohl aufnehmen und meine Ruhe haben. 

4 ) Wasserträger bedeutet »Schildkröte*. 
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XXXIII. Der Blumenkiosk. 

(Hua t‘ing.1 

Pf* r Honen: 

Kao W»‘*n-chü. 

Chang Mei-ying. 


Kao n-chü. (Rezitativ:) Zolin Meilen in «lie Runde ist alle» rot von Aprikosen- 

bluten! Wie der Wind reite ich als Chuang-yüan auf meinem Rosse heim! (Spricht:) Ich 
bin Kao Wön-cbü au« Cho-cliou in der Präfektur Shun-t’ien. Jüngst habe ich beim dreijährigen 
Examen bei der Palastprüfung vom Kaiser den Grad eines Chuang-yüan erhalten. Über all den 
Ehren auf dem Triumphritt glänzt bereits die Sonne im Westen, während im Osten der Mond 
aufsteigt. Da will ich in den Blumenkiosk zurückkehren und die Nacht über der Ruhe pflegen, 
um morgen bei der Frühaudienz seiner Majestät meinen Dank für seine Gnade abzustatten. 
(Singt:) In den Blumenkiosk tretend, blicke ich aufwärts zu den Sternen, die so hell am Himmel 
blinken. Da ist der Stern Tsze-wei genau im Norden — das Symbol der Fürsten. Alle Sterne 
der vier Himmelsgegenden umkreisen ihn als seine Gehilfen bei der Herrschaft über das Reich. 
Die Weberin ist an das westliche Ufer der Milchstraße entflohen; der Kuhhirt aber, der ihr 
nachsetzt, hat schon «las östliche Ufer erreicht. Das östliche Tou-Gestirn ist so recht mir, dem 
Chuang-yüan, vergleichbar; dagegen ist das Gestirn Shui-p’an das Ebenbild der lieblichen Jung¬ 
frau Chang. Wie ich jetzt sehe, ist dies Gestirn schon größtenteils verdunkelt; das läßt mich 
fürchten, daß Chang Mei-ying sich in Bedrängnis befindet. Lange genug habe ich den Stern 
betrachtet und bin nun müde. Da will ich mich io den Blumenkiosk begeben und mich zur 
Ruhe legen. Eilenden Schrittes trete ich in die Tür hinein. 

Chang Mei-ying. (Tritt auf. Singt:) Zwischen den Blumen gehe ich umher. Mein 
abscheulicher Vetter Kao Wen-chü ist. seit er sich zum Examen in die Hauptstadt aufgemacht 
hat. nicht wieder heimgekehrt. W'ir beide sind als Vetter und Base zum Ehebund vereint 
worden. Daß er mich wider Erwarten im Stiche ließ, ist fürwahr hart. Nun diene ich bei 
fremden Menschen und muß den ganzen Tag lang W'asser tragen und die Blumen begießen. 
Indem ich aufblicke, sehe ich, daß im Kiosk Licht brennt. Mit der Zunge das Fensterpapier 
befeuchtend, mache ich mir ein Guckloch. Da sitzt ein Student bei der Lampe. Der Schatten 
d**s Kopfes gleicht meinem Vetter Kao Wen-chü und auch von hinten ähnelt der Schatten meinem 
Gatten, dem Student Kao. Der Schatten gleicht ihm von allen Seiten. Gewiß ist es der neu- 
gekürte Chuang-yüan! Ich will doch mal hcrantreten und ihn zu erkennen suchen. Ha! 
Das g«*ht nicht; denn wenn ich mich in ihm verkannt haben sollte, dann wäre es kein geringe^ 
Vergehen! Ich scharre ein wenig Sand zusammen und werfe ihn zum Fenster hinein; dann 
\prstecke ich mich schleunigst unter die Blumen. 

KaoWön-chü. Vor Schreck fahre ich aus dem Schlafe auf! 

Chang Mei-ying. 0 Pein! 

Kao Wen-chü. Dort im Garten rief jemand: „0 Pein.“ (Spricht:) Ha! Da» wirds* 
►ein. Ich denke mir, daß all die vielen, die der Schurke Wen T’ung ums Leben gebracht hat. 
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herbeigekommen sind, am ihr Leben zurückzufordern. Dergleichen kommt Tor. Hier habe ich 
die Bücher der Heiligen und Weisen. Ein Schwert, das als Beschwerer auf einem Buch ge¬ 
legen hat. vermag als Talisman gegen böse Einflüsse zu dienen. Da will ich doch einmal 
hinausgehen und den Dämon niedermachen! (Singt:) Die Bücher der Heiligen und Weisen an 
mich gedrückt und das Schwert, das auf ihnen gelegen, in der Hand, so trete ich aus dem 
Kiosk heraus. 

Chang Mei-ying. 0 Pein! 

Kao Wen-chü. (Singt:) Abermals höre ich, wie eine der irrenden Seelen einen Klage¬ 
laut von sich gibt. Mein Zorn wallt dabei auf; ich erhebe das Schwert und will ihr den 
Garaus machen. Mit dem Zauberschwerte, das die Bücher beschwert hat, schlage ich nach 
seinem Kopfe. 

Chang Mei-ying. Ha! (Singt:) Mich packt der Schreck, da ich das sehe. Kaum 
daß ich der Gefahr entronnen, bin ich unter die Dämonen geraten. (Spricht:) 0 Herr Chuang- 
yüan, ich bin ein Weib, das der Gefahr zu entrinnen sucht. 

Kao Wen-chü. Wer bist du? 

Chang Mei-ying. Ich bin eine Magd. 

Kao Wen-chü. Also eine Magd war’s, die mir den Schreck eingejagt hat! Magd! 

Chang Mei-ying. Ja. 

Kao Wen-chü. Folge mir in den Blumenkiosk, ich habe eine Frage an dich zu richten! 

Chang Mei-ying. Ja. 

Kao Wen-chü. Magd! 

Chang Mei-ying. Ja. 

Kao Wön-chü. Bei wem stehst du in Dienst, bei der alten oder bei der jungen Frau? 

Chang Mei-ying. Ich diene der jungen Frau. 

Kao W6n-chü. Gut. Ich will ein gutes Wort für dich einlegen. Dann wird ßie dir 
schon keine Schwierigkeiten bereiten. Wo bist du zu Hause? Wie ist dein Vor-und Zuname ? 
Teile mir alles einzeln mit. 

Chang Mei-ying. Ach, Herr, gestattet, daß ich euch berichte! (Singt:) Bevor ich 
noch zu reden beginne, strömen mir Tränen aus den Augen. So hört denn, Herr Chuang-yüan, 
wie es sich verhält! Meine Heimat ist das Dorf Chang-chia, fünf Meilen von der Hauptstadt 
entfernt, in Cho-chou, in der Präfektur Fan-yang 1 ) gelegen. 

Kao Wen-chü. Wie ist dein Name? 

Chang Mei-ying. (Singt:) Mein Vater heißt Chang Po-yü ; meine Mutter ist eine ge¬ 
borene Kao und von Liebe zu guten Werken erfüllt. Brüder habe ich nicht, sondern bin das 
einzige Kind meiner Eltern. 

Kao Wen-chü. Wem bist du als Weib zugesprochen? 

Chang Mei-ying. (Singt:) Ich bin dem Kao Wen-chü zugesprochen und soll meines 
Vetters Weib werden. Im Jahre der hauptstädtischen Examina ist er nach der Hauptstadt ge¬ 
zogen, um sich dort einen Grad zu erwerben. Seit er in die Hauptstadt gekommen ist und 
dort sein Examen mit Ruhm und Ehren bestanden hat, ist kein Brief mit der freudigen Nach¬ 
richt in meine Hände gelangt. Wie ich höre, soll er Beamter sein. Da er mir einen Scheidungs¬ 
brief geschickt hat, wollten meine Eltern, ich solle mich anderweitig verheiraten; doch hatte 
ich Energie genug, mich ihrem Willen nicht zu fügen. Ich habe einen Vetter väterlicherseits, 
namens Chang I; in seiner Begleitung verließ ich das elterliche Haus. Als wir jedoch auf dem 
Wege nach der Hauptstadt bei dem Passe 8u-chia chai vorbeikamen, schleppten mich Su Lang 
und Su Hu gewaltsam in den Bergwald, wo sie meinen Vetter ermordeten, mich aber zum 
Weibe begehrten. 

Kao W6n-chü. Und du gabst nach? 

Chang Mei-ying. (Singt:) Der Gattin des einen Räubers habe ich es zu danken, daß 
ich mich um Mitternacht, um die Zeit der dritten Nachtwache, flüchten konnte. Als ich in der 
Hauptstadt anlangte, war mein Reisegeld dahin, so daß mir nichts anderes übrig blieb als mich 


J ) Alter Name der Präfektur Shun-t’ien, in der Peking liegt. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 39 
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selbst auf der Straße feilzubieten. Da kauften mich die Leute der Familie Wdn und so bin 
ich in den Dienst der jungen Frau gekommen. In der ersten Zeit, nachdem ich in ihr Haas 
gekommen war, behandelte man mich gut; aber als ich den wahren Sachverhalt erzählte, änderte 
sich die Gesinnung gegen mich : Man ließ mir mein schwarzes Haupthaar scheren und schickte 
mich in den Garten, wo ich mich äußerst hart plagen muß. Bei Tage muß ich dreißig Lasten 
Wasser trngen und abends muß ich den Blumenkiosk rein kehren. Das ist die Pein meines 
Lebens. O Chuang-yüan, überlegt euch die Sache, ich bitte euch : Erkundigt euch doch unter 
den Beamten und eueren Bekannten und sucht herauszufinden, wo mein Vetter Kao Wön-chü 
steckt! Wenn ich Kao Wen-chü vor Augen bekäme, so wäre das für uns beide ein gutes 
Zusammentreffen. Bei diesen Worten stürzen mir die Tränen aus den Augen! (Spricht 0 0 
Chuang-yüan, nehmt euch meiner an! 

Kao Wön-chü. Ha! Sollte sie wirklich hierher gekommen sein? Ich will mal näher 
herantreten und sie zu erkennen suchen! 0, meine Freundin, ich bin ja dein Vetter: Kao 
Wen-cbü steht vor dir! 

Chang Mei-ying. Ha! Du solltest Kao Wen-chü sein? 

Kao Wön-chü. Ja freilich. 

Chang Mei-ying. In Wahrheit? 

Kao Wen-chü. In Wahrheit. 

Chang Mei-ying. Wirklich? 

Kao Wen-chü. Ja! 

Chang Mei-ying. Kao Wen-chü, o, Kao Wdn-chü! Ich werde dich, du pflichtvergessener, 
böser Mensch ! Wahr und wahrhaftig, du bringst es noch 60 weit, daß ich vor Wut umkonnne! 
(Singt:) Voll Zorn rufe ich: Abscheulich! Mit hochgezogenen Brauen bin ich in heller Wut! 
Als ich in den Garten trat, da wußte ich schon, daß du Kao Wen-chü bist, und stellte mich 
nur dumm. 

Kao Wen-chü. Ich ahnte nicht, daß du hier seist! 

Chang Mei-ying. (Singt:) Kaum warst du in die Residenz gekommen und hattest einen 
Posten erlangt, da ändertest du Treuloser deinen Sinn. 

KaoWön-chü. Befinden sich denn Onkel und Tante wohl? 

Chang Mei-ying. (Singt:) Was kümmert’s dich wohl, wie es meinen Eltern geht? 

Kao Wen-chü. Bist du wohl, Schwesterchen? 

Chang Mei-ying. (Singt:) Laß dich nicht kümmern, ob es mir wohl ergeht oder nicht! 
Ich frage dich: Was sind wir nach unserem ehelichen Verhältnis? Und was sind wir, ab¬ 
gesehen von unserem ehelichen Verhältnis? 

Kao Wen-chü. Nach unserem ehelichen Verhältnis sind wir Mann und Frau und ab¬ 
gesehen davon sind wir Vetter und Base. 

Chang Mei-ying. Nun also: (Singt:) Da wir Vetter und Base sind, kann ich dich 
wohl schlagen. Ich schlage dich, du Vieh! 

Kao Wen-chü. Schlag nur zu, Schwesterchen! 

Chang Mei-ying. (Singt:) So lange du noch in meinem elterlichen Hause studiertest, 
habe ich mich für dich aufgeopfert. Selbst wenn du bis zur ersten Nachtwache hinter den 
Büchern saßest, leistete ich dir Gesellschaft, und wenn es auch bis zur fünften Nachtwache 
dauerte, so kam es mir nicht darauf an. Ich kochte dir Tee, um die Kehle anzufeuchten. 
Aber seit du Beamter bist, hast du deinen Sinn geändert. 

Kao Wen-chü. Ich habe dir aber doch einen Brief geschickt! 

Chang Mei-ying. (Singt:) Zorn regt sich mir im Herzen, da du den Brief erwähost. 

Da ist der Brief! Nimm und lies ihn! Du sollst ihn selbst lesen, klipp und klar! 

Kao Wen-chü. (Singt:) Ich nehme den Brief und lese ihn aufmerksam. Wort für 
Wort und Zeile für Zeile steht klar geschrieben. Da heißt es: „Ich, dein Gatte Kao Wen-chü. 
will mich von meiner Gattin Chang Mei-ying scheiden. Ich will die Chang Mei-ying nicht mehr 

zur Frau haben; du magst nach Belieben eine andere Ehe eingehen.“ Ich habe den Brief 

durchgelesen. — Aha I Das ist es! Jetzt weiß ich’s: Wen T’ung hat den Brief gefälscht, um 
uns beide Ehegatten von einander zu trennen, auf daß wir nicht wieder zusammenkämen. Fluch 
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sei dir, da alter Verräter Wen T’ung! Einen Privatbrief zu falschen oder zu vernichten ist 
ein Vergehen, das nie verziehen werden kann. Warte nur, morgen auf der Audienz will ich 
das dir, Schwesterchen, zugefQgte Unrecht bekanntmachen. Ich sinke Auf die Kniee. Mögen 
alle Geister, die hier vorbeikommen, es hören I Wenn ich je die Absicht habe, mich von dir 
zu scheiden, so möge mich der Himmel durch fünffachen Blitzschlag treffen t 

Chang Mei-ying. (Singt:) Ich, Chang Mei-ying, halte dir den Mund zu! Höre, was 
ich dir sage! Ich hatte wohl Lust, mich dir nicht zu erkennen zu geben; aber wen hätte ich 
dann als Stütze in meinem Alter gehabt? 1 ) Ich hebe dich auf, mein Vetter! (Spricht:) Ich 
hatte wohl Lust gehabt, mich dir nicht zu erkennen zu geben; wen hätte ich aber dann als 
Stütze gehabt? Du mußt nun aber durchaus bei Zeiten einen Kat finden, um mich aus dem 
Elend zu retten ! 

Kao Wön-chü. Das versteht sich von selbst. Ich werde morgen bei der Frühaudienz 
eine Eingabe einreichen und ihn Anklagen. 

Chang Mei-ying. (Singt:) So wären wir denn jetzt aufs neue vereint! 

Kao Wen-cbü. Morgen gehe ich zur Audienz und die Wahrheit kommt an den Tag. 
Leb wohl, Schwesterchen! 

Chang Mei-ying. Leb wohl! (Ab.) 


*) Wörtlich: Wenn die Blätter fallen und zura Herbst zurückkehren. 


39 * 
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XXXIVa. Der geliehene Kopfputz.') 

(Chieh ti chi.) 

(Erste Redaktion.) 

Person en: 

Frau Chang. 

Frau Yang. 

Frau Li. 


Frau Chang. (Tritt auf. Rezitativ:) Bei jedem Schritte wackle ich hin und her; un¬ 
förmlich groß ist mein Gesicht und schwarz mein Haar; dies ist geölt und große Blumen stecken 
darin ; es ist zu einem Schwalbenschwanz frisiert, mit roten Schnüren durchßochtcn. Ich stehe 
wackelnd vor den Leuten, beim Sitzen rusche ich hin und her. Gleich dem Grase auf der 
Mauer richte ich mich dahin, wohin der Wind weht und preise jeden, der mir einige Kupfer¬ 
stücke gibt. (Spricht:) Ich bin die vierte Tochter aus der Familie Chang. Ach, da i»i ja 
heute der vierte Tag des vierten Monats und daher Ternpclfest. Alle Welt besucht heute die 
Tempel und auch ich hätte Lust hinzugehen. Aber ich habe nichts Ordentliches anzuziehen 
und aufzusetzen. Was soll ich da tun? O, ich hab’s! Warum soll ich mir die Sachen nicht 
borgen geh<yi ? (Singt:) Alljährlich, wenn der vierte Tag des vierten Monats kommt, geht alles 
in die Tempel. Da wohnt ja nebenan Frau Yang; da will ich denn zu ihr, sie anzupumpen. 
So gehe ich eiligst hin; das Tor ist nicht mehr weit. Ich klopfe mit der Hand laut an die 
Tür. Schwägerin*) Yang, bist du zu Hause? (Spricht:) Frau Yang, bist du zu Hause? 

Frau Yang. (Spricht:) W T er ist da? 

Frau Chang. Ich bin’s. 

Frau Yang. Komm doch herein! 

Frau Chang. Euere Tür ist verriegelt; wie kann ich da hineinkommen? 

Frau Yang. Sie ist ja gar nicht verriegelt. 

(Frau Chang stößt die Tür auf und tritt ein.) 

Frau Yang. Setz dich! 

Frau Chang. Ich setze mich nicht erst, Gevatterin; ich hätte ein Anliegen an dich. 

Frau Yang. Was denn für eines? 

Frau Chang. Heute ist doch das Tempelfest vom vierten Tage des vierten Monats? 

Frau Yang. Gewiß. 

Frau Chang. Ich möchte, daß du mit in den Tempel gingest. 

Frau Yang. Ich kann nicht. Mein Mann will, daß icli zu Hause bleibe und unseren 
Arbeitern einen Festschmaus mache. 

l ) Übertragen von Emil Krebs. — Unter dem Kopfputz ist der hornartig nach hinten abstehend'' 
Schmuck an der Frisur chinesischer Frauen gemeint. 

2 ! Die Anreden Schwägerin, Schwerter usw. .sind hier nur vertrauliche Anreden, etwa wie •Ge¬ 
vatterin“, und bedeuten an sich kein Yerwundtschaftsverhältnis. 
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Frau Chang. Was soll das heißen, daß du zu Hause bleiben und eueren Arbeitern 
einen Festschmaus machen sollst? 

Frau Yang. So ein Eßsen mache ich ihnen jedes Jahr; sie sagen, wenn ich es mache, 
schmeckt es gut. 

Frau Chang. Nun, 8chwägorin, da magst du gehen oder bleiben. 

Frau Yang. Was meinst du damit? 

Frau Chang. Ich möchte einiges von dir leihen. 

Frau Yang. Was soll es denn sein? 

Frau Chang. Nun halt einen Rock, eine Unterjacke und einen Kopfputz. 

Frau \ r ang. Ach, das haben unsere Arbeiter alles ins Pfandhaus getragen. 

Frau Chang. Na, du wirst doch noch alte Sachen haben? 

Frau Yang. Die sind aber vom vielen Tragen wie zerfurzt. 

Frau Chang. Zeige sie mir doch einmal. 

Frau Yang. Warte, ich will sie dir einmal holen. (Ab. Tritt wieder auf.) Nun sieh 
dir die Sachen einmal an! Kann man die überhaupt noch tragen? 

Frau Chang. Ach! So gute Sachen, und die nennt ihr alt! Sie sind ja noch wie 
neu ! 1 ) Da sieht man wieder einmal, wie heikel reiche Leute in ihrem Qeschmack sind ! Als 
ich mich verheiratete, hatte ich keine solch schönen Kleider anzuziehen. 

Frau Yang. Was hattest du denn an, als du dich verheiratetest? 

Frau Chang. Ich hatte einen braunroten Überrock und rote baumwollene Hosen; dazu 

hatte ich nicht einmal eine Sänfte. 

Frau \ r ang. Bist du etwa zu Fuß gegangen? 

Frau Chang. Nein. 

Frau Yang. Bist du dann auf einem Esel geritten? 

Frau Chang. Erst recht nicht. Mein Mann ist mit einem Kohlenhändler befreundet; 
von dem lieh er sich ein Kamel, und so bin ich auf einem Kamel geritten gekommen. 

Frau Yang. Ist das ein gutes Reiten? 

Frau Chang. Das kann man nicht behaupten. Man wird dabei gerüttelt und geschüttelt; 
es ist eine wahre Anstrengung. Doch nun genug mit dem Geplauder! Ich nehme mir die 
Sachen mit und werde sie anziehen. 

Frau Yang. Anziehen magst du sie schon. Daß mir sie aber dein Mann nicht etwa versetzt! 

Frau Chang. Wo denkst du hin? Mein Mann ist nicht von der Sorte. Er hat auch 
jetzt einen anderen Beruf ergriffen. 

Frau Yang. Was treibt er denn jetzt? 

Frau Chang. Früher war er doch Barbier. 

Frau Yang. Und jetzt? 

Frau Chang. Jetzt schneidet er Hühneraugen. 

Frau Yang. Du gehst also jetzt? Entschuldige, wenn ich dir nicht das Geleit gebe! 

Frau Chang. Aber bitte sehr, bleib nur sitzen! Leb wohl! (Ab. Tritt wieder auf.) 
Nun los! (Singt:) Rock und Unterjacke hätte ich mir jetzt gepumpt. Da fehlt mir noch ein 
Kopfputz auf den Kopf. Im Osten wohnt Frau Li; bei der will ich mir einen borgen ! So 
gehe ich eilends hin; das Tor ist nicht mehr weit. Ich klopfe mit der Hand laut an die Tür. 
Gevatterin Li, bist du zu Hause? (Spricht:) Mach auf! 

Frau Li. Wer ist da? 

Frau Chang. Ich bin's. 

Frau Li. Warte einen Augenblick! (Singt:) Während ich im Zimmer sitze, höre ich 
plötzlich draußen lautes Rufen. Ich stecke die Nadel fort, rolle den Wollknäuel zusammen und 
gehe hinaus, um nachzusehen. Schnell laufe ich, bin nicht weit mehr von der Tür : Ich öffne 
mit der Hand die beiden Flügel. Ach, da ist ja Frau Chang! 

Frau Chang. Zu dienen, Frau Li. 


J ) Wörtlich: .Brennender Holzkohle ähnlich - , das heißt, so schön rot. 
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Frau Li. (Singt:) Vorm Tor ist nicht der Ort zum Sprechen; komm mit mir in das 
Haus und setze dich! Voran gehe ich, Frau Li. 

Frau Chang. Und hinterher folge ich, Frau Chang. Langsamen Schrittes trete ich in 
das Haus und komme so in eueren Hundewinkel. 

Frau Li. Das Wohnzimmer! 

Frau Chang. Also ins Wohnzimmer. 

Frau Li. (Singt:) Hier hast du einen Stuhl; nun setze dich! 

Frau Chang (Singt:) Setze du dich nur zuerst; dann kann ich besser mit dem Ärmel 
nach dir schleudern. 

Frau Li. Was willst du mich denn zur Begrüßung schleudern P 

Frau Chang. Wie sollte ich dich denn zur Begrüßung schleudern? Du bist doch kein 
Hühnerei, daß ich dich hinschleudern sollte, so daß der ganze Fußboden davon gelb wird ! 

Frau Li. Ach, bist du doch ein Spaßvogel! 

Frau Chang. Nun ja doch. Weil ich so Lust zum Scherzen habe, nennen mich meine 
Bekannten und Freundinnen alle Windbeutel. 1 ) Ach, was ich sagen wollte: Schwester, wie 
geht’s denn deinen Kinderchen, meinen lieben Neffchen? 2 ) Sie sind doch alle wohl? 

Frau Li. Ach, sprich mir nicht von denen! 

Frau Chang. Was ist denn los? 

Frau Li. Eines ist mir nach dem anderen weggestorben. 

Frau Chang. An welcher Krankheit denn? 

Frau Li. Sie sind alle an Krämpfen gestorben. 

Frau Chang. Dann hast du sie wohl nicht richtig gepflegt. Schwester, ich habe ein 
ausländisches Mittel. 

Frau Li. Was denn für eines? 

Frau Chang. Da wir beide gut befreundet sind, will ich es dir sagen; einem anderen 
Menschen würde ich dieses ausländische Mittel nicht verraten. 

Frau Li. Was für ein ausländisches Mittel ist denn das? Sag es mir doch! 

Frau Chang. Nun, da will ich es dir sagen! Wenn du wieder ein Kleines kriegst, 
dann stopfe eine Matratze mit Artemisiakraut, ebenso eine Decke und ein Kopfkissen! Dann 
lege das Kleine auf die Artemisiamatratze, decke die Artemisiadecke darüber und gib ihm das 
Artemisiakissen als Kopfunterlage. Das Ganze beschwere dann mit einem Wäscheklopfstein. 2 ) 
laß es neunundvierzig Tage so liegen, dann heb es ab und sieh nach! Dann ist es wund und 
platt, verdorben und auseinandergefalleo. 

Frau Li. Aber dann ist es ja tot! 

Frau Chiing. Das wohl; aber es ist doch wenigstens nicht an Krämpfen gestorben. 

Frau Li. Sind deine Kinder alle wohlauf? 

Frau Chang. Ach, sprich mir nicht davon! 

Frau Li. Was ist denn los? 

Frau Chang. Acht Bengel sind es. 

Frau Li. Rede doch keinen Unsinn! W r ir beide haben uns doch kurz nacheinander 
verheiratet; das sind an den Fingern abgezählt vier Jahre her; wie können es da schon acht 
Jungens sein? 

Frau Chang. 0 weh! Da ha6t du mich festgenagelt. Bei meiner ersten Niederkunft 
waren es zwei; bei der zweiten waren es eins plus eins; das dritte Mal war es ein Paar und 
das vierte Mal hatte ich Zwillinge. Nun rechne einmal nach: Sind das nicht acht Jungens? 

Frau Li. Das muß aber eine Last sein, die aufzuziehen! 

Frau Chang. Natürlich. Im Winter ist es in der Tat schwer durchzukommen; im 
Frühjahr ist es schon besser. 

Frau Li. Wieso denn? 


*) Wörtlich: „Halber Hinterer*, d. h. ein halber Mensch: ein Mensch, der nur Unsinn redet. 

* J ) So nennt sie dieselben, weil sie die Mutter »Schwester* anredet. 

•) Das ist der flache Stein, auf dem die chinesischen Wäscherinnen die Wäsche beim Waschen klopfen. 
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Frau Chang. Im Frühjahr, wenn es warm ist und die Blumen blühen, gehe ich auf 
die Weide. 

Frau Li. Wießo ouf die Weide? 

Frau Chang. Im Frühjahr stehe ich frühmorgens auf, kämme mich, binde meine Füße, 
nehme einen Korb für Brennholz auf die Schultern, hänge mir «las Gemüsekörbchen an den 
Arm und gehe ins Freie, Theaterrollen vorzustellen. 

Frau Li. Was denn für Theaterrollen? 

Frau Chang. Bin ich aufs Feld gekommen, stelle ich den Gemüsekorb hin und nehme 
den anderen Korb auf. So spiele ich zunächst die Holle in der „Frühlings- und Herbst- 
Vereinigung“. 1 2 3 ) Dünn nehme ich den Brennholzkorb nuf und lege ihn auf die Erde; dafür 
nehme ich den Gemüsekorb auf und stelle so die Holle des Fräuleins Wang dar, das Ge¬ 
müse sammelt. 1 ) 

Frau Li. Was für Gemüse sind denn das alles? 

Frau Chang. Das sind halt folgende: Alte Melonen, alte Wurzeln, Krummgemüse, 
Schwalbenblumensprossen, schiefhalsige Kübchen, weißes Borstcnkraut und dazu noch Esel¬ 
schwanzartemisia. s ) 

Frau Li. Ach, so viele Namen haben die Gemüse? 

Frau Chang. Warum sollten sie nicht? 

Frau Li. Schmeckt das Zeug gut? 

Frau Chang. Habe ich den Korb voll, dann bringe ich ihn nach llnuse, nehme den 
Wassertopf, hole Wasser darin, mache Feuer im Herde, lege das Gemüse in den Kessel, brühe 
es erst im heißen Wasser ab, wasche es dann im kalten Wasser, wringe es trocken, füge 
etwas Zutat daran und hierauf schlingen wir es hinunter: Mag es gut oder schlecht sein, wir 
essen es halt! 

Frau Li. Das schmeckt wohl auch gut. 

Frau Chang. Das kann man nicht behaupten. Die blauen Äderchen schwellen an, die 
Kopfhaut wird grindig; außerdem bringt es Läuse hervor und bewirkt, daß an den Mund¬ 
winkeln eine säuerliche Flüssigkeit hießt. 

Frau Li. Nun, weshalb bist du eigentlich gekommen? 

Frau Chang. Ich hätte ein Anliegen an dich. 

Frau Li. Was denn für eines? 

Frau Chang. Heute ist doch der vierte des vierten Monats; da möchte ich, daß du 
mit zum Tempel gehst. 

Frau Li. Das geht nicht. 

Frau Chang. Warum denn nicht? 

Frau Li. Mein Mann läßt mich nicht fort. Vom Theater gar nicht zu reden: Selbst 
wenn ein Marionettentheater oder ein Mann mit einem abgerichteten Affen vors Haus kommt, 
läßt er mich nicht Zusehen. Ich gehe nicht. 

Frau Chang. Ach, du wagst nicht zu gehen, weil dein Mann es nicht zuläßt? Wenn 
eine ihren Mann nicht regieren kann, kann sie mir gestohlen bleiben. 

Frau Li. Nach dem, was du sagst, scheint eB, daß dein Mann Angst vor dir hat? 

Frau Chang. Der sollte sich unterstehen, keine AngBt vor mir zu haben! Ich würde 
ihm alle Kerne aus seinem Kürbisschädel herausschlagen. 

Frau Li. So ist denn dein Mann ein Kahlkopf? 

Frau Chang. Na freilich! Da du nie mit einem Kahlkopf gelebt hast, kennst du auch 
nicht die verschiedenen Namen der Kahlköpfe. Höre mich an, ich will sie dir sagen : Wenn 
einer nur ringsum Haare hat, aber in der Mitte keines, dann ist das ein Uerdlochkahlkopf. 


1 ) Im Theaterstück Chien-ch'ai „Das Brennholz Sammeln*. 

2 ) Nämlich Wung Puo-ch’uan. Vgl. das Stück in der vorliegenden Sammlung: „Die Wildgans als 
Liebesbote“, S. 174. 

3 ) Die chinesischen Sehriftzeichen sind zum Teil zweifelhaft, die Pflanzen nicht fe-*tzustellen ge¬ 
wesen; jedenfalls sind es Gewächse, die eher Unkraut als Menschennahrung sind und höchstens vom Vieh 
gefressen werden. 
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Hat er oben auf dem Kopfe ein Haarbüschel. Hann ist es ein Phönixkopfkahlkopf; l 2 ) hat er 
hinten ein Haarbüschel, ist es ein Schwalbcnschwanzkuhlkopf; hat er weder hinten noch vorn 
Haare, sondern nur in der Mitte ein Haarbüschel, dann ist er ein Paradiesapfelkshlkopf; 
dann gibt es noch den grindigen Hühnermistkahlkopf. Das alles sind Bezeichnungen für Kahlköpfe. 

Frau Li. Weshalb bist du denn eigentlich gekommen? 

Frau Chang. Ich möchte, daß du mit in den Tempel gehst. 

Frau Li. Ich gehe nicht mit. 

Frau Chang. Es ist schließlich gleichgültig, ob du gehst oder nicht. 

Frau Li. Was meinst du damit? 

Frau Chang. Wenn du nicht gehst, möchte ich mir etwas von dir leihen. 

Frau Li. Was denn? Hab ich’s, gut; wenn ich’s nicht habe, leihe ich dir’s halt nicht. 

Frau Chung. Höre! (Singt:) Bevor ich spreche, lächle ich und rufe: Schwester, bör 
mich an! Rock und Unterjacke habe ich mir bereits geborgt; es fehlt mir nur ein neuer Kopf¬ 
putz auf den Kopf. Ich habe sagen hören, daß du einen hast; so leih ihn mir, damit ich 
damit in den Tempel gehen kann! 

Frau Li. (Singt:) Da ich das höre, werde ich sehr ärgerlich und rufe: Schwester Chang, 
ich würde alles andere gern dir leihen ; nur mein Lieblingsstück darfst du mir nicht abborgen. 
Um diesen Kopfputz zu bekommen, habe ich zwei Morgen Baumwollland verpfändet; um seinet¬ 
willen habe ich einen großen Eselhengnt verkauft. Da man mir sagte, in Nanking mache man 
die schönsten, schickte einen Boten ich dorthin, der einen neuen mir bestellen sollte. Er hat 
vier und eine halbe Silberunze gekostet; das Reisegeld betrug zwei Silberunzen und sieben 
Zehntel. Pfefferkorngroße Löchelchen sind oben und ringsherum ist er vergoldet. Den Kopf¬ 
putz. den Kopfputz, den leihe ich nicht aus. Hör mich von Anfang bis zu Ende an! Die 
sieben bis acht Kinder, die du hast, sind alle miteinander ungezogen. Du lassest in jedem 
Augenblicke es an Vorsicht fehlen. So fürchte ich, sie würden meinen Kopfputz mir verderben. 

Frau Chang. (Singt:) Dein Kopfputz, dein Kopfputz wird nicht ruiniert. Hör an, was 
ich dir alles sagen will! Die sieben bis acht Kinder, die ich habe, 6ind alle wohlerzogen. 
Noch ehe ich mich gekämmt und schön gemacht, sorge ich dafür, daß sie mir weit vom Leibe 
bleiben. Ich passe jeden Augenblick ganz achtsam auf. Wie könnten sie denn da den Kopf¬ 
putz ruinieren? 

Frau Li. (Singt:) Wird auch der Kopfputz nicht von ihnen ruiniert, so höre doch, was 
ich dir noch zu sagen habe! Du hast zu Hause eine große Eselin; die wirst du reiten wollen, 
wenn du zum Tempel gehst; doch kann die Eselin nicht ordentlich gehen und du kannst auch 
nicht ordentlich darauf reiten. Du wirst in keinem Augenblick recht Obacht geben; der Kopf¬ 
putz wird in Stücke gerüttelt werden. 

Frau Chang. (Singt:) Der Kopfputz wird dir nicht zerrüttclt werden. 

Frau Li. (Singt:) Nun höre weiter, was ich noch zu sagen habe! Im sechsten 3 ) Monat 
ist das Wetter überall veränderlich: Wenn es nicht windig ist, dann regnet es. Ist es nur 
windig, dann geht es noch an ; doch wenn es regnet, wird es übel Bein. Du wirst es in jedem 
Augenblick an Vorsicht fehlen lassen; so w ird mein Kopfputz schmutzig und verdorben. 

Frau Chang. (Singt:) Dein Kopfputz wird durch Nässe nicht verderben. Höre mich 
von Anfang wieder an! Zu Hause habe ich einen schwarzen Altweiberschirm; den stecke 
ich, wenn ich gehe, in meinen Mantelsack. Wenn es nur windig ißt, dann macht es nicht«; 
doch wenn cs regnet, spanne den Schirm ich auf. In jedem Augenblick vergrößere ich meine 
Sorgfalt. Wie sollte da dein Kopfputz wohl verderben können? 

Frau Li. (Singt:) Und wenn der Kopfputz auch durch Nässe nicht verdorben wird, so 
höre doch, was ich dir noch zu sagen habe! Gehen erst die großen Menschen durch das 
niedere Tempeltor, wenn Mann und Weib sich fröhlich dort ergötzen, da wirst auch du dich 


1 ) Weil der Phönix oben auf dem Kopfe ein Büschel Federn hat. 

2 ) Der Vergleich liegt hier in dem Blütenknoten oben auf der Frucht. 

a ) Dieser Widerspruch, da die Handlung doch im vierten Monat spielt, darf in einem chinesischen 
Stück nicht befremden. 
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unbekümmert um die Menge, durchzudrängen suchen und so mit deinem Kopf in das Gewühl 
hineinfahren und so wirst du, unachtsam wie du bist, den Kopfputz mir zerstoßen. 

Frau Chang. (Singt:) Dein Kopfputz wird dir nicht zerstoßen werden. Ich will dir’s 
auseinandersetzen. Wohl sind die Menschen höher als das Tempeltor. Doch werde ich mich 
nicht durch die Menge drängen. Ehe in das Tor ich trete, werde ich den Kopf hinunterneigen, 
den Kopfputz fest mit beiden Händen halten und jeden Augenblick besonders sorgsam sein. 
Wie sollte da der Kopfputz wohl zerstoßen werden? 

Frau Li. (Singt:) Wenn auch der Kopfputz nicht zerstoßen wird, so höre doch, was 
ich dir noch zu sagen habe! Hast du den Weihrauch angezündet und dein Gelübde dargebracht, 
so wirst du vor der Bühne doch Verwandte finden, die eioe Ewigkeit dich nicht gesehen. Die 
werden dich zu sich nach Hause bitteil. Da wird man dich Wein zu trinken zwingen, auch 
wenn du ihn zu trinken nicht verstehst, und so wirst sicher du dir einen Rausch Antrinken. 
Dann wirst du dich, gleichviel ob es naß ist oder trocken, niederlegen und so den neaen Kopf¬ 
putz mir zerdrücken. 

Frau Chang. (Singt:) Ich werde dir den Kopfputz nicht zerdrücken. Höre, was ich 
dir zu sagen habe! Habe ich den Weihrauch angezündet und mein Gelübde dargebracht, werde 
ich gewiß Verwandte vor der Bühne finden, die eine Ewigkeit mich nicht gesehen. Ganz recht, 
daß die zu sich nach Haus mich bitten werden. Doch da ich Wein nicht trinken kaun, werde 
ich auch keinen trinken. Wie sollte ich dann mir einen Rausch antrinken? So werde ich 
mich auch weder ins Nasse noch ins Trockene niederlegen. Wie sollte ich wohl den Kopfputz 
dir zerdrücken ? 

Frau Li. (Singt:) Den Kopfputz, den Kopfputz, den leihe ich nicht aus! Nie ist mir 
solch aufdringliche Person jemals begegnet. 

Frau Chang. (Spricht:) Ich sollte eine aufdringliche Person sein? 

Frau Li. Ich verleihe ihn nicht! 

Fran Chang. Ich möchte ihn aber doch so gerne aufsetzen! 

Frau Li. Dann laß dir doch deinen Mann einen besorgen. 

Frau Chang. Dazu reicht’» nicht. 

Fraa Li. Dann trage halt keinen! 

Frau Chang. 0! Jetzt brauche ich dich. Wart nur, du wirst mich auch schon 
brauchen! Im Herbst, wenn euere Getreideschober voll sind und euer Brennholz in großen 
Haufen aufgeschichtet ist, dann will ich alles mit drei Feuerbr&nden anzünden! Dann wirst 
du noch schlimmer daran sein als ich jetzt. Nun fort! Du borgst mir ihn also nicht. Würdest 
du ihn mir jetzt noch anbieten, dann würde ich ihn doch nicht tragen. 

Frau Li. Nun, du bist imstande zu tun, was du sagst! Ich sage: Schwester, so nimm 
ihn halt mit und setz ihn auf! 

Frau Chang. Ich mag ihn nicht. 

Frau Li. So komm doch zurück! Ich habe ja nur Spaß mit dir gemacht! 

(Frau Chang kommt zurück.) 

Frau Li. Du sagtest, du kämest nicht zurück; nun bist du doch zurückgekommen! 

Frau Chang. Meine beiden Beine sind halt nach hinten gerutscht. 

Frau Li. Nimm ihn mit und setz ihn aufl 

Frau Chang. Nun gut! Jetzt will ich gehen. 

Frau Li. Entschuldige, wenn ich dir nicht das Geleit gebe! 

Frau Chang. Ich gehe jetzt. (Beide ab.) 


Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 
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XXXIV b. Der geliehene Kopfputz. 1 ) 

(Zweite Redaktion.) 

Dieselben Personen. 


Frau Chang. (Tritt auf. Rezitativ:) Ich gleiche ganz dem Grase auf der Mauer und 
richte mich dahin, wohin der Wind weht, und täglich will ich jeden preisen, der mir einige 
KupferstQcke gibt. (Spricht:) Ich bin die vierte Tochter aus der Familie Chang. Ach, da ist 
ja heute der vierte Tag des vierten Monats und daher Tempelfest. Alle Welt besucht heute 
die Tempel, und auch ich hätte Lust hinzugehen. Aber ich habe nichts ordentliches amu* 
ziehen und aufzusetzen. Was soll ich da tun? 0, ich hab’s! Ich will borgen gehen! Los! 
Ich will borgen gehen! (Singt:) Alljährlich, wenn der vierte Tag des vierten Monats kommt, 
gebt alles in die Tempel. Auch ich hätte wohl Lust, den Tempel zu besuchen; doch habe 
ich weder etwas anzuziehen noch etwas auf den Kopf. Jedoch da ist Frau Yang, die Nach¬ 
barin im Osten. Ich will doch einmal hin zu ihr und borgen gehen. So geh ich eiligst hio: 
Das Tor vom Hause der Frau Yang ist nicht mehr weit. Ich klopfe an die Tür und rufe 
laut: Schwägerin Yang, bist du zu Hause? (Spricht:) Gevatterin Yang, bist du zu Hause? 

Frau Yang. (Hinter der Szene:) Wer ist da? 

Frau Chang. Ich bin’s. 

Frau Yang. So komm doch herein! 

Frau Chang. Ach, du hast die Tür verschlossen. Wie kann ich da bineinkommen? 

Frau Yang. Sie ist nicht verriegelt, nur zugemacht. 

Frau Chang. So? Dann will ich sie aufstoßen. (Öffnet die Tür.) Wirklich war sie 
nur zugemacht. (Tritt vor sie hin:) Ach, wie geht’s dir, Schwägerin Yang? 

Frau Yang. Mir geht’s gut. Wie geht’s dir? 

Frau Chang. Mir geht’s gut. 8ind denn deine Kinder alle wohlauf? 

Frau Yang. Sie sind alle wohl. Gevatterin, du Nachteule, wenn du ins Haus kommst, 
passiert gewiß allerlei. Was ist denn los? 

Frau Chang. Ich habe ein Anliegen an dich. 

Frau Yang. Was denn für eins? 

Frau Chang. Heute ist doch das Tempelfeat vom vierten Tage des vierten Monats. 
Da möchte ich, daß du mit in den Tempel gehst. 

Frau Yang. Oh, ich gehe nicht mit. 

Frau Chang. Warum denn nicht? 

Frau Yang. Ich muß zu Hause bleiben und unseren Arbeitern noch einen Festschmau» 
bereiten. 

Frau Chang. Ihr habt aber doch so viele Leute; mußt denn du gerade den Arbeitern 
den Festschmaus machen? 

Frau Yang. Nun, in jedem Jahre mache ich ihnen so etwas zu essen zarecht. 

Frau Chang. Ach so, freilich! Du bist eine gute Köchin, und was du machst, ist 
schmackhaft und lecker. Komm mit oder komm nicht mit: mir ist alles recht. 

Frau Yang. Was meinst du damit? 

Frau Chang. Wenn du mitkommst, wollen wir zusammen gehen und plaudern und 
lustig sein; wenn du aber nicht mitgehst, so möchte ich einiges von dir leihen. 


') Übertragen von Emil Krebs. 
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Frau Yang. Es kommt darauf an, was du leihen willst. 

Frau Chang. Nur einen Rock und eine Unterjacke zum Anziehen möchte ich leihen. 

Frau Yang. 0, Kleider zum Verleihen habe ich keine mehr; die hat mein Mann alle 
versetzt. 

Frau Chang. Ach, alle versetzt 1 Hast du denn nicht ein paar alte Sachen? 

Frau Yang. Alte hätte ich schon, aber ich fürchte, die werden dir nicht gut genug sein. 

Frau Chang. Ach, wenn man sich einmal etwas borgt, muß man sich dreimal be¬ 
scheiden; wie sollte man da noch mäkeln? Zeig sie mir doch einmal! 

Frau Yang. Wart, ich will sie dir holen. (Ab; erscheint wieder:) Da, sieh sie dir 
an! Wenn du meinst, man könne sie noch anziehen, dann zieh sie an! Wo nicht, dann ist 
der Fall erledigt. 

Frau Chang. Laß mich mal sehen! Wie du so sprichst! Reiche Leute sind doch 
recht anspruchsvoll; solche Sachen, die noch fast wie neu sind, nennen sie alt! Als ich hei¬ 
ratete, hatte ich keine solch schönen Kleider anzuziehen. Als ich heiratete, hatte ich eine 
grüne Baumwollhose und einen Überrock aus braunroter Leinwand an. Übrigens hatten wir 
auch keine Sänfte gemietet. 

Frau Yang. Bist du etwa zu Fuß gegangen? 

Frau Chang. Das nicht; geh doch! Mein Schwiegervater war mit einem Kohlen¬ 
händler befreundet; von dem borgte er sich ein Kamel; so bin ich auf einem Kamel geritten 
gekommen. 

Frau Yang. Ist das ein bequemes Reiten? 

Frau Chang. Das kann man nicht behaupten; bei jedem Schritt wird man gerüttelt 
und geschüttelt, wenn man auf einem Kamel reitet. 

Frau Yang. So schwatz doch kein Blech! 

Frau Chang. Ich habe gegen die Sachen nichts einzuwenden; ich werde sie anziehen. 

Frau Yang. Gut, du magst sie anziehen; aber wenn du sie nicht mehr brauchst, bringe 
sie mir wieder, und laß deinen Mann sie nicht etwa versetzen! 

Frau Chang. So rede doch kein dummes Zeug! Wir sind doch nicht solche Leute! 
Früher wäre es wohl möglich gewesen; das brachte der Beruf meines Mannes so mit sich; 
jetzt aber kann es nicht mehr Vorkommen. 

Frau Yang. Was treibt denn dein Mann jetzt noch? 

Frau Chang. Früher war er doch Barbier; jetzt ist er Hühneraugenoperateur geworden. 

Frau Yang. Barbieren und Hühneraugenschneiden sind beides keine Geschäfte, bei 

denen man Reichtümer sammelt. 

Frau Chang. Das stimmt. Ich will aber gehen. 

Frau Yang. So, du willst gehen? Entschuldige, wenn ich dir nicht das Geleit gebe! 

Frau Chang. Aber bitte sehr. (Beide ab.) 

Frau Chang. (Tritt wieder auf.) Nun los! (Singt:) Rock und Unterjacke hätte ich 
nun; da fehlt mir noch ein neuer Kopfputz auf den Kopf. Im Westen wohnt Frau Li; bei 
der will ich mir einen borgen! So gehe ich eilends hin; ihr Tor ist nicht mehr weit. Ich 
klopfe an die Tür und rufe laut: Ist die Gevatterin Li zu Hause? 

Frau Li. (Hinter der Szene:) Wer ist da? 

Frau Chang. Ich bin’s. 

Frau Li. Warte I (Singt:) Während ich im Zimmer sitze, höre ich plötzlich draußen 
lautes Rufen. Ich stecke die Nadel fort, rolle den Wollknäuel zusammen und gehe hinaus, 
um nachzusehn. Schnell laufe ich, bin nicht weit mehr von der Tür; ich öffne mit der Hand 
die beiden Flügel. Sieh da, da ist ja Frau Chang! Vorm Tor ist nicht der Ort zum Sprechen; 
komm mit mir in das Haus und setze dich ! 

Frau Chang. Das kann geschehen. 

Frau Li. (Singt:) Voran gehe ich, Frau Li. 

Frau Chang. (Singt:) Und hinterher folge ich, Frau Chang. 

Frau Li. (Singt:) Nur einen Schritt noch, und wir treten ein. 

Frau Chang. (8ingt:) Im Nu sind wir im Hauptgemacb. 

40 * 
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Frau Li. (Singt:) Hier hast da einen Stahl; nan Betze dich! 

Frau Chang. (Singt:) Frau Li! Setze da dich dorthin; dann kann ich besser mit dem 
Ärmel nach dir schlendern. 

Frau Li. (Spricht:) Was willst du mich denn zur Begrüßung schleudern? 

Frau Chang. Auch ich sage ja, daß ich dich begrüßen will. Du bist doch kein 
Hühnerei, daß du fürchten müßtest, ich könnte dich hinschleudern, daß der ganze Fußboden 
gelb wird ! 

Frau Li. Pah, du bist immer noch der Spaßvogel! 

Frau Chang. Hm, weil ich so Lost zum Scherzen habe, haben alle meine Tanten mir 
einen Spitznamen gegeben und nennen mich Windbeutel. 

Frau Li. Geht es dir gut? 

Frau Chang. Mir geht’s gut. Und dir auch? Was machen deine Kinderchen, meine 
kleinen Neffen? 

Frau Li. Sprich mir nicht von denen! Sobald man sie erwähnt, fließen mir die Tränen. 

Frau Chang. O, warum fällst du denn um, wenn man von ihnen spricht? 1 ) 

Frau Li. Ich vergieße Tränen! Wer spricht von Umfallen? 

Frau Chang. Ach so! Du vergießest Tränen! 

Frau Li. Meine Kinder sind eins nach dem anderen gestorben. 

Frau Chang. Ach, die Möglichkeit! Alle sind gestorben? 

Frau Li. Ja freilich. 

Frau Chang. An was für einer Krankheit denn? 

Frau Li. Alle an derselben Krankheit, an Krämpfen. 

Frau Chang. Alle sind an Krämpfen gestorben? 

Frau Li. Freilich. 

Frau Chang. Ach, hättest du mir doch früher einen Ton gesagt! Ich verstehe mich 
nämlich vortrefflich auf die Behandlung von Krämpfen. 

Frau Li. Wie werden sie denn behandelt? 

Frau Chang. In Zukunft halte rechtzeitig zwei Traglasten Artemisiakraut bereit, stopfe 
eine Decke mit Artemisia, desgleichen eine Matratze und fülle ein Kopfkissen mit Artemisia. 
Kriegst du dann wieder ein Kleines, so lege es auf die ArtemiBiamatratze, decke es mit der 
Artemisiadecke zu und lege den Kopf des Kleinen auf das Artemisiakissen. Dann stülpe ein 
Sieb auf die Bettdecke und über das Sieb einen Getreidekorb, den du mit dem flachen Wäsche¬ 
klopfstein beschwerst. Das laß neunundvierzig Tage so liegen, dann hebe alles ab und sieh 
nach: du wirst das Kleine sicher rund und flach, verdorben und auseinandergefallen finden. 

Frau Li. Pfui! Dabei stirbt es doch! 

Frau Chang. Das schon; aber doch nicht an Krämpfen. 

Frau Li. Pfui! Rede doch nicht so unsinniges Zeug! Sind denn deine Kinder alle wohl? 

Frau Chang. Ach, rede mir nicht von denen! Die lärmen einem Tag für Tag ein 
Loch in den Kopf. 

Frau Li. Wieviel Buben sind es denn? 

Frau Chang. Acht Jungen, die alle dicht aufeinander folgten. 

Frau Li. Pfui, so rede doch kein Blech 1 Man kann es ja an den Fingern abzählen. 
daß du erst vier Jahre verheiratet bist. Wie kannst du da acht Jungen haben ? 

Frau Chang. Warum sollen es denn nicht acht sein? Bei der ersten Niederkunft 
waren es Zwillinge, daB zweite Mal waren es eins plus eins; das dritte Mal war es ein Paar, 
und das vierte Mal waren es wieder zwei. Sind das nicht acht? Was findest du daran aus¬ 
zusetzen ? 

Frau Li. Ach, das muß aber eine Last sein, die aufzuziehen 1 

Frau Chang. Natürlich. Im Winter ist es in der Tat schwer, durchzukommen; im 
Frühling ist es schon besser. 

Frau Li. Wieso denn! 


l ) Statt lo lei .Tränen vergießen“, versteht sie spaßhaft hsia chui .Umfallen*. 
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Frau Chang. Im Frühjahr gehen sie auf die Weide. 

Frau Li. Wieso auf die Weide? 

Frau Chang. Auf dem Felde gibt es wilde Kräuter. Dann wird früh aufgestanden 
und nach dem Essen wird ins Freie gegangen, Kräuter zu holen. 

Frau Li. Was für Kräuter sind denn das alles? 

Frau Chang. Das Bind halt: alte Melonenfasern, alte Melonenstücke, Krummgemüse. 
Schwalbenwassersprossen, schiefhalsige Rübchen, weißes Borstenkraut und dazu noch Eselsohwanz- 
artemisia. 

Frau Li. Wie kann man denn das essen ? 

Frau Chang. Man bringt es nach Hause, legt es in den Kessel, macht Feuer an, brüht 
es im heißen Wasser, nimmt es heraus, reinigt es mit kaltem Wasser, wringt es aus, zer¬ 
schneidet es, fügt Zutaten daran, kaut es und verschluckt es; ohne Öl und Salz ißt man es 
hinunter. 

Frau Li. Schmeckt denn das gut? 

Frau Chang. Das kann man nicht behaupten. Die blauen Äderchen schwellen an, die 
Kopfhaut wird grindig; außerdem bringt es Läuse hervor, und an den Mundwinkeln fließt eine 
säuerliche Flüssigkeit heraus. 

Frau Li. Ach, da schwatzen wir eine halbe Ewigkeit. Weshalb bist du eigentlich 
gekommen ? 

Frau Chang. Ich habe ein Anliegen an dich. 

Frau Li. Was denn für eins? 

Frau Chang. Ich möchte, daß du mit in den Tempel gehst. 

Frau Li. Das tue ich nicht. 

Frau Chang. Warum denn nicht? 

Frau Li. Ach, vom Tempelbesuch kann erst recht keine Rede sein. Selbst wenn Gaukler 
vors Uaus kommen, läßt mich mein Mann nicht einmal zum Zuschauen hin. 

Frau Chang. Ha. das ist ein Kerl! Wenn eine Frau nicht den Mann regieren kann, 
ist sie kein rechter Hausdrache. 

Frau Li. O, das soll wohl heißen, daß dein Mann sich vor dir fürchtet? 

Frau Chang. Der sollte sich nur unterstehen, sich nicht vor mir zu fürchten! Ich 
würde ihm alle Kerne aus seinem kahlen Kürbisschädel herausschlagen. 

Frau Li. 0, so ist dein Mann ein Kahlkopf? 

Frau Chang. Natürlich ist er ein Kahlkopf. Schwester, mir ist alles recht, ob du mit¬ 
gehst oder nicht. 

Frau Li. Warum drückst du dich denn so dunkel aus? 

Frau Chang. Wenn du mitgehst, wollen wir uns zusammen unterhalten und lachen 
und lustig sein. Gehst du nicht mit, möchte ich etwas von dir leihen. 

Frau Li. Ich habe nichts zu verleihen; du kannst nichts mitbekommen. 

Frau Chang. Fahr mich doch nicht so anl 

Frau Li. Nun, so sag, was willst du leihen? 

Frau Chang. So höre denn! (Singt:) Bevor zu reden ich beginne, lächle ich und 
rufe: Schwester, Tante meiner Kinder! Rock und Unterjacke habe ich schon; es fehlt mir 
noch ein neuer Kopfputz auf den Kopf. Ich habe sagen hören, daß du hier einen hast; so 
leih ihn mir, damit ich damit in den Tempel gehen kann. 

Frau Li. (Singt:) Ich würde alles andere gern dir leihen; nur mein Lieblingsstück darfst 
du mir nicht abborgen. Um diesen Kopfputz zu bekommen, habe ich zwei Morgen Baumwoll- 
land verpfändet; um seinetwillen bab ich meinen großen Eselhengst verkauft. Da man mir 
sagte, in Nanking mache man die schönsten, schickte einen Boten ich dorthin, der mir dort 
einen machen lassen sollte. Er hat vier und eine halbe Silberunzen gekostet, das Reisegeld 
betrug zwei Silberunzen und sieben Zehntel. Pfefferkerngroße Löchelchen sind oben drauf, 
und ringsherum jst er vergoldet. Würde ich dir diesen Kopfputz leihen, würdest du bloß vor 
den Menschen damit prahlen. (Kastagnetten im raschen Tempo.) Den Kopfputz, den Kopf¬ 
putz, den leihe ich nicht aus! Hör mich von Anfang bis zu Ende an! Die sieben bis acht 
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Kinder, die du hast, sind alle miteinander ungezogen, und du läßt es io jedem Augenblick an Vor¬ 
sicht fehlen. (Mit Nachdruck.) Ich fürchte wohl, sie würden meinen Kopfputz nur verderben. 

Frau Chang. (Singt:) Dein Kopfputz, dein Kopfputz wird nioht ruiniert. Bör an, wag 
ich dir alles sagen will! Die sieben bis acht Kinder, die ich habe, sind alle wohlerzogen. 

Noch ehe ich mich gekämmt und schön gemacht, sorge ich dafür, daß sie mir weit vom Leibe 

bleiben. Ich passe jeden Augenblick ganz achtsam auf. Wie könnten sie denn da den Kopf¬ 

putz ruinieren? 

Frau Li. (Singt:) Den Kopfputz, den Kopfputz, den leihe ich nicht her. Hör mich von 

Anfang bis zu Ende an! Ihr habt zu Hause keinerlei Gefährt; du wirst bestimmt auf einem 

Esel reiten. Nun kann der Esel weder ordentlich gehen, noch kannst du ihn ordentlich reiten. 
Du wirst in keinem Augenblick recht Obacht geben; der Kopfputz wird in Stücke gerüttelt 

werden. 

Frau Chang. (Singt:) Der Kopfputz wird dir nicht gerüttelt werden. Hör an, vras 
ch dir alles sagen will! Zu Hause habe ich eine große Eselin; gewiß werde ich auf dieser 
reiten; sie aber geht ganz gut, und ich weiß sie zu reiten. Das Tier geht seinen Zotteltnb. 
ich drücke es fest zwischen meine Beine. Ich passe jeden Augenblick ganz achtsam auf. Wie 
könnte da dein Kopfputz wohl zerrüttelt werden ? 

Frau Li. (Singt:) Den Kopfputz, den Kopfputz, den leihe ich nicht her. Hör mich von 

Anfang bis zu Ende an! Im vierten und im fünften Monat ist das Wetter unbeständig; wenn 

es nicht windig ist, dann regnet es. Ist es nur windig, dann geht es noch an; doch weDO es 
regnet, wird es übel sein. Du wirst in keinem Augenblick recht Obacht geben: mein Kopf¬ 
putz, der wird naß und dann verdorben sein. 

Frau Chang. (Singt:) Dein Kopfputz wird durch Nässe nicht verdorben. Hör mich 
von Anfang wieder an! Zu Hause habe ich einen schwarzen Altweiberscbirm; den Btecke ich. 
wenn ich gehe, in meinen Mantelsack. Wenn es nur windig ist, dann macht es nichts; doch 
wenn es regnet, spanne den Schirm ich auf. In jedem Augenblick vergrößere ich meine Sorg¬ 
falt. Wie sollte da dein Kopfputz wohl verderben können? 

Frau Li. (Singt:) Den Kopfputz, den Kopfputz, den leihe ich nicht her. Hör mich von 
Anfang bis zu Eode an! Gehen erst die großen Menschen durch das niedere Tempeltor, wenn 
Mann und Weib sich fröhlich dort ergötzen, dann willst auch du gleich wie die anderen hin¬ 
durch. Das wird ein fürchterlich Gedränge geben; und so wirst du, unachtsam wie du bist, 
den Kopfputz mir zerstoßen. 

Frau Chang. (Singt:) Der Kopfputz wird dir nicht zerstoßen werden. Ich will dir'** 
auseinandersetzen. Wohl sind die Menschen höher als das Tempeltor, wo Mann und Weib sich 
froh ergötzen werden. Doch werde ich nicht hindurchgehen wollen wie die andern tun; so hast 
du vom Gedränge nichts zu fürchten. Ich werde jeden Augenblick besonders sorgsam sein. 
Wie sollte da der Kopfputz wohl zerstoßen werden ? 

Frau Li. (Singt:) Den Kopfputz, den Kopfputz, den leihe ich nicht her. Hör mich von 
Anfang bis zu Ende an! Hast du den Weihrauch angezündet und dein Gelübde dargebracht, 
so wirst du vor der Bühne dort Verwandte finden, die eine Ewigkeit dich nicht gesehen. Die 
werden dich zu sich nach Hause nehmen. Da wird man Wein zu trinken dich zwingen, ob¬ 
wohl du ihn zu trinken nicht verstehst, und so wirst sicher du dir einen Rausch antrinken. 
Dann wirst du dich, gleichviel, ob’s naß ist oder trocken, niederlegen und so den neuen Kopf¬ 
putz mir zerdrücken. 

Frau Chang. (Singt:) Ich werde dir den Kopfputz nicht zerdrücken. Hör ao. wa* 
ich dir noch zu sagen habe! Habe ich den Weihrauch angezündet und mein Gelübde darge- 
bracht, werde ich gewiß Verwandte vor der Bühne finden, die eine Ewigkeit mich nicht ge¬ 
sehen. Ganz recht, daß die zu sich nach Haus mich werden bitten. Doch da ich Wein nicht 
trinken kann, werde ich auch keinen trinken. Wie sollte ich da mir einen Rausch antrinken'r 
So werde ich mich auch weder ins Nasse noch ins Trockne niederlegen. Wie sollte ich wohl 
den Kopfputz dir zerdrücken? 

Frau Li. (Singt:) Den Kopfputz, den Kopfputz, den leihe ich nicht aus. Nie ist mir 
solch aufdringliche Person wie du begegnet. 
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Frau Chang. (Spricht:) Ich sollte eine aufdringliche Person sein? 

Frau Li. Ich leihe ihn nicht! 

Frau Chang. Ich möchte ihn aber doch so gern tragen! 

Frau Li. Dann laß dir doch deinen Mann einen besorgen! 

Frau Chang. Dazu reicbt’s nicht. 

Frau Li. Dann trage halt keinen! 

Frau Chang. Natürlich heißt es „keinen tragen*, da es nicht dazu reicht! Was sollte 
ich denn aufsetzen? Also nicht einmal einen so verbrauchten Kopfputz leihst du mir! Out 
denn! Ob du mich nicht auch einmal später brauchen wirst? 

Frau Li. Pah! Was sollte ich denn von dir haben wollen? Du bist ja arm, daß dir 
das Arschloch klingt! 

Frau Chang. Nun, ich bin arm, zugegeben! Aber muß denn da auch mein Hintern 
arm sein? Hast du mich nicht damals im Herbst nötig gehabt, als ich wer weiß wie viel 
Arbeit für dich machte ? 

Frau Li. Ach, du sprichst von der Arbeit! Habe ich die denn etwa umsonst verlangt ? 
Habe ich dir nicht offen und heimlich so und so viel Bachen dafür gegeben? 

Frau Chang. 0, o, o! Du sprichst gar noch vom Sachengeben? Wenn du davon 
sprichst, kann einem wirklich Übel werden. Da will ich doch einmal aller Welt bekanntmachen, 
was du für eine Nummer bist! Also da warst du eines Tages beschäftigt, auf der Mühle Reis 
zu mahlen; ich kam gerade mit einem Kinde auf dem Arme daher. Kaum hattest du mich 
gesehen, da riefst du: „Schwester, bist du’s? Hole mir doch einmal jenes große Gerät aus 
dem Hause!* Ich lief eilends ins Haus, setzte das Kind nieder und brachte dir das große 
Worfsieb. Du wiesest nach der Nordwestecke hin und deutetest an, ich solle mir eine Hand- 
von dem Zeug dort mitnehmen. 

Frau Li. Hm, bin ich also etwa nicht freigebig gewesen? 

Frau Chang. Ha! Ich dachte, es sei Hirse, und siche da! Statt dessen war es nur 
einmal durchgesiebte Kleie! Ich hatte Lust, das Zeug abzulehnen; da dachte ich aber wieder, 
das könnte dich verdrießen, und sagte mir schließlich: Auch gut! Mein Mann ist ja Barbier. 
So erspart man zwei Pfund Kohle für sein Barbieröfchen, das kostet ja auch Geld! Und so 

trug ich’s denn heim. Nun denk einmal: Von meinen Kindern sagt das eine: Mama, ich will 

davon essen! Und das andere: Mama, ich will davon essen! Ich antworte: Wie kann man 
denn das essen? Wartet, ich will zur Tante Wang gehen und ein Roßhaarsieb bei ihr borgen; 

dann siebe ich das bißchen feines Mehl heraus und koche die Kleie zu Klößchen; die werde 

ich euch dann zu essen geben. So ging ich denn das Roßhaarsieb leihen. Als ich aber wieder¬ 
kam, hatten die Kinder die ganze Kleie aus dem Worfsiebe aufgegessen. Nun bedenke doch, 
daß das Zeug inwendige Hitze Bchafft t Meine Kinder waren daher auch so verstopft, daß sie 
kläglich durcbeinandcr8chrien; sie konnten sich alle nicht entleeren; so nahm ich denn in 
aller Eile einen eisernen Schöpfer, drückte die Kinder eines nach dem anderen nieder und 
stocherte ihnen die Fäkalien heraus, bis ich alle sieben bis acht Kinder zu Tode gestochert 
hatte. Ich habe noch nicht einmal einen Prozeß wegen Tötung gegen dich anhängig gemacht. 
Und da willst du noch von Sachengeben sprechen ! 

Frau Li. Du magst reden, was du willst, ich leihe ihn dir nicht. 

Frau Chang. Dann läßt du es eben bleiben. Du weißt aber doch, daß mein Mann 
mit Spitznamen der Feuergott heißt? Ich bin seine Feuergöttin und unsere sieben bis acht 
Kinder sind die kleinen Feuerteufelchen. Warte nur bis zum achten Monat im Herbst, wenn 
das Getreide in Schober gefüllt und das Brennholz in Haufen geschichtet ist, dann werden 
wir — vorn einen Feuerbrand, hinten einen Feuerbrand, und in der Mitte noch einen Feuer¬ 
brand — euch das Zeug nacheinander mit drei Feuerbränden anzünden. Dann wirst du noch 
übler daran sein als ich jetzt! Wenn du mir dann auch den Kopfputz leihen wolltest, möchte 
ich ihn doch nicht mehr. Ich gehe! 

Frau Li. O weh! Das ist ja schrecklich! Das Mensch ist imstande, seine Worte zur 
Tat zu machen und mit drei Feuerbränden unser Eigentum anzuzünden! Was ist da zu tun? 
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Hm! Was kommt es schließlich auf einen Kopfputz an? Ich will ihn ihr leihen! Schwester, 
komm zurück, nimm ihn uod trage ihn nur! 

Frau Chang. Ich komme nicht zurück; ich bin schon weit fort. 

Frau Li. Komm nur zurück! 

Frau Chang. Ich mag ihn nicht mehr! Ich bin schon weit fort. (Stößt von hinten 
die Frau Li. so daß diese hinstürzt.) 

Frau Li. Du sagtest, du kämest nicht wieder; nun bist du aber doch wiedergekommen ? 
Frau Chang. Wollte ich etwa zurückkommen? Es sind bloß diese meine beiden Beine, 
die zurückkommen wollten. 

Frau Li. Pah! Nimm ihn nur mit und setz ihn auf! Ich gehe und hole ihn dir. 
(Ab. Tritt wieder auf.) Hier, nimm ihn mit! 

Frau Chang. Jawohl. Jetzt gehe ich. 

Frau Li. Entschuldige, wenn ich dir nicht das Geleit gebe! 

Frau Chang. Bitte sehr. (Ab.) 
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XXXV. Das Schneeschippen. 

(Sao hsüeb.) 

Personen: 

Frau Liu. 

Pao-chung, ihr Neffe. 

Ting-sheng, Neffe ihres Mannes. 


Frau Liu. (Rezitativ:) Rot wie Feuer steht die Sonne am Himmel. Ein Allerweltskerl 
bin ich. Wenn ich mir wahrsagen lasse, heißt’*, ich hätte ein zähes Leben; und schon Qber 
zehn Männer habe ich ins Grab gebracht. (Spricht:) Ich bin eine geborene Ma und Frau des 
Liu Tse-ming. All meine Lebtage habe ich nicht Sohn noch Tochter zur Welt gebracht, habe 
nicht die Spur von einem Kinde und habe doch mehr als zehn Männer ins Grab gebracht. 
Nachdem ich 60 oft hin- und hergeheiratet, bin ich jetzt bei dem alten Liu angelangt und da 
habe ich mich in meinem Alter endlich zur Ruhe gesetzt. Ich habe einen Neffen bei mir, der 
heißt Ma Pao-chung ’rh und ist jetzt vierzehn Jahre alt. Da er daheim niemand hat, der für 
ihn sorgt, so lasse ich ihn bei mir leben. Mein Mann hat einen Neffen, der heißt Liu Ting- 
*h£ng. Da seine Eltern tot sind, so lebt er bei seinem Onkel. Dieser Junge ist neun Jahre 
alt, er ist niedlich und bei allen beliebt; nur ich mag ihn nicht leiden, denn ich liebe meinen 
Pao-chung. Sobald ich den Ting-sheng sehe, wird mir schwarz vor den Augen und Qbel zu 
Mut, als wenn ich Trauben gegessen und dazu Essig getrunken hätte. Aber der Alte hat eine 
besondere Vorliebe für ihn und ich kann nichts dagegen tun. Zufällig ist der Alte gerade 
nach der Mandschurei gereist, um Schulden einzukassieren, und es vergeht wohl eine Weile, 
bis er wieder zurück ist. Im Augenblick habe ich nichts zu tun, da will ich mal den Ting- 
sh^ng rufen, um ein wenig Handgymnastik zu treiben, indem ich ihm eine Tracht Prügel gebe; 
damit tröste ich mich über mein Pech. Ich habe nämlich all diese Tage im Kartenspiel immer 
nur verloren und nie gewonnen. Wenn ich ihn prügle, schlage ich daher zwei Fliegen mit 
einer Klappe. W^n ich ihn zu Tode prügle, ist niemand da, der das Vermögen erbt; dann 
suche ich für unsern Pao-chung eine Frau aus und werde auf diese Weise Schwiegermutter. 
Dann bin ich fein heraus. Das wäre entschieden ein Oedanke I Wart, ich will ihn mal rufen 
und dann sehen, ob ein Ei wohl Knochen hat. Ting-shöng! Ting-shöog! Komm schnell herl 
Ting-shöng. (Hinter der Szene:) Ich komme. (Tritt auf.) Was soll ich, Tante? 
Frau Liu. Ich habe mir das Qesicbt noch nicht gewaschen. Bring Wasser her, damit 
ich mich wasche. Mach rasch I 
Ting-shöng. Ja. (Ab.) 

Frau Liu. Von Rechtswegen muß man ja sagen, daß er ein guter Junge ist; aber 
wenn ich ihn sehe, wird mir gleich schwarz vor den Augen. Andererseits bat er sich doch 
auch nichts zu Schulden kommen lassen, — wie kann ich ihn da prügeln? — Hm, ich hab’s. 
Wenn er das Wasser bringt, sage ich: „Das Wasser ist zu kalt - , um irgendein Versehen bei 
den Haaren herbeizuziehen, und gebe ihm einen Klapps. Hm, so wollen wir’s machen. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXV111,1. Abh. 41 
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Ting-shöng. (Bringt das Wasser.) Da, wasch dir das Gesicht, Tante. 

Frau Liu. Brr I Das Wasser ist ja kalt, es Terursacht einem Schmerzen in den 
Knochen. 

Ting-shöng. Wart, ich will dir anderes holen, gleich, gleich, gleich! (Ab.) 

Frau Liu. Wie könnte ich ihn da prügeln? Das Wasser war kalt, — gleich ging er 
hin, um anderes zu holen. Hm, ich hab’s. Wenn er das andere Wasser bringt, sage ich, das 
Wasser sei heiß, es verbrühe mir die Hände. Hätte er damit kein Versehen begangen? Laß 
ihn nur kommen! 

Ting-shöng. (Bringt das Wasser.) Da, Tante, habe ich anderes Waschwasser gebracht. 

Frau Liu. Hu! Das verbrüht mir ja die Hände! Es ist ja nicht zum Aushalten heiß, 
man verbrennt sich ja ! 

Ting-shöng. Wenn eB zu heiß ist, kann ich ja etwas kaltes Wasser hinzugießen. (Ab.) 

Frau Liu. Da kann ich ihn wieder nicht prügeln! Da es zu heiß war, ist er gleich 
gegangen, um kaltes Wasser zuzugießen. Hm! Ich hab’s. Ich werde meinen Ring Abziehen 
und ihn ihm zeigen. Dann lege ich ihn auf den Rand des Waschbeckens. Wenn ich dann 
mit dem Waschen fertig bin, schicke ich ihn nach dem Handtuch und stecke unterdessen den 
Ring in die Tasche. Wenn er zurückkommt, sage ich ihm, daß der Ring verschwunden sei. 
und er ihn suchen sollte. Wäre dies etwa auch kein Versehen? Wo soll er ihn dann suchen? 
Das ist ein Plan, der nicht fehlschlägt, — so wollen wir’s machen. 

Ting-shöng. Da, Tante, wasch dir das Gesicht! Da ist anderes Wasser. 

Frau Liu. Ting-shöng, sieh dir mal den Ring an, ist er nicht hübsch? 

Ting-sheng. Ja. 

Frau Liu. Ich lege ihn auf den Rand des Waschbeckens. Jetzt will ich mir ordent¬ 
lich das Gesicht waschen, du aber hole mir Handtuch und Seife. (Der Knabe ab. Frau Liu 
steckt den Ring in die Tasche. Der Knabe bringt das Handtuch.) Leg es nur dorthin. Ich 
bin mit dem Waschen fertig; gieß jetzt das Wasser aus! 

Ting-shöng. Ja. (Ab. Tritt wieder auf.) 

Frau Liu. Ting-shöng, hast du nicht meinen Ring gesehen? 

Ting-shöng. Du wirst ihn wohl eingesteckt haben, Tante. 

Frau Liu. Unsinn. Geh und such ihn mir! 

Ting-shöng. Gut. (Ab. Tritt wieder auf) Ich kann ihn nicht finden, Tante. 

Frau Liu. Mach keine Redensarten. Gewiß hast du ihn gestohlen, um ihn zu verkaufen 
und dir dafür Kuchen zu kaufen. Verdienst du dafür etwa keine Prügel? Laß dich prügeln! 
(Sie gibt ihm hastig eine Tracht Prügel.) Die Wut bringt mich um. (Singt:) Ich kann meine 
Wut mit Mühe niederhalten. Ting-shöng, sage ich, hör, was ich dir zu sagen habe. Wohin 
ist der Ring geraten? Sofort geh hin und suche ihn. Wenn du ihn findest, soll es keinen 
Streit zwischen uns geben, findest du ihn aber nicht, so prügle ich dich zu Tode. Mein Ring 
soll noch heute wieder da sein ! 

Ting-shöng. Wenn er aber nirgends ist? 

Frau Liu. Dann werde ich dich bestimmt zu Tode prügeln. (Spricht:) Ja, da hast du 
die Prügel (gibt ihm hastig eine Tracht Prügel. Singt:) Von der Anstrengung sind mir die 
Hände steif geworden. Hastig wende ich mich um. (Ab. Hinter der Szene:) Ich gehe ein 
Züchtigungsinstrument zu holen. Diesen Pfriemen will ich nehmen und ihn jetzt damit stechen. 
(Tritt auf.) Bei lebondigem Leibe will ich dir dein Leben nehmen, du Hund, dann kannst 
du in deine Heimat zurückkehren. 1 ) Auf dem Pfriemen hat sich Rost angesetzt, da will ich 
ihn erst ein wenig auf dem Schleifstein wetzen und ihm dann auf einen Ruck eine Anzahl 
Stiche versetzen. (Spricht:) Da hast du deine Stiche und hier noch ein paar dazu! Oho! 
Er ist wohl schon tot. Ich will mal sehen, — natürlich, er gibt keinen Atem mehr von sich. 
Ich versetze ihm noch drei Fußtritte auf den Kopf. 

Ting-shöng. Au! He! Das ist nicht schlimm, davon kann ich noch nicht sterben. 
(Singt:) Endlich kommt mir der Atem wieder. Gute Tante, habe Erbarmen mit mir! Mein 


*) D. h. sterben. 
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ganzer Körper ist voll von Stichwunden und aus beiden Augen strömen mir die Tränen un¬ 
aufhaltsam. Ich will dir auch den Ring Buchen, Tante, besänftige nur erst deinen Zorn ! 

Frau Liu. Hm, mein Zorn bat keine Grenzen. (Spricht:) Wohlan, ich will dich laufen 
lassen. Aber noch eins! Der Schnee, der in diesen Tagen gefallen ist. liegt sehr hoch ; ver¬ 
mutlich ist der Ring darin begraben. Dergleichen kommt ja vor. Suche ihn also im Schnee. 
Trag den Schnee handweise aus dem Vorderhof in den Hinterhof, und nachdem du gründlich 
gesucht hast, trag den Schnee aus den Hinterhof handweise in den Vorderhof und kehr ihn 
sauber. Auch mußt du deine Kleider ausziehen. 

Ting-sheng. Ohne Kleider wird eB kalt sein. 

Frau Liu. Es wird nicht kalt sein ohne Kleider. 

Ting-sheng. Doch! 

Frau Liu. Nein. Warte, du Bengel, wenn du die Kleider nicht selber ausziehen willst 
aus Furcht vor Kälte, so will ich sie dir vom Leibe herunterreissen. (Reißt ihm die Kleider 
vom Leibe und versetzt ihm eine Ohrfeige.) Nun, ist v s kalt oder nicht? 

Ting-sheng. Nein. 

Frau Liu. Dann mach rasch! 

Ting-sheng Ja. (Ab) 

Frau Liu. Du kleiner Bankert! Ich vermute, daß du, wenn du auch bis zum nächsten 
Frühjahr suchst, doch nichts finden wirst; ich bin in meinem Herzen entschlossen, dich aus 
der Welt zu schaffen. — du sollst mir nicht am Leben bleiben 1 O! hatzi! hatzi! (Niest.) 1 ) 
Hm, ich will gehen, ich habe ja vergessen, Räucherkerzen darzubringen. Narao O-mi-t’o-fu ! 

Ting-shöng. (Tritt auf. Spricht:) Ach, das ist hart, daß mir auf der Welt diese 

Stellung beschieden wurde. (Singt:) Hier stehe ich und seufze tief und weine, daß meine 

Mutter sterben mußte! Es gibt kein Menschenlos, so hart wie meines, das selbst Stein- und 
Erzbild zu Tränen rühren könnte. Wohin soll ich gehen, um den Ring zu suchen? Ich trage 
die Schneeklumpen mit meinen Händen. Dabei sind mir die Kleider vom Leibe gerissen und 
ich krieche mit dem nackten Rücken im Schnee. Im Vorderhofe habe ich gesucht, im Hinter¬ 
hofe habe ich gesucht, bis mir der ganze Leib vor Kälte zittert. Wenn ich den Ring heute 

nicht finde, wird die Tante mich sicher zu Tode prügeln. Der Schnee liegt über einen Fuß 

dick; wann werde ich mit der Arbeit fertig werden? Der Magen ist mir leer und kalt der 
ganze Körper. Ich strauchle und falle hin und wälze mich im Schnee. 0 meine Mutter, wie 
hart ist das! Wer wird mich herausziehen! Vor Tränen vermag ich kein Wort mehr 
hervorzubringen I 

Pao-chung. (Tritt auf.) Ich, Pao-chung, bin nach Hause heimgekehrt. Holla! Ist 
das nicht mein jüngerer Bruder, der da weint? Mit entblößtem Rücken schippt er Schnee! 
Oho! Es bedarf keines Wortes, ich verstehe schon ! Sicher ist’s die Tante, das alte Schind¬ 
luder, die dich angestellt hat den Schnee zu schippen. Sage mir, daß ich weiß, was ich 
tun kann. 

Ting-shöng. Bruder, rette mich! 0 Bruder! (Weint.) 

Pao-chung. Nur keine Angst, ich werde schon Rat für dich schaffen. Fürchte dich 
nur nicht vor jener Hexe; wenn sie dich schlagen will, stehe ich dir bei. Komm mit mir, 
laß uns zu ihr gehen. (Spricht:) Weine nicht, Bruder, und habe . keine Angst vor ihr! 
Werden wir nicht auch einmal groß werden? Wenn wir erst groß sind, wollen wir’s ihr 
zeigen. Du brauchst keine Angst zu haben, du hast ja mich! Aber was soll es denn? Es 
muß doch einen Grund haben. Sag’s mir doch ! 

Ting-shöng. Es war nämlich so und so . . . 

Pao-chung. Oho! Die Kanaille! Der Ring ist fort; da hat sie ihn sicherlich versteckt 
und beschuldigt nun dich und läßt ihn dich im Schnee suchen. Da kannst du ein Jahr lang 
suchen, ohne ihn zu finden. Das Rabenaas! Das Vieh! 

Frau Liu. (Tritt auf. Spricht:) Ha, Pao-chung, was hast du mit ihm zu schaffen? 


*) Niesen ist ein Zeichen dafür, daß man etwas vergessen hat. 
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Pao-chung. Was kümmerst da dich noch um mich, du altes Weibsbild? Weshalb 
prügelst du anderer Leute Kinder? Daß du ihn prügelst, ist noch nicht das Schlimmste: du 
läßt ihn Schnee tragen und mit entblößtem Rücken weint er bitterlich ror Kälte. Was für 
ein Wesen bist du? Deinen Ring da hast du in die Tasche gesteckt; wo soll er ihn denn 
suchen ? Der Himmel sieht gewiß die Wahrheit. 

Frau Liu. O, Pao-chung, da du hier bist, will ich dir etwas sagen. (Beiseite:) Pao- 
chung, du bedenkst das Dicht. Wenn wir ihn aus der Welt schaffen, bist du es, der das 
Vermögen erbt. Ich werde dir dann eine Frau aussuchen und du wirst dann dein Leben 
lang genug zu essen und zu trinken haben. Möchtest du das nicht? 

Pao-chung. Das will ich um keinen Preis. Wo bliebe da mein Gewissen, wenn ich 
mir anderer Leute Vermögen aneignete? Scher dich fort! Da hast du noch einen Fußtritt! 

Frau Liu. Du blödsinniger Trottel! Nun, wenn du’s nicht willst, so laß es bleiben. 
(Ab.) — 

Pao-chung. Bruder, du wirst hungrig sein. Komm, laß uns gehen und Kuchen kaufen! 
Komm, folge mir! (Ab.) 


Digitized by Google 


Original from 

PENN STATE 



325 


XXXVI. Die Reisgabe. 1 ) 

(Sung mi.) 

Personen: 

Der kleine An-erb. 

Frau K'uang, seine Mutter. 
Eine alte Nonne. 


An-örh. (Tritt auf. Rezitativ:) Den ganzen Tag bringe ich in der Schule za, und denke 
ich an die Mutter mein, fließen tausend Tränenbäche. (Spricht:) Ich heiße An-örh. Meine Groß¬ 
mutter hat meine Mutter aus dem Hause gejagt und diese wohnt jetzt im Tempel Ning-an-sze. 
Mein Vater wagt es nicht, sich dem Verlangen einer Scheidung von meiner Mutter zu wider¬ 
setzen. Mich hat meine Großmutter in diese Schule gebracht; täglich schickt sie mir ein Maß 
Reis. Im Hinblick auf meine Mutter aß ich aber täglich nur sieben Zehntel davoo, die anderen 
drei Zehntel hob ich auf. Sobald meine Großmutter das merkte, schickte sie mir nur sieben 
Zehntel des früheren Quantums her und so esse ich jetzt täglich nur noch vier Zehntel. Auf 
diese Weise habe ich schon etwas über eine Metze Reis zusammengespart. Da es Bich gerade 
trifft, daß der Lehrer heute nicht in der Schule ist, will ich den Reis hinter dem Rücken der 
Großmutter meiner Mutter bringen, um damit meiner Kindesliebe Ausdruck zu geben. Ach, 
meine hartgeprüfte Mutterl (8ingt:) Ein gar zu böses Weib ist meine Großmutter; die Mutter 
mein hat sie zum Haus hinausgejagt. Ich gleiche einem Vogel, der den Schwarm verlor. Wer 
erbarmt sich wohl des mutterlosen Knaben? Schwer i9t’s, die Liebe zu vergelten, die mir die 
Mutter gab. Was für eine Last war ich ihr, wenn sie mich trocken legen mußte I Den Sack 
auf meinem Rücken, schreite ich vorwärts, die Mutter aufzusuchen, ohne daß Großmutter et» 
weiß. Wie bitter ist dein Los, o meine Mutterl In tausend Bächen fließen mir die Tränen 
nieder. Not leidet meine Mutter im Tempel Ning-an-sze. Die böse Großmutter ist ein gar 
giftig Weib. In Liebe muß ich immer nur der Mutter denken. Ach, daß ich nur ein kleiner 
Knabe bin 1 So bin ich in Gedanken schon ans Tor gelangt. (Spricht:) Jetzt bin ich am 
Tempel Ning-an-sze angelangt. So will ich denn an die Tür klopfen. Mutter, mach aufl 

Eine alte Nonne. (Hinter der Szene.) Wer klopft denn da? 

An-örh. Ich bin’s. 

Die Nonne. (Öffnet.) Ach, du bist’s, An-örh! 

An-örb. Jawohl. 

Die Nonne. Du gutes Kind bist gekommen die Mutter zu besuchen. Du weißt doch 
noch, was Kindesliebe ist; dafür muß man dich wirklich lieb haben. Komm, folge mir! 

Die Mutter. (Tritt auf. Rezitativ:) Das gelbe Bitterkraut gilt für das bitterste Ge¬ 
wächs. Doch ist mein Los um vieles bitterer noch. (Spricht:) Ich bin Frau K’uang. Meine 
Schwiegermutter zwang meinen Gatten, mich zu verstoßen. Seitdem wohne ich hier im Tempel 
Ning-an-sze bei meiner Tante. Denke ich an mein liebes Kind, gibt es mir tausend Stiche 
ins Herz. 

(Die Nonne und An-örh treten auf.) 

Die Nonne. Frau K’uang, dein Sohn ist auf Besuch gekommen. 

Die Mutter. Wo ist denn mein Kind? 


! ) Übertragen von Emil Krebs. 
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An-6rb. Wo bist du. Mutter? .Ach, Mutter! Hioter dem Rucken des Lehrers und 
ohne Wissen der Großmutter habe ich dir hier eine Metze Reis gebracht für deinen Unterhalt. 

Die Mutter. Mein Kind, woher hast du denn den Reis? 

An-erh. Mutter, seitdem du unser Haus verließest, hat mich die Großmutter in die 
Schule geschickt und läßt mich nicht nach Hause kommen. Jeden Tag schickt sie mir ein 
Maß Reis, von dem ich aber, deiner eingedenk, nur sieben Zehntel aß, die anderen drei Zehntel 
hob ich für dich auf. Sobald die Großmutter hiervon erfuhr, schickte sie mir nicht mehr das 
bisherige Quantum, sondern nur noch sieben Zehntel davon; so aß ich deno nur noch vier 
Zehntel. Auf diese Weise habe ich über eine Metze zusammengespart, die bringe ich dir hier, 
um meiner Kindesliebe einen schwachen Ausdruck zu geben. O, Mutter! 

Die Mutter. Mein Kind, so wenig Reis reicht doch lange nicht für dich. 

An-6rb. Gewiß wäre dem so, wenn ich nicht immer an dich hätte denken müssen. 
Wenn ich aber an dich denke, ist auch dieses geringe Quantum noch zu viel für mich. 

Die Mutter. Mein Kind, wie bist du denn auf den Gedanken gekommen, mir den Reis 
zu bringen ? 

An-örh. In unserer Schule steht ein Wu-t’ung Baum. Auf diesem haben Krähen ihr 
Nest gebaut. Da sah ich vor einiger Zeit, wie die Alten Nahrung holten und ihre Jungen 

fütterten, wie aber später, als die Alten nicht mehr alle ihre Federn batten, umgekehrt die 

Jungen Nahrang holten und die Alten fütterten. Da ich den Sinn davou nicht verstand, fragte 
ich den Lehrer und dieser sprach: „Trinkt das Lamm an der Mutterbrust, dann kniet es nieder, 
weil es für diese Güte dankt. Die jungen Krähen kennen die Pflicht, zurrt Dank die Alten in 
ihrem Alter zu füttern. Nun ist der Mensch die Krone aller Lebewesen. Sollte also der Mensch 
den Vögeln nachstehen ?“ 

Die Mutter. Mein Sohn, du, ein unwissender Knabe von sieben Jahren, kennst schon 
diese Pflicht! Ich vergehe vor Liebe zu dir. Mein hartgeprüftes Kind! (Singt:) Vortretend 

nehme mein Kind ich bei der Hand und eifrig rede so auf ihn ich ein: Ein töricht Kind von 

sieben Jahren, kennt dennoch er schon seine Pflicht; aus Liebe zu der Mutter spart er Reis 
sich auf; vergehen möchte man aus Zärtlichkeit für ihn. Ich habe Schwereres zu leiden als 
je sonst ein Mensch. Du übertriffst viel tausend Mal den Vater. Auch dieser übte nur die 
Sohnespflicht, als er der Mutter nicht zu trotzen wagte und mich von sich stieß. Geh heim, 
mein Kind, und rede deinem Vater zu, er solle ohne Wissen seiner Mutter einmal zu mir in 
diesen Tempel kommen, damit wir beide uns noch einmal sehen; dann will ich gerne sterben. 
Und liege du dem Studium fleißig ob, damit im Jahr der großen Prüfungen auch du dein 
Glück versuchen kannst! Und bist du erst Beamter einst geworden, dann werde auch ich 
nach Hause wieder kommen So geh denn jetzt fürs erste heim, mein Sohn, und spare keinen 
Reis für deine Mutter mehr! Ich werde hier nicht Hungers sterben. Studiere fleißig nur und 
sei sonst unbesorgt! Strebe vorwärts nur und werde einst Beamter! Das wird die Rettung 
deiner Mutter sein; denn dann bricht auch ein neues Leben für mich an. (Spricht:) Gehe 
heim, mein Kind und studiere fleißig zu Hause! Kommt einst der Tag, wo du in Amt und 
Würden steigst, dann wird das bittere Los deiner Mutter sich in Süße verwandeln. Gebe heim, 
mein Kind, und rede deinem Vater zu, daß er einmal hierher zu deiner unglücklichen Matter 
komme! Geh schnell, mein Kind! 

An-erh. Ich gehe nicht weg, Mutter. Ich will hier bei dir bleiben; dann brauchst du 
auch keine Sehnsucht mehr nach mir zu haben. 

Die Mutter. Geh nur, mein Kind! Du kannst ja wiederkommen, wenn du Sehnsucht 
nach mir hast. 

An-Grh. Nun wohl, 60 will ich denn gehorchen und gehen. (Ab.) 

Die Mutter. O, mein Kind! 

Die Nonne. Faß dich nur in Geduld, Frau! Dereinst wird dein Sohn hoch im Range 
steigen. Komm, folge mir! 

Die Mutter. Nun wohl! (Ab.) 
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XXXVII. Der Besuch im Gefängnis. 

(Tan chien.) 

Personen: 

Yin-cho, ein Knabe. Frau Cbao Yü-lien, deren Mutter. 

Chin-cho, seine Schwester. Die Gefängniswürterin, Frau Tieh. 


(Der Knabe Yin-cho und das Mädchen Chin-cho treten auf.) 

Chin-cho. (Singt:) Wie Regen vom bewölkten Himmel, so fließen unsere Zähren ohne 
Unterlaß. (Spricht:) Ich bin Chin-cho. 

Yin-cho. Ich bin Yin-cho. 

Chin-cho. Ich bin jetzt elf Jahre alt. 

Yin-cho. Ich bin neun Jahre alt. 

Chin-cho. Unser Vater Wang Wön-hsiu hat sich zum Examen in die Hauptstadt be¬ 
geben und seit drei Jahren nichts von sich hören lassen. Unsere Mutter ist Frau Chao, unsere 
Großmutter ist Frau Kao. Unser Großvater starb schon vor langen Jahren. Unser Großonkel 
ist Wang Yu-te; unsere Großtante Frau Shen ist grausam und schlecht. Sie stahl zwei Silber¬ 
barren, die bei uns in einem Schrank verwahrt lagen ; unsere Mutter aber, die das zufällig be¬ 
merkt hatte, legte sie wieder in den Schrank zurück. Da nährte die Großtante Haß in ihrem 
Busen und kaufte Arsenik, um uns alle miteinander zu vergiften. Als die Großmutter erfuhr, 
daß die Großtante die Silberbarren gestohlen hatte, ärgerte sie sich so, daß sie krank wurde. 
Da sie das Verlangen nach Brühe von Hammelmagen hatte, kaufte unsere Großtante, Frau Shön, 
einen Hammelmagen und kochte Brühe daraus und tat heimlich Arsenik hinein. Kaum hatte 
unsere Großmutter daran gerochen, so wollte sie die Brühe nicht genießen, da der Hammel¬ 
geruch sie anwidere. Da kehrte zufällig gerade unser Großonkel von außerhalb her nach 
Hause zurück, und als er sab, daß Großmutter krank war und nicht essen wollte, weil sie sich 
vor dem Hamtnelgeruch ekelte, sagte er: „Ich trage gerade Verlangen danach, etwas Brühe zu 
essen*. „Dann iß nur*, sagte die Großmutter. Da schlürfte der Großonkel die Brühe aus und 
sagte dann im nächsten Augenblick, daß er sich unwohl fühle. Vor Leibschmerzen wälzte er 
sich auf der Erde, und indem aus den sieben Öffnungen 1 ) Blnt hervorquoll, starb er im Zimmer. 
Als die Großtante ins Zimmer trat und das sah, brach sie in erheucheltes Wehklagen aus und 
beschuldigte dann unsere Mutter, ihn vergiftet zu haben. Sie verklagte sie beim Richter, nnd 
unsere Mutter wurde ins südliche*) Gefängnis gesteckt, um ihr Urteil zu erwarten. Wir beide aber 
sind heimlich davongelaufen, um ins Yamen zu gehen. Folge mir raBch vorwärts, Bruder I 

Yin-cho. Ich komme schon. (Beide ab, treten gleich wieder auf.) 

Chin-cho. Hier sind wir schon am Gefängnistor. Laß uns anklopfen. Öffnet! 

Gefängniswürterin. (Hinter der Szene.) Wer ist da? Ich muß mal nachsehen. 
(Tritt auf.) Das sind ja zwei kleine Kinder. Was wollt ihr denn? 

Chin-cho. Wir sind gekommen unsere Mutter zu besuchen. 

Gefängniswärterin. Wer ist denn euere Mutter? 

Chin-cho. Frau Chao Yü-lien ist unsere Mutter. 

Gefängniswürterin. Was habt ihr mir denn mitgebracht? 

Chin-cho. Mitgebracht haben wir nichts. 

Gefängniswürterin. Wenn ihr nichts für mich habt, könnt ihr euere Mutter auch nicht 
sehen. Macht nur rasch, daß ihr wieder fortkommt! 

1 ) Nämlich Mund, Nasenlöcher, Ohren, Augen. 

2 ) Das Frauengefängnis pflegte iin Süden, das Männergefängnis im Norden zu liegen. 
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Chin-cho. Ach, liebe Dame, so öffnet doch! Wir liegen hier aof den Knien. (8ingt:) 
Wir beide Chin-cho und Yin-cho sinken eilig auf die Krile; liebe Dame, öffnet uns das Tor, 
damit wir unsere Mutter von Angesicht sehen können 1 Habt Erbarmen mit uns armen Ver- 
lassenen! Unsere Großtante, Frau Shön, traktiert uns mit Schlägen; daher sind wir daron* 
gelaufen. Leute, denen wir begegneten, wiesen uns den Weg, und so sind wir hiehergekommen, 
unsere Matter zu besuchen. Öffnet nur, o öffnet nur! Tut ein gutes Werk, ihr, die ihr ein 
Buddhaherz habt! Wir beide Kinder weinen bitterlich. 

Gefängniswärterin. (Singt:) Da ich das höre, strömen auch mir die Tränen and mir 
wird weich ums Herz, da ich sie reden höre. Wurtet, ich will euch Einlaß gewähren. (Öpricht:) 
Ach! Bei euerem Jammern wird mir weich ums Herz! Ihr lieben Kleinen, wie seid ihr appetitlich! 
Kommt nur mit mir, euere Mutter ist hier drin. 

Chin-cho. Ja, wir kommen. (Ab; treten wieder auf.) 

Gefängniswärteri n. Frau Chao, euere beiden Kinder sind gekommen, um euch zu sehen. 

Chao Yü-lien. Kinder, wo seid ihr? 

Die Kinder. Mutter, wo bist du? O Mutterl 

Chao Yü-lien. O Kinder! (Singt:) Ich nehme die Kinder bei der Hand. Wie greift 
mir das ans Mutterherz! Wie hätte ich dies Wiedersehen erwartet, und nun sehe ich sie doch 
wieder! Dies Begegnen ist wohl wie ein Traum fürwahr! Meinen Kummer kanu ich nicht 
schildern und auB den Augen strömen mir die Tränen. Die Großtante, Frau Shön, ist doch 
auch gar zu schlecht! Ein Wolfsherz hat sie, eine Hundelunge; sie ist kein Mensch mehr! 
Warum hat sie euch hierher gelassen? Sie konnte doch nicht wünschen, daß ihr mich im 
Gefängnis besucht? Geht nur schnell nach Hause zurück, denn wenn sie es erfährt, entsteht 
ein Unheil daraus ! 

Chin-cho. O Mutter, wir kehren nicht zurück; denn wenn wir zurückkehren, wird sie 
uns dann etwa nicht zu Tode prügeln? W'ir bleiben bei dir, Mutter! 

Chao Yü-lien. (Singt:) Ach, Kinder, was soll ich mit euch anfangen? 0 Himmel, 
warum verschließest du deine Augen vor uns? Ich schluchze, wie von Wein trunken, die 
Kehle ist mir wie zugesebnürt und ich finde keinen Atem. 

Die Kinder. Mutter, was ist dir? Mutter! (Singen:) Wir beide Kinder rufen dir zu: 
O Mutter, laß dich doch zur Besinnung bringen, wach auf, wach auf! Komm wieder in die 
Welt zurück, geh noch nicht in die Unterwelt ! 

Chao Yü-lien. (Singt:) Ich komme allmählich wieder zu mir; zur Besinnung kommend. 
>tarre ich mit weit aufgerissenen Augen lange vor mich hin ! Ich sehe meine beiden Kleinen 
hier vor mir; bin ich denn im Traume? 

Die Kinder. Mutter, ist dir wieder gut? Es war doch nichts Schlimmes? 

Chao Yü-lien. (Singt:) Kinder, ich sage euch: kehrt wieder heim, geht schnell au? 
dem Gefängnis fort! 

Die Kinder. (Singen:) Mutter, wir kehren nicht heim, wir wollen an deiner Seite 
bleiben; denn wenn wir heimkehren, bleibt uns doch nur der Tod; lieber bleiben wir bei dir. 
tragen statt deiner die eiserne Kette und leiden an deinerstatt den Tod. (So weinen Mutter 
und Kinder bitterlich, daß es ein Bild von Erz und Stein rühren könnte.) 

Gefängniswürterin. (Singt:) Ach, ich stehe daneben und weiß mich kaum zu fassen! 
Unwillkürlich stürzen mir die Tränen aus den Augen. Das Weinen der drei hat mir das Herz 
erweicht. Hier hinter der Kerkermauer will ich ein gutes Werk vollbringen. Wie sollte ich 
es nicht so und so machen? (Spricht:) Ach, euer Jammern macht mir das Herz weich. Sieh 
einmal her, ich möchte dich als meine Pflegetochter anerkennen. Möchtest da das? 

Chao Yü-lien. Hm, da ihr das gesagt habt, so bin ich von Herzen gern bereit, euer 
Anerbieten anzunehmen. Setzt euch auf den Ehrensitz, Mutter, damit ich als euere Tochter euch 
begrüße. (Kniet vor ihr nieder und erhebt sich wieder.) 

Die Kinder. Wir machen vor dir Kotou, Großmama. 

Gefängniswürterin. Wartet nur, wenn euer Papa erst das Examen bestanden hat 
und ein großer Beamter geworden ist, dann wird alles gut werden. Kommt nur jetzt mit mir 
zum Essen. (Ab.) 


Digitized by Goosle 


Original from 

PENN STATE 


329 


XXXVIII. Die Verlangte Aussteuer.') 

(Yao chia chuang.) 

Personen: 

Der Bauer Ch’ien Yung-hsin. Kueijung, ihre Tochter. 

Die Bäuerin Frau Ch’ien, geborene Wu, Ch’ien Hsin, ihr Sohn. 

seine Frau. Dessen Frau, geborene Liang, ihre Schwiegertochter. 


Bauer. (Tritt auf. Rezitativ:) In Jahren, wo die Ernte reiche Aussicht gibt, fühlt sich 
behaglich jeder Bauersmann. Bin ich auch kein sehr reicher Mann, so bin ich doch mit Steuern 
nicht im Rückstand. (Sprioht:) Ich bin Ch’ien Yung-hsin.*) Weil ich stets nur auf Geld und 
Geldeswert bedacht bin, haben mir meine Dorfgenossen einen Spitznamen gegeben und nennen 
mich Ch’ien Min.*) Meine Alte ist eine geborene Wu. 4 ) Wir beide haben einen Sohn und 
eine Tochter, ersterer heißt Ch’ien Hsin,*) die Tochter Kuei-jung; a ) sie ist schon früher mit 
dem Sohne des Wang Yu-ch’eng verlobt worden. Meine Schwiegertochter ist eine geborene 
Liang. 7 ) Jetzt steht nun die Hochzeit meiner Tochter bevor, und es ist keine Aussteuer da. 
Da muß ich mich einmal mit meiner Frau besprechen. Frau, wo bist du? 

Bäuerin. Ich komme. (Tritt auf. Rezitativ:) Ein Bauernweib hat viel zu tun. Da 
höre ich den Alten plötzlich schwatzen; soeben hat er mir gesagt, ich soll das Essen kochen. 
Was wird er jetzt nun wieder von mir haben, haben, haben wollen ? Alter, was willst du 
denn von mir? 

Bauer. Weißt du denn das noch nicht? Jetzt soll doch unsere Tochter Hochzeit machen 
und wir haben noch gar niohts ihr mitzugeben. 

Bäuerin. Dann kauf ihr was! 

Bauer. Ich habe kein Geld. 

Bäuerio. Pfui! Mach dich nicht lumpig! Das viele Zeug von goldenem und silbernem 
Kopfschmuck, von Perlen, Edelsteinen und sonstigen Kostbarkeiten, das deine Tochter beim Ab¬ 
schluß des Verlöbnisses bekam, hast du in der Zwischenzeit verbraucht. Wenn du ihr nichts 
kaufst, wer soll ihr dann etwas kaufen ? Wir wollen sie einmal herrufen und fragen, ob sie 
Wünsche hat oder nicht. Will sie nichts, dann um so besser. 

Bauer. Dann rufe sie einmal ! 

Bäuerin. Tochter, komm einmal her! 

Tochter. Ich komme. (Tritt auf.) Meine Eltern haben mich gerufen. Was habt ihr 
mir zu sagen ? 

Bäuerin. Tochter, wir riefen dich nur, weil du jetzt Hochzeit machen sollst und wir 
nichts für, dich haben. Willst du etwas? 

l ) Übertragen von Emil Krebs. 

*) Bedeutet: «Sein Sein ist nur auf Geld gerichtet.“ *) Gemeint ist «Geldnarr.“ 

4 ) Ch’ien Wu-shih gibt Anlaß zum Wortspiel: ch’ien, wu shih «Hat man Geld, hat man 
keine Sorgen.“ 

*) Zu verstehen als «Geldrost* = Geizhals. ®) Zu verstehen als «vornehm und glänzend“. 

7 ) Zu verstehen als «die Gute.“ 

Abh. d. pbilos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 42 
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Tochter. Jawohl. 

Bauer. Du sollst nichts wollen! 

Tochter. Doch, ich will etwas. (Singt:) In Ehrfurcht tu ich meinem Vater kund: ln 
dieser Sache steh mir nicht entgegen 1 Ich brauche ein Paar goldene Haarnadeln mit fliegenden 
bunten Phönixen darauf; dazu noch eine Scheitelspange auf den Kopf, eine Haarspange in 
Ohrlöffelform mit einem Äffchen dran an einer Kette, mit Federarbeit eingelegte Ohrgehänge 
mit Drachenschwänzen und mit Phönixköpfen. 

Bauer. (Singt:) Holla I Das anzuhören geht über die Geduld. Hör, Frauenzimmer, was 
ich dir zu sagen habe! Wollte ich dir Spangen, Ohrgehänge, Kopfputz kaufen, müßte ich 
dafür von meinem Geld ausgeben. Nach alle dem trachtet dein Herz vergeblich. Wenn da 
was willst, verlange es von deinen Schwiegereltern I Daß ich mein Geld ausgebe, wird nimmer¬ 
mehr geschehen. 

Bäuerin. (Singt:) Hör, Alter, was ich dir zu sagen habe! Mach dir nur keine Sorge 
um die Aussteuer der Tochter! Seit vorigem Jahr, da ich dir in der Wirtschaft helfe, habe 
ich mir etwas Geld zusammengespart; es sind bis jetzt schon an achttausend Kupfermünzen, 
die ich in meinem Schranke aufbewahre. Davon will morgen ich ’nen Kopfschmuck kaufen 
und eine Anzahl Haarspangen besorgen; die Scheitelspange soll ein und eine halbe Unze wiegen, 
die Spange in Ohrlöffelform dreiundneunzig Hundertstel Unze; das Obrringpaar darf allzuschwer 
nicht sein, so ungefähr gerade eine halbe Unze. All diese Dinge will ich kaufen; du brauchst 
dein eigen Geld nicht auszugeben. 

Bauer. (Singt:) Wenn es mein Geld nicht kostet, dann kümmert’s mich nicht weiter. 
(Spricht:) Nun, Mädel, wünsche weiter! 

Tochter. (Singt:) Und ob ich will! Acht Paare Schachteln wünsche ich mir mit Gold- 
mustern darauf, Leuchter mit Bambusknoten, 1 ) sechs Pfund schwer, zwei Toilettenspiegel, die 
sich gegenüberstchen. aus alter Bronze, und dann ein großes Kupferbecken mit Doppelrand. 

Bauer. (Singt:) Holla! Der Ärger macht mich rasend. Mädel, nun hör mich an! 
Zur Lampe ist Eisen gut genug; zum Waschen kannst du eine irdene Schüssel nehmen, in 
deren klarem Wasser dein dichtes Haar sich widerspiegelt; wozu da noch ein Spiegel? Nichts 
wird aus allen diesen Wünschen. Ich will nicht, weil wir dich versprochen haben, auf meine 
alten Tage Armut leiden. 

Bäuerin. Ach! (Singt:) Alter, hör mich an! Um unserer Tochter Aussteuer brauchst 
du nicht bös zu werden. Wir haben eine Teekanne aus Zinn, die ist ausgerechnet fünf Pfund 
schwer. So laß nur morgen den Zinngießer kommen; dann wird schon unsere Tochter Hoch¬ 
zeit machen können. Mein ältester Bruder wird ihr einen Spiegel kaufen, mein zweiter Bruder 
ein kupfernes Becken. Hab keine Sorge wegen der Schachteln mit dem Goldmuster darauf; 
ich denke, dafür wird die Muhme sorgen. Alle diese Dinge werden angeschafft, ohne daß du 
einen Pfennig auszugeben brauchst. 

Bauer. (Singt:) Wenn ich nichts auszugeben brauche, bin ich’s schon zufrieden. (Spricht.) 
Mädel, wünsche ! 

Tochter. Das will ich tun. (Singt:) Nun will ich weiter Wünsche äußern. Ich will 
zwei Schachteln für die Hochzeitsmützc, einen Kleiderständer, einen Spiegelständer, einen Wasch¬ 
tisch und acht Paar große Lederkoffer. 

Bauer. (Singt:) Holla! Das klingt mir übel in die Ohren. Ich schlage mir in die 
Hände und stampfe mit den Füßen. Du bist nicht recht bei Sinnen, Dirne. Den Kopfschmuck 
kannst du in papierene Schachteln legen, die Kleider in Behälter, die aus Weide geflochten 
sind. Sobald ich Zeit habe dazu, flechte ich dir einen Korb. Auch läßt er besser sich iin 
Haus der Schwiegereltern unterbringen und er ist praktischer, als wenn man Kleider in KisteD 
und in Kasten legt. 

Bäuerin. (Singt:) Ach, Alter, hör jetzt an, was ich dir zu erklären habet Reg dich 
nicht um der Aussteuer wegen auf! Die Schachtel für die Hochzeitsmütze kann sie sich von 
deiner Schwester wünschen; die Lederkoffer werden meine beiden Schwestern kaufen. Für 


J ) N&wlieh Zinnleuchter von der Form eines Bambusstammes mit dessen charakteristischen Knoten. 
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Kleiderständer, Spiegelständer and den Waschtisch werden meine beiden Schwägerinnen sorgen. 
Alle diese Dinge wird man kaufen, ohne daß du Hirse zu verkaufen nötig haben wirst. 

Bauer. (Singt:) Hirse kann ich auch nicht verkaufen. (Spricht:) Mädel, wünsche! 

Tochter. Ja. (Singt:) Mir fehlt es ganz an leichten, feinen Sachen. So will ich einige 
Kleidungsstücke aus feinem Leinen, acht Stücke feingebleichte Leinewand ; auch habe ich keine 
Hausjacke anzuziehen. 

Bauer. 0! (Singt:) Es blicken meine Augen starr vor Wut; du Dirne, Mädel, hör 
mich an! Kleider brauchen nicht gekauft zu werden; ich kann mich nicht vom Gelde trennen ; 
seit Jahren gab es keine Ernte; es herrscht bei mir im Hause öde Leere. Du kannst ja alles 
mögliche von deinen Schwiegereltern fordern; denkst du, daß du von mir die Aussteuer er¬ 
hältst, dann wisse, daß du nicht die geringste Kleinigkeit bekommst! 

Bäuerin. . O weh! (Singt:) Alter, hör mich an! Reg dich nicht wegen der Aussteuer 
auf! Ich habe eine Summe Geldes, die ich mir ganz allein zusammensparte; davon will iob 
morgen Leinwand kaufen und einige Kleider beschaffen. All diese Dinge wird man kaufen, 
ohne daß du Bohnen zu verkaufen brauchst. 

Bauer. (Singt:) Von Bohnen kann ich mich erst recht nicht trennen. (Spricht:) Mädel, 
wünsche weiter! 

Tochter. Nun ja! (Singt:) Ehe ich noch rede, denke ich wieder nach. Ihr Eltern, 
höret aufmerksam mir zu! Vier Paar gestickte Kopfkissen will ich und acht Matratzen und 
acht Bettdecken aus dunkelrotem Damast; auch will ich zwei Paar Zahnbürsten und Zungen¬ 
kratzer 1 ) und einen Satz feiner und grober Kämme aus Elfenbein, endlich noch zehn Pfund 
Kassia-Öl. 

Bauer. Alte, komm mal her, ich will dich was fragen. 

Bäuerin. Was denn? 

Bauer. Ist unser Schwiegersohn aus der Fubrmannsbranche ? 

Bäuerin. Wieso aus der Fuhrmannsbranche? 

Bauer. Warum braucht eie denn soviel Öl? 

Bäuerin. Zum Haarmachen. 

Bauer. Ich dachte, zum Räderschmieren. Mädel, wünsche weiter! 

Tochter. Ja. (Singt:) Ich will noch rote Kopfschnüre von der stärksten Sorte, Suchou- 
Schminke und Hangchou-Puder, parfümierte und gewöhnliche Seife aus dem Geschäft Hua-han- 
ch’ung,*) vier Paar Kuangsi-Puderbüchsen, Tisch- und Stuhlbehänge mit gesticktem Drachen¬ 
master, eine Damenuhr zum Zeitnachsehen, eine Stutzuhr auf den Tisch und eine Wanduhr an 
die Wand ; zwei Paar Armbänder aus gediegenem Golde, feingearbeitete Fingerringe aus echtem 
Gold, Türvorhänge von ausländischer Seide mit schwarzer Querleiste, Bettvorhänge aus dunkel¬ 
rotem Damast, mit Blumen bestickt, ein bares Angebinde von achthundert Silberunzen; die 
Lederkoffer und die Schachteln dürfen auch nicht leer sein; ich will, daß meine Hochzeits- 
aussteuer vollkommen ist. 

Bauer. Hast du nun genug? Wünsche dir doch noch was! 

Tochter. Es ist genug. 

Bauer. Hm, eine schöne Dirne ! Die bringt mich vor Wut noch um ! (Singt:) Ärgerlich 
schäume ich vor Wut; nun höre, Dirne! Halt jetzt aber ein! Du hast dir’s rechte Mühe 
kosten lassen, dir alle diese Dinge, die du dir gewünscht hast, auszudenken. Du willst mich 
bei lebendigem Leibe umbringen; du hast es wohl darauf abgesehen, mich ganz zu ruinieren? 

Daß wir verlobt dich haben, das hat nichts zu sagen; doch geht es nimmer an, daß ich dafür 

mein Geld ausgebe. 

Bäuerin. (Singt:) Alter, hör mich einmal an! So gib doch wenigstens eine Kleinig¬ 
keit aus, wo es sich um die große Angelegenheit im Leben deiner Tochter handelt! Es ist 
doch gar nicht recht, daß du so fest am Gelde klebst. Wir haben ja im ganzen Leben nur 

diese eine Tochter, und wenn du sie auch nicht lieb hast, so liebe ich sie doch. 


1 ) Ein hygienisches Instrument aus biegsamem Horn zum Reinigen der Zunge bei der Morgentoilette. 

2 ) Bekanntes Parfümeriegeschäft in der Chinesenstadt von Peking. 
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Bauer. (Singt:) 0, Ha iob diese Worte höre, bricht meine Wut recht los. Nichts- 
würdige, alte Kreatur I Du redest nur nach ihrem Munde; ihr beiden Frauenzimmer haltet fest 
zusammen, laßt mich allein und schiebt mich ganz beiseite. Hältst du es etwa ganz allein mit 
ihr ? Wovon sollen wir denn leben, wenn wir ihr eine Aussteuer geben ? Heute möchte ich 
mit dir mich einmal messen I 

Bäuerin. (Singt:) Sei es geprügelt, sei T s gekratzt, ich fürchte mich nicht vor dir und 
käme ich auch vor das Gericht 1 Da du dich scheust, der Tochter, die du selbst gezeugt, eine 
Aussteuer mitzugeben, dann hättest du sie lieber gleich nach der Geburt erdrosseln sollen. Wenn 
meine Tochter Hochzeit feiert, da will ich zuschauen gehen, da will ich Ehre einlegen. Willst 
du ihr denn rein gar nichts mitgeben, so daß wir zum Gespött der Leute werden ? 

Bauer. Ich will halt etwas für uns behalten, damit wir leben können. Hm! 

Bäuerin. Soll das also heißen, daß du gar nichts herausrücken willst? Wohlan, so 
wollen wir uns messen ! 

Bauer. Los zur Prügelei! (Sie prügeln sieb. Sohn und Schwiegertochter treten auf.) 

Sohn. Ihr Eltern, nicht doch! 

Bäuerin. Er ärgert mich tot. 

Bauer. Sie quält mich zu Tode. 

Sohn. Schwester, was ist denn los? 

Tochter. So und so verhält es sich. 

Sohn. Schwester, dann trifft dich die Schuld. 

Tochter. Wie sollte ich denn daran schuld sein? 

Sohn. Du bist ganz und gar im Unrecht. (Singt:) Beim Heiraten gibt es keine be¬ 
sonderen Bedingungen. Doch du hast wegen all der Kleinigkeiten hin- und hergeschwatzt. 
Kleider und Schmuck fordere von den Schwiegereltern! Es wäre nicht in der Ordnung, daß 
dafür unser Geld ausgegeben würde. Bedenke es selber doch einmal vernünftig! Soll Bich 
denn wegen deiner Heirat unsere Familie ganz von Geld entblößen? Der Vater ist ja schon 
damit nicht einverstanden, und wäre er es selbst, dann würde ich dies eine Mal es nicht ge¬ 
schehen lassen. 

Schwiegertochter. (Singt:) Danebenstehend tue ich eilends Einhalt. Mein Mann, du 
irrst in dem, was du hier sprichst. Zwar bist du ein ganz tüchtiger Mann; doch bist du iu 
Erfahrung noch nicht weit und redest blindlings darauf los. Wenn deine Schwester ohne Aus¬ 
steuer heiratet, werden Freunde und Verwandte uns über die Achsel ansehen. 

8 ohn. Es muß ohne Geldausgaben gehen. 

Schwiegertochter. (Singt:) Ich bin dir nicht im Räsonieren gewachsen. Ihr Eltern, 
bitte ich, beruhigt euch! Bekommt auch euere Tochter keine Aussteuer von euch mit, so 
braucht ihr euch deshalb nicht zu prügeln und Skandal zu machen. Ich brauche meine eigene 
Aussteuer gar nicht mehr; so mag denn euere Tochter sich daraus wählen, was sie will! 

Bauer. (Singt:) Haha! Wie ich dies höre, klatsche ich mir lachend in die Hände. 
(Spricht:) Haha 1 Meine Schwiegertochter bringt doch am Ende alles ins Reine! 

Schwiegertochter. Du, Alter, brauchst nicht böse zu werden und auch du, Schwester, 
brauchst dich nicht aufzuregen. Du kannst dir aus meiner Aussteuer aussuchen. Komm mit mir! 

Tochter. Ich komme. (Beide ab.) 

Bauer. Nun, meine Schwiegertochter versteht es, der Sache einen glücklichen Ausgang 
zu geben. 

Bäuerin. Du Nicbtswürdiger 1 Da macht er einen solchen Skandal und hat doch keinen 
Pfennig von seinem Eigenen auszugeben brauchen! 

Bauer. Ich scheue mich nun einmal vor Geldausgaben. Wenn ich nur von Geldaus¬ 
gaben höre, tut mir schon der 8chädel weh. 

. Bäuerin. (Singt:) Der Tochter wegen gerät das ganze Haus in Streit und Aufruhr. 

Bauer. (Singt:) Daß keinen Heller ich dabei ausgebe, das ist meine Freude. 

Bäuerin. (Singt:) Das kommt am Schluß heraus, wenn man eine Tochter hatl 

Bauer. (Singt:) Ein Sohn ist doch eine bessere Versorgung für das Alterl (Ab.) 
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XXXIX. Wie Esüeh-mei ihren Sohn erzieht. 

(Hsüeh-raei chiao tz£.) 


Personen: 

Ch'in Hsüeh-mei. Ai-jü. 

Der Schwiegervater. Ihr Sohn Lu-erh. 

Die Schwiegermutter. Der kleine Ts'ai. 


Hsüeh-mei. (Rezitativ:) Solange die Schwiegereltern am Leben sind, ist’s schwer, nach 
eigenem Willen zn handeln. Unermüdlich tue ich, was in meinen Kr&ften steht. Ich will die 
Lehre, welche die Matter des Möng-tse durch ihren dreimaligen Wohnungswechsel gegeben hat, 
befolgen. Weithin erstrecken sich die Quellen des ausgedehnten Meeres irdischer Eitelkeit. 
(Spricht:) Ich bin Ch’in Hsüeh-mei und mein Gatte ist leider in jungen Jahren eines früh¬ 
zeitigen Todes gestorben. Obwohl wir Mann und Frau waren, hatten wir doch noch nicht das 
Ahnenopfer dargebracht, noch auch die Zeremonie des Zutrinkens vollzogen; doch habe ich ihn 
von ganzem Herzen betrauert und ihm fest die Treue gehalten. Meiner jüngeren Schwester, 
Frau Ai, Nebenfrau des Verstorbenen, habe ich es zu verdanken, daß ich einen Sohn aufziehon 
kann. Er heißt Lu-6rh, zählt schon acht Jahre und ist zur Schale gegangen, um zu lernen. 
Wir beide beaufsichtigen ihn und bringen damit unser Leben hin. Ich will nur hoffen, daß 
er sich bei Zeiten einen Namen macht, damit wir beide nicht vergeblich unser Leben lang 
Treue gehalten haben. (Ab.) 

Der kleine Ts’ai. (Tritt auf und singt jeden Vers rasch einzeln.) O weh, o weh, er 
hat mich geprügelt! Eilig bin ich davongelaufen und laufe, was ich kann. Soll ich mir etwa 
Lu-örbs Übermut gefallen lassen, der mich mit seinen wilden Reden beleidigt hat? Ich will 
zu seiner Familie gehen und dort gehörig Lärm machen ! Ha, da bin ich, hier ist schon das 
Haustor. Aber wenn ich keine Tränen habe, so sieht das nach nichts aus. Halt, ich hab’s! 
Ich betupfe mir die Augen mit Speichel. (Tut das und weint.) Das ist mir ein netter Kerl, 
der Lu-6rh; hat er mich verhauen! Komm du nur heraus, ich schlage dich tot! (Weint.) 

Hsüeh-mei. (Hinter der Szene.) Draußen weint jemand, ich muß einmal hingehen und 
nachsehen. (Öffnet die Tür.) Hm, wes Brüderchen bist du denn ? 

Der kleine Ts’ai. Ich bin der Kuchen 1 ) aus dem Hause Ts’ai. 

Hsüeh-mei. „Brüderchen* heißt es. 

Der kleine Ts’ai. Ja so, Brüderchen. 

Hsüeh-mei. Weshalb weinst du denn? 

Der kleine Ts’ai. Heute war der Lehrer nicht in der Schule. Da machte der kleine 
Lu-drh aus diesem Hause mit mir zusammen Verse, die einander entsprechen. Er begann mit 
dem Satze: „Im Garten steht ein Pfirsichbaum in Blüte*. Der Schüler Chang machte dazu 

l ) Sie nennt ihn „Brüderchen* ko-ko; er spricht das falsch nach und sagt statt dessen po-po. 
was .Kuchen“ bedeutet. Daher korrigiert ihn die Frau. 
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den Gegenvers: „Draußen vor der Mauer wächst ein Pflaumenbaum. 11 Ich aber machte den 
Gegenvers: „Ein alter Mann im Dorfe.* Nun schlug er den H-chang 1 ) nicht, sondern nur 
meinen alten Mann. 

HsQeh-mei. Hier lag der Irrtum auf deiner Seite. 

Der kleine Ts’ai. Ach! Nachdem unsereins schon Schläge bekommen hat, soll sich 
unsereins noch geirrt haben ! Laß ihn nur herauskommen, ich will ihn mit einem Ziegelstein 
totschlagen. Er soll mir mit dem Leben büßen. (Wirft sich nieder und weint.) Hu, hu, hu! 

Hsüeh-mei. Hab dich doch nicht so! Wart, ich will dir ein paar Frflchte zu essen 
geben. (Ab und tritt wieder auf.) Hier hast du ein Päckchen Früchte: nimm es und iß! 
Wenn er kommt, will ich ihn selbstverständlich mit Prügeln züchtigen. 

Der kleine Ts’ai. Was bist du ihm, daß du mir Früchte zu essen gibst? 

Hsüeh-mei. Ich bin die Mutter. 

Der kleine Ts’ai. Das stimmt nicht; ich habe seine Mutter oft gesehen, die ist 
jünger als du. 

Hsüeh-mei. Er hat zwei Mütter. 

Der kleine Ts’ai. Dann hätte er zwei Mütter und einen Vater? 

Hsüeh-mei. (Weinend:) Ach, nur einen Vater, und der ist obendrein totl 

Der kleine Ts’ai. Ha! Der hat zwei Mütter und einen Vater und darf dabei noch 
andere Leute prügeln, während ich, der ich eine Mutter, aber eine ganze Anzahl Väter habe, 
es dennoch nicht wage, einen andern zu prügeln ! 

Hsüeh-mei. Du sollst keinen Unsinn reden. Geh nur spielen! 

Der kleine Ts’ai. Ich gehe schon. (Singt:) All meine Lebtage treibe ich Allotria; 
jetzt, da ich die Früchte mir ergattert habe, bin ich besser daran, als wenn ich schachern 
müßte! Auf denn, jetzt gilt’s spielen ! Jucbheidi, heidi, heida, juchheidi heida 1 (Ab.) 

Hsüeh-mei. (Sich setzend:) Ach! Dieser Bengel! Eben noch sagte ich, er Bei zur 

Schule gegangen, um zu lernen, und nun schlägt er sich statt dessen draußen mit anderen 

herum ! Da muß ich ihm doch unbedingt den Text lesen 1 

Lu-örh. (Tritt auf.) Mutter, dein Sohn grüßt dich! 

HBÜeh-mei. Schon gut. Sag einmal deine Lektion her, die du heute gehabt hast; 
ich will dich abhören. 

Lu-örh. Der Lehrer war heute ausgebeten, so daß wir überhaupt nicht gelernt haben. 

Hsüeh-mei. Warum bist du denn nicht schon früher heimgekehrt, wenn ihr überhaupt 
keine Schule gehabt habt? 

Lu-örh. Ich habe mir unterwegs Papier und Schreibpinsel gekauft. 

Hsüeh-mei. Was hattest du nötig Papier und Pinsel zu kaufen, da doch beides zu 

Hause noch nicht aufgebraucht ist? Rasch hole das Buch und sage deine Lektion auf. 

Lu-örb. Das will ich tun, wenn ich erst gegessen habe! 

Hsüeh-mei. Komm her und sage auf! 

Lu-örb. Gut. (Nimmt ein Buch und spricht mit rückwärts gewandtem Gesicht:) Ich 
habe den Anfang vergessen. 

Usüeli-mei. Wart, ich will ihn dir angeben — „Der Meister sprach: lernen und alle¬ 
zeit sich üben, ist das nicht auch eine Freude ?* *) 

Ln-örh. „Der Meister sprach: Lernen und allezeit sich üben, ist das nicht auch eine 
Freude ?* 

Hsüeh-mei. Fahre fort. 

Lu-Ärh. „Fahre fort.* 

Hsüeh-mei. Ich sage dir, daß du fortfahren sollst. 

Lu-Örh. „Ich sage dir, daß du fortfahren sollst.* 

Hsüeh-mei. Pfui, ist das ein Bengel I Während du in der Schule lernen solltest, hast 


i) .Es wachst ein Pflaumbaum* heißt li chang; dasselbe, mit anderen Schriftzeichen, bedeutet 
.Dorfschulze*. Statt dessen sprach er nur von „einem alten Mann im Dorfe*. 

*) Anfang des Lun-yü. 
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du dich mit dem Mitschüler Ts’ai gerauft. Der kam mit einem Ziegelstein auf der Suche nach 
dir vor unser Tor und schrie aus vollem Halse, daß er dich totschlagen wolle, du Bengel 1 

Lu-örh. Jener Ts’ai hat mich weder beim Verselesen noch beim Anfertigen von Gegen- 
versen übertroffen und fing noch obendrein eine Schlägerei an. Mutter, gib mir etwas zu essen; 
denn sobald ich mich sattgegessen habe, will ich nochmals bin und ihn verhauen. 

Hsüeh-mei. Hai Von altersher heißt es 1 ): „Wird bei der Erziehung eines Sohnes die 
Unterweisung versäumt, so ist das der Fehler des Vaters; ist der Unterricht nicht streng, so 
liegt das an der Faulheit des Lehrers. Wenn aber trotz des Vaters Strenge und des Lehrers 
Sorge für den Unterricht die Kenntnisse keine Fortschritte machen, so ist das die Schuld des 
Sohnes.* Denn ein Mensch braucht nur sich selbst zu verachten, dann werden ihn auch die 
anderen verachten.*) Gesetzt den Fall, du schlägst einen anderen, so vergissest du seine Eltern; 
wenn ein anderer dich schlägt, dann vergißt er sich selbst. Wenn ein anderer mich reizt, so 
habe ich einen Rückhalt an meinen Eltern und Brüdern; wenn aber du mich reizest, an wem 
soll ich dann einen Rückhalt finden? Etwa an meinen Schwiegereltern? Die sind alt. Oder 
an meiner weiblichen Verwandtschaft ? Die besteht aus lauter Frauen. 0 mein Sohn 1 Deine 
Mutter stammt aus einer Beamtenfamilie und ist nun die Gattin eineB Toten. Was soll ich 
tun? O, mein Sohn I (Singt:) Bei diesen Worten füllt bitterer Gram mein Herz! Du un¬ 
gezogenes Sorgenkind, höre auf meine Worte! Aus welchem Grunde habe ich gewissenhaft 
Treue gewahrt? Wenn ich Tag und Nacht fest bei meinem Vorsatz geblieben bin, so geschah 
das in der Hoffnung, daß du alle Tage in der Schule lernen und eifrig am Fenster der Studier¬ 
stube sitzen würdest; 8 ) denn nur dann würdest du imstande sein vorwärtszukommen und dich 
zur Geltung bringen. »Dann würden sowohl dein verstorbener Vater in der Unterwelt, wenn er 
das sähe, als auch seine Eltern ihre Freude an dir haben, und auch deiner treuen Mutter Herz 
würde beruhigt sein. Wer hätte gedacht, daß du träge im Studieren und in unheilbringender 
Weise nur auf das Spielen bedacht wärest? 

Lu-örh. Wenn ich heute nicht studiere. 60 ist morgen auch noch ein Tag, und wenn 
ich dies Jahr nicht lerne, so ist das nächste Jahr noch da. 

Hsüeh-mei. Du sagst, wenn du heute nicht studierst, so sei morgen auch noch ein 
Tag, und wenn du dies Jahr nicht lernst, so Bei das nächste Jahr auch noch da. Weißt du 
nicht: die Tage und Monate gehen pfeilschnell dahin und die Zeit, die einmal vorüber ist. 
kehrt nicht wieder? 

Lu-örh. Do magst reden, was du willst, ich studiere nun einmal nicht! 

Hsüeh-mei. Hai (8ingt:) Wenn ich dich heute nicht streng vornehme, dann muß ich 
befürchten, daß die üble Gewohnheit bei dir zur zweiten Natur wird. (Spricht:) Steh auf. 
ich will dir Schläge gehen ! 

Lu-Örh. (Spricht:) Du bist nicht meine leibliche Mutter, du darfst mich nicht schlagen. 

Hsüeh-mei. Ol Lu-örh 1 Ich möchte dich doch fragen: wer hat dir dieB gesagt? 
Etwa die Großeltern? 

Lu-örh. Nein. 

Hsüeh-mei. Dann wird es wohl deine zweite Mutter gewesen sein? 

Lu-Ärh. Auch die nicht. 

Hsüeh-mei. Wer hat es dir denn sonst gesagt? 

Lu-örh. leb habe es schon längst gewußt, ich habe es nur nicht gesagt I 

Hsüeh-mei. 0 Himmel I (Singt:) Ich wende mich um und setze mich auf das Bett. 
Wie vor den Kopf geschlagen, sitze ich eine ganze Weile schweigend da. Eben sagte ich noch, 
daß ich dich unter meiner Obhut hätte. Wer hätte geahnt, daß all meine Mühe vergeblich 
gewesen wäre? So klein er ist, ist sein Verstand doch nicht klein und die Worte, die er 
äußert, flößen mir Grauen ein. Mit Recht heißt es: „Wenn man einen Wald pflanzt, um einen 
wilden Tiger großzuziehen, da wird der Tiger, wenn er erst groß geworden, wohl kommen 
und unB auffressen.* Von nun an will ich dich nicht mehr schlagen. 


l ) Aus dem Drei-Zeichen-Lehrbuch (San-tsz&*ching). *) Zitat aus Meng-tse IV, 1, vui, 4. 

3 ) Wörtlich: das Polster durchsitzen. 
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Lu-erh. Du sollst mich nicht schlagen. 

Hsüeh-mei. (Singt:) Beim besten Willen vermag ich dich nicht zu schelten. In der 
Tat: „Ein Knabe muß sich selbst erziehen.“ Dies Wort der Alten ist nicht unwahr. Ach! 

Es ist mit der Kindererziehung wie mit dem Weben. Lieber wollte ich gleich tot sein! Ach! 

(Spricht:) Ich wende mich um und zerschlage meinen Webstuhl in tausend Stücke. (Sie zer¬ 
trümmert ihn.) (Singt:) Tränen strömen aus meinen mandelförmigen Augen. (Spricht:) 

0 Mutter ! 

Die Schwiegermutter. (Hinter der Szene.) Oho! Alter, hör mal! Wo kommt dies 
Weinen und Schluchzen her? Laß uns einmal hinausgehen und nachsehen. 

Der Schwiegervater. Du hast Recht. (Singt:) Kaum haben wir's vernommen, so 

eilen wir hinaus. (Treten auf und setzen sich.) 

Lu*örh. (Weint.) Hu! hu! hu! 

Die Schwiegermutter. (8ingt:) Mein Enkel, weshalb weinst du denn? 8ag es deiner 
Großmutter, ich will dir helfen. (Spricht:) Mein Kindchen, warum weinst du? Sag es deiner 
Großmutter. 

Lu-örh. Großmutter, ich verstehe zu lesen und nach der Vorlage zu schreiben und bin 
auch nicht hinter dem Spielen her; aber nicht nur, daß meine Mutter mir nichts zu essen gibt, 
sie will mich obendrein noch prügeln! Ach! hu! hui hu! 

Die Schwiegermutter. Ei, ei, ei! Also das ist die Geschichte! Wart, das will ich 
dem Großvater sagen. (Sich um wendend.) Alter, hast du es gehört? Unser Enkel versteht 
zu lesen und nach der Vorlage zu schreiben und ist auch nicht hinter dem Spielen her; aber 
nicht nur, dass seine Mutter ihm nichts zu essen gibt, sie prügelt ihn- obendrein so, daß er 
weint und schreit. Was für eine Art ist denn das ? 

Der Schwiegervater. Hm! Du brauchst es mir nicht noch einmal zu sagen; ich 
habe ob schon klar und deutlich gehört. Das heißt, auf seine Größe bauend, das Kleine 
bedrücken. 

Die Schwiegermutter. Nicht nur auf seine Größe bauend das Kleine bedrücken, 
sondern gegen sein eigen Fleisch und Blut von Liebe entbrennen und gegen fremde Kinder 
kalt sein wie 8chnee. Außerdem hat sie ja keine eigenen Kinder zur Welt gebracht, wie soll 
sie wissen, was Liebe heißt? Zudem hat sie ein böses Herz. 

Der Schwiegervater. Laß unsere Schwiegertochter einmal herkommen, Mama, ich 
habe eine Frage an sie zu richten. 

Die Schwiegermutter. Gut, ich rufe sie gleich. (Sich umwendend.) O weh! Den 
ganzen Webstuhl hat sie zerschlagen. Sie strebt wohl gar danach, es der Mutter des Möng-tse 
an Weisheit gleichzutun. Sei nicht gleich so zornig, sondern geh und sage deinem Schwieger¬ 
vater, was du ihm zu sagen hast. Schlag nicht so um dich, sondern komm flink! 

Hsüeh-mei. Ja, ich komme schon. (Sich umwendend.) Ich grüße dich, Schwiegerrater. 

Der Schwiegervater. Schon gut. Hm, weshalb bist du denn so böse, meine Schwieger¬ 
tochter ? 

Hsüeh-mei. Erlaube, daß ich es dir mitteile, Schwiegervater. (Singt:) Indem ich 
meinen Webstuhl zerbrach, wollte ich meinem Sohn eine Lehre geben. Es geschah nur, weil 
er sich hinter dem Rücken des Lehrers auf der Straße herumtrieb und spielte, indem er seinen 
Spielkameraden verleitete, Ball zu spielen. 

Die Schwiegermutter. Was du da sagst, glaube ich nicht. Wenn es draußen war. 
daß er Ball spielte, wie kannst du es denn wissen? Kannst du etwa um die Eoke gucken 
oder hast du einen Hörgeist ? l ) 

Hsüeh-mei. Schwiegermutter, das weißt du nicht. Lu-Örh hat in der Schule mit seinem 
Kameraden Ts v ai eine Rauferei gehabt; darauf kam der Ts’ai mit einem Stein in der Hand 
vor unser Haus gelaufen und schrie aus vollem Halse, er wolle den Missetäter toten. 

Die Schwiegermutter. Was? Ein so nichtsnutziger Bengel ist das? Da will ich 
doch gleich hin und es auf Leben und Tod mit ihm aufnehmen. 

*) ßrh-shun-feng ist der Name eines Geistes, dem der Wind auch die fernsten Geräusche zuträgt. 
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Der Schwiegervater. Du darfst nicht gegen die Schicklichkeit verstoßen! 1 ) Nun. 
meine Schwiegertochter, ich flehe dich an: Vergib ihm um seiner Jugend willen. 

Hsüeh-mei. Ach! (Singt:) Wenn man ihn anBieht, so ist er zwar klein, aber sein 
Verstand ist nicht klein. Die Worte, die er äußert, können einen starr machen. Er sagte 
mir, ich sei nicht seine leibliche Mutter: Das ist der Orund, weshalb mein Zorn auf loderte, 
und in meinem Unwillen habe ich den Webstuhl zertrümmert und die Absicht, meinem Vorsatz 
treu zu bleiben, aufgegeben. 

Der Schwiegervater. (Singt:) Ha, also solch ein Bösewicht ist der Bengel und er 
war es, der den Zorn seiner Mutter hervorrief! O du Nichtsnutz, du Nichtsnutz! Bedenkst 
du denn gar nicht, wer deine Mutter ist? Daß sie die Tochter eines Ministers ist, vornehm 
und tugendhaft? Und auch an meinen Sohn denkt er nicht, der früh dahingerafft wurde und 
seine Frau allein zurückließ. Ich hoffe, meine Tochter, du wirst nicht auf deinem Zorn be¬ 
stehen. Nimm auf mich Rücksicht! Geschwind, Lu-Örh, knie vor deiner Mutter nieder. 

Lu-örh. Niederknien will ich meinetwegen. 

Der Schwiegervater. (Singt :) Bei diesem Wort wird mein Herz von bitterem 
Schmerz erfaßt. 

Hsüeh-mei. Ach, mein Sohn! 

Die Schwiegermutter. Das ist ja gar nicht Menschenart. Da wollen wir nur lieber 
auseinandergeben. 

Ai-yü. (Singt hinter der Szene.) Im hinteren Gemach sitzend, fahre ich plötzlich auf. 
Ich will doch nach vorn gehen und sehen, was es gibt. (Tritt auf.) 0! 8chwester, warum 
so ungehalten? Warum können die Schwiegereltern ihren Ärger nicht verwinden? Und warum 
ist der Webstuhl entzweigeschlagen ? 

Hsüeh-mei. (Singt:) Schwester, du weißt es noch nicht; ich will es dir sagen. Den 
Webstuhl habe ich nicht mutwillig zerschlagen : das geschah infolge der törichten Rede dieses 
Bösewichts. Da aber meine Schwiegereltern mir vorwerfen, daß ich als Große das Kleine be¬ 
drücke, daß ich böse und untreu sei, gebe ich hinfort die Erziehung des Knaben auf. 

Ai-yü. (Singt:) Ich bin voll Zorn, da ich solches vernehme. Lu-örh, komm her und 
knie vor deiner Mutter nieder. 

Lu-örh. Knien will ich meinethalben. 

Ai-yü. (Singt:) Der Bengel ist doch gar zu ungezogen. Wenn man dich nicht belehrt, 
führst du dich gar zu ungeziemend auf. Wenn du nicht lernst und in strenger Zucht gehalten 
wirst, wirst du noch dereinst fern von der Heimat elendiglich verkommen. 

- Hsüeh-mei. (Singt:) Ach, liebe Schwester, ich will jetzt in mein elterliches Haus zurück¬ 
kehren; habe die Güte, das den alten Eltern mitzuteilen. (Spricht:) Schwester, teile den 
Schwiegereltern mit, daß ich nach Hause zurückkehre und die Erziehung nicht länger leiten will. 

Die Schwiegermutter. Du brauchst es uns nicht mitzuteilen; wir haben’s schon ver¬ 
nommen. Wenn sie gehen will, laß sie gehen; uns kann sie gewogen bleiben. 1 ) Kümmere 
dich um deine Angelegenheiten und geh deiner Wege. 

Ai-yü. Gut. (Ab.) 

Die Schwiegermutter. Alter, hast du es gehört? Jetzt setzt sie sich aufs hohe Pferd. 
Nicht nur daß sie die Erziehung nicht länger leiten will, sie will sogar nach Hause zurück¬ 
kehren. 

Der Schwiegervater. Hm, mir scheint, daß du altes Waschweib an dieser ganzen 
Angelegenheit schuld bist. 

Die Schwiegermutter. Nanu! Mich so ohne weiteres ins Blaue hinein zu beschul¬ 
digen! Worin soll denn wohl meine Schuld bestehen? 

Der Schwiegervater. Kaum war unsere Schwiegertochter vor uns erschienen, da er¬ 
klärtest du sofort, ohne erst zu fragen, wie die Sache lag, daß sie ein schlechtes Herz habe. 

Bezieht sich darauf, daß die Schwiegermutter einen Ausdruck gebraucht hat. der bedeutet «bis 
unser beide Gebeine in demselben Grabe liegen* (nämlich die ihrigen und die des Ta’ai). Da Bie nicht 
Ta’ais Frau ist, verweist ihr Mann ihr die Worte als unschicklich. 

*) Wörtlich: wessen Sterne und Mondschein nimmt sie mit sich fort? 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 43 
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Die Schwiegermutter. Wenn du nicht gesagt hättest, daß sie als Große das Kleine 
bedrückt, wäre ich nicht darauf gekommen, von ihr zu sagen, daß sie ein böses Herz habe. 

Der Schwiegervater. Das sollte ich gesagt haben? 

Die Schwiegermutter. Freilich hast du das gesagt. 

Der Schwiegervater. Ach so, Mutter, ich denke, um zu einem guten Ende zu ge¬ 
langen. muß der Große den Kleinen mit Achtung behandeln. 

Die Schwiegermutter. Schön! Dann sage ihr ein Wort der Entschuldigung, Alter, und 
damit ist die Sache erledigt. 

Der Schwiegervater. Abgemacht, dann laß die Schwiegertochter herkommen. 

Die Schwiegermutter. Gut. Alle Laufereien fallen immer mir zu. (Sich umwendeod:) 
Schwiegertochter, komm einmal her, der Schwiegervater hat mit dir zu reden. 

Hsüeh-mei. Hier bin ich. 

Die Schwiegermutter. Ich habe sie gerufen, nun sage ihr, was du ihr zu sagen hast. 

Der Schwiegervater. Mein Kind, einst hast du uns, ohne noch in unsere Familie 
eingetreten zu sein, 1 ) eine freundliche Gesinnung entgegengebracht. Du kamst, um uns dein 
Beileid auBzudrücken und hast, obwohl du noch nicht geheiratet hattest, die Gebote der Schick¬ 
lichkeit im höchsten Maße befolgt. Als Ai-yü in gesegneten Umständen war, faßtest du den 
Entschluß, deine Keuschheit zu bewahren. Ich sagte in jenen Tagen: Wenn kein Wein im 
Kruge ist, kann man keinen Gast zum Bleiben nötigen.*) Du aber schwurst in jener Zeit, 
keusch zu bleiben. Wider Erwarten zeigte der Himmel Erbarmen und dieser Knabe wurde 
geboren. Mein Kind, wenn du jetzt die Erziehung des Knaben niederlegen willst, so ist du 
ja noch nicht so schlimm ; aber jetzt ist es, wie wenn ein Schiff, das zur Mitte des Stromei 
gelangte, das Ruder verliert und die beiden Insassen schutzlos nicht das Ufer erreichen können. 
Mein Kind, blick auf mein ergrautes Schläfenhaar, und wenn du auf mich, den Überlebenden, 
keine Rücksicht nehmen magst, so solltest du doch an meinen verstorbenen abwesenden Sohn 
denken. Meine Tochter, ich bitte dich, den Lu-erh zu beaufsichtigen, damit er sich auszeichnet 
und sein Name auf der goldenen Tafel prange. 3 ) Nicht nur wir beiden Alten werden dir ffir 
deine Güte tief dankbar sein, sondern auch der Heimgegangene wird dir vergelten, was da 
vollbracht. Mein Kind! (Kniet vor ihr nieder.) 

Die Schwiegermutter. In diesem Falle knie ich auch nieder. 

Hsüeh-mei. (Auf die Knie sinkend:) Meine Eltern, ich bitte euch, steht auf! Da» 
bringt mich um. 

Die Schwiegermutter. Nanu, wir sind doch keine Riesenskorpione, daß wir wagen 
sollten, dich zu stechen. 4 ) 

Der Schwiegervater. Wenn du meinen Enkel erziehen willst, stehe ich auf; wenn 
du es aber nicht tust, will ich bis morgen früh vor dir knien. 

Die Schwiegermutter. Hast du es gehört? Wenn du in alter Weise unseren Enkel 
erziehen willst, so wollen wir uns erheben; wenn aber nicht, so wollen wir vor dir knien, bis 
Gras auf unsern Häuptern wächst. 5 ) 

Lu-6rh. Bis morgen früh, Großmutter. 

Die Schwiegermutter. Halt du deinen Schnabel! Geschieht das etwa nicht um 
deinetwillen ? 

Hsüeh-mei. Gut denn, meine Eltern, ich will es tun. 

Der Schwiegervater. Dann wollen wir uns erheben. (Alle erheben sich.) 

Hsüeh-mei. Die Erziehung will ich meinethalben übernehmen; aber die Schläge mul 
er dennoch bekommen. 

Die Schwiegermutter. Ach, ist das eine Wirtschaft! Soll der Junge etwa nur, wenn 


l ) Sie hatten noch nicht geheiratet, als ihr Verlobter starb. 

*) D. i. ohne Sohn kein Ahnenopfer. 3 ) D. h. ein glänzendes Examen machen. 

4 ) Wortspiel: Der Ausdruck bedeutet, daß übertriebene Ehren, die einem zuteil werden, einen 
umbringen. Die Schwiegermutter setzt an Stelle von che das ebenso gesprochene Wort. weUb« ? 
.stechen 4 bedeutet. 

r> ) Das heißt: bis wir tot im Grabe liegen. 
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er gelernt hat, zu essen bekommen, und sonst nicht? Ich habe hier sechzig KupfcrmQnzen. 
die will ich meinem Enkel geben, damit mag er einen Handel mit Zunder und Feuerstein treiben. 

Der Schwiegervater. Nicht also, Mutter. Ohne Schläge kommt die Erziehung nicht 
zum Ziel. 

Die Schwiegermutter. Ei freilich! Der Junge muß auch Prügel kriegen. Daß er 
mir neulich einen meiner Pantoffeln stibitzte und damit sein Spiel trieb, indem er ihn im Graben 
als Boot schwimmen ließ, mag noch hingehen. Er hat aber meine Fußnagelschere gegen Zucker¬ 
werk eingetauscht, sollte er dafür etwa keine Prügel verdienen ? Knie schnell nieder und laß 
dich von deiner Mutter züchtigen. 

Lu-örh. Niederknien kann ich ja meinetwegen. 

Hsüeh-mei. Komm her! Wieviel Hiebe soll er haben? 

Lu-örh. Tausend, immerzu. 

Die Schwiegermutter. Dummkopf! Nach tausend Hieben stirbst du ja. 

Lu-6rh. Wieviel sollen’# denn also sein? 

Die Schwiegermutter. Sage fünf Hiebe und zwar recht sachte. 

Lu-erh. So schlag mich fünfmal. 

Hsüeh-mei. Wohlan, so will ich dich schlagen. 

Lu-erh. Nur zu ! 

Der Schwiegervater. Ach, mein Enkel! (Schluchzt.) 

Hsüeh-mei. Oh weh! Da hätte ich schon die Peitsche genommen und bin im Begriff, 
ihn zu prügeln; aber die beiden Alten haben Tränen in den Augen! Wenn ihr schon Mitleid 
habt, sollte ich dann etwa keine Liebe zu dem Kinde haben? Genug. Steh auf, mein Kind, 
und sei ein andermal nicht unartig! 

Lu-örh. Gut. (Erhebt sich.) Ich wußte es. Bin ich aber heilsfroh! Meine Mutter 
hat mich nicht geprügelt! 

Der Schwiegervater. Mein Enkel, diesmal hat die Mutter dich geschont; nun mußt 
du dich aber auch bessern! 

Lu-örh. Gewiß, ein andermal werde ich’# nicht wieder wagen. 

Die Schwiegermutter. Seid ihr nun fertig? Nach all der Aufregung könnten wir 
uns dann nach hinten verfügen und essen. 

Der Schwiegervater. Wem soll ich meine Not klagen? 1 ) 

Die Schwiege rmutter. Ich will nur wünschen, daß unser Enkel sich jetzt auch 
Mühe gibt! 

Hsüeh-mei. Dann werde ich mich nicht umsonst um seine Erziehung bemüht haben. 

Lu-ärb. Ich will lernen und darnach streben, mich auszuzeicbnen. (Alle ab) 


M I)a mein Sohn tot ist. 


43* 
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XL. Wie Frau Wang Ch’un-o ihren Sohn erzieht. 1 ) 

(San mang chiao tse.) 

Personen: 

Wang Ch’un-o, die dritte Frau des Hsiieb Tse-yao. 

1-ko, ihr Sohn. 

Hsiieb Pao, Leibeigener im Hause des Hsüeh Tse-yao. 


Wang Ch’un-o. (Rezitativ:) Den ganzen Morgen schon saß bei der Arbeit ich am Web¬ 
stuhl. Seit ich das Unglück hatte, meinen Qatten zu verlieren, gleiche der verirrten Wildgans 
ich, die ihren Schwarm verloren; doch bin ich fest entschlossen, die Tugend zu bewahren, auf 
daß der Nachwelt Ruhm mir sicher sei. (Spricht:) Ich bin Wang Ch’un-o. Mein Gatte ist 

leider, während er in Kiang-nan seinen Geschäften nacbging, in Chön-kiang gestorben und 

ich schulde dem Hsüeh Pao großen Dank dafür, daß er seine Gebeine in die Heimat geschafft 

hat. Empörend genug faßten Frau Chang und Frau Liu*), da sie die Leiche sahen, den Ent¬ 

schluß, die Trauer nicht zu beobachten, sondern zogen von dannen, um sich anderweitig za 
verheiraten. Dabei ließen sie ein Knäblein von drei Jahren zurück, ohne daß jemand da war, 
der sich seiner annahm. Damals gelobte ich dem Himmel, die Fürsorge für das Knäblein za 
übernehmen und keusch zu bleiben. Dank dem Beistände des Hsüeh Pao habe ich mühselig 
mein Leben gefristet und den Kleinen aufgezogen. Ich unterrichte ihn im Lesen und weoo 
er dereinst zu einem tüchtigen Manne heranwächst, wird es nicht umsonst gewesen sein, daß 
ich mich mein Leben lang eines tugendhaften Wandels befleißigte. Doch davon 6oll jetzt nicht 
die Rede sein. Lieber will ich, da heute mildes Wetter ist, in die Webestube gehen und mich 
an die Arbeit setzen. (Singt:) Stets wenn ich vom Lager aofstehe, denke ich meines Gatten, 
der in der Ferne starb und einsam mich zurückließ, einer Wildgans gleich, die ihren Schwarm 
verlor. Dank sei Hsüeh Pao, der seines Herrn Gebeine in die Heimat schaffte! Die beiden 

Frauen Chang und Liu brachen die Gattentreue, der Trauer achteten sie nicht und folgten 
einem andern, verließen ohne Obhut den verwaisten Sohn. Hilflos sind Alt und Jung und 
gleich erbarmenswert! Doch leistete ich den Eid im Angesicht des Himmels, den Knaben zu 
erziehen, daß er sich einen Namen mache und des Hauses Ehre wahre; und in die Schale 
sandte ich ihn, dem Studium obzuliegen, damit, herangowachsen, zu hohen Würden er gelange; 
dann wird dereinst in spätem Tagen auch mein Grab eine Ehrentafel zieren. Zufrieden will 
ich dann im Tod die Unterwelt betreten. (Wir wollen nicht weiter davon erzählen, wie Ch’an-o 
sich an den Webstuhl setzt.) 

I-ko. (Tritt auf. Singt:) Aus ist die Schule und ich kehre nach Haus zurück; doch 
widerwärtige Gedanken quälen mich den ganzen Weg. Fortwährend peinigten mit ihren An¬ 
spielungen meine Kameraden mich; nur eine Mutter hätte ich, sagen sie. «loch keinen Vater, 
und ein Mädchen sei eB, das mich großgezogen. Ich kann mir diese Reden nicht erklären; 
sobald daheim ich meine Mutter sehe, muß ich darüber ins Klare kommen und fragen will ich 

M Wörtlich lautet der Titel: ,Wie die dritte Gemahlin ihren Sohn erzieht". 

*) Die erste und die zweite Frau des Hsüeh Tse-yao. 
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sie auf jeden Fall, was dem zu Gruudc liegen mag. Ganz in Gedanken gehend, bin ich schon 
am Ziel; die Webstube ist nun nicht mehr weit, — hier ist sie schon! Ich trete ins Gemach 
und sage meinen Gruß. (Spricht:) Mutter, dein Sohn verneigt sich vor dir. 

Wang Ch’un-o. Laß nur gut sein. 8chon zurück, mein Sohn? 

I-ko. Ja. 

Wang Ch’un-o. (Aufblickend:) Es ist ja noch so früh. 

I-ko. Der Lehrer hat den Unterricht geschlossen. 

Wang Ch’un-o. So? Kennst du denn deine Lektion auswendig? 

I-ko. Ja. 

Wang Ch’un-o. Dann gib mir einmal das Buch und sag sie her. 

I-ko. Ach, Mama, ich kann sie doch ebensogut nach dem Essen hersagen. 

Wang Ch’un-o. Erst sag deine Lektion her, hernach magst du dann essen. 

I-ko. Ich will aber erst essen und hernach die Lektion hersagen. 

Wang Ch’un-o. Oho! Brst sagst du deine Lektion her, dann magst du hernach essen. 
Gib mir das Buch und sag deine Lektion her. (Er wirft ihr das Buch hin.) Ist das die Art. 
wie man jemand eine Sache reicht? Nun beginne von Anfang an. 

I-ko. So will ich denn mein Pensum aufsagen. Ach, Mama, das Ende habe ich vergessen. 
Wang Ch’un-o. Hm, mir scheint es eher der Anfang zu sein. 

I-ko. Stimmt. 

Wang Ch’un-o. Warte, ich will dir einen Satz angeben: „Tsöog-tse sprach: Ich prüfe 
mich täglich in dreierlei Hinsicht.“ 1 ) 

I-ko. „Tsöng-tse sprach: Ich prüfe mich täglich io dreierlei Hinsicht.“ 

Wang Ch’un-o. „Ob ich im Ioteresse . . .“ 

I-ko. Nanu, Mama, willst du etwa Katzen oder Hunde füttern?*) 

Wang Ch’un-o. „Ob ich im Interesse anderer etwa nicht loyal gehandelt.“ 

I-ko. „Ob ich im Interesse anderer etwa nicht loyal gehandelt.“ 

Wang Ch’un-o. „Ob ich im Verkehr mit Freunden vielleicht nicht aufrichtig gewesen.“ 
I-ko. „Ob ich im Verkehr mit Freunden vielleicht nicht aufrichtig gewesen.“ 

Wang Ch’un-o. „Ob ich das Überlieferte vielleicht nicht geübt.“ 

I-ko. „Ich habe überhaupt nicht geübt.“*) 

Wang Ch’un-o. Fahre fort im Text. 

Iko. „Fahre fort im Text.“ 

Wang Ch’un-o. Ich sage dir, daß du im Texte fortfahren sollst. 

I-ko. „Ich sage dir, daß du im Texte fortfahren sollst.“ 

Wang Ch’un-o. Pfui! Du bist mir ein rechter Taugenichts! Nicht einen einzigen 
Satz kannst du auswendig, nur essen willst du, kaum daß du nach Hause gekommen bist. 
Willst du wohl gleich vor mir auf die Knie sinken ! 

I-ko. Niederknien kann ich ja meinetwegen, — was mache ich mir daraus? 

Hsüeh Pao. (Hinter der Szene. Singt:) Ich war just im Begriff, den Herd zu heizen 
in der Küche, als plötzlich von dem Webstuhl her ich Lärm vernahm. Vermutlich ist’s die 
Mutter, die den 8ohn ermahnt, wenn nicht, so ist’s wohl der Herr Sohn, der nicht gehorchen 
will. (Spricht:) Während ich gerade dabei bin, hier in der Küche Licht zu machen, höre ich 
plötzlich Lärm in der Webestube. Ich will doch mal an die Tür treten und horchen, was sie 
reden. Will man erkunden, was im Herzen vorgeht, so braucht man nur auf die Worte zu 
achten, die der Mund redet. 

Wang Ch’un-o. O du Nichtsnutz, o du Nichtsnutz! Weißt du denn nicht, was die 
Alten sagten: „Wer durch stete Übung Tüchtigkeit erwirbt, gleicht Gold und Edelsteinen; wer 

*) Lun-yü I, 4. 

*) Die Frage beruht auf einem Mißverständnis. Im Gefühl seines Hungers verwechselt 1-ko das 
Wort wei, „im Interesse“, mit dem gleichlautenden wei, „füttern*. Natürlich geht der Witz in der 
Übersetzung verloren. 

3 ) Auch hier beruht der Witz auf einem Mißverständnis auf seiten des I-ko; für ch’uan pu hsi hu 
hat er ch'üan pu hsi hu verstanden. 


Digitized by 


Original from 

PENN STATE 



342 


aber keine Tüchtigkeit erwirbt, gleicht Mist und Lehm?“ Du Bösewicht! (SiDgt:) In den drei 
Prüfungen errang den ersten Preis Kan Lu-^rb. 1 ) Der kleine Kan Lo war zwölfjährig schon 
Minister.*) Wer es den Heiligen und Weisen gleichtun will, der muß auch lernen. Ich aber 
will die Hsüeh-mei mir zum Muster nehmen. 

Hsüch Pao. (Hinter der Szene:) Es sind fürwahr treffliche Worte, die die Frau redet. 

Wang Ch’un-o. (Singt:) Statt dich dem Studium der Vier Bücher binzugeben, bist du 
allein auf Scherz und Spiel bedacht und machst dadurch der Mutter nur Verdruß. Wenn ich 
dir heute die Schläge schenke, wird dir dies Wesen zur Gewohnheit werden, ich aber setze 
mich dem Spott der Leute aus ob meiner Schwache. Zur Rute greife ich drum, doch ehe ich 
ihm noch einen Schlag versetzt, muß ich Bchon hören, wie der Bösewicht zu schreien anhebt. 

I-ko. (Singt:) Halt ein! Schlag, wenn du schlagen willst, den eignen Sohn! Denn 
schlägst du fremder Leute Kind, bleibt fühtloB doch dein Herz! 

Wang Ch’un-o. Ha! (Singt:) Dies Wort des Bösewichtes macht mich stutzig und 
vor Erregung zittre ich am ganzen Leibe! Ha! Soviel ich mir’s auch überlege und bedenke: 
Die Schuld trifft mich und unaufhaltsam strömen meine Tränen ! 

Hsüeh Pao. (Hinter der Szene. Singt:) Frau Wang sitzt zornig in der Webstube; 
da muß ich hin, um ein ermahnend Wort zu reden. (Tritt auf.) Ich trete vor und hebe an 
zu sprechen. Was ihr da sagtet, junger Herr, zeigt Mangel an Verstand. Um wessentwilleo 
hat Frau Wang auf neues Eheglück verzichtet? Aus Mitleid einzig und allein mit euerer Jugend 
und mit meinem Alter. Mit gutem Wort will euere Mutter euch belehren und ermahnen; ihr 
aber stoßt sie vor den Kopf mit bösen Reden. Ach ! Mäßigt nur euren Zorn, Frau Wang. 
und sucht den Knaben mit Sanftmut zu belehren. 

Wang Ch’un-o. Acht (Singt:) Sieh ihn nur an: so klein er ist, an Geist ist er’s nicht 
mehr. (Spricht:) Du Taugenichts, wer hat dir diese Worte eingegeben? 

I-ko. (Spricht:) Das hat mir niemand zu sagen brauchen, das wußte ich schon längst. 

Wang Ch’un-o. Wehet (Singt:) Du hast’s in deinem Innern längst gewußt, du Tauge¬ 
nichts? Hättest du mir’s zeitiger gesagt, ich hätte meine Liebe nicht umsonst verschwendet! 
„Kein Mensch bleibt tausend Tage gut,“ so sagt das Sprichwort, „noch bleibt die Blume hundert 
Tage rot.* Seit jeher gilt das Wort: „Gedeihen tut nur ein leiblich Kind, nur Korn von 
eignem Samen und fremde Kinder zu erziehen bleibt stets vergebliches Bemühen.* Die Reue 
kommt zu spät, ich schlage mir ins Antlitz, von Zorn erfüllt vermag ich nicht der Tränen Flut 
zu hemmen. 

Hsüeh Pao. (Singt:) Ich trete vor, sie durch mein Bitten zu erweichen. (Spricht: 
Ach, Frau Wang, der junge Herr versteht nicht sich auBzudrücken. Wenn ihr auch auf ihn 
keine Rücksicht nehmen wollt, so solltet ihr doch unseres alten Herrn gedenken ! 

Wang Ch’un-o. Ach, Hsüeh Pao! (Singt:) Die Tränen niederkämpfend, gramerfüllt 
spreche ich zu dir, du aber höre wohl, was ich der Reihe nach berichten will. Als ich da*. 
Unglück hatte, meinen Gatten zu verlieren, nahmst du die Mühe auf dich, die Leiche in die 
Heimat zu geleiten. Des Knaben eigne Mutter brach die Treue, in seidenen Gewändern folgten 
beide Weiber einem andern Manne. In jener Zeit tat ich dem Himmel das Gelübde, nur weil 
der Bösewicht so jung und aller Obhut bar. Jetzt aber hat er eine Mauer zwischen sieb und 
mir errichtet: soviel ich mir’s auch überlege, es ist umsonst! Web mir! Was ist des Webern 
Zweck? Was der Erziehung Nutzen? Entzwei schlage ich den Webstuhl: so sind auch wir 
geschieden! (Spricht:) Ja, ja. mir kann’s recht sein. 

Hsüeh Pao. (Spricht:) Ihr handelt nicht recht, Frau Wang. Wenn ihr jetzt, bloß weil 
der junge Herr ein unüberlegtes Wort gesprochen, euern Webstuhl zertrümmert und die Er¬ 
ziehung an den Nagel hängt, werden die, welche den Sachverhalt kennen, allenfalls sagen, daJi 
es geschah, weil der junge Herr keine Belehrung annebmen wollte; die aber, die ihn nicht 
kennen, werden euch für untugendhaft erklären. Überlegt euch das reiflich, Frau Wang. 
überlegt es euch reiflich! 


l ) Über Kan Lu-erh vermag ich nichts Näheres mitzuteilen. 
*) Über Kan Lo s. oben S. 155, Anm. 6. 
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Wang Ch’un-o. Ach, Hsüeh Pao, da weißt ja gar nicht, um was sich’s hier handelt. 
Als der Taugenichts aus der Schule zurückkam, wußte er nicht einen Satz auswendig, verlangte 
aber dennoch, als er kaum heimgekehrt, zu essen und noch bevor ich ihm einen Schlag hatte 
versetzen können, erklärte er, ich sei nicht seine leibliche Mutter. Wie kannst du da noch 
von mir verlangen, daß ich ihn fürder erziehen soll? 

Hsüeh Pao. Aus Rücksicht auf unsern alten Herrn solltet ihr es dennoch tun, Frau Wang. 

Wang Ch’un-o. Nun, meinetwegen. Wenn du aber verlangst, daß ich ihn erziehen 
soll, so heiße ihn mit der Rute auf dem Kopfe vor mir niederknien, auf daß ich ihn züchtige. 
In diesem Fall bin ich bereit, ihn zu erziehen. 

Hsüeh Pao. Nun, das ist ja nicht schwer. (Sich umwendend.) Kommt einmal her, 
junger Herr! 

I-ko. Hier bin ich. Kümmere du dich nur um deine eigenen Angelegenheiten. 1 ) 

Hsüeh Pao. Junger Herr, diesmal wart ihr im Unrecht. 

I-ko. Ihr beiden singt den lieben langen Tag dasselbe Lied! Worin besteht denn mein 
Unrecht ? 

Hsüeh Pao. Geht sofort hin und empfangt euere Strafe! 

I-ko. Was soll das heißen: „Empfangt euere Strafe?** 

Hsüeh Pao. Die Strafe empfangen heißt Schläge bekommen. 

I-ko. Aber Schläge tun doch weh, nicht wahr? 

Hsüeh Pao. Und ob sie weh tun! 

I-ko. Nun, wenn sie weh tun, so geh doch selber bin ! (Gibt ihm einen Stoß.) 

Hsüeh Pao. Aul Ob ihr gehen wollt oder nicht, ist euere Sache, junger Herr; aber 
ihr brauchtet mich doch deshalb nicht so zu stoßen, daß ich lang hinfiel! Was soll aus euch 
und euerer Mutter werden, wenn mir etwaB zustößt? 

I-ko. Weine nur nicht, weine nur nicht, ich will ja schon hingehen. 

Hsüeh Pao. Dann will ich euch erst sagen, wie ihr euch dabei zu benehmen habt. 
Sagt: „Mutter, als ich aus der Schule zurückkam, habe ich mich nicht recht auszudrücken ver¬ 
standen und dich durch ein Wort gekränkt. Ich hoffe, du wirst die Rute zwar recht hoch 
emporheben, aber dafür nur sachte auf mich herniederfallen lassen. Laß einen Hieb für zehn 
und zehn für hundert gelten; denn wenn es auch mein Leib ist, den der Hieb trifft, so trifft 
doch der Schmerz das Mutterherz. 0 Mutter, wenn du ein Gefühl der Liebe für dein Kind 
empfindest, so wirst du mich überhaupt nicht schlagen, sondern die Sache abgetan sein lassen . k 
Sagt aber nur ja nicht, daß ich es war, der euch diese Worte eingab, sondern sagt, daß ihr 
aus eigenem Antriebe also spracht. 

I-ko. Eine so lange Rede kann ich nicht behalten. 

Hsüeh-Pao. Geht nur rasch. 

I-ko. Aufs Reden verstehe ich mich selber, da brauchst du dich nicht zu ängstigen. 
(Sich umwendend.) O Mutter, als ich eben aus der Schule kam, habe ich mich nicht recht 
auszudrücken gewußt und dich durch ein Wort gekränkt. Ich hoffe, du wirst die Rute zwar 
recht hoch emporheben, aber dafür nur sachte auf mich herniederfallen lassen. Laß einen 
Hieb für zehn und zehn für hundert gelten; denn wenn es auch mein Leib ist, den der Hieb 
trifft, so trifft doch der ßchmerz das Mutterherz. Diese Worte hat mich nicht etwa Hsüeh Pao 
gelehrt, sondern ich habe sie aus eigenem Antriebe gesprochen. 

Hsüeh Pao. O Frau Wang, ich bitte euch, prügelt ihn! Ich bitte euch, erzieht ihn 
durch gute Lehren l Wenn ihr es nicht tut, sinke ich auf die Knie nieder vor euch. 

Wang Ch’un-o. 0 Himmel! (Singt:) Da ich so Herrn und Diener vor mir knien 
sehe, füllt Rührung mir das Herz. Steh auf, Hsüeh Pao, und bleib nicht länger auf den Knien ! 
Wer recht, wer unrecht hat, ich will’s ihm offen sagen. Als damals in Cben-kiang dein Vater 
starb, hatte ich’s Hsüeh Pao zu danken, daß er die Leiche heimwärts brachte. Die dich geboren, 
deine Mutter, brach die Treue; in Seide angetan gab einem andern sie die Hand. Um wessent- 
willen aber blieb ich treu? Nur weil du klein warst, jener aber alt, fand ich im Herzen 


*) Ni hu liao p’eng liao bedeutet wörtlich: „Hast du schon die Wände tapeziert?" 
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keine Rabe. Um deinetwillen borgte ich Lebensmittel bei den Nachbarn rechts und links, am 
deinetwillen saß am Webstahl ich and nahm Entbehrungen auf mich. Zar Schule schickte ich 

dich, damit du lernen solltest; da aber kamst za früher Stande schon nach Haus. Die Rate nahm 

ich da zur Hand; doch ehe ich dich geschlagen, sprachst da ein Wort, so schlimm, daß ich es 
nicht verwinde. Nun magst du dich dem Drachen gleich ins Meer begeben, dem Tiger gleich 
dich in die Berge schlagen, — dein Wohl und Wehe geht mich nichts mehr an I 

Hsüeh Pao. (Sprechend:) 0 Frau I Ihr sagtet doch noch eben, daß ihr ihn mit guten 

Lehren erziehen wolltet. Warum habt ihr nun euern Sinn geändert? Halt, ich kann mir’s 
schon denken 1 Nun wird mir klar, was ihr in euerem Herzen plant. Ihr wollt euerer guten 
Absicht untreu werden, da ihr gesehen habt, wie Fraa Chang und Frau Liu von dannen gingen 

und eine neue Ehe schlossen, und nun seid ihr gewillt, ein Gleiches zu tun! Ist’s nicht so? 

Ist’s euer Wille, nun, so geht I Wollt ihr euch aufs neue verheiraten, so tut es nur; ich aber 
will mit meinem jungen Herrn von Tür zu Tür betteln gehen und mich bemühen, ihn einen 
Schritt vorwärts zu bringen. Wenn ich dereinst nach meinem Tode in der Unterwelt bin. 
werde ich auch meinen hingeschiedenen Herrn dort Wiedersehen. 0 Himmel, Himmell Dieses 
böse Weib will nun das Haus Hsüeh für immer verlassen ! 

Wang Ch’un-o. Ha! (Singt:) Lust hätte ich schon dazu; doch wenn ich's aufgebe, 
ihn zu unterweisen, wird man sicher nicht verfehlen, Glossen über mich zu machen. Woblao 
denn, meinetwegen: um des Verstorbenen willen wage ich denVersuch noch einmal. Die Rute 
in der Hand, hole ich jetzt aus zum Schlage. 

Hsüeh Pao. (Singt:) Ich trete vor und falle ihr hastig in den Arm. Wenn’s durchaus 

Hiebe setzen soll, so richtet sie auf mich; denn wenn den jungen Herrn ihr schlagt, empfinde 

ich Herzenspein I 

Wang Ch’un-o. (Singt:) Was du für deinen Herrn empfindest, künden deine Worte 
und ich, die Mutter, sollte mein Kind nicht lieben? Steh auf, Hsüeh Pao, komm her, dies Mal 
soll ihm vergeben sein. Ich trete vor und ziehe euch beide, Herrn und Knecht, zu mir empor. 
(Spricht:) Für wen habe ich den Webstuhl zertrümmert und den 8ohn erzogen? 

Hsüeh Pao. (Singt:) Ich habe Frau Wang ermahnt und sie nahm sich’s zu Herzen. 

Wang Ch’un-o. (Singt:) Einst wechselte des Meng-tse Mutter der Erziehung wegen 
dreimal ihren Wohnsitz. 1 ) 

I-ko. Voll Eifer gebe ich mich dem Studium hin, damit ich einst den höchsten Grad 
erringe. 

Wang Ch’un-o. (Spricht:) O mein Sohn, warum hast du das nicht längst gesagt? 

I-ko. Hättest du mich nicht geschlagen, wenn ich dir das früher gesagt hätte? 

Wang Ch’un-o. Wenn du den Unterschied von Gut und Böse eingesehen hättest, haue 
ich dich viel zu lieb gehabt, wie hätte ich dich da schlagen wollen ? Komm, komm, folge mir 
und laß uns essen! 

I-ko. Hsüeh Pao, laß uns der Mutter folgen und essen gehen! (Ab.) 

Hsüeh Pao. Ha, da sehe nur mal einer die Frau Wang! Kaum hat ihr der junge 
Herr ein paar freundliche Worte gesagt, da lacht sie schon gleich übers ganze Gesicht und 
zieht ihn mit sieh fort zum Essen I Ja. da sieht man so recht, daß die Weiber doch in Wahr¬ 
heit ein parteiisch und kleinlich Geschlecht sind. Ich schüttle mich vor Lachen! Hahaht. 
o, mir geht der Atem aus! (Ab.) 

*) Sie lebte zuerst in der Nähe eines Totenackers; da sie jedoch gewahrte, dal» ihr Sohn die 
religiösen Bräuche, die sich dort abspielten, nachzuahmen pflegte, zog sie an den Marktplatz. Aber auch 
hier sah sie bald ein, daß der tägliche Anblick des Marktens und Feilscbens ebenfalls keinen günstigen 
Einfluß auf das Gemüt des Kindes haben konnte, und so ließ sie sich schließlich in der Nachbarschaft 
einer Schule nieder und glaubte damit die rechte Wahl getroffen zu haben. 
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XLL Das Doppelte Ehrendiplom.') 

(Shuang kuan kao.) 


Personen: 


Hsüeh Tse-yao. 

Wang Ch’un-o, seine dritte Gattin. 
Hsüeh I-ko, Sohn des Hsüeh Tse-yao 
und seiner Gattin Liu. 

Hsüeh Pao, Leibeigener im Hause des 
Hsüeh Tse-yao. 


Diener des I-ko. 

Frau Chang, die erste Frau des Hsüeh 
Tse-yao. 

Frau Liu, die zweite Frau des Hsüeh 
Tse-yao. 


(Hsüeh Tse-yao und Wang Ch’un-o »reten auf.) 

Wang Ch’un-o. (Rezitativ:) Wenn vor dem Frühling Regen fällt, daon öffnen sich 
die Blüten zeitig. 

Hsüeh Tse-yao. (Rezitativ:) Folgt Auf den Herbst kein Reif, spät fallen dann die 
Blüten ab. (Spricht:) Ich bin Hsüeh Tse-yao 

Wang Ch’un-o. Ich bin "Wang Ch’un-o. 

Hsüeh Pao (Tritt auf.) Ich bin Hsüeh Pao. 

Hsüeh Tse-yao. Hsüeh Pao! 

Hsüeh Pao. Hier bin ich. 

Hsüeh Tse-yao. Von jetzt an wollen wir einander nicht mehr Herr und Diener titulieren. 

Hsüeh Pao. Sondern? 

Hsüeh Tse-yao. Sondern Bruder. 

Hsüeh Pao. Das wage ich nicht. 

Hsüeh Tse-yao. Ich werde es dir nicht übelnehmen. Du sollst den Dienst am Tore 
übernehmen. (Ab.) 

Hsüeh Pao. Wenn etwas zu melden ist, so darf ich es nicht unterlassen; liegt aber 
nichts besonderes vor, so darf ich nicht mit überflüssigen Meldungen kommen. (Ab.) 

Hsüeh I-ko. (Hinter der Szene.) Was treibt jener Mensch da? Der junge Herr ist 
ruhmgekrönt heimgekehrt. 

Hsüeh Pao. (Hinter der Szene.) Was? Mein junger Gebieter ist wieder zurückgekehrt? 
Das muß ich doch gleich meinem Herrn melden. (Tritt auf.) Ich melde dem Herrn und der 
gnädigen Frau, daß der junge Herr ruhmgekrönt nach Hause zurüokgekehrt ist. 

Hsüeh Tse-yao. Laß ihn eintreten. 

Wang Cb’un-o. So geht das nicht; wenn sich’s um einen Beamten handelt, ziemt es 
sich, den Ausdruck „hereinbitten* zu gebrauchen. 

Hsüeh Tse-yao. Du hast recht. Ich lasse bitten. 

Hsüeh Pro. Jawohl. (Ab. Hinter der Szene.) Der Herr läßt bitten. 

Hsüeh I-ko. (Tritt auf.) Mutter, dein Sohn entbietet dir seinen Gruß. 

Wang Ch’un-o. Mit mir hat’s Zeit. In der Empfangshalle steht dein Vater: begrüße 
ihn zuerst, hernach kannst du dann mich begrüßen. 


*) Dieses Stück schließt sich inhaltlich an das vorige an. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 44 
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Hsüeh I-ko. Mein Vater hat doch in Chcn-kiang das Zeitliche gesegnet. Seit wann 
kommt es vor, daß Tote wieder ins Leben zuruckkehren ? 

Wang Ch’un-o. Verliere keine überflüssigen Worte, sondern gehe hin und begrüße ihn! 

Ilsüeh I-ko. Wohlan, so bitte ich dich denn, mein Vater, meinen Gruß entgegeozu- 
nehmen. 

Hsüeh Tse-yao. Nichts dat Nachdem du in der Halle deine Mutter begTÜßt hast, 
kommt ja der Vater nicht mehr in Betracht! 

Wang Ch’un-o. Herr! Unkenntnis ist kein Vergehen! 

Hsüeh Tse-yao. „Unkenntnis ist kein Vergehen“; das wäre was Rechtes! Nun, ich 
will den Gruß meines Sohnes entgegennehmen. 

Hsüeh I-ko. (Deklamiert die Verse:) 

Hab’ dreizehn Jahre lang den Vater nicht gesehen, 

Bis es mir heut’ geglückt, vor seinem Angesicht zu stehen. 

Durch Mark und Bein geht mir des Wiedersehens Freude: 

Vater und Sohn — an des Palastes Tore stehen beide! l ) 

(Spricht:) Die Bedienten her! 

Die Diener des Hsüeh I-ko. Hier! 

Hsüeh I-ko. Bringt das Diplom herbei! 

Die Diener. Hier ist es. 

* Hsüeh I-ko. Da ich die hauptstädtischen Prüfungen mit Auszeichnung bestand, habe 
ich dir das Recht auf Diadem und Mantel erwirkt und bitte dich nun, Mutter, beides anzulegen. 

Wang Ch’un-o. Ich erhielt schon beides von deinem Vater. Lege dieses Diplom in 
der Ahnenhalle nieder. 

Hsüeh I-ko. Ich möchte, Mutter, daß du Diadem und Mantel immer anleget! 

Wang Ch’un-o. Heil dir, mein Sohn! Mögest du von Würde zu Würde steigen! 

Hsüeh Tse-yao. Nun stehen die Namen von Vater und Sohn auf der goldenen Tafel. 

Hsüeh Pao. Die beiden Diplome mögen sich von Geschlecht zu Geschlecht vererben! 

Hsüeh Tse-yao. Das war ein gutes Wort. Nun gehe aber an dein Geschäft am Tore. 

Hsüeh Pao. Jawohl. (Ab.) 

(Frau Chang und Frau Liu treten auf.) 

Frau Chang. (Hinter der Szene.) Den Himmel fürchte ich nicht und fürchte auch 
nicht die Erde! 

Frau Liu. (Hinter der Szene.) Ich ängstige mich nur vor dem alten Hsüeh Pao. 

Frau Chang. (Hinter der Szene.) Wo Angst ist, da steckt der Teufel dahinter. 

Frau Liu. (Hinter der Szene.) In der Hose steckt ein Bein.*) 

Frau Chang. (Hinter der Szene.) Unterm Kinne sitzt ein Mund.*) 

Frau Liu. (Hinter der Szene.) Unterm Bart sitzt auch ein Mund.*) 

Frau Chang. (Hinter der Szene.) Wir hatten gemeint, durch unsere Wiederverhei¬ 
ratung eine glänzende Stellung zu finden. 

Frau Liu. (Hinter der Szene.) Statt dessen gab’s Essig.*) 

Frau Chang. (Hinter der Szene.) Ich bin Frau Chang. 

Frau Liu. (Hinter der Szene.) Ich bin Frau Liu. 

Frau Chang. (Hinter der Szene.) Ei ja! Da wir erfuhren, daß unser früherer Gatte 
mit Glanz und Glorie heimgekehrt sei, haben wir unseren armen Teufel im Stich gelassen und 
sind wieder zu unserem früheren Mann zurückgekehrt, der wohl keine Umstände machen wird, 
uns bei sich zu behalten. 

Frau Liu. (Hinter der Szene.) Du hast recht, Schwester. So laß uns denn hingehen 
und ihn sehen. Weh mir! Ist das nicht Hsüeh Pao, der da so gravitätisch am Tore sitzt? 
Ich will ihn anrufen, — Hsüeh Pao! Hsüeh Pao! 


*) D. h. beide sind Beamte. 

*) Sic. Der Unsinn soll, wie so oft in komischen Rollen des niederen chinesischen Dramas, den 
mangelnden Witz ersetzen. Diese Sätze sollen bedeuten: das ist nichts neues, außergewöhnliches. 

3 ) Wörtlich: Statt dessen gab es Abfälle von ßohnenkäse zu essen. 
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Hsüeh Pao. (Hinter der Szene.) Wer seid ihr, daß ihr es wagt, mich so einfach beim 
Namen zu rufen ? 

Frau Chang und Frau Liu. (Hinter der Szene.) Wir sind die Damen Chang und Liu. 

Hsüeh Pao. (Hinter der Szene.) Ach so, die beiden Weiber Chang und Liu! 

Frau Chang und Frau Liu. (Hinter der 8zene.) Deine beiden Herrinnen Frau Chang 
und Frau Liu. 

Hsüeh Pao. (Hinter der Szene.) Weiber seid ihr. 

Frau Chang und Frau Liu. (Hinter der Szene.) Damen! 

Hsüeh Pao. (Hinter der Szene.) Solange ihr in unserem Hause lebtet, da wart ihr 
Damen; seit ihr eoch aber anderweitig verheiratet habt, seid ihr nur noch Weiber. 

Frau Chang und Frau Liu. (Hinter der Szene.) Gleichviel ob Damen oder Weiber, 
melde uns und sage, daß wir wieder zurückgekommen seien! 

Hsüeh Pao. (Hioter der Szene.) Wer, wollt ihr, soll euch melden? 

Frau Chang und Frau Liu. (Hinter der Szene.) Du. 

Hsüeh Pao. (Hinter der Szene.) Ich? Oho I Ich soll mich jetzt wohl gar noch euret¬ 
wegen bemühen ? 

Frau Chang. (Hinter der Szene.) Na, Schwester, ich meine, diese Tür ist unsere Tür 
und die Leute sind unsere Leute, — was brauchen wir uns da erst melden zu lassen ? Gehen 
wir doch auf eigene Faust hinein. 

Hsüeh Pao. (Hinter der Szene.) Das werdet ihr bleiben lassen! 

Frau Chang und Frau Liu. (Hinter der Szene.) Wir tun es dennoch! (Sie treten 
auf.) Herr, da sind wir wieder und bringen euch unsere Glückwünsche dar! 

Hsüeh Tse-yao. Ha, ihr beiden Kanaillen! Werdet ihr euch wohl scheren! 

Hsüeh Pao. Schert euch! 8chert euch! 

Hsüeh Tse-yao. (Zu Wang Ch’un-o gewandt:) Du, meine dritte Gattin, wieviel 
Schwierigkeiten haben dir diese beiden Elenden in früheren Tagen bereitet! So tritt denn 
jetzt vor und sag ihnen deine Meinung! 

Wang Ch’un-o. Ach Herr! — (Singt:) Bevor zu reden ich beginne, strömen mir die 

Tränen Perlen gleich. Wenn ich hier längst vergangene Dinge noch einmal erwähne, so bitte 

ich euch, o Herr, vergebt es mir! Wenn ich die beiden Elenden in Grund und Boden schmähe, 
trifft mich keine Schuld ! 

Hsüeh Tse-yao. Ich verdenke dir’s nicht. 

Wang Ch’un-o. (Singt:) Hsüeh Pao, rücke mir geschwind den Sessel her! 

Hsüeh Pao. Jawohl. 

Wang Ch’un-o. (Singt:) Ich komme aus dem Uauptgemach heraus, um ihnen gründ¬ 
lich auf den Zahn zu fühlen. Ihr beiden Elenden (so schmähe ich euch), erhebet euer Haupt 

und blickt mich an! Macht euere Augen auf und seht mich an! Wer bin ich? Wenn ihr 

jetzt daran denkt, wie ihr mich in vergangenen Jahren prügeltet, empfindet ihr wohl Reue oder 
nicht? Ich bin es nun, die Diadem und Ehrenmantel trägt! Vor Haß möchte ich der Chang 
die Sehnen ausreissen, ihr Gebein zermalmen! Ach, könnte ich doch die Liu zu Asche jetzt 
verbrennen! Ich mag sie schmähen, die Elenden, soviel ich will, sie bleiben mir die Antwort 
schuldig! — Hsüeh Pao, jage sie mir zum Tor hinaus, Hsüeh Pao! 

Hsüeh Tse-yao. (8ingt:) Begieb dich jetzt auf deinen Platz zurück, Frau Wang! 
Beim Anblick dieser Elenden wird mir vor Zorn schwarz vor den Augen, wenn ich dran denke, 
wie wir einst zu viert einträchtig lebten! Weshalb nahmt ihr euch einen anderen Mann, so¬ 
lange euer Gatte lebte? Und da ihr es einmal getan, weshalb bereut ihr es nachträglich? 
Frau Wangs Gehorsam, ihre Tugend, wie solltet ihr dafür Verständnis haben? Ich mag sie 
schmähen, die Elenden, soviel ich will, sie bleiben mir die Antwort schuldig! — Hsüeh Pao, 
jage sie mir zum Tor hinaus! (Spricht:) Hsüeh Pao, jage sie mir zum Tor hinaus! 

Hsüeh Pao. So macht nun, daß ihr fortkommt! 

Frau Chang. (Zu Frau Liu:) Meine jüngere Schwester, der Chuang-yüan l ) ist von dir 
geboreo, ich bin es, die ihn großgezogen hat, drum wollen wir ihn unter uns teilen. 


i) D. i. I-ko. 


44 * 


l 


# 
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Frau Liu. Einverstanden! 

Frau Chang. Herr! Der Chuang-yüan ist ihr leiblich Kind, ich aber habe ihn groß¬ 
gezogen; drum möchten wir uns in ihn teilen. 

Hsüeh Tse-yao. Pah! Kanaillen, die ihr seid! Ihr wollt wohl gar des Kaisers edleo 
Gast 1 ) halbieren? Wollt ihr euch noch nicht scheren? (Sie ziehen sich zurück.) Chuang- 

yüan, komm einmal her! Draußen vor der Halle sind zwei Weiber; gehe hin uod versuche 
zu erkennen, welche von beiden deine leibliche Mutter ist, und führe sie dann hierher! 

Hsüeh I-ko. Wohlan, ich tue, wie du mir befiehlst. (Singt:) Bevor im Hof zu redeo 
ich beginne, bitte ich um Vergebung. Ich trete in den Hof hinaus uod prüfe sie mit aufmerk¬ 
samem Blick. Aschfahl von Antlitz sind die beiden Weiber, abgemagert wie Dämonen, zer¬ 
lumpt die Kleider, nicht einmal den Leib verhüllend, — die rechten Bettelweiberl 

Frau Chang. (Spricht:) Hsüeh I-ko, mein Sohn, komm, erkenne doch deine Mutter! 

Hsüeh I-ko. (Singt:) Bei meinem Namen nennt sie mich; das könnte mich fast irre 
machen! 

Frau Chang. (Spricht:) Ich bin deine eigentliche Mutter, 1 ) die dich großzog. 

Hsüeh I-ko. Wenn du auch meine eigentliche Mutter bist, so vermag ich dich doch 
jetzt nicht zu erkennen. 

Frau Liu. Ich bin deine leibliche Mutter, die dich gebar. 

Hsüeh I-ko. (Singt:) Bist meine Mutter du, die mich gebar, so durftest du nicht 

deiner Wege gehen. Ich kehre wieder ins Gemach zurück und sinke auf die Kniee nieder. 
O meine Eltern, hört genau, was ich euch zu erwidern habe. Ihr seid doch alle beide da; 
warum verlangtet ihr von mir. daß ich hinginge? Wen sollte ich erkennen? 

Wang Ch’un-o. (Singt:) Mein armes Kind, zu knien brauchst du nicht; erhebe dich 
und folge mir hinaus, damit die volle Wahrheit ich dir künde! Die hier ist die geborene Chang 
und deine rechtmäßige Mutter; leibliche Mutter ist dir jene dort, die elende Frau Liu. Dein 
Vater reiste in Geschäften nach Chen-kiang; drei Jahre blieb er fort und ließ uns ohne Nach¬ 
richt. Da änderten die beiden ihren Sinn und folgten einem anderen Manne in die Ehe. Am 
liebsten hätten sie dich mitgenommen, ich aber war dagegen. Da schlugen sie im Hof ge¬ 
waltigen Lärm; doch kamen mir zum Glück die Nachbarn zu Hülfe; sie aber zogen dann zum 
Tor hinaus. Du warst zu jener Zeit drei Jahre alt; mit Liebe pflegte ich dich und zog zum 
Manne dich heran. Damit hätte ich dir freilich noch nicht alles mitgeteilt; wenn du jedoch 
dereinst als braver Mensch willst dastehen, frage mich nach weiterem nicht aus und laß das 
Übrige auf sich beruhen. — Jetzt trete ich vor und stelle mich, als wollte ich sie anerkennen. 
— (Spricht:) Das sind ja meine beiden älteren Schwestern! Wenn ich jetzt der vergangenen 
Tage gedenke, so lag die Schuld wohl ganz auf meiner Seite. Gestattet mir, daß ich euch 
um Verzeihung bitte! 

Frau Chang und Frau Liu. Wir waren im Unrecht, und wir knien vor dir nieder. 

Wang Ch’un-o. Pfui über euch, ihr Elenden! — (Singt:) Schamlose Weiber, die ihr 

seid! Wollt ihr noch davon reden, wer im Rechte war? — Ich denke dran zurück, wie ihr 

Tod und Verderben meinem ganzen Hause prophezeitet, und nun ist mein Gemahl ein hoher 
Beamter, mein Sohn bestand die Prüfung, in Glanz erstrahlt das ganze Haus, an Ruhm uod 
Ehren reich. Fragt doch den Herrn dort in dem Saal, wer Recht behalten und wer nicht! 

Blickt her: was trage ich auf dem Kopf, und womit bin ich angetan? Vom Scheitel bis zur 

Zehe bin ich io Seide und Atlas eingehüllt! Ich rücke mir das Diadem zurecht und mit dem 
Ärmel wische den Staub ich von den Füßen. Darauf stolziere ich dreimal im Hofe auf uml 
ab. Wer wagt es, mich nicht „gnädige Frau“ zu nennen? 

Frau Chang und Frau Liu. Gnädige Frau! 

Wang Ch’un-o. (8ingt:) So lange schon habe ich die beiden Elenden geschmäht daß 
mir die Zunge am Gaumen klebt, der Mund ganz trocken wurde! Hsüeh Pao, bring mir ein? 

l ) Als Cbuang-yüan war er auf dem ans Examen sich anschließenden Bankett Gast des Kaisers 
gewesen. 

a ) Ala die erste Gemahlin ist sie die rechtmäßige (wörtlich große oder Hauptmutter) im Gegensau 
zu der leiblichen Mutter. 
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Tasse Tee, die Lippen mir za netzen! (Spricht:) Ist nicht nötig. (Singt:) Hsüeh P&o, da 
brauchst mir keinen Tee zu bringen; ich sagt’s absichtlich nur, mein Mütchen mir zu kühlen 
an den Weibern. Je mehr ich rede, muß ich mehr in Zorn geraten und immer wilder wird 
mein Haß. Jage sie mir zum Tor hinaus, Hsüeh Pao! 

Hsüeh Pao. Geht fort! 

Frau Chang und Frau Liu. (Singen:) Bei ihren Worten schleicht sich wohl die Reue 
uns ins Herz. Wir selber waren schuld; wem dürfen wir nun grollen? Drum wollen wir uns 
vor der Halle auf die Erde setzen ; dort warten wir auf den Bescheid, den uns der Herr erteilt. 

Hsüeh Pao. Steht nur auf! 

Frau Chang und Frau Liu. (Sprechen:) Hast du etwa ein Unterkommen für uns. 
wenn wir aufstehen? 

Hsüeh Pao. Ich melde dem Herrn und der gnädigen Frau, daß die beiden Frauen¬ 
zimmer draußen vor der Halle sitzen und die Trotzigen spielen. 

Hsüeh Tse-yao. Hsüeh Pao, laß zwischen dem äusseren und inneren Tor einen 
Ehrenbogen für meine dritte Gemahlin, zum Andenken au ihre Treue, errichten. Jene beiden 
Frauenzimmer mögen dann am Ehrenbogen Wache stehen, wofür ich ihnen einen Scheffel Reis 
und einen Scheffel Mehl monatlich geben will. Sage ihnen, daß sie nun ihrer Wege gehen. 

Hsüeh Pao. Steht auf! Der Herr hat den Befehl erteilt, daß zwischen dem inneren 
und äußeren Tore ein Ehrenbogen für seine dritte Gemahlin zum Andenken an ihre Treue 
errichtet werde; ihr aber sollt am Ehrenbogen Wache stehen. Und nun geht euerer Wege! 

Frau Chang und Frau Liu. Von wem haben wir unseren täglichen Unterhalt zu 
fordern ? 

Hsüeh Pao. Ihr sollt einen Scheffel Reis und einen Scheffel Mehl monatlich erhalten 
und habt euch deswegen an mich zu wenden. 

Frau Chang und Frau Liu. Schick uns das nur so bald als möglich! Wir gehen 
jetzt. (Ab.) 

Hsüeh Pao. Ich melde dem Herrn und der gnädigen Frau, daß die beiden Weiber 
fort sind. Jetzt öffne ich die Ahnenhalle. • 

Wang Ch’un-o. (Singt:) Möge unserem Hause allzeit Glück und Heil beschieden Bein! 

Hsüeh Tse-yao. (Singt:) Gemeinsam prangen Sohn und Vater auf der goldenen Tafel. 

Hsüeh I-ko. (Singt:) Und freuen sich Tereint im Dienst des Staates hoher Würden! 
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XLH. Das Zitherspiel. 

(T’ing chin.) 


Personen: 

Yü Jui, ein hoher Würdenträger. 
Chung Tszö-ch’i. ein Holzhacker. 
Zwei Knaben. 


Yü Jui. (Mit Schnurrbart und Knebelbart. Zwei dienende Knaben stehen neben ihm. 
Rezitativ:) Der Herbstwind dringt durch die Glieder; es ist so recht die herbstliche Kühle: 
gelbe Blätter und Kräuter füllen den Teich; die Gewässer, die an den Bergen herabrieseln, 
beginnen zu versiegen; ein Anblick, bei dem der Wanderer in der Ferne seiner Heimat ge¬ 
denkt! (Spricht:) Ich bin Yü Jui. mit dem Zunamen Po-ya, und aus Ying-cbou 1 ) gebürtig. 
Ein hoher Würdenträger des Staates Chin, habe ich Geschenke des Hofes nach Ch’u gebracht, 
und da die Zeit abgelaufen ist, kehre ich heim, um Bericht zu erstatten. Unterwegs wurde 
ich von einem heftigen Sturme überrascht und habe meine Böte hier angelegt. Es ist gerade 
das Mittherbstfest. Nun hat sich der Wind zum Glück gelegt, der Himmel ist klar, — wie 
einsam ist’s hier in den wilden Bergen! Knabe!* (Der Knabe erscheint.) Stecke Räucherkerzen 
ins Becken und bringe mir die mit edeln Steinen geschmückte Zither, ich will einmal spielen. 

Der Knabe. Hier ist Bie. (Reicht ihm die Zither.) 

Chung Tszß-ch’i. (Rezitativ:) Nach beendetem Reisigsammeln komme ich herbei. Die 
Sonne steht tief im Westen, der Mond steigt im Osten empor, der große Bär und einzelne 
Sterne blinken. (Spricht:) Ich bin Chung Tszö-ch’i aus dem Dorfe Chi-hsien. Den lieben 
langen Tag bringe ich mit Reisigsammeln hin, um dadurch mein Leben zu fristen und meine 
Eltern zu ernähren. Da mich jetzt der Regen überraschte, habe ich hier Schutz gesucht. 
Endlich ist nun zum Glück der Regen vorüber und der Himmel wieder klar. So will ich denn 

heirokehren. (Singt:) Die rote Sonnenscheibe senkt sich gerade westwärts, und während un¬ 

versehens im Osten der Mond aufging, hat der Regen nachgelassen, der Himmel ist klar und 
sieht wie eine Blume aus. Der Wind bläst die Wolken gänzlich fort; in Krümmungen fließt 
unablässig das grüne Gewässer. Ich befinde mich hier unterhalb des Berges Ta-pieh, westlich 
von der kleinen Brücke. (Man hört Zitherpiel, während Chung Tszö-ch’i singt:) Ha, dort in 
den wilden Bergen ertönt Zitherklang. Aufmerksam im Verborgenen horchend, erkenne ich die 
Weise: Es ist die Klage auf Yen Hui. 1 ) Aber warum schlägt er die Töne Kung und Shsng 
nicht an? Gewiß hat der Mann keinen rechten Unterricht genossen. Ich will einstweilen 
noch ein wenig rasten und aufmerksam zubören. 

Yü Jui. Hm! (Singt:) Just seit ich die Zither zu spielen begann, ist’s so seltsam! 

(Spricht:) Seltsam! Wie mag es kommen, daß, gerade als ich zu spielen begunn. die Töne 

versagen? Hier in den wilden Bergen ist doch keine 8pur einer menschlichen Behausung 
Sollte da ein Räuber sein, der stehlen will? Oder aber da ist ein Mensch, der das 8tudiam 
liebt und heimlich lauscht; das könnte auch sein. Knabe, steig doch einmal daB Ufer hinan 
und schau dich um ! 


*) D. i. Wu-ch’ang in Hu nan. *) Vgl. I.un-yü Yl, 2; XI, 8. 
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Knabe.. Ja! 

Chang TszÖ-ch’i. (Spricht:) Habt keinen Argwohn, edler Herr! Ich bin kein Räuber, 
sondern ein Holzhacker. Von der Arbeit heimkehrend, wurde ich vom Regen überrascht und 
suchte Schutz am Ufer. Als ihr so schön die Zither spieltet, hörte ich aufmerksamen Ohres 
zu. Vergebt mir! 

Yü Jui. Ein Mann, der in den Bergen Holz hackt, wagt es meinem Zitherspiel zu 
lauschen ! Knabe, sage ihm, er solle fortgehen ! 

Chung TszÖ-ch’i. Edler Herr! Ihr habt Unrecht, so zu reden. Habt ihr denn nicht 
gehört, daß es in einem Dorfe von zehn Häusern ehrliche und aufrichtige Leute gibt? 1 ) Wo 
ein Edler drinnen ist, kommt ein Edler ans Tor. Ihr sagtet doch gerade, in den Bergen sei 
niemand, der dem Zitherspiel lauscht; dann hättet ihr hier doch nicht spielen sollen! 

Yü Jui. Ha! Was der Mann redet, klingt nicht gewöhnlich. Bursche, sage dem Mann, 
er solle aufs Boot kommen, damit er mir Rede und Antwort stehe! 

Knabe. Ja. — Wer ist es, der da dem Zitherspiel lauscht? Mein Herr läßt dir sagen, 
du sollst auf sein Boot kommen; du sollst ihm Rede und Antwort stehen! 

Chung TszÖ-ch’i. Hier bin ich. (Tritt auf.) Edler Herr, ich, der Holzhacker, mache 
euch meine Aufwartung. 

\ r ü Jui. Mach keine Umstände, nimm Platz! 

Chung TszÖ-ch’i. Ich gehorche euerem Befehl. 

Yü Jui. Du verstehst also dem Zitherspiel zu lauschen; was für ein Lied war es denn, 
das ich spielte? 

Chung TszÖ-ch’i. Was ihr spieltet, edler Herr, war des Coofucius Klagelied auf Yen 
Hui. Das Lied lautet: „Wie beklagenswert, daß Yen Hui eines so frühen Todes sterben 
mußte! — Der Gedanke daran läßt das Haar an den Schläfen erbleichen. Weil er in einer 
bescheidenen Gasse seine Nahrung aus einem Reiskorb und einem Flaschenkürbis nahm“; — 
bis zu diesem Verse wart ihr im Spiel gekommen, edler Herr, da versagten plötzlich die Saiten 
der Töne Kung und Shang. 

Yü Jui. Weißt du auch, wie es weiter geht? 

Chung TszÖ-ch’i. Ich erinnere mich noch, daß es nach diesem Satze weiter heißt: 
„Daher wird der gute Name, den er hinterließ, in alle Ewigkeit gepriesen.“ 

Yü Jui. Du hast zwar nur behalten, was du durch Hörensagen gelernt hast; aber es 
hat doch immerhin einigen Sinn. Da du dich auf die Zither verstehst, kennst du auch viel¬ 
leicht die Geschichte der Zither? 

Chung TszÖ-ch’i. Wenn ihr, edler Herr, mein Geschwätz nicht verschmäht, so will 
ich euch, wie es mir gerade in den Sinn kommt, das eine oder andere darüber sagen. (Singt:) 
Die Geschichte der Zither ist keine Kleinigkeit; denn ursprünglich wurde sie von Fu Usi hiuter- 
laBsen und wurde dann um die Zeit Yaos und Shuns vervollkommnet. Yao war ein erleuchteter 
Fürst von vollkommener Gerechtigkeit und Tugend, zu dessen Zeit in allen Himmelsgegenden 
Ruhe herrschte und ein Zeitalter des Friedens aufkam. Er besaß zwei Töchter, die durch 
Schönheit hervorragten. Die ältere, O-huang, war von außergewöhnlicher Begabung und die 
zweite, Nü-ying, ragte im ganzen Reiche durch Schönheit hervor. Die beiden Schwestern schlossen 
eine gemeinsame Ehe mit dem Kaiser Sbun. Im Frauenpalast wurde ihnen ein Turm errichtet, 
den man die Mondterrasse nannte. Es war gerade Mittherbst im achten Monate, da begaben 
sich die beiden Schwestern auf die Terrasse, um Bich am Mondschein zu erfreuen. Phönixe 
flogen in den Wu-t’ung Bäumen*) umher. Man pflegt zu sagen, daß, wenn Phönixe sich 
zeigen, dem Reiche Glück und Heil kommt. Der Phönix aber ist der vornehmste in der Schar 
der Vögel: er nistet auf keinem andern Baum als auf dem Wu-t’ung Baum. Er nimmt nur 
die Nahrung zu sich, an die er gewöhnt ist, und trinkt kein anderes Wasser als reines Quell¬ 
wasser. Die beiden Frauen sagten: „Aus diesem Holze läßt sich ein schönes Musikinstrument 

*) Zitat aus Lun-yü V, 27. 

2 ) Unter den Bäumen ist es der Wu-t’ung Baum (Sterculia platanifolia), den der Phönix 
bevorzugt. 
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machen“, and baten, nachdem sie heimgekehrt waren, den Kaiser Shun, den Baum aasgraben 
zu lassen. Er warde in drei Teile zerlegt und aus diesen wurden wieder acht Abschnitte ge¬ 
macht. Darauf ließen sie eiligst einen geschickten Meister kommen und es fein herausarbeiteo. 
Wenn ihr das nicht glaubt, edler Herr, so kann ich es euch erklären. (Spricht:) Edler Herr! 
Der Kaiser Yao hat dies Instrument dergestalt hergestellt, daß es gemäß der Zahl der drei 
Potenzen Himmel, Erde und Mensch die Zeichen der acht Diagramme aufweist. Das obere 
Ende ist das Bild des Himmels, indem das Reine sich nicht niedersenkt; das untere ist das 
Bild der Erde, indem das Unreine nicht emporsteigt. Die Mitte besitzt glQckbringendeo Ein¬ 
fluß und ist von gerader Gestalt. Deshalb verwendete man das Mittelstück. Das Instrument 
hat eine Länge von drei Fuß sechs Zoll. Das entspricht dem menschlichen Leibe; der mensch¬ 
liche Leib hat 360 Gelenke und entspricht zugleich der Himmelssphäre, die Grade mißt. 

Die Breite des Kopfendes beträgt acht Zoll entsprechend den Symbolen der acht Diagramme 
und der neun himmlischen Hallen. 1 ) Der Zitterschwanz mißt vier Zoll, entsprechend den fünf 
Elementen und den vier Himmelsgegenden. Wie der Mensch neun Öffnungen und füuf Sinnei- 
organe hat, so besitzt die Zither fünf Grundtöne und sechs obere Akkorde.*) Oben hat sie 
die Töne kung, shang, chüeb, chih, yü. Der Himmel entstand im zyklischen Zeichen taz&. 
die Erde entfaltete sich im Zeichen ch’ou und der Mensch entstand im Zeichen yin.*) Die 
Zither hat das Haupt eines Himmelsjüngliogs, die Lenden einer Himmelsjungfrau und den Rücken 
eines Genius; das Gehirn des Drachen und die Essenz des Phönix sind ihre Substanz. Unten 
hat sie zwei Öffnungen, gleichwie der Mensch zwei Augen und der Himmel Sonne und Mond 
hat. Wenn ihr das nicht glaubt, edler Herr, so gibt es ein Lied, das den Beweis liefert. 
(Das Lied lautet:) Die Zither ist die vornehmste der acht tönenden Materien. 4 ) Yao und Shun 
haben sie eigenhändig poliert und hergerichtet: oben hat sie die fünf Elemente zur Beruhigung 
der Welt und unten hat sie die acht Diagramme, durch die der Himmel und die Erde bestehen. 

Yü Jui. Halt! Gemach! Ihr redet da eben von den fünf Tönen und fünf 8siten. 
Aber es gibt auch noch sieben Saiten. Wie steht es mit diesen ? 

Chung Tszö-ch’i. Edler Herr! Habt ihr denn nicht gehört, daß Wön-wang, der 
Lehnfürst vom Westen, als er sich nach seinem Sohn Po I-k’ao sehnte und die Zither spielte, 
eine Saite hinzugefügt und daß späterhin Wu-wang, als er Chou bekämpft hatte und diese» 
in der Musik ausdrückte, ebenfalls eine Saite binzugefügt hat? Es kamen also hinzu die beiden 
Saiten des Wen und Wu und die sieben Saiten entsprechen gerade den sieben HimmelslenkerD.*} 
Später entstand der Name der siebensaitigen Zither. Für das Zitherspiel gelten sechs Verbote 
und sieben Fälle, in denen nicht gespielt werden darf. 

Yü Jui. Wann gelten die sechs Verbote? 

Chung Tszö-ch’i. Bei großem Sturm, großem Regen, großem Donner, großem Schnee, 
großer Kälte und großer Hitze. 4 ) 

Yü Jui. Und die siebeo Fälle, wo nicht gespielt wird? 

Chung TszÖ-ch'i. Wenn man von einem Trauerfall hört, spielt man nicht; wenn 
andere Musik gemacht wird, spielt man nicht; wenn keine Veranlassung vorliegt, spielt mto 
nicht; wenn man nicht reinen Leibes ist, spielt man nicht; wenn die Kleider nicht richtig 
sitzen, spielt man nicht; ohne Räucherwerk spielt man nicht; wenn niemand dabei ist, der sich 
auf die Töne versteht, kann man nicht spielen. 

Yü Jui. Oh! Meister, ihr seid in Wahrheit ein berühmter Gelehrter, verzeiht, daß ich 
euch gegenüber es an Achtung fehlen ließ. Bursche, geleite den Herrn auf den Ehrensitz! 

l ) Vgl. Mayers, Chinese Readers Manual, p. 342, No. 276. 

*) Die fünf Grundtöne heißen: kung, shang, chüeh, chih, yü. Die sechs oberen Akkorde» 
Mayers, 1. c., p. 324, No. 199. 

*) Das sind die ersten drei der zwölf Äste. Vgl. Mayers, 1. c., pp. 350 und 361, No. 301 und 302 
Vgl. auch P. Stanislas le Gail, Le Philosophe Tchou Hi, sa doetnne, son influence, pp. 27 ff. (Va¬ 
rietes sinologiques, No. 6). 

4 ) Nämlich: Kürbis, Erde, Leder, Holz, Stein, Metall, Seide, Bambus. Vgl. Mayers, 1. c., p. S4ö. 
No. 260. 

5 ) Diese sind Sonne, Mond und die fünf Planeten. 

4 ) Weil nämlich dann die zum Zitherspiel notwendige Ruhe des Gemüts gestört wird. 
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Chang Tszö-ch’i. Ich gehorche euerem Befehle. 

Yü Jui. Darf ich fragen, Meister, worin der Vorzug der Zither liegt? 

Chung TszÖ-ch’i. Edler Herr, habt ihr nicht gehört: nur der Weise hat hier seine 
Freude, der Unweise aber freut sich nicht daran, selbst wenn er es hat? Wenn der Fürst 
die Zither spielt, freut sich das Volk im Reiche der Ruhe; wenn ein Gelehrter sie spielt, erhebt 
sich sein Ehrgeiz Ober die Masse. Wenn ihr es nicht glaubt, edler Herr, so gibt es ein Lied 
zum Beweise dafür. (Das Lied lautet:) „Unter allem, was im Himmel und auf Erden Freude 
hervorbringt, ist sie der schönste Schmuck. In ihrem Innern singen Drachen und Phönixe 
diese Weisen; es ist lustig: mögen die Sterne, die den Himmel füllen, noch so sehr glänzen, 
erst die Töne der Zither sind es, die Geistern und Dämonen Schrecken einjagen.“ 

Yü Jui. GutI Ihr seid in Wahrheit ein berühmter Gelehrter, Meister. Ich will noch 
eine Weise spielen. Habt die Güte, mich dabei zu berichtigen ! 

Chung Tszö-ch’i. Wenn ihr, edler Herr, voll Großmuts eueres edlen Herzens, noch 
ein Lied spielen wollt, so nehmt es mir nicht übel, falls ich Beine Bedeutung nicht erraten sollte! 

Yü Jui. Ihr seid allzu bescheiden. Bringe die Zither her! (Yü Jui spielt abermals.) 

Chung Tszö-ch’i. Ha, wie schön! Wie schön! Ihr habt die Berge im Sinn, die so 
blau in die Höhe ragen! Wie schön! Wie schön! 

(Yü Jui spielt abermals.) 

Chung Tszö-ch’i. Ha! Wie freudvoll! Wie freudvoll! Wie großartig! Dabei habt 
ihr, edler Herr, die Schönheit des Lustwandeins im Sinn! Wie schön! Wie erhaben! Ist’s 
so, edler Herr, oder nicht? 

Yü Jui. Ha! Meister, ihr seid in Wahrheit mein Lehrer. Verehrungswürdig seid ihr, 
verehrungswürdig. (Singt:) Unablässig will ich rühmen, wie ehrwürdig ihr seid. Wohl könnt 
ihr, großer Weiser, mein Lehrer sein. Darf ich euch nach euerem werten Namen fragen? 
Ich weiß noch nicht, wo euere Heimat ist. 

Chung Tszö-ch’i. Ich bin Chung Tszö-ch’i aus dem Dorfe Chi-hsien. 

Yü Jui. So wäre mir denn also ein Meister zuteil geworden! 

Chung Tszö-chi. Zu viel Ehre! Darf ich nach euerem werten Namen fragen, edler Herr? 

Yü Jui. Ich bin Yü Jui, mit dem Zunamen Po-ya. 

Chung Tszö-ch’i. Als ihr, edler Herr, hierher kamt, habe ich in meiner Unwissenheit 
euch in vielfacher Hinsicht verletzt. 

Yü Jui. (Singt:) Ich bin ein Großwürdenträger am Hofe von Chin. Daß ich euch, als 
ich hier des Weges kommend die Zither spielte, zufällig begegnet bin, halte ich für eine 
Schicksalsfügung. Warum wollt ihr euch mir nicht anschließen und nach Verdienst und Ruhm 
streben, statt hier in Kümmernis zu leben? 

Chung TszÖ-ch’i. Edler Herr, kennt ihr etwa nicht das Wort des Heiligen von dem, 
der groben Reis ißt, Wasser trinkt und sich seines gebogenen Arms als Nackenstütze bedient? 1 ) 
Daß der Weise jenen preist, der aus einem Bambuskorb essend, aus einem Flaschenkürbis 
trinkend und in einer engen Gasse hausend sich dadurch nicht in seiner Freude stören ließ?*) 
Daß Confucius sagt: Der Edle kümmere sich um den rechten Weg, nicht aber um Armut? 3 ) 
Daß der Edle Armut mit Standhaftigkeit ertrage, während der Alltagsmensch sich in der Armut 
dem Leichtsinn hiugibt? 4 ) Jetzt wollt ihr mir Freundliches erweisen; aber ich habe daheim 
meine hochbetagten Eltern und hege nur den Herzenswunsch, in der Waldeinsamkeit zu leben 
in Gesellschaft des hellen Mondes und den ganzen Tag Reisig zu sammeln, um sie für ihren 
Lebensabend zu ernähren. 

Yü Jai. (Singt:) Da ich solches vernehme, will ich nicht Zureden. (Spricht:) Meister, 
euere Kindesliebe kommt dem Himmel gleich. Ihr habt noch die Hoffnung auf euere Eltern. 
Daß wir uns zufällig getroffen haben ist ein glückliches Zusammentreffen; da ihr durch eueren 
verehrten Vater daheim gebunden seid, müßt ihr ihn auch ernähren. Bursche, bringe Gold 
und Seide herbei! 


l ) Lun*yü VII, 15. 

a ) L. c., VI, 9. 8 ) L. c„ XV, 31. 4 ) L. c., XV, 1. 

Abh. d. philo*.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, l.Abh. 45 


Digitized by Google 


Original from 

PENN STATE 



354 


Chung Tszö-ch’i. Edler Herr, was wollt ihr mit dem Golde und der Seide? 

Yü Jui. Ihr sollt sie mit nach Hause nehmen und für eueren verehrten Vater verwenden. 

Chung Tszö-ch’i. Wie könnte ich solches wagen? Wir haben uns unterwegs kennen 
gelernt, wie dürfte ich da euere reichen Geschenke annehmen? Auch heißt es: Der Edle handelt 
seiner Stellung gemäß und begehrt nicht darüber hinaus. Wenn ihr mir, edler Herr, Geld and 
Silber schenkt, so müßte ich mich schämen. Wenn ihr’s nicht glaubt, so gibt’s ein Lied zom 
Beweise dafür. (Das Lied lautet:) „Auch Nachtfütterung macht einen dürren, mageren Klepper 
nicht fett. Reichtum, der nicht auf rechtem Wege erworben, macht den nicht reich, dem vom 
Schicksal arm zu sein bestimmt ist.* Wieviel wunderbare Männer gibt es in der Welt, die 
wie ich eine Freiheit genießen, größer als die Götter? 

Yü Jui. W T as soll es, wenn ihr keine Gaben annehmen wollt? Ach, ich hab’sl Wie 
wäre es, wenn ich euch zu meinem Zitherlehrer machte? 

Chung Tszö-ch’i. Edler Herr, es ist nicht recht, so zu reden. Wisst ihr denn nicht, 
daß es über dem Himmel noch einen Himmel und außer den Menschen noch andere Menschen 
gibt? 1 ) Was sollen solche Reden? 

Yü Jui. Dann bringe man Wein her I 

Chung Tszö-ch’i. Ich bin ein Bauer aus der Wildnis; wie dürfte ich mit euch, edler 
Herr, zusammen trinken? 

Yü Jui. Ihr solltet nicht gar so bescheiden sein. 

Chung Tszö-ch’i. O, bitte! 

Yü Jui. Meister, warum wollt ihr nicht mit mir gehen und Verdienst und Ehre erwerben, 
statt euch in dieser Bergwildnis zu vergraben ? 

Chung TszÖ-ch’i. Ihr seid zu gütig, edler Herr. (Singt:) Noch habe ich Vater und 
Mutter daheim und darf daher meine Heimat nicht verlassen. 

Yü Jui. Meister, ihr seid in der Tat von großer Pietät und der weiseste Mensch unserer 
Zeit. Wie alt seid ihr? 

Chung Tszö-ch’i. (Singt:) Ich bin siebenundzwanzig Jahre alt, und wie alt seid ihr, 
edler Herr, wenn ich fragen darf? 

Yü Jui. Ich habe siebenunddreißig Jahre müßig dahingelebt. Wenn ihr es nicht ver¬ 
schmäht, Meister, so laßt uns einen Bruderbund schließen. Wie denkt ihr darüber? 

Chung Tszö-ch’i. (Singt:) Wohin versteigt sich euere Rede, edler Herr? Solch eine* 
hohen Herrn, wie ihr, bin ich nicht würdig. Ihr nehmt den Posten eines Großwürdenträger* 
im Staate ein und ich bin nur ein einfacher Bauer. Vornehm und Gering können sich nicht 
zusammenschließen ; auch paßt Arm und Reich nicht zueinander. 

Yü Jui. Ich habe heute das Glück gehabt, mit einem erhabenen Weisen zusammen- 
zutreffen, der meiu Herz versteht und meine Ansicht teilt; wenn man da von Vornehm und 
Gering reden wollte, so wäre das nicht nach Männerart. 

Chung Tszö-ch’i. (Singt:) Unter solchen Umständen nehme ich daB gütige Aner¬ 
bieten an. 

Yü Jui. (Singt:) So ist’s recht! So wollen wir im Boote die Weihrauchkerzen an¬ 
zünden! Ich bin der ältere, du der jüngere von unB beiden; gemeinsam lebend und gemeinsam 
sterbend, wollen wir sein wie leibliche Brüder I 

Chung Tszö-ch’i. (Singt:) Nachdem ich mit meinem Freunde, der meine Gesinnung 
kennt, den Bruderbund geschlossen, weiß ich nicht, wann wir uns Wiedersehen. 

Yü Jui. (Singt:) Da es eich gerade trifft, daß jetzt Mittherbst ist, so will ich euch 
nächstes Jahr wieder an diesem Tage am Abhang dieser Berge erwarten. 

Chung Tszö-ch’i. (Singt:) Mit Ehrerbietung werde ich warten. Den Tag unsere 
Wiedersehens möchte ich nie und nimmermehr missen. Wenn ihr wieder kommt, edler Herr, 
wird es mir eine unermeßliche Freude gewähren, mit euch zu plaudern. 

Yü Jui. (Singt:) Wir trennen uns vorläußg, mein Bruder; unwillkürlich strömen mir 
Tränen des Kummers aus beiden Augen. 


l ) Sinn: es gibt würdigere als ich bin. 


Digitized by Google 


Original from 

PENN STATE 



355 


Chung TszC-ch’i. Ich werde nnr auf das Mittherbstfest des nächsten Jahres warten. 
Ich werde meinem Freunde wieder begegnen, wenn es Vollmond ist. 

Yü Jui. (Spricht:) Verehrter jüngerer Bruder, so laß uns denn jetzt scheiden! 

Chung Tszö-ch’i. Ich gebo dir nicht das Geleit, mein älterer Bruder. 

Yü Jui. Jetzt trenne ich mich von meinem weisen jüngeren Bruder und dem Freunde, 
der mein Inneres kennt. 

Chung Tszö-ch’i. Bruder, wenn man niemand hat, der sich auf die Töne versteht, 
dann kann man nicht plaudern. 1 ) 

Yü Jui. Leb wohl. 

Chung Tszö-ch’i. Leb wohl. (Beide ab.) 


*) Wortspiel mit Bezutf auf den früheren Satz: .wenn niemand dabei ist, der sich auf die Töne 
versteht, kann inan nicht spielen*. Die beiden Wörter .spielen* und .plaudern* werden gleichmäßig 
t an gesprochen. 


45 * 
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XLIII. Das Laternenfest.') 

(Kuang teng.) 

Personen: 

Ein Bonze. 

Ein Blinder. 

Eine Frau. 


Bonze. (Tritt auf. Skandierend:) leb kahl-, kahl-, kahlköpfiger Bonze brenne Weih¬ 
rauch, mache Feuer und zünde die Himmelslampen*) an; ich sage Speisegebete her und ren¬ 
tiere fortwährend fromme Verse. Der Holzfisch klappert pang-pang und ohne Unterlaß 
murmeln meine Lippen wirres Zeug. Den ersten und fünfzehnten (des Monats) muß ich genau 
im Gedächtnis haben, damit ich nicht vergesse die Pauke und die Glocke zu schlagen: tung- 
tung erschallt die Pauke, weng-wong ertönt die Glocke: tung-tung-tung und w£ng- 
wöng-weng: darin liegt das erste Verdienst des Bonzen. (Spricht in Versen:) Von Haus bin 
ich ungeschickt; ich hasse meine Eltern. 3 ) Drei Bände heiliger Schriften habe ich zerlesen 
und sieben Klangsteine entzweigeschlagen 4 ) (Spricht:) Ich bin der Brotbonze 5 ) des zum Bettel¬ 
kloster 5 ) gehörigen Bauchversorgungstempels. 5 ) Mein Klostername ist Yung-hsiang, den „Alten 84 ) 
nennen mich die Leute. Heute ist das Laternenfest und in der Stadt ist große Beleuchtung. 
Die will ich mir doch einmal ansehen. Nur muß ich mir noch einen Begleiter suchen; aber 
wen? Oho! Ich habe ihn schon! Ich will meinen blinden Verwandten aufsuchen. So gehe 
ich denn und gehe so für mich hin und da bin ich schon vor seiner Tür und ziehe an der 
Klingel, damit man mir öffnet. 

Blinder. Wer schellt da? Ich will doch mal nachsehen. (Tritt auf.) Von Jagend 
bin ich blind auf beiden Augen: wenn’s regnet, denke ich, es ist schönes Wetter; und da ich 
niemals sehe, was ich esse, habe ich schon wer weiß wie viele tote Fliegen verspeist. Ich bin 
Tung T’ien-wen. 7 ) 

Bonze. Ich schelle. 

Blinder. Wer ist es? Wer ist da? (Er öffnet; der Bonze tritt ein.) 8 ) 

Blinder. Ist es Bruder West aus dem Osthause oder Bruder Ost aus dem Westhause? ? ) 
Es ist ja niemand da. Da mache ich wieder zu! 

(Der Blinde kommt und setzt sich; der Bonze zieht an seinem Stuhl.) 


! ) übertragen von Emil Krebs. Das Stück dient lediglich der Aufzählung einer Anzahl der pban* 
tasievollen taiternenformen, die am Laternenfest gebräuchlich sind. 

2 ) Die Laternen an hohen Stangen bei Tempeln. 

3 ) Weil sie mich Bonze werden ließen. 

4 | So fleißig habe ich meinen Dienst versehen. 

5 ) Das sind natürlich komische, in Wirklichkeit nicht vorkommende Namen. 

8 ) Chang-lao ist eine höfliche Begrüßung für Bonzen. 

7 > „Der Astronomie versteht.“ Die Blinden gelten als Astrologen und zum Wahrsagen befähigt. 
*) Ohne daß der Blinde es merkt. 
s ) Einer meiner Nachbarn. 
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Blinder. Da ist ein Gespenst! Da ist ein Gespenst! 

Bonze. Woher denn ein Teufel? Ich bin’s. 

Blinder. Wer bist du denn? 

Bonze. Ich bin der zweite Bonze. 

Blinder. Bist du Yung-hsiang? 

Bonze. Ja. 

Blinder. Ein netter Bankert! 

Bonze. Was schimpfst du mich? 

Blinder. Ich habe dich nicht geschimpft. 

Bonze. Wen denn sonst? 

Blinder. Ich schimpfe auf meine beiden Ohren. 

Bonze. Wenn sie nicht hören können, reiße sie ab und füttere die Falken damit! 1 ) 

Blinder. Totschlägen sollte man dich! Warum bist du gekommen? 

Bonze. Ich will dich zur Laternenbeleuchtung abholen. 

Blinder. Das ist recht; laß uns gehen! Ich will die Tür schließen. 

Bonze. Unterwegs könntest du mir wohl wahrsagen. 

Blinder. Das will ich tun. (Singt:) Ich prophezeie dir, daß dein Vater älter ist als 
du, daß deines Vaters Frau deine Mutter ist, daß kein jüngerer Bruder so alt wie der ältere 
ist, daß des älteren Bruders Schwiegermutter die Mutter der Schwägerin ist, daß unter den 
fünf Feldfrüchten *) die Soyabohne die größte ist, daß der Sorghum unter allen Uirsearten die 
längsten Stengel hat, daß sich im Wu-tao-miao 3 ) ein kleiner Teufel befindet, daß es im Tempel 
des Kriegsgotts einen Chou Ts’ang 4 ) gibt, daß ich am Himmel Sonne und Mond sehe und daß 
es im Kaiserlichen Palaste eine Kaiserin gibt. (Ab.) 

Eine Frau. (Singt:) Wie schön ist doch der Anblick des Laternenfestes! Raketen- 
geknatter tönt ans Ohr, Gongs und Trommeln im zehnfachen Chor bringen einen betäubenden 
Lärm hervor. Der eine einen Knaben an der Hand, der andere ein Mädchen auf dem Arm, 
so drängt sich alles in das Laternenzelt. 

Bonze. (Singt:) Vetter, komm mit mir ins Laternenzelt! Ich will doch einmal sehen 
und deine Prophezeiungen auf die Probe stellen, ob sie in Erfüllung gehen ! 

Blinder. (Singt:) Ich laß mich von dir nicht ins Bockshorn jagen; rede nur zu! Ich 
höre schon. 

Bonze. (Skandierend:) Im ersten Monat bängt man vor jedem Hause bunte Laternen auf. 

Blinder. Glaslaterncn, Hornlaternen, Laternen mit den beiden Heiligen Friede und 
Eintracht in der Reismühle. 5 ) 

Bonze. Windlaternen, Henkellaternen Bowie auch Hochzeitslaternen und Wurflaternen. 

Blinder. Liu-Hai 6 )-Laternen, wie sie in Geldläden stehen. 

Bonze. Phönixlaternen, Pfauenlaternen, Laternen in Gestalt von Papageien, der Vertreter 
von Treue und Gerechtigkeit, Laternen in Gestalt lautschreiender Drosseln, Laternen in Gestalt 
von redegewandten Papageien. 

Blinder. Laternen in Form von weißbrüstigen Krähen. Elsterlaternen und noch Schwan- 
und Trappenlaternen. 

Bonze. Sperlingslaternen, Schwalbenlaternen, Laternen in Form des den Himmel be¬ 
deckenden und die Sonne verdunkelnden Greifen. 7 ) 

Blinder. Turteltaubenlaternen, Wachtellaternen, Laternen in Form in der Luft herum¬ 
fliegender Fasanen. 


l ) Man gibt dem Jagdfalken die Ohren der von ihm erlegten Hasen: der Bonze nennt also den 
Blinden einen Hasen und daa ist ein Schimpf (Buhljunge). 

,J ) Die Wu ku, »fünf Feldfrüchte* sind: Hanf, Hirse, Reis, Weizen, Soyabohne. 

3 ) »Tempel der fünf Wege“, pflegt klein zu sein, weshalb die Götterbilder im Verhältnis klein sind. 

4 ) Ständiger Begleiter des Krieg9gotts. 

5 ) Ein Götterpaar, das besonders in Kaufläden und Geschäften verehrt wird. 

6 ) Vgl. Giles, ßiographical Dictionary, No. 1309. 

7 ) Zu diesem P’eng genannten Fabelwesen vgl. Mayers, Chinese Reader'i» Manual, p. 174, No. 560. 
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Bonze. Laternen in der Gestalt von Mandarinenenten, die auf sandigem Ufer schlafen, 
und von Kranichen mit roten Federtupfen. 

Blinder. Ki-lin l )-Laternen, Einhorns-Laternen, Löwenlaternen und gegenüber Tiger¬ 
laternen; Hirschlaternen mit achtfach gegabeltem Geweih und solche in Gestalt des Rhinozeros 
wie es schräg hingestreckt den Mond betrachtet. 

Bonze. Weißaffenlaternen, Eichhörnchenlaternen, Laternen in Gestalt von raubfelligen*) 
Elefanten mit zwei langen Hauern, solche in Gestalt von zweibuckligen Kamelen, sowie von 
Haßen, die flink sind wie der Wind. 

Blinder. Laternen in Gestalt von vor Furcht zitternden Mäusen und von Wildkstzen. 
die es mit grimmen Tigern aufnehmen, mit mächtigem Satz auf eine Ratte stürzen und ein 
großes Loch in sie hineinbeißen. 

Bonze. Laternen in Gestalt des alten Drachen aus dem östlichen Ozean sowie dos 
Karpfen, der übers Drachentor springt. 9 ) 

Blinder. Laternen in Gestalt von schnappmäuligen Welsen und von plumpen Taschen* 
krebsen. 4 ) 

Bonze. Barschlaternen, Aallaterncn, solche in Gestalt von Karpfen mit sieben Pankten 
auf dem Kopf, von Schildkröten, auf deren Rücken die acht Diagramme sichtbar sind, und von 
dickbäuchigen Kröten. 

Blinder. Goldfischlaternen, Silberfischlaternen, Muschellaternen. Schmerlenlaternen, Laternen 
in Gestalt von Krabben mit aufrecht stehenden Fühlern und von Schollen mit achtfachem Kopf 
und Schwanz. 4 ) 

Bonze. Laternen mit Darstellungen der „begabten Schöngeister“, 6 ) sowie schöner 
Frauen und Mädchen, die bunte Fächer in der Hand halten, von Greisen, die sich auf den 
Stock stützen, und von alten Weibern, die unaufhörlich mit dem Kopf wackeln. 

Blinder. Laternen, die ein Ehepaar uuter einer Decke auf dem Bett darstellen: hier 
Laterne, da Laterne, und so fort, bis ein großes Loch hineingelaternt ist. 7 ) 

Bonze. Laternen mit kleinfüßigen 8 ) Akrobaten, die über einen 8chwertberg hinweg 
voltigieren, Laternen mit großfüßigen•) Bänkelsängern, mit Tauben, die dazwischenreden, und 
mit Stummen, die mit Armen und Beinen gestikulieren. 10 ) 

Blinder. Kahlkopflaternen, Blindenlaternen, Laternen in Gestalt von Buckligen in 
gekrümmter Haltung: Laternen aller Art sieht man. Da höre ich plötzlich ein anhaltend« 
Gedröhn von Gong und Pauken. 

Bonze. O weh! Ich muß mich erleichtern. (Ab.) 


*) Fabeltiere, zum zweiten vgl. Gilea, Chinese-Knglish Dictionary, No. 246. 

*) Eigentlich .aussätzigen*. 

s ) Sinnbild bestandenen Examens. Vgl. Giles, 1. c., Nr. 68S3. 

4 ) Eigentlich: .siebenhändigen und achtfüßigen*; vgl. Arthur H. Smith, Proverbs and Common 
.Sayings from the Chinese, p. 242. 

6 ) Gemeint ist wohl die Breite von Kopf und Schwanz. 

6 ) Nämlich Verfasser von Romanen. 

7 ) Wortspiel von teng .Laterne* mit dem gleichlautenden tßng .treten*, so daß dann beiaw; 
kommt: »hier ein Tritt, da ein Tritt, bis ein großes Loch hineingetreten ist*; jeder der beiden vi- 
nämlich möglichst viel von der Decke zu sich selbst herauftrampeln. Vgl. Guido Vitale, Peking* 
Rbymea, No. 131, p. 180. 

8 ) D. h. weiblichen. 

9 ) D. h. männlichen; zu den Bänkelsängern vgl. W. Grube, Zur Pekinger Volkskunde, S. U"- 

10 ) Vgl. die Redensart: .Taube wollen dazwischen reden (obwohl sie nicht hören können, wovon 

die Rede ist) und Stumme wollen sprechen*; d. h. jemand will das tun, wovon er nichts versteht 
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Lustspiele und Burlesken. 


XLIV. Der Zank im Brautgemach. 

(Nao tung fang.) 

Personen: 

Der Kahlkopf Jen £rh. 

Yü Hua-k'uei, seine junge Frau. 

Die Tante. 


Der Kahlkopf Jdn. (Rezitativ:) Man pÜegt za sagen, daß auf zehn Kahlköpfe neun 
Schwindler kommen. Mich naturgetreu zu konterfeien dürfte schwer fallen. Ich habe mich 
eben mit einem schönen Mädchen verlobt und gleich werde ich mit ihr schlafen. (Spricht:) 
Ich bin der Kahlkopf J6n £rh, aus der Residenz gebürtig und meine Eltern haben mir eine 
Tochter des reichen Yü aus der Südstadt zur Frau bestimmt, die heute in mein Haus gekommen 
ist. Da es, wie ich sehe, schon dunkelt, kann ich mich ja ins Brautgemach verfügen. (Singt:) 
Voll Freude gehe ich ins Brautgemach. Mit dem Gefühl, meinen Wunsch erreicht zu haben, 
bin ich kreuzfidel. In meinem alten Troddelhut und in dem eierfruchtfarbenen Seidengewande 
bin ich pikfein angetan. Heute habe ich eine elegante, schöne Frau, die mir Gesellschaft 
leisten wird. (Jetzt wollen wir den alten Jen £rh sich in das Brautgemach begeben lassen 
und uns zur schönen Yü Hua-k’uei wenden.) 

Yü Hua-k’uei. (SiDgt:) Ich bin niedergeschlagen, derweil ich im Brautgemach sitze. 
So viel ich mir’s auch überlege, ich bin betrübt. Obwohl man sagt, es sei ein Glück, daß ich 
mich heute verheirate, so ist mir die Sache doch nicht nach dem Sinn. Soeben sah ich flüchtig 
das Antlitz meines Bräutigams und bin nun über die Maßen betrübt und niedergeschlagen. 
Sein ganzes Gesicht ist voller Blatternarben; eine schiefe, lange Fratze, wie mit schwarzem 
Lack bedeckt. Ob er kahlköpfig ist oder nicht, habe ich nicht feststellen können. Ein dattel¬ 
brauner Zopf hängt ihm über den Rücken herab. Man mag ihn betrachten, von wo man will, 
so gleicht er nicht einer menschlichen Gestalt. Wie ein Sträfling sieht er aus. Daß ich mit 
dem verbunden werden soll, ist ja, wie wenn man eine frische Blume in einen Düngerhaufen 
pflanzte. Widerwillen regt sich in mir. Lieber wollte ich sterben und meinem Herzen dadurch 
die Demütigung ersparen, seine Gefährtin zu sein! Ich bin so recht in Trübsal versunken. 

Kahlkopf. (Singt:) Lachenden Antlitzes trete ich ins Brautgemach, mich ihr zu gesellen. 
Ich schließe die Tür und will nun das Lager mit ihr teilen. (Spricht:) Ich mache dir mein 
Kompliment, mein Frauchen ! 

Yü Hua-k’uei. Das Gefräß! (Wendet sich ab.) 

Kahlkopf. Ha! Was ist denn? Warum wendest du denn dein Antlitz ab? Narrens- 
possen! Ich will dir noch ein Kompliment machen. 

Yü Hua-k’uei. Wie aufdringlich! (Wendet sich ab.) 
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Kahlkopf. Nana! Wieder wendest du dich ab? Ach! Du schämst dich gewiß! Du 
brauchst dich aber nicht zu schämen. Sieh doch, außer dir und mir ist niemand sonst im 
Zimmer. Vor wem schämRt du dich? Komm nur, komm, komm! Ich will dir auch noch 
ein Kompliment machen! (Sie wendet sich abermals ab.) Oho! Scham ist es nicht. Du willst 
nicht! Warum willst du nicht? Nun bist du doch einmal in mein Haus gekommen. Wenn 
unsere Wohnung auch nicht den Anspruch hat, ein großer Saal zu sein, so läßt sich’s doch 
immerhin darin wohnen, und wenn unsere Familie auch nicht übertrieben vornehm und reich 
ist, so meine ich doch, daß wir ein paar Groschen besitzen und wohlhabende Leute sind. Und 
was meinen Kopf betrifft, so ist der auch nicht ohne. Von Kind auf habe ich auf Eleganz 
gesehen und war immer auf die Pflege meines Körpers bedacht. Ich trago einen breiten, losen 
Zopf, putze mir die Zähne blank, wasche mir das Gesicht rein und rasiere mir den Schädel 
blank. Ich kaue gern Betelnüsse, ich rauche immer nur den ersten Zug aus der Pfeife 
und setze mich stets auf das Ende der Bank, reise auf Eselinnen, spiele mit weiblichen 
Kampfwachteln, trage kahlschwänzige Jagdfalken mit mir umher. Worin wäre ich wohl nicht 
wählerisch! 1 ) Komm nur, komm, komm! Ich will dir noch ein Kompliment machen! 

Yü Hua-k’uei. Scher dich weg! 

Kahlkopf. (Der Hut fällt ihm ab, er schreit.) Hahaha! Ich schäme mich ein Kahl¬ 
kopf zu sein! Nun bin ich erregt! (Singt:) Ihr seid ungezogen. Frau Yü, so darf man einen 
Menschen nicht ärgern. 

Yü Hua-k’uei. (Singt:) Warum reiztest du meinen Zorn? Geh etwas weiter fort, 
mir wird übel. 

Kahlkopf. (Singt:) Gleich in der ersten Nacht ist sie ungezogen. Daß du so störrisch 
bist, kann einen in Wut bringen. 

Yü Hua-k’uei. (Singt:) Dies Gefräß! Du siehst ja von keiner Seite aus wie ein 
Mensch! 

Kahlkopf. (Singt:) Ich lasse dich nicht durch die Lappen, noch heute vollziehen wir 
die Ehe ! 

Yü Hua-k’uei. (Singt:) Ich kann nicht daran denken, mit dir die Ehe zu vollziehen, 
es 6ei denn, daß du in einem künftigen Leben als Mensch wiedergeboren wirst. 

Kahlkopf. (Singt:) Du reizest wahrhaftig meinen Zorn! Ich eile ihr nach und halte 
sie beim Rockschoß fest. 

Yü Hua-k’uei. (Singt:) Da ich das sehe, weiche ich zurück. Nun bleibt mir kein 
Mittel und ich weine bitterlich. 

Kahlkopf. (Singt:) Schläge sollst du haben, du Nichtswürdige! 

Yü Hua-k’uei. (Singt:) Du wärest ja nicht von der Rasse der Kahlköpfe, wenn du 
nicht prügeln würdest. 

Kahlkopf. (Singt:) Ich erhebe meine Faust zum Schlagen. 

Yü Hua-k’uei. (Singt:) Ich nehme mir eine Haarnadel heraus. 

Kahlkopf. (Singt:) Ich drehe meinen Kopf hin und her und renne gegen sic an. 

Yü Hua-k’uei. (Singt:) In diesem Augenblick mache ich meiner Wut Luft. Ich bringe 
ihm mehrere Stiche am Kopf bei. 

Kahlkopf. (Singt:) Entsetzt rufe ich: „6ie tötet mich*. 0 Mutter, 6ie tötet mich! 
Gekrümmt lehne ich schief abseits wie ein umgestürztes Rad. 

Yü Hua-k’uei. (Singt:) Ich stehe abseits; wie Regen strömen mir die Tränen. 

Die Tante. (Hinter der Szene. Singt:) Die Frauen im hinteren Zimmer schrecken 
zusammen. Weinen und Schreien tönt aus dem Brautgemach. Ich muß doch einmal hiogclien 
und nach dem Grunde fragen. Ich mache mich auf und komme ins Brautgemach. Neffe, uge 
ich. öffne die Tür! 

Kahlkopf. Wer ist da? 


M Vieles, dessen sich der Mann rühmt, ist lächerlich und das Gegenteil von fein: z. B. der Zopf 
darf nicht lose sein, Esel sind besser als Eselinnen, Jagdfalken dürfen keine kahlen Schwänze haben, 
zum Kämpfen verwendet man männliche Wachteln usw. 
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Die Tante. Ich bin cs. 

Kahlkopf. Du bist’s, Tante? Ich öffne dir, tritt ein! 

Die Tante. (Singt:) Ich trete ins Zimmer und frage, um was sich’s handelt. Neffe! 
Es ist schon Mitternacht und du schläfst noch nicht? 

Kahlkopf. Wenn’s nach mir ginge, Tante, dann schliefe ich schon längst. Aber sie 
will und will nicht! 

Die Tante. (Singt:) Aber Neffe, was für ein Mensch bist du! Dergleichen muß man 
doch gemächlich betreiben. Wenn das andere erfahren, werden sie sich ja totlachen! 

Kahlkopf. Wenn sie sich nicht davor fürchtet, ausgelacht zu werden, so fürchte ich 
mich erst recht nicht davor. Ich kann nicht, ich kann nicht! 

Die Tante. Stößt sie sich vielleicht daran, daß wenig anzuziehen da ist? 

Kahlkopf. Ach, Tante, darum ist es nicht. Sieh sie doch an: sie ist in Seide und 
Gazestoffe gekleidet und ihr Kopfschmuck ist eitel Gold und Silber. Darum ist es nicht. 

Tante. Ja, was will sie denn? 

Kahlkopf. Frage du sie! 

Tunte. Hm, sollte es ihr am Ende unangenehm sein, daß wir keine Bedienung haben? 

Kahlkopf. Bewahre! Haben wir keine Bedienung? Kaum war sie ins Haus gekommen, so 
war gleich jemand da. ihr die Pfeife zu stopfen und den Tee einzugießen. Darum ist es nicht. 

Tante. Was hat sie denn also? Das kann einen ja zur Verzweiflung bringen! 

Kahlkopf. Hai Frage mich doch nicht, frage sie! Kann einen das in Wut bringen! 
Frage sie nur gründlich aus 1 

Tante. Sollte sie sich am Ende an deiner Häßlichkeit stoßen? 

Kahlkopf. Stimmt! Das ist os! Nicht nur meine Häßlichkeit ist ihr zuwider, sondern 
auch meine Kahlköpfigkeit. Nun sind wir aber doch von unseren Vorfahren her seit einer Reibe 
von Generationen kahlköpfig! Wenn ich sie geheiratet habe, so geschah es doch, um unser 
Geschlecht von Generation zu Generation fortzusetzen. Die Kahlköpfigkeit ist auch ein Vorzug. 
Nun will sie am Kürbisstaket die jungen Schößlinge abschneiden. 1 ) Soll ich sie da etwa 
nicht prügeln? 

Tante. Laß nur gut sein. (Singt:) Ich wende den Kopf um und lächle still vor mich 
hin. Meine Nichte, du bist auch nicht hell. Deinen Herrn und Gebieter darfst du nicht ver¬ 
schmähen. Er ist ein Mann und ist Herr über dich. Er ist ein Baum, der dir Schatten zu 
geben vermag. Anfangs erging mir’s ebenso, denn seine Familie ist von Haus aus kahlköpfig. 
Laß dir’s mit einem Worte sagen: ein tugendhaftes Weib stößt sich nicht an der Häßlichkeit 
seines Mannes. Du bist von hohen Gaben, also denk einmal darüber nach! 

Ytt Hua-k’uei. (Singt:) Ich rede keinen Ton und unterdrücke, was ich Zusagen hätte. 
Auch ist es mir ja so von dem Geschick bestimmt, und ist cs nicht die Frucht dieses, so eines 
früheren Daseins. Wie dem auch sei, wollte ich mich widersetzen, so würde es doch zwecklos 
sein; denn ich sehe, daß er ein schamloser Mensch ist. Nachdem ich mir’s eine Weile über¬ 
legt habe, spreche ich ehrerbietig zur Tante: ich will ihm als meinem Herrn und Gebieter 
vertrauen. 

Kahlkopf. (Singt:) Zornig, wie ich bin, muß ich doch lachen — hahaha! Darauf hebe 
ich an zu reden und sage ehrerbietig zu der Tante: (Spricht:) Geh nur, Tante. Morgen 
komme ich zu dir, um mich bei dir zu bedanken! 

Tante. Gut denn. Nun aber mache auch keinen Lärm mehr, daß dich die Leute nicht 
auslachen! Dich aber, liebe Nichte, ermahne ich, dich in Geduld zu fügen und ihm nicht 
gram zu sein. (Singt:) Nachdem die Ehegatten sich im Brautgemach gezankt, ward mir das 
große Glück beschieden, sie zur Eintracht zu bringen. 

Yü Hua-k’uei. (Singt:) Aus dem Kürbisschädel fließt rotes Blut von meinen Nadel¬ 
stichen. 

Kahlkopf. (Singt:) Da braucht man nachts keine Lampe! Ich leuchte von selbst! 

*) D. h. mich um die Nachkommenschaft bringen. 


Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 46 
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XLV. Der Verpfändete Lederkoffer. 1 ) 

(Tang p‘i hsiang.) 

Personen: 

Frau Kan Sai-hua. Li Po kuei. 

Wang Ch’nng-li. ihr Mann. Feng Mien-chai. 
Ein Angestellter im Pfandgeschäft. 


Kan Sai-hua. (Tritt auf. Rezitativ:) Die abgefallene Blume folgt willig dem fließende 
Wasser; doch da« fließende Wasser hat keine Neigung zur abgefallenen Blume. (Spricht:) Ich. 
Kan Sai-hua, bin die Gattin des Wang Ch’ang-Ii. Uns gegenüber befindet sich das PfanJ- 
geschäft Ilsing-Iung ( ff Zum Blühenden Erfolge“). Dort ist ein gewisser Li Po-kuei als Prokurist: 
er stammt aus Shansi und ist der beste Bruder nicht. Kaum sieht er mich, so wirft er mir 
liebäugelnde Blicke zu; doch wie konnte er mich in Aufregung bringen? Trotzdem aber mach: 
es einen üblen Eindruck, wenn’s die Leute sehen. Sobald mein Mann nach Hause kommt, will 
ich daher einmal mit diesem zusammen überlegen, wie wir ihm einen Streich spielen können 

Wang Ch’ang-li. (Tritt auf:) Da bin ich, Frau. 

Kan Sai-hua. So, da bist du also wieder. Nimm Platz! 

Wang Ch’ang-li. Ich sitze schon. 

Kan Sai-hua. Du. Mann, ich habe etwas auf dem Herzen, was ich mit dir bespreohm 
möchte. 

Wang Ch’ang-li. Was ist es denn? 

Kan Sai-hua. In dem Pfandgeschäft uns gegenüber ist ein Prokurist Li Po-kuei 
Wann der mich sieht, will er mit mir kokettieren. Da habe ich folgenden Plan. leb 
will heute vor die Tür treten und etwas umhergaffen und ihn bei dieser Gelegenheit in uom? 
Haus locken. 

Wang Ch’ang-li. Und was dann? 

Kan Sai-hua. Wann er drin ist, klopfst du an die Tür und dann wird er sicherlich 
Angst bekommen. 

W'ang Ch’ang-li. Und dann? 

Kan Sai-hua. Wir haben ja keine Hintertür; wohin soll er also auskneifen? 

Wang Ch’ang-li. Und was dann weiter? 

Kan Sai-hua. Wir haben einen ramponierten Lederkoffer; in den lasse ich ihn sieb 
verstecken und schließe ihn dann zu; du aber trägst ihn fort, um ihn zu versetzen. 

Wang Ch’ang-li. Wird ihn denn jemand wollen? 

Kan Sai-hua. Du sagst ihnen halt, daß ein lebendes Kleinod darin ist. 

Wang Ch’ang-li. Und wenn man mir das nicht glaubt? 

Kan Sai-hua. Dann holst du Feuer, um ihn anzuzünden und zu zeigen, ob es *ahr 
ist oder nicht. Meinst du, daß er keine Angst haben wird, verbrannt zu werden ? 

Wang Ch’ang-li. Ganz recht, ganz recht! Mit diesem Plan erwischen wir deo gött¬ 
lichen Hasen im Monde.*) 

Kan Sai-hua. Gelingt der Plan, dann fangen wir den Raben in der Sonne.*) 

*) Pliertnigen von Kniil Krebs. 

*) Im Monde ist ein Hase, in der Sonne ein Rabe gedacht; die beiden Redensarten beziehen 
auf einen großen Glücksfall (wegen der zu erwartenden Pfandsunune). 
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Li Po-kuei. (Tritt auf. Rezitativ:) Ich möchte zwar auf den Kirschbaum hinauf, aber 
hie sagen alle, ich sei eine aussätzige Kröte. 1 ) (Spricht:) Ich bin Li Lai-jui; man nennt mich 
aber Allgemein Li Po-kuei.*) Ich stamme aus Sbansi und bin hier nach Shantung gekommen, 
wo ich einem Pfandgeschäft vorstehe. Unser Geschäftsführer heißt Feng Nien-chai.*) Uns 
gegenüber wohnt ein Wang Ch’ang-li; dessen Frau ist ei, eil wirklich schön, ohnegleichen 
auf der Welt. Sie steht immer vor der Tür und guckt ins Blaue, wobei sie mir Blicke zuwirft, 

als ob sie Absichten auf mich hätte. Da ich jetzt gerade nichts zu tun habe, will ich mal 

vor die Tür gehen, um etwas mit ihr zu schäkern. Los! Wir wollen einmal sehen! (Ab. 

Tritt zusammen mit Kan Sai-hua auf.) 

Kan Sai-hua. Ach, der Herr ist heute so unbeschäftigt! 

Li Po-kuei. Pah! An welchem Tage wäre ich wohl nicht unbeschäftigt? 

Kan Sai-hua. Heute ist mein Mann nicht zu Hause, da könntet ihr etwas zu Besuch 
in mein Haus kommen. 

Li Po-kuei. Euer Mann ist nicht zu Hause? Habt mich nicht etwa zum besten! 

Kan Sai-hua. Er ist wirklich nicht daheim. 

Li Po-kuei. Das trifft sich gut. Dann werde ich mir die Freiheit nehmen, einen 

Augenblick bei euch Platz zu nehmen. 

Kan Sai-hua. Bitte! (Treten sitzend auf.) Bitte nehmt Platz! 

Li Po-kuei. Ich danke, ich sitze. 

Kan Sai-hua. Ihr seid ganz rot im Gesicht, seht gesund und voll aus. 

Li Po-kuei. 0, zu freundlich, liebe Frau! Wo ist denn euer Mann hingegangen? 

Kan Sai-hua. Er ist Reis einkaufen gegangen. 

Li Po-kuei. Ach! Aber wir haben ja doch Reis im Geschäft, soviel wie man nur 
essen mag; er hätte nicht nötig gehabt, welchen einkaufen zu gehen. 

Kan Sai-hua. 0, Herr Li! (Singt:) Ihr seid wirklich ein Menschenfreund, euch gilt 
Gerechtigkeit alles, Geld nichts. Ihr seid ein seltener Mann. 

Li Po-kuei. (Singt:) Ihr, Frau, seid nicht nur schön von Angesicht, auch in der Rede 
seid ihr freundlich. 

Kan Sai-hua. (Singt:) Das ist zu viel des Lobes, Herr; ich bin gewachsen wie ein 
plumpes Rind. 

Li Po-kuei. (Singt:) Ich möchte euch heute als Anverwandte anerkennen, da, wie 
mich dünkt, ein gut Geschick mich mit euch zusammengeführt. 

Kan Sai-hua. (Singt:) Was soll’s denn für ein Verwandtschaftsverhältnis sein ? Erklärt 
es mir ausführlich, lieber Herr! 

Li Po-kuei. (Singt:) Ich möchte als meine Pflegemutter euch betrachten dürfen; sofern 
ihr einwilligt, mache ich Kotau vor euch. 

Kan Sai-hua. (Singt:) Ich antworte: das geht nicht an; das Alter paßt zu wenig; es 
wäre nicht in der Ordnung. 

Li Po-kuei. (Singt:) Da wir uns gerne mögen, wollen wir uns als Verwandte doch 
betrachten! 0 Mutter auf dem Ehrenplatz! Als Sohn mache ich Kotau vor euch! Nachdem 
ich das gesagt, knie eiligst auf der Erde ich nieder. (Spricht:) Pflegemutter auf dem Ehren¬ 
plätze ! Euer 8ohn wirft sich vor euch auf den Boden nieder. 

Wang Ch’ang-li. (Hinter der Szene:) Mach auf! Mach auf! 

Li Po-kuei. Das ist ja übel! Wer klopft denn da? 

Kan Sai-hua. 0 das ist schlimm! Euer Pflegevater ist zurückgekommen. 

Li Po-kuei. Was ist denn da zu tun? Macht auf, damit ich gehe! 

Kan Sai-hua. Aber er steht doch vor der Tür! 

Li Po-kuei. Dann macht die Hintertür auf! 

Kan Sai-hua. Wir haben keine Hintertür. 

l ) Vergleiche .die Trauben sind suuer 4 . 

*) Po-kuei .weißer Teufel". 

3 ) Der Name Feng enthält ein Wortspiel mit einem anderen Worte feng .Heichtuin", so daß 
der ganze Name Feng Nien-chai bedeutet: .Einer, dem es auch in guten Jahren schlecht geht." 

40 * 
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Li Po-kuei. Wat* soll denn nun da geschehen? 

Kan Sai-hua. Wir haben einen großen Lederkoffer; versteckt euch darin! 

Li Po-kuei. Nur rasch, rasch, Pflegemutter! (Kriecht hinein.) 

Wang Ch’ang-li. Mach auf! Wie steht es denn? 

Kan Sai-hua. Alles in Ordnung. 

Wang Ch’ang-li. (Tritt auf.) Frau, ich habe einige tausend Kupfermünzen verspielt; 
gib mir etwas zum Versetzen, aber rasch! 

Kan Sai-hua. Ich habe nichts zu versetzen. 

Wang Ch’ang-li. Dann suche im Koffer nach! 

Kan Sai-hua. Der Koffer ist leer; es ist nichts darin. 

Wang Ch’ang-li. Dann will ich den Koffer forttragen und versetzen. (Ab.) 

Kan Sai-hua. Nun werden wir durch dich Teufel zu Reichtum kommen. 1 ) (Ab.) 

Föng Nien-chai. (Tritt auf. Rezitativ:) Das Geschäft blüht bis zu den vier Meeren 
hin; die Reichtumsquelle ist ergiebig bis zu den drei Strömen.*) (Spricht:) Ich bin Feng 
Nien-chai aus der Nordwestwestecke von Shansi und Shen-, Shensi. 3 ) Ich bin jetzt in Sbantung 
im Pfandgeschäft Hsing-Iung angestellt. Der Prokurist ist nach dem Frühstück fortgegangen 
und noch nicht wieder da, obwohl schon Mittag vorbei ist. 

Wang Ch’ang-li. (Tritt mit dem Koffer auf der Schulter auf.) Herr Geschäftsführer, 
da bringe ich etwas zum Versetzen. 

F6ng Nien-chai. Was ist es denn? 

Wang Ch’ang-li. Dieser Lederkoffer. 

Feng Nien-chai. Was ist denn darin? Macht auf und laßt mich sehen! 

Wang Ch’ang-li. Man darf ihn nicht aufmachen! Darin ist ein lebendes Kleinod. 
Gebt mir dreihundert Unzen Silbers dafür! 

Föng Nien-chai. Was für ein Kleinod ist denn das, daß es so viel Geld wert sein soll? 

Wang Ch’ang-li. Dieses Kleinod kann vielerlei Verwandlungen annehmen, versteht die 
Menschen- und die Vogelsprache und kann sich nach Belieben groß und klein machen. 

Feng Nien-chai. Das glaube ich nicht. 

Wang Ch’ang-li. Wenn ihr es nicht glaubt, dann wollen wir es auf die Probe stellen. 

Feng Nien-chai. Wie denn? 

Wang Ch’ang-li. Ich will es anzünden. Wartet, ich will Feuer holen. (Ab.) 

Li Po-kuei. (Von innen:) Alter Föng! Gebt ihm dreihundert Unzen Silbers! Es ist 
hier drin nicht zum Aushalten. 

Feng Nien-chai. Acb, das ist ja der Prokurist! Wie seid ihr denn da hineingekommen? 

Li Po-kuei. Ach, nichts weiter! Die Frau des Wang Ch’ang-li ist ein gemeines Ge¬ 
schöpf; sie hat mich ganz zu Grunde gerichtet. 

Feng Nien-chai. Kommt schnell heraus! 

Wang Ch’ang-li. (Tritt auf.) Hier habe ich Feuer gebracht. 

Feng Nien-chai. Herr Wang, es ist nicht mehr nötig; ich weiß Bescheid. 

Wang Ch’ang-li. Dann notiert es so 1 

Feng Nien-chai. Jawohl! Ein Lederkoffer mit einem lebenden Kleinod darin: Pfand- 
summe dreihundert Unzen Silbers. 

Ein Angestellter. Numeriert und eingetragen. 

Wang Ch’ang-li. Lebt wohl! (Ab.) 

Feng Nien-chai. Kommt heraus! 

Li Po-kuei. Ich bin ganz erstickt. (Singt:) Nur um der Tollheit eines Augenblickes 
willen habe ich mir für sechs Silberbarren 4 ) eine Pflegemutter angeschafft. Der Lederkoffer 
war gar klein und eng; nicht auszuhalten war’s darin. Ich kann mich vor Verwandten, Freunden 
und Dorfgenossen ja gar nicht wieder sehen lassen. 

') Teufel bezieht sieh auf Li Po-kuei, dessen Name , weißer Teufel“ bedeutet. Der Reichtum ; st 
die erwartete PfunUsunuuc. ‘ 

*) l>as ist die Gebend der Kiang-Provinzen. ’) Kr stottert. 

4 ) Das Äquivalent von dreihundert Unzen Silbers. 
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XLVI. Ein Stück Leinwand. 

(I p’i pu.) 

Personen: 

Chang Ku-tung. 

Shen Sai-hua, dessen Gattin. 

Li T’ien-yu, dessen Freund. 

Wang Lao-hu, Schwiegervater des Li Tien-yu. 

Der Richter Shen Pu-ch’ing. 


Stimme hinter der Szene. 
Ein EbcI Vermieter. 

Ein Südchinese, I-9heng-lei. 
Ein Gerichtsdiener. 

Ein Torschlieüer. 


Chang Ku-tung. (Rezitativ:) Heutzutage sind die Dinge von der gewohnten Ordnung 
abgewichen und die Weiber sind den Männern überlegen. Die Zeit für Männer ist vorbei, 
sie haben kein Glück und man hat einen schweren Stand gegenüber der Frau und den nächsten 
Nachbarn. (Spricht:) Ich bin Chang Ku-tung 1 )! Früher herrschte in meinem Hause Wohl¬ 
stand; aber jetzt weiß ich nicht, wo ich Nahrung und Kleidung hernehmen soll. Ich bin mit 
Shön Sai-hna verheiratet; aber sie sieht mich kaum an und ich muß beständig ihre Launen 
ertragen. Das wäre noch das wenigste; aber im Augenblick haben wir nichts zu essen. Heute 
abend nun habe ich einen Einfall gehabt. Gestern hat meine Frau ein Stück Leinwand von 
ihrer Mutter nach Hause gebracht. Ich denke, ich will sie einmal herausrufen und mich mit 
ihr besprechen. Wenn ich die Leinwand auf der 8traße verkaufe, müßten wir doch ein paar 
Tage sorgenfrei leben können. Hm, ich will sie herausrufen. Frau! Frau! 

Sai-hua. (Tritt auf und rennt den Chang Ku-tung über den Haufen, so daß er fällt.) 

Chang Ku-tung. Nanu, sieh doch hin! Ist denn das eine Art so zu stoßen! Wenn 
du diesen Platz haben willst, dann sage es doch wenigstens! 

Sai-hua. Wenn ich dich sehe, wird mir gleich schwarz vor den Augen. Was ist 
los ? Sprich ! 

Chang Ku-tung. Sieh doch, in was für einer Laune du wieder bist! Ich habe dich 
herausgerufen, um mit dir zu beraten, wovon wir die nächsten Tage leben sollen. 

Sai-hua. Schäm dich! Mich brauchst du nicht danach zu fragen. Ich kümmere mich 
den Deut darum. Mit Recht sagt das Sprichwort: „Man heiratet einen Mann um der Kleidung 
und Nahrung willen.“ Du bist nicht imstande Geld zu verdienen, um eine Frau zu ernähren, 
und willst dich dann noch gar mit mir beraten ! 

Chang Ku-tung. Hahaha! Du hast doch gestern ein Stück Leinwand von deiner 
Mutter mitgebracht. Wenn du sie mir gibst, will ich sie auf der Straße feilbieten; dann 
könnten wir davon leben. 

Sai-hua. Hm, das kann ich nun freilich nicht; denn ich will sie behalten, um mir 
Kleider daraus zu machen. 

Chang Ku-tung. Was ist da dabei? Haben wir Geld, kaufen wir welche; so lange 
wir keins haben, schlagen wir sie lost Laß mich nur erst reich werden, dann will ich dir 
schon andere kaufen. 

Sai-hua. Rede, was du willst, ich lasse mich nicht darauf ein. 


*) Das ist ein Scherzname, etwa w'ie »Chang, das alte Möbel 4 . Ku-tung bedeutet »Antiquität*. 
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Chang Ku-tung. Hm. wir*t du e» w.tg^n. mir dreimal zu sagen. daß du dich nick: 
darauf ein’aß"St ? 

Sai-hua. Ich la*-e mich nicht darauf ein. ich la*»e mich nicht darauf ein. ich l»«r 
mich nicht darauf ein. Madame laut »ich nicht darauf ein ! 

Chang Ku-tung. Oho! Wenn du mir so kommet. . . (Kr hebt die Faust.) 

Sai-hua. Nun. wa» willst du? Nun schlag doch! Schlag doch! 

(Chang Ku-tung *>inkt vor ihr auf die Kniee.) 

Sai-hua. Ich sage rlir doch: so schlag doch zu — »chlag nur zu! Wie viel Schligr 
d*-nk»t du mir denn zu ge Vien ? 

Chang Ku-tung. Liebe Frau, hole mir doch die Leinwand: dann will ich auch nr* 
Huhn schlachten und dir zu essen geben. (Abrnt das Krähen eines Huhnes nach.i 

Sai-hua. (Lachend :j Wenn du einem so zusetzest, bleibt einem nichts anderes übr?. 
Wart, ich will sie dir geben. Ab. Kr erhebt Och. Sie bringt die Leinwand ) Da hast du 
sie. nun geh ! 

Chang Ku-tung. Schön! 

Sai-hua. Komm nur gleich wieder zurück, sobald du die Leinwand verkauft hast. 

Chang Ku-tung. Jawohl. Halte dich, so lange ich fort bin, hinter Schloß und Riegel 
auf und benutze dein Alleinsein nicht, um draußen herumzuscherwenzeln. 

Sai-hua. Schon gut. ich weiß schon Bescheid. Geh du nur! 

Chang Ku-tung. So mache ich mich denn auf den Weg und gehe die Leinwand za 
verkaufen. (Beide ab. Darauf tritt Chang Ku-tung auf. Auf der Straße.) Ich verkaufe 
Leinwand; da muß ich denn auch meine Ware ausrufen. Leinwand, gute Leinwand! 

Eine Stimme hinter der Szene. Leinwand her! 

Chang Ku-tung. Hier bin ich. 

Eine Stimme hinter der Szene. Hast du Bohnenschößlinge? 

Chang Ku-tung. Was soll das? Der will mich nur verhöhnen. Nein. Ich will 
Glück anderswo versuchen. 

(Ein Student tritt auf und geht vorbei.) 

Chang Ku-tung. (Spricht:) Ei. das war ja mein werter Freund Li, der hier ele-n 
vorbeiging. W ie kommt es nur. daß er so aussieht? Ich muß ihn anrufen; denn wenn ich 
das nicht tue, wird er mich für einen Händler halten. (Ab. Tritt wieder auf und hält ihn 
:n.) Freund Li, wohin? 

Li T’ien-yu Was! Freund Chang! Mein Kompliment! 

Chang Ku-tung. Geht es dir gut? 

Li T’ien-yu. Danke für freundliche Nachfrage. 

Chang Ku-tung. Ist deine Frau daheim wohlauf? 

Li T’ien-yu. Meine Frau ist gestorben. 

Chang Ku-tung. Ach, du lieber Himmel! Das muß auch immer die Armen treffen- 
<>! Jetzt haben wir ja daB Jahr der großen Examina, da solltest du doch hin und dein Glück 
versuchen. 

Li T’ien-yu. Ach, es war auch meine Absicht, in die Residenz zu gehen; aber wa? 
soll ich ohne Reisegeld machen? 

Chang Ku-tung. So setze doch die Schmucksacheu deiner Frau in Geld um. dann 
hast du Reisegeld. 

Li T’ien-yu. Nach dem Tode meiner Frau hat mein Schwiegervater alle ihre Schmack¬ 
sachen an sich genommen. 

Chang Ku-tung. Das wird er aus Unverstand getan haben. 

Li T’ien-yu. Keineswegs. Er fürchtet nur, daß ich die Sachen leichtsinnig vertun 
könnte. Er hat mir von Haus aus versprochen, sie mir, sobald ich mich wieder verheirate, 
zurückzugeben. 

Chang Ku-tung. Oh, das heißt aber: „Fernes Wasser löscht nicht nahes Feuer* 
Hm, wenn du einen derartigen Freund hättest, der dir seine Frau liehe, und du mit ihr zu 
ihm gingest, dann wäre dir geholfen. 
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Li T’ien-yu. Andere Dinge kann man schon geliehen bekommen; aber wer würde 
wohl seine Frau einem andern borgen ? 

Chang Ku-tung. Freilich. Aber gesetzt den Fall, es fände sich ein solcher, hättest 
du Lust dazu ? 

Li T’ien-yu. Lust hätte ich schon; aber es gibt eben niemanden. 

Chang Ku-tung. Hm, wenn nicht, so wirst du . . . 

Li T’ien-yu. Was denn? 

Chang Ku-tung. Ach, es ist so schwer, es zu sagen . . . 

Li T’ien-yu. Bitte, sprich dich doch aus! 

Chang Ku-tung. Na, heraus damit! Ich will dich mit meiner Frau zusammen hin¬ 
gehen lassen und damit ist die Sache erledigt. 

Li T’ien-yu. 0, wie sollte das möglich sein? 

Chang Ku-tung. Was ließe sich für einen Freund nicht möglich machen? 

Li T’ien-yu. Ich fürchte nur, deine Frau wird darauf nicht eingehen. 

Chang Ku-tung. Das weitere wollen wir zu Hause besprechen. (Beide ab und treten 
wieder vor dem Hause auf.) Da wären wir am Tore angelangt. Frau, komm her ! 

Sai-hua. (Tritt auf. öffnet die Tür.) Bist du wieder zurück? 

Chang Ku-tung. Wollen wir uns drinnen setzen! (Ab. Die Bühne wird hergerichtet. 
Alle treten wieder auf.) 

Sai-hua. O, wer ist denn dieser Herr? 

Chang Ku-tung. Das ist mein werter Freund Li. 

Sai-hua. 0, Herr Li ist das! Bitte, nehmt Platz. 

Li T’ien-yu. Ich grüße euch, werte Frau, 

Sai-hua. Outen Tag, Herr! 

Chang Ku-tung. Nun wollen wir uns setzen und plaudern. 

Alle. Setzen wir uns alle! 

Sai-hua. Das ist ja das Jahr der großen Staatsprüfungen; wie kommt es, daß ihr nicht 
zum Examen reist? 

Li T’ien-yu. Ich hatte wohl die Absicht, in die Residenz zu gehen und mein Glück 
zu versuchen; aber leider fehlt es mir an Reisegeld. 

Chang Ku-tung. Hm, ohne Reisegeld ist es freilich schwer zu reisen. 

Sai-hua. Ihr braucht aber doch nur die Schmucksachen euerer Frau in Geld umzusetzen 
und das Reisegeld ist da. 

Li T’ien-yu. Das wißt ihr eben nicht. Nach dem Tode meiner Frau hat mein 
Schwiegervater nämlich alle Schmucksachen an sich genommen. 

Sai-hua. Das hat er aus Unverstand getan. 

Chang Ku-tung. Nicht wahr? Er durfte sie nicht fortnehmen. 

Li T’ien-yu. Er versprach mir damals, wenn ich mich wieder verheiraten würde, mir 
die Sachen zurückzugeben. 

Sai-hua. Das heißt aber: „Fernes Wasser löscht nicht nahes Feuer.“ Werdet ihr denn 
nicht auf diese Weise die Gelegenheit versäumen, einen Grad zu erlangen? 

Chang Ku-tung. Hast du nicht dadurch vergeblich die Zeit verloren? 

Sai-hua. Wenn’s nicht anders geht, will ich schon einmal mit euch gehen. 

Chang Ku-tung. Wenn ihr beide diese Absicht habt, so könnt ihr eben so gut morgen 
gehen; denn heute ist’s schon spät. 

Li T’ien-yu. Wir werden schon zur rechten Zeit wieder zurückkommen; lieber wollen 
wir heute gehen. 

Chang Ku-tung. Dann kleidet euch um. Ich will ein paar Anzüge für euch entleihen. 
(Ab. Tritt wieder auf.) Hier sind sie. 

Li T’ien-yu. Es wäre gut, Bruder, wenn du eine Sänfte besorgen könntest. 

Chang Ku-tung. Gut. (Ab.) 

Sai-hua. So wollen wir uns denn umkleiden. (Beide ab.) 

Chang Ku-tung. (Tritt auf. Auf der Straße.) Holla! Gibt es hier Sänften? 
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Eine Stimme hinter der Szene. Sänften habe ich nicht, aber einen Esel. Willst 
du einen haben ? 

Chang Ku-tung. Komm erst selbst heraus, damit wir uns besprechen können. 

Esel Vermieter. Hier bin ich. (Tritt auf.) 

Chang Ku-tung. Einen Esel hast du also? 

Esel Vermieter. Ja. aber nur einen dreibeinigen. 

Chang Ku-tung. Wie soll man denn auf dem reiten? 

Esel Vermieter. Ich werde ihn reparieren. 

Chang Ku-tung. Wie willst du ihn reparieren? 

Eselvermieter. Ich werde ihm einen halben Fichtenknüttel ansetzen. 

Chang Ku-tung. Wie wird er alsdann gehen können? 

Esel verm ieter. Gehen können wird er nicht, aber springen. 

Chang Ku-tung. Und wie weit kommt er mit einem Sprung? 

Esel Vermieter. Acht Meilen. Daher hat er den Spitznamen „der Achtineilenspringer.* 
Chang Ku-tung. Gut denn! Nun nenne den Preis! 

Esel verm ieter. Nun, sechs Tiao pro Tag. 

Chang Ku-tung. Dafür könnte ich ja einen kaufen. 

Eselvermieter. Kaufen ist eine Sache für sich und mieten ist auch eine Sache 
für sich. 

Chang Ku-tung. Willst du ihn für fünfhundert Kupfermünzen den Tag geben oder nichtr 
Eselvermieter. Für fünfhundert und sechzig Kupfermünzen meinetwegen, wir wollen 
uns darum nicht zanken. 

Chang Ku-tung. Dann hole ihn also heraus. 

Esel Vermieter. Warte einen Augenblick. (Tritt mit dem Esel auf.) Da ist er. Ich 
habe hier nur hundert und zwanzig Kupfermünzen, die den halben Weg lang für das Füttern 
und Tränken reichen. 

Chang Ku-tung. Gut! Das weitere werden wir hernach sehen. (Ab. Tritt wieder auf. 
Im Hause.) Ich habe es besorgt, kommt rasch ! 

Sai-hua und Li T’ien-yu. (Hinter der Szene.) Wir kommen schon. (Treten auf.' 
Hast du eine Sänfte gemietet? 

Chang Ku-tung. Einen Esel habe ich gemietet. 

Sai-hua. Nun, ein Esel tut es auch. Es ist 6chon spät. 

Chang Ku-tung. Kommt nur bald wieder zurück! Lebt wohl! 

Sai-hua und Li T’ien-yu. Leb wohl! (Alle ab.) 

Im Hause des Schwiegervaters. 

Wang Lao-hu. (Rezitativ:) Wie im langen Strome die hintere Welle die vordere ror 
sich hertreibt, so tritt eine neue Generation an die Stelle der alten. (Spricht:) Ich bin Wtog 
Lao-hu. Meine Tochter Hsi-chu, die ich an Li T’ien-yu verheiratet hatte, ist gestorben. 

(Li T’ien-yu und Sai-hua treten auf.) 

Li T’ien-yu. Schwiegervater, gestatte, daß ich dich begrüße. 

Wang Lao-hu. Mach keine Umstände. Wer ist denn das? 

Li T’ien-yu. Das ist meine Frau, die ich in zweiter Ehe geheiratet habe. 

Wang Lao-hu. Das hast du gut gemacht. Nun laßt uns gleich zum Essen gehen. 

Li T’ien-yu. Nicht doch, wir müssen gleich wieder den Heimweg antreten. 

Wang Lao-hu. Nanu, eben erst gekommen, wollt ihr gleich wieder fort? 

Li T’ien-yu. Unser Haus steht leer. 

Wang Lao-hu. Ihr könnt ebenso gut morgen gehen. Bitte, tretet naher! (Alle ab.) 

Im HauBe des Chang Ku-tung. 

Chang Ku-tung. (Tritt hastig auf) 0 weh! Die Sonne ist schon verschwunden und 
ich sehe sie noch immer nicht zurückkommen. Das bedeutet nichts Gutes, und es bleibt mir 
nichts anderes übrig als in die Stadt zu gehen und Nachforschungen anzustellen. Ich mu£ 
schnell laufen. Vorwärts! (Ab.) 
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Auf der Straße. 

Ein SQdchinese. (Tritt eilig auf.) 0 weh I Ich stamme aus Kiang-nan und heiße 
I-sböng-lei. 1 ) In Möng-hsiang-hsien*) angekommen, will ich im Gasthofe Tung-shöng-tien 
außerhalb der Stadtmauer absteigen. Es dunkelt bereits und ich muß mich sputen, aus der 
Stadt hinaus zu kommen. Vorwärts ! (Ab.) 

Chang Ku-tung (laufend). Ein netter Kerl, der Li T’ien-yu 1 Der weiß nicht, was 
Freundschaft ist. Nun werden sie dort die Nacht verbringen. Ich muß sie suchen. Da gilt’s 
laufen! (Ab.) 

(Der SQdchinese und Chang Ku-tung prallen zusammen und stQrzen zu Boden.) 

Der SQdchinese. Hallo, Donnerwetter! 

Chang Ku-tung. Donnerwetter! 

Der SQdchinese. Ta, ta, ta, ich habe dich etwas zu fragen. 

Chang Ku-tung. Wonach hast du mich zu fragen? Sprich rasch! 

Der 8üdchinese. Wo muß ich nach dem Gasthof Tung-shöng-tien gehen? 

Chang Ku-tung. Ich verstehe nicht. 

Der SQdchinese. Tung-shöng-tien. 

Chang Ku-tung. Sheng-jou-mien ?*) (Nudeln mit rohem Fleisch.) 

Der Südchinese. Tung-shöng-tien. 

Chang Ku-tung. Ch’un-t’ien-chien ? (Auf Wiedersehen im Frühjahr.) 

Torschließer. Das Tor wird geschlossen 1 Das Tor wird geschlossen! (Schließt das Tor.) 

Chang Ku-tung. 0 weh, das ist ein Pech 1 Nun sind wir von beiden Seiten eingesperrt! 

Der SQdchinese. O weh! Nun können wir nicht hinaus und sind im Torbofe ein¬ 
gesperrt. 

Chang Ku-tung. Ha, daran bist nur du, Südbarbar, schuld, weil du mich auf¬ 
gehalten hast. 

Der SQdchinese. Daran bist nur du schuld, mein Sohn, weil du mich aufgehalten 
hast. Jetzt bleibt nichts anderes übrig, als hier die ganze Nacht zu schlafen. (Schnarcht.) 

Chang Ku-tung. Da seht nur, wie er dort schläft. Da muß auch ich schon hier die 
Nacht verbringen. Das i6t ein rechtes Pech! 

Im Hause des Schwiegervaters. 

Wang Lao-hu. (Hinter der Szene.) Ihr Mägde, geleitet den Herrn und die Dame in 
die inneren Gemächer zur Ruhe und schließt die Tür von außen ab. 

Mägde. (Hinter der Szene.) Jawohl, wir wissen Bescheid. 

(Wang Lao-hu schiebt Li T’ien-yu und Sai-hua auf die Bühne, so daß jetzt beide Gruppen 

unabhängig von einander auf der Bahne sind.) 

Li T’ien-yu. O, Freund Chang, was soll nun geschehen? (Singt:) Wer hätte gedacht, 
daß mein Schwiegervater uns nicht gehen lassen, sondern mit Gewalt hier zurückhalten würde? 
Wie werde ich morgen meinem Freunde Chang vor die Augen treten ! (Es schlägt die zweite 
Nachtwache.) Da höre ich gerade zwei vom Turm schlagen. 

Im Torhof. 

Chang Ku-tung. Ich meine, es ist schwer, eine gute Tat zu tun. Als Freund lieh 
ich ihm meine Frau und sagte ihm zugleich, sie sollten am nämlichen Tage wieder zurück- 
kommen. Er hat in Wahrheit keine anständige Gesinnung und kann nicht mehr als Freund 
gelten. 

Der SQdchinese. Oho, wer ist kein Freund? Du hier bist kein Freund. 

Chang Ku-tung. Ach, wer spricht von dir! 

Der SQdchinese. Von wem sprichst du denn, wenn nicht von mir? 

Chang Ku-tung. Ich redete so fQr mich bin. 

Der Südchinese. Ich will nicht, daß du redest. 

*) Komischer Name, bedeutend: ,Ein Donnerschlag. ‘ 

*) Phantasienaine. Eine solche Stadt gibt es nicht. 

*) Der Südchinese spricht dialektisch; deshalb mißversteht Chang Ku-tung ihn immerfort. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 47 
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Chang Kn-tung. Schon gut. schlafen Sie nur. werter Herr. 

Der Südchinese. Wenn du nicht redest, will ich auch keine Notiz toq dir nehmen. 

Im Hau»e des Schwiegervaters. 

Sai-hua. (Singt:) Es ist ein viertel vor der dritten Nachtwache und nabe an Mitter¬ 
nacht. Ohne zu reden, will ich im Stillen einen Plan fassen. (Es schlägt die dritte Nacht¬ 
wache.) W’ie soll ich morgen meinem Mann unter die Augen treten? Selbst wenn ich in den 

Gelben Fluß spränge, gelänge es mir nicht, mich rein zu waschen. 

Im Torbof. 

Chang Ku-tung. Ach. ist die Nacht aber lang' Ich denke mir. wenn die beiden die 
Nacht gemeinsam verbringen, isl’s sicher, daß trockenes Holz Feuer fangt, und sie zwei Hüte 
auf dem Kopf trägt. 1 ) 

Der Südchinese. O weh. das ist ja entsetzlich; da ist Feuer entstanden, das meinen 
Hut verbrannt hat. 

Chang Ku-tung. Was für ein Feuer? Schlaf du nur ruhig! 

Der Südchinese. Du sprachst von Feuer und da bin ich ganz unruhig geworden. 
Jetzt hast du meinen ganzen Schlaf gestört. 

Chang Ku-tung. Schon gut. schlafe nur! 

Im Hause des Schwiegervaters. 

Sai-hua. (Singt:) Widersprechende Gefühle gehen mir durch den Sinn und ich walze 
die Gedanken hin und her. (Es schlägt die vierte Nachtwache.) Wenn ich mir’a recht über¬ 
lege. daß wir beide hier gemeinsam nächtigen, so könnten wir uns nicht reinwaschen. selbst 
wenn wir in den Gelben Fluß sprängen. (Spricht:) Da sehe ich den jungen Li mit leinem 
rosigen Gesicht. W r enn er in die Hauptstadt kommt, wird er sicherlich das Examen bestehen: 
aber dann hat er niemanden für das Brautdiadem und den Brautmantel. Daa beste wäre wohl, 
ich gäbe dem Chang Ku-tung den Laufpaß. Ich will mich mit dem jungen Li besprechen 
Erst will ich ihn aufwecken. 

Im Torhof. 

Chang Ku-tung. Blutsbruder! 

Der Südchinese. Wer ist dein Blutsbruder? Hast du da6 Zeug zu einem FreunJt r 

Chang Ku-tung. Ich habe nicht dich gerufen. 

Der 8üdchinese. Wenn du nicht gerufen hast, wer ist's sonst gewesen? 

Chang Ku-tung. Es waren Leute nebenan, die uns nichts angehen. Schlaf nur! 

Der Südchinese. In diesem Falle will ich schlafen. 

Im Hause des Schwiegervaters. 

Sai-hua. So wach doch auf! 

Li T’ien-yu. Was sagst du, meine Freundin? 

Sai-hua. W'as soll ich weiter sagen? Wie werde ich morgen, nachdem wir die Nacht 
zusammen verbracht haben, wieder nach Hause zurückkehren ? 

Li T’ien-yu. Ich werde dich begleiten. 

Sai-hua. Wohin willst du mich begleiten? Das ist so eine Sache; selbst wenn ich 
in den Gelben Fluß spränge, könnte ich mich nicht rein waschen. Wie soll ich jetzt ander*') 
unter die Augen treten? Nach meiner Ansicht wäre es das Beste, wenn wir jetzt wifklitb 
ein Paar würden. 

Li T’ien-yu. Meine Freundin! Der Himmel sei mein Zeuge, wenn ich je eineo der¬ 
artigen Gedanken gehabt haben sollte I 

Sai-hua. So komm doch zu mir! (Zieht ihn an sich. Der Hahn kräht.) 

Im Torhof. 

Chang Ku-tung. Endlich tagt es. 

Der Torschließer. Ich öffne das Tor, ich öffne das Tor! 

Der Südchinese. Ach, es tagt! Man öffnet das Tor. Ich gehe. 

Chang Ku-tung. Ha. es tagt! Jetzt will ich durchaus zu ihm hin UDd sollte e« r* 
das Leben kosten. (Ab. Tritt wieder auf.) 

l ) Von Frauen gesagt, die zwei Männer haben. 
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Vor dem Hause des Schwiegervaters. 

Chang Ku-tung. Da bin ich angekommen. Ich klopfe aus Tor. Wang Lao-hu, 

komm heraus! 

Wang Lao-hu. (Hinter der Szene.) Wer ist da? (Alle zusammen treten auf.) Ha, 
was ist denn das für ein Spitzbube? Was willst du hier? 

Chang Ku-tung. Ein netter Kerl, der Li T’ien-yu. Du bist fürwahr kein Freund. 
Laß uns nun zum Richter gehen t 

Wang Lao-hu. Wo kommt dieser besoffene Teufel her? 

Chang Ku-tung. Wer ist das? 

Wang Lao-hu. Das ist mein Schwiegersohn, der sich aufs neue verheiratet hat. 

Chang Ku-tung. Er ist mein .... 

Wang Lao-hu. Dein was? 

Chang Ku-tung. Ha, ich kann’s nicht hervorbringen. 

Wang Lao-hu. Weshalb kannst du es nicht hervorbringen? 

Chang Ku-tung. Wir wollen uns an den Richter wenden und damit ist die Sache 
erledigt. (Alle miteinander ab.) 

Der Richter. (Tritt auf. Rezitativ:) Große Beamte sowohl wie kleine lieben das Geld; 
Kläger und Beklagte müssen in gleicher Weise blechen. (Spricht:) Ich bin Shön Pu-ch’ing 1 ) 
und stamme aus Kiangsi. Durch kaiserliche Gnade habe ich den Posten eines Kreisvorstehers 
von Möng-hsiang-hsien in Honan erhalten. Seit ich den Posten angetreten, mag ich schon ein 
hübsches Stück Geld verdient haben. 

Stimme hinter der Szene. Ich führe Klage; ich führe Klage. 

Gerichtsdiener. (Tritt auf.) Ich melde gehorsamst, daß da jemand ist, der eine 
Klage vorzubriogen hat. 

Richter. Frage ihn, ob er aus der Stadt oder von auswärts ist. 

Gerichtsdiener. Ja. (Ab. Hinter der 8zene.) Der Herr fragt, ob ihr aus der Stadt 
oder von auswärts seid. 

Chang Ku-tung. Teils aus der 8tadt, teils von auswärts. 

Gerichtsdiener. (Tritt wieder auf.) Ich melde gehorsamst, daß sie zum Teil aus der 
Stadt, zum Teil von auswärts sind. 

Richter. Nanu, wie kommt denn das, daß da solche aus der Stadt und auch solche 

von auswärts sind ? Ei, ei, das ist sicher eine kitzliche Sache. Führe sie herein. 

Gerichtsdiener. Ja. (Ab. Hinter der Szene.) Die Leute, die sich über Unrecht zu 
beklagen haben, sollen eintreten ! (Wang Lao-hu und Chang Ku-tung treten auf.) 

Wang Lao-hu und Chang Ku-tung. Wir machen Kotou vor dem Herrn. 

Richter. Wie heißt ihr? 

Wang Lao-hu. Ich heiße Wang Lao-hu. 

Chang Ku-tung. Ich heiße Chang Ku-tung. 

Richter. Wang Lao-bu soll abtreten. 

Wang Lao-hu. Jawohl. (Ab.) 

Richter. Chang Ku-tung, redet 

Chang Ku-tung. Ich habe einen Freund, Li T’ien-yu mit Namen, der eine Tochter 

des Wang Lao-hu zur Frau hatte. Nach dem Tode der Frau hatte dieser den ganzen dem 

Li T’ien-yu zukommenden Nachlaß an sich genommen, um ihn ihm im Falle einer Wieder- 
verheiratung zurückzuerstatten. Der junge Li ist aber unbemittelt und konnte nicht wieder 
heiraten. Nun ist jetzt gerade das Jahr der großen Staatsprüfungen und er möchte sich gern 
in die Hauptstadt begeben, um sein Glück zu versuchen; doch fehlt es ihm an Reisegeld. Da 
sind wir denn nach gemeinsamer Beratung auf ein Auskunftsmittel verfallen, da wir gar keinen 
anderen Ausweg fanden. Ich lieh ihm meine Gattin Shen Sai-hua, sagte jedoch zugleich, daß 
sie am nämlichen Tage wieder zurück sein sollten. Wider Erwarten sind sie jedoch die Nacht 
über fortgeblieben. 

*) Scherzname, zu verstehen als .der die Untersuchung nicht rein führt“. 

47 * 
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Richter. Da Hallanke! Verleiht man denn seine Frau? 

Chang Ku-tung. Einem Freunde doch wohl. 

Richter. Man kann wohl alles andere einem Freunde zuliebe tun, aber wo wird jemand 
seine Frau einem Freunde abtreten? 

Chang Ku-tung. Für einen Freund wird man sich selbst mit einem Schwerte zwischen 
die Rippen fahren. 

Richter. Pah! Nach deinen Reden spielst du dich für einen guten Kerl auf. Ich 
notiere dich für Prügel. Gerichtsdiener, führe den Wang Lao-hu herein! 

Gerichtsdiener. He! Wang Lao-hu, herein! 

Wang Lao-hu. (Tritt auf.) Ich mache Kotou! 

Richter. Wang Lao-hu! 

Wang Lao-hu. Hier. 

Richter. Chang Ku-tung klagt dich und deinen Schwiegersohn an, ihn gemeinsam be¬ 
trogen zu haben. Ist dein Schwiegersohn aus eigenen Stücken geblieben oder bist du es ge¬ 
wesen, der ihn zum Bleiben genötigt hat? 

Wang Lao-hu. Ich habe die beiden zum Bleiben genötigt. 

Richter. Gerichtsdiener! 

Gerichtsdiener. Hier. 

Richter. Bitte den jungen Herrn Li herein. 

Gerichtsdiener. Herr Li! 

Li T’ien-yu. Hier bin ich. (Tritt auf.) Würdiger Herr, ich verneige mich zum Gruße. 

Richter. Herr Li, weshalb battet ihr die Frau des Chang Ku-tung geliehen? 

Li T’ien-yu. Das geschah auf seinen Wunsch. 

Richter. Das mag noch hingehen; aber ihr hättet nicht zusammen nächtigen sollen. 

Li T’ien-yu. Ich hatte mich zu wiederholten Maleo empfehlen wollen; aber mein 
Schwiegervater hielt uob mit Gewalt zurück und ließ uns nicht fort. 

Richter. Wart ihr beisammen oder getrennt? 

Li T’ien-yu. Wir waren zwar an demselben Orte, doch habe ich die Zeit bis zum 
Tagesanbruch sitzend verbracht. 

Richter. Wer wird das glauben wollen? Es heißt von alters her: „Drei Frauen ver¬ 
eint, wie sollte das nicht zum Ehebruch führen? 8 

Li T’ien-yu. „Fünf Mann unter einem Schirm 8 ; 1 ) ich hoffe, daß euere Exzellenz mich 
schützen werden. 

Richter. Erhebt euch. Ich bitte abzutreten. 

Li T’ien-yu. Ja. (Ab.) 

Richter. Gerichtsdiener! 

Gerichtsdiener. Hier. 

Richter. Führe die Shön Sai-hua herein! 

Gerichtsdiener. Shön Sai-hua soll vortreten. 

Sai-hua. (Tritt auf und kniet nieder.) Ich mache Kotou vor euerer Exzellenz. 

Richter. Wie beißest du? 

Sai-hua. Ich bin eine geborene Shön.*) 

Richter. Wenn du den Fall untersuchen willst, so tu es nun! 

Sai-hua. Wieso? 

Richter. Ich würde wohl jetzt kein billiges Urteil fallen? 

Sai-hua. Mein Familienname ist Shön. 

l ) Diese Redensart ist lediglich eine Analyse des Schriftzeichens chien „Ehebruch*, welches aus 
der dreifachen Verbindung des Schriftzeichens „Frau* besteht. Die Redensart „wenn fünf Mann unter 
einem gemeinsamen Schirm gehen, geschieht dies lediglich zum Schutze (vor dem Regen)* wird hier nur 
als Gegenüberstellung zur vorhergehenden gebraucht, ohne rechten inneren Zusammenhang. 

*) Das heißt auf chinesisch Sh£n shih; mit anderen Zeichen geschrieben, bedeuten die beiden 
Wörter „einen Fall untersuchen*; daher die folgende Bemerkung des Richters, der die Worte in diesem 
Sinne aufgefaßt hat. 
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Richter. Ach 80 , das ist etwas anderes. Ich frage dich zunächst: Als dein Mann dich 
dem Li T’ien-yu lieh, sagte er zugleich, daß du an dem nämlichen Tage zurück sein solltest. 
Wie kommt es, daß du dennoch die Nacht fortgeblieben bist? 

Sai-hua. Weil ich mit Gewalt zum Bleiben genötigt wurde. 

Richter. Hm; das stimmt also. Chang Ku-tungl 

Chang Ku-tung. Hier. 

Richter. Du magst nun deine Frau wieder zurficknehmen. 

Chang Ku-tung. Dazu habe ich nicht die geringste Lust. Lieber will ich sie amtlich 
▼erkaufen lassen und den Erlös mit euch, Herr, teilen. 

Richter. Prügel verdienst du! Bist du ein Hundsfott! Ich bin an dergleichen Geld¬ 
geschäfte nicht gewöhnt. Ich bitte den jungen Herrn Li. 

Gerichtsdiener. Herr Li! 

Li T’ien-yu. Ich komme. (Tritt auf.) Ich verneige mich. 

Richter. Herr Li, Chang Ku-tuog will seine Frau nicht haben, also könnt ihr sie mit 
euch nehmen. 

Li T’ien-yu. Wehe! Wenn ich Verlangen trüge nach dem Weibe meines Blutsbruders, 
— wo bliebe da mein Gewissen? 

Richter. Du willst sie nicht, er will sie nicht, — meint ihr vielleicht, daß ich sie 
haben soll? 

Gerichtsdiener. Wenn ihr sie haben wollt, Herr, die Dame aber nicht einwilligt, dann 
gebt sie doch mir I 

Richter. Unsinn! — Ha, ich hab’s! Nimm sie fort und lege sie in den Speicher! 

Gerichtsdiener. Einen Menschen kann man nicht in einen Speicher stecken. 

Richter. Auf diese Weise geht es nicht und auf jene Weise geht es auch nicht. 
Chang Ku-tung, da bleibt doch nichts anderes übrig, als daß du sie mit dir nimmst. 

Chang Ku-tung. Nun will ich es erst recht nicht. 

Richter. Was soll denn nun geschehen? Ha, jetzt habe ich’s. Wang Lao-hu! 

Wang Lao-hu. Hier. 

Richter. Chang Ku-tung will sein Weib nicht haben; da ist es nun meine Absicht, sie 
dem Li T’ien-yu zuzusprechen. Bist du damit einverstanden?. 

Wang Lao-hu. Vielen Dank, Uerr. In diesem Falle nehme ich sie als einen Ersatz 
für meine Tochter mit mir. (Wang Lao-hu, Li T’ien-yu und Sbön Sai-hua ab.) 

Richter. Wie viele Prozesse habe ich doch schon geführt! Aber immer war die Unter¬ 
suchung nicht klar; diesmal hingegen ist sie klar wie Wasser. Wenn meine Vorgesetzte Be¬ 
hörde das erführe, würde ich sicher hoch befördert werden. Gerichtsdiener! 

Diener. Hier. 

Richter. Rühre die Trommel zum Zeichen, daß die Sitzung aufgehoben ist! 

Diener. Jawohl. 

Richter. (Singt:) Ein Beamter, der nicht dem Volk zum Recht verhilft, ißt vergeblich 
seinen Kohl und Bohnenkäse. (Ab.) 

Chang Ku-tung. (Spricht:) Ich hatte gedacht, aus meiner Frau Kapital schlagen zu 
können, indem ich sie einem andern lieh. Wären sie an demselben Tage heimgekehrt, hätte 
ich einige Schmucksachen ergattert und verkauft und mir dafür gutes Essen und Trinken ge¬ 
gönnt. Wider Erwarten ist das Kapital nun flöten gegangen und zurückgeblieben bin ich 
alleinl Was soll nun geschehen? Hm, ich muß jedenfalls das Weite suchen; wenn nicht, so 
werden noch meine Schwiegereltern meine Frau von mir zurückverlangen. Auf denn, laufen 
wir, was das Zeug hält! (Ab.) 
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XLVII. Der Schlag auf den Mehlkübel. 1 ) 

(Ta roien kang.) 


Personen: 

Der Richter. 

Der Gerichtsschreiber Wang. 

Der Erste der Gerichtsdiener, Chang 'IVai. 


Gerichtadiener. 

Chou La-mei. 

Der Gefängnismeister. 


(Der Richter und Gerichtsdiener treten auf.) 

Richter. (Rezitativ:) Drei Schläge zeigen den Beginn der 8itzung an. Die Diener des 
Gerichts sind in zwei Reihen aufgestellt; Cangue,*) Stock und Knüppel liegen schon bereit. 

Chou La-mei. (Tritt auf. Rezitativ:) Meine Eingabe in der Hand, so trete ich vor 
und bitte den Herrn Richter, mir zu helfen; ich will nicht länger im Bordell verweilen. 

(Der Gerichtsschreiber Wang nimmt die Eingabe entgegen und besieht sie sich aufmerksam 

und genau.) 

Chou La-mei. Ich verneige mich fußfällig vor dem Herrn Richter. 

Richter. Sehr liebenswürdig. Gegen wen habt ihr denn eine Klage vorzubringen, meine 
Dame? Habt ihr vielleicht eine Eingabe mit? 

Chou La-mei. Freilich! Herr Wang hat sie an sich genommen. 

Richter. Dann gib sie herl Ach! Das erste Schriftzeichen kenne ich nicht. 

Wang. So laßt das erste Zeichen aus und lest vom zweiteo an! 

Richter. Hm, das zweite Zeichen ist mir auch unbekannt. 

Wang. O je! Nicht ein einziges Zeichen kennt ihr und nehmt dabei einen Beamten¬ 
posten ein! Ein Glück, daß ich, Meister Wang, da bin; denn wenn ich, Meister Wang, nicht 
da wäre, wäret ihr als Beamter unmöglich. 

Richter. Das stimmt; dann sei also so freundlich und lies einmal vor! 

Wang. Gebt her! Ich will es klar und vernehmlich vorlesen. O je! Herr Richter, 
ich verstehe es auch nicht! 

Richter. Gib’s nur wieder her! Es ist doch ein Glück, daß du da bist, Meister Wang! 3 ) 

Chou La-mei. Wie kommt es denn, daß der Herr Richter nicht lesen kann? 

Richter. Ich fürchte mich nicht davor, ausgelacht zu werden; denn bei dieser Behörde 
ist überhaupt kein einziger, der lesen kann. 

Chou La-mei. Was soll man denn da machen? 

Richter. Der Tiger frißt Bohnenkuchen. 4 ) 

Chou La-mei. Was soll denn das heißen? 

Richter. Daß ich weich bin. Nun steh auf und trage deine Sache vor! 

Chou La-mei. Das ist doch die Gerichtshalle des Herrn Richters! 5 ) 


*) übertragen von Emil Krebs. 2 ) Das sogenannte hölzerne Halsband. 

9 ) Natürlich ironisch. 

4 ) Ein Tiger frißt Fleisch; einer, der Bohnenkuchen frißt, ist kein richtiger Titrer Fa w 

deuten: ich bin kein ordentlicher Beamter. * 0 w 

5 ) Wo die Parteien ihr Anliegen knieend Vorbringen müssen. 
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Richter. Da da gekommen bißt, will ich die Gerichtshalle Gerichtshalle sein lassen und 
keine Umstande machen. l ) 

Chou La-mei. Ich bin aas dem Bordell, and da ich mir sonst keinen Aasweg weiß, 
bitte ich euch, Herr Richter, mir eine UnterslQtzungssumme zu geben, dann will ich mich 
▼erheiraten. 

Richter. Wie Yiel Getreide hast du denn, daß du es in den Speichern nicht unter¬ 
bringen kannst? 1 ) 

Chou La-mei. Es handelt sich nicht um Getreide, sondern darum, daß ich anständig 
werden will. 

Richter. Aha, ich verstehe. Du willst, daß ich dir einen anständigen Mann gebe. 

Chou La-mei. Jawohl. 

Richter. Wer gefällt dir denn von denen, die hier im Amtsgebäude sind? 

Wang. Gefalle ich dir? 

Chou La-mei. Pah, dich mag ich nicht; du warst ja einmal Kuli bei uns. 1 ) 

Richter. Wie wär’B denn mit dem Mann da hinter mir? 

Chou La-mei. Den mag ich nicht; das ist ein „Puderauge“. 4 ) 

Wang. O weh, da will ich fortfliegen. 

Richter. Sie sagt, du seist ein Puderauge. 

Gerichtsdiener. 0, dann muß sie mich füttern. 

Richter. Ist denn in diesem Yamen niemand, der seine Frau verloren bat? 

Ein Gerichtsdiener. Ich melde dem Herrn, daß der Vorsteher der Gerichtsdiener 
Chang Ts’ai seine Frau verloren hat. 

Richter. Dann laßt ihn kommen! 

Gerichtsdiener. Herr Chang, ihr werdet gerufen. 

Chang Ts’ai. (Tritt auf.) Wohin wollt ihr mich schicken, Herr Richter? 

Richter. Ich will dir eine Frau schenken; willst du sie haben? 

Chang Ts’ai. Ich wage nicht nach des Herrn Frau zu verlangen. 

Richter. Schläge sollst du haben, Hallunkel Nicht meine Frau will ich dir geben, 
sondern die Chou La-mei. La-mei, gefällt er dir? 

Chou La-mei. Ei, ei, Herr! Das ist ein seltener Käfer. 4 ) 

Richter. Was soll denn das heißen? 

Wang. Will hoch hinaus. 8 ) 

Richter. Nun, La-mei; da du ihn magst, so geht in die Haupthalle und betet den 
Himmel und die Erde an! 

Chang Ts’ai und Chou La-mei. Vielen Dank für euere Güte, Herr Richter! (Singen:) 
Freude im Herzen, sinken wir auf die Kniee und verneigen uns vor Himmel und Erde. Darauf 
richten wir uns auf und kehren wieder zurück, um uns vor dem Richter niederzuwerfen. Dann 
gehen wir aus dem Yamen fort. (Ab.) 

Richter. (Singt:) Ich bin verdrießlich. Das hätte ich nicht tun sollen. (Spricht:) 
Warum habe ich die La-mei dem Chang Ts’ai zugesprochen? Ich hätte sie an meiner Seite 
behalten sollen. Was nun? Halt, ich hab’s! Ich werde halt den Chang Ts’ai recht weit 
fortschicken, um ein amtliches Schreiben abzuliefern. Dann werde ich mich früh und spät mit 
La-mei amüsieren können. Wäre das nicht schön? Laßt den Chang Ts’ai kommen! 

Gerichtsdiener. Heda, Herr Chang, ihr werdet gerufen. 


*) T’ang, kuai und chuan sind verschiedene Stellungen bei dem pao-chü genannten Hazard- 
spiel; der Richter meint, er kümmere sich heute nicht um die Verschiedenheit seiner Stellung und der 
der Petentin, sondern wolle sie auf dem Fuße der Gleichheit behandeln, weil sie ihm gefällt. 

*) Statt ts’ung liang .anständig werden* versteht der Richter ts'un liang .Getreide auf¬ 
speichern*. 

s ) Nämlich im Bordell; damit will sie ihn verächtlich machen. 

4 ) Fen yen ’rh heißt ein Vogel mit weißen Augen; sie will damit sagen, daß der Mann häßlich ist. 
4 ) Wörtlich: .eine Libelle, die sich nicht leicht fangen läßt*, das heißt etwas selten Hübsches. 

•) Weil die Libelle hoch fliegt; gleichzeitig Wortspiel mit mao kao .von hervorragend schönem 

Gesicht*. 
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Chang Ts'ai. Hier bin ich. (Tritt auf.) Was habt ihr zu befehlen, Herr? 

Richter. Chang Ts’ai, bringe dieses amtliche Schriftstück nach Shantung, geh risch! 

Chang Ts’ai. Herr, da ihr mir die La-mei nun einmal gescheukt habt, könnte ich wohl 
erst Hochzeit machen und hernach gehen? 

Richter. Oho! Das Überbringen von Dienstschreiben ist eine äußerst wichtige Siche. 
Hm, wenn du nicht gehen magst, schicke ich die La-mei halt wieder ins Bordell zurück, dir 
aber lasse ich vierzig starke Hiebe aufzählen und nehme dir deine Stelle. Zieht ihn herunter 
und prügelt ihn! 

Chang Ts’ai. Gut, ich gehe. (Ab.) 

Ein Gerichtsdiener. Ich bitte um Urlaub. 

Richter. Weshalb? 

Gerichtsdiener. Meine Großmutter hat Geburtstag. 

Richter. Du kannst gehen. 

Gerichtsdiener. Gut. (Ab.) 

Wang. Ich bitte um Urlaub. 

Richter. Was ist denn los? 

Wang. Ich muß einen Gratulationsbesuch machen. 

Richter. Du kannst gehen. 

Wang. Gut. (Ab.) 

Richter. Hahaha! Das ißt famos! Nun bin ich allein und kann heute abend mit Li- 
mei pokulieren. Gehen wir! Die Vordertür ist nicht verschlossen und die Hintertür ist tod 
niemand zugemacht. Das Kästchen mit dem Amtssiegel in der Linken, schlage ich mit der 
Rechten das Schallbecken zum Zeichen, daß ich den Sitzungssaal verlasse. (Ab.) 

Chang Ts'ai und Chou La-mei. (Gehen und Chang Ts’ai singt:) Wir beide sind 
nun ein Paar; die Chou La-mei ist mein Weib. Der Richter sendet mich in Amtsgescbäften 
fort. Eiligen Schrittes gehe ich zum Tore hinaus. (Ab.) 

(Während die Frau die Tür schließt, kommt der Gerichtsschreiber Wang daher.) 

Wang. (Tritt auf. Singt:) Vom Richter habe ich Urlaub mir erbeten und bin non auf 
dem Wege zu La-mei, um einen Becher Wein bei ihr zu trinken. (8pricht:) Ich, der Gerichts- 
schreiber Wang, habe mir Urlaub genommen. Da Chang Ts’ai dienstlich abwesend ist und 
wohl nicht ho bald wieder zurück sein wird, will ich in sein Haus gehen und mich dort ein¬ 
mal amüsieren. Gehen wir! (Ab.) 

Richter. (Singt:) Ich verlasse das Gericht und gehe zur Chou La-mei, mit der ich 
einiges zu reden habe. 

Gefängnismeister.*) (Tritt anf. Rezitativ:) Mit der Laterne in der Hand gehe ich 
voran. Ich will auch zur La-mei; ich will mir dort ein neues Wachslicht einstecken. (Ab.) 

Wang. (Singt:) Ich eile vorwärts; denn ich will zu ihr, um einen Becher Weis zu 
trinken. (Spricht:) 0 weh, ich weiß ja noch gar nicht, wo sie wohnt. O, o! Da vorn gebt 
ein Mensch, den will ich einmal fragen. (Beide treten zusammen auf.) Darf ich mir die Frage 
erlauben, wo Chang Ts’ai wohnt. 

Gefängnismeister. Geht nördlich, südlich, östlich, westlich, da findet ihr’s. (Ab.) 

Wang. Besten Dank! Der hat so ausweichend geantwortet, daß mir ganz dumm da^on 
geworden ist. Aha, diese Tür ist’s wohl. Ich will einmal anklopfen. Macht auf! Macht auf! 

Chou La-mei. (Tritt auf.) Wer klopft da? 

Wang. Ich bin es, Meister Wang. 

Chou La-mei. 0, was führt euch denn her, Meister Wang? 

Wang. Offne nur, ich habe mit dir zu reden. 

Chou La-mei. Ich öffne gleich. Bitte einzutreten und Platz zu nehmen. 

Wang. Ich bin eigens gekommen, um dich mit meiner Gegenwart zu belästigen. 

Chou La-mei. Was führt euch denn her, Herr? 

Wang. Ich bin gekommen, um dir Glück zu wünschen und auf dein Wohl zu trinken. 


l ) Szc lao-yeh .der Herr No. 4‘ genannt. 
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. Chou La-mei. Der Wein steht bereit; bitte, bedient euch! 

Gefängnismeister. (Tritt auf.) Macht auf! Macht auf! 

Chou La-mei. Wer ist da? 

GefängniBmeister. Der Gefängnismeister. 

Chou La-mei. O weh! Wartet einen Augenblick! Meister Wang, der Gefängnis¬ 
wärter ist da! 

Wang. O, dann gehe ich fort. 

Chou La-mei. Während die Tür durch den Besucher versperrt ist ... 

Wang. Ich gehe durch die Hintertür. 

Chou La-mei. Eine Hintertür gibt’s nicht. 

Wang. Was soll ich alsdann tun? 

Chou La-mei. Versteckt euch! 

Wang. Aber wo denn? 

Chou La-mei. Vorsteckt euch im Herd! 

Wang. Abgemacht! 

Gefängnismeister. Macht auf! 

Chou La-mei. Ich komme schon. Ich habe aufgemacht. Tretet ein! 
Gefängnismeister. Da bin ich. 

Chou La-mei. Was führt euoh her, Herr Gefangnismeister? 

Gefängnismeister. Ich kam auf meiner nächtlichen Runde hier vorbei und da wollte 
ich dir Glück wünschen und auf dein Wohl trinken. 

Chou La-moi. Auf dem Tische stehen Speisen und Wein; langt nur zu! 

Richter. Macht auf! Macht auf! 

Chou La-mei. Wer ist denn nun wieder da? 

Richter. Ich, der Richter. 

Chou La-mei. O, Herr Gefangnismeister! Das ist ja schlimm ! Der Herr Richter ist da! 
Gefängnismeister. 0, was soll nun geschehen? 

Chou La-mei. Versteckt euch im MehlkübelI 1 ) 

Gefängnismeister. Gut, gut! 

Richter. So öffne doch! 

Chou La-mei. Ich komme ja schon und mache auf! Tretet ein und nehmt Platz! 
Richter. Dauke; ich sitze schon. Mit wem hast du denn hier gezecht? 

Chou La-mei. Ich wußte, daß ihr kommen würdet, und da habe ich bereits alles 
vorbereitet. 

Richter. Liebe La-mei! Du siogst so schön. Wie wär’s, wenn du mir ein Lied 
vorsängest? 

Chou La-mei. Herr Richter, ich bin nicht mehr, was ich früher war. Jetzt bin ich 
anständig und nun singe ich nicht mehr; sonst würde ich zum Gespött der Nachbarn* werden. 

Auf der Strasse. 

Chang Ts’ai. (Tritt auf.) Ich habe den Befehl erhalten, mich nach Shantung zu be¬ 
geben, bin aber heimlicher Weise nach Hause umgekehrt. Ich habe mich einen halben Tag 
lang in einer Weinschenke verborgen gehalten, um, sobald es tiefe Nacht geworden ist, heim¬ 
zukehren und hier die Ehe zu vollziehen. Morgen werde ich dann nach Shantung gehen, um 
das Dienstschreiben abzuliefern. Jetzt bin ich schon an der Haustür angelangt. Ich will 
klopfen. Mach auf! 

Im Zimmer. 

Chou La-mei. 0, das ist schlimm! Mein Mann ist da. 

Richter. O weh! Was soll nun geschehen? 

Chou La-mei. Versteckt euch unter das Bett! 

Richter. Jetzt kann ich nichts dagegen sagen; also verstecke ich mich! 

Chang Ts’ai. Mach auf! Mach auf! 


1 ) Das ist ein großes Tongefäß zum Aufbewabren des Mehls. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. bist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 48 
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Cbou La-raei. Da bin ich schon und mache auf! Komm herein! 

Chang Ts’ai. O, Frau! Ich habe einen Krug Wein mitgebracht. Mache ihn warm! 
Dann wollen wir trinken und Hochzeit feiern! 

Chou La-mei. Wir wollen ihn kalt trinken! Er braucht nicht warmgestellt zu werden. 

Chang Ts’ai. Du bist auch so eine, die nur gut leben, aber nichts tun will. Da will 
ich ihn schon selber warmstellen. (Singt:) Eilends zflnde ich ein Feuer an. 

Wang. O weh! (Singt:) Aus dem Herde brennt er mich hinaus. Der Rauch erstickt, 
das Feuer brennt; es ist wahrhaftig nicht auszuhalten. 

Chang Ts’ai. (Singt:) Da nehme ich den KnQppel und schlage darauf los. 

Gefängnismeister. O weh! (Singt:) Er schlägt den Mehlkübel entzwei und bringt 
mich so ans Licht. Ich nehme einen Stuhl und setze mich. 

Wang. (Singt:) Ich fühle mich sehr unbehaglich. 

Gefängnismeister. (Rhythmisch sprechend.) Chang Ts’ai, komm einmal her! Da 
hast doch im Gericht Weisung bekommen, mit einem Dienstbrief dich nach Sbantung zu be¬ 
geben. Doch bist du nicht gegangen, sondern um Mitternacht naoh Haus zurückgekommeo. 
Statt den Wein kalt zu trinken, bestandst du darauf, am Herd ihn zu erwärmen. Da hast da 
durch das Feuer Herrn Wang ans Licht getrieben und aus dem Mehlkübel hast du mich 
herausgeprügelt. Auch wenn ein Richter noch so unbestechlich ist, wird er dennoch einen 
häuslichen Streit kaum je entscheiden können. (Spricht:) Chang Ts’ai, bitte schnell! 

Chang Ts’ai. Was denn? 

Gefängnismeister. (Singt:) Bitte den Herrn Richter, daß er unter dem Bett bervorkommi! 

Chang Ts’ai. Kommt rasch hervor! Stellt euch nicht dumm! 

Richter. (Singt:) Ach, ich bin fast erstickt! Gesenkten Hauptes krieche ich berau:>. 
Ich fühlte mich unterm Bette 60 beengt, daß ich am ganzen Leib in Schweiß geraten bin. 

Wang. (Singt:) Im Herde bin ich über und über schwarz geworden. 

Gefängnismeister. (Singt:) Ich bin im Kübel ganz voll Mehl geworden. Wie kann 
ich mit erhobenem Haupte vor die Leute treten? Ich bin wahrhaftig in Verlegenheit. 

Wang. (Singt:) Auch ich fühle mich ganz beschämt. 

Richter. (Spricht:) Chang Ts’ai, ich hatte dich doch mit einem amtlichen Schreiben 
nach Shantung geschickt. Wie kommst du denn dazu, heimlich nach Hause zurückzukehren? 
Dafür hast du vierzig Schläge verdient. 

Chang Ts’ai. Ich habe meinen Dienst versäumt und bin bereit, die 8chläge zu empfange. 
Doch welche 8trafe steht denn darauf, wenn jemand, wie ihr, Herr, nachts in ein Bürger¬ 
haus dringt? 

Richter. Was willst du denn damit sagen? 

Chang Ts’ai. Daß ihr alle eine Geldstrafe zahlen müßt. 

Richter. In welcher Art denn? 

Chang Ts’ai. Wer ist denn zuerst gekommen? 

Wang. Ich, der Gerichtsschreiber Wang, bin zuerst gekommen. 

Chang Ts’ai. Da ihr zuerst gekommen seid, werdet ihr auch zuerst gestraft. 

Wang. Um wieviel? 

Chang Ts’ai. Um fünfzig Unzen 8ilbers. 

Wang. Schön, ich werde sie morgen schicken. 

Chang Ts’ai. Aber ihr müßt einen Bürgen stellen. 

Wang. Einen Bürgen willst du? Nun, Herr Gefängnismeister, bürgt doch ihr für mich! 

Gefängnismeister. Nun gut! Chang Ts’ai! Für die fünfzig Unzen Silbers deB Meister» 
Wang komme ich auf. 

Chang Ts’ai. Gut denn! Macht auf und geht! 

Gefängnismeister. Ich gehe auch. 

Chang Ts’ai. Halt, Herr Gefängnismeister! Auch ihr müßt Strafe zahlen. 

Gefängnismeister. Wieviel denn? 

Chang Ts’ai. Hundert Unzen Silbers. 

Gefängnismeister. Du kannst sie dir morgen holen. 
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Chang Ts’ai. Auch ihr müßt einen Bürgen stellen. 

Gefängnieroeister. Ob, üerr Richter, bürgt ihr für mich! 

Richter. Chang Ts’ai, für das Geld des Gefängnismeisters komme ich auf. 

Chang Ts’ai. Nun gutl Bitte geht! 

Gefängnismeister. Nun, ich gehe! 

Richter. Ich gehe auch. 

Chang Ts’ai. Ihr müßt auch Strafe zahlen; ich bestrafe euch mit hundertundfünfzig 
Unzen Silbers; das macht im ganzen dreihundert Unzen. 

Richter. Du kannst sie dir morgen vor Gericht holen. 

Chang Ts’ai. Das geht nicht. 

Richter. Wie dann? 

Chang Ts’ai. Ihr müßt eueren Rock und euere Mütze hier lassen. 

Richter. Ach! Wenn du mir diese Kleidungsstücke wegnimmst, wie kann ich dann, 
wenn ich heimgehe, den Leuten unter die Augen treten? 

Chang Ts’ai. Macht nur keine Ausflüchte! Frau, rasch ans Werk! (Singt:) Herunter 
mit dem Rock und mit der Mütze! 

Chou La-mei. (Singt:) Diese üble Tat nehme ich noch auf mich. 

Chang Ts’ai und Chou La-mei. (Singen:) Wir beiden klatschen lachend in die 
Hände. Wir stoßen ihn hinaus und schließen zu. (Ab.) 

Richter. (Singt:) Die Hände an den Schultern, laufe ich nach dem Gericht. Weil ich 
von Kind an nie studiert habe, bin ich um Mütze und Rock gekommen. (Spricht:) Man spricht 
▼on einem schönen Paar im goldenen Kämmerlein. 1 ) Den Silberstrom überschreitet ein Sternen- 
paar. *) Bitt schön! 


*) Anspielung auf A-chiao. Vgl. Giles, Biographical Dictionary, No. 1. 

*) Nämlich die Spinnerin und ihr Kuhhirt. Vgl. Mayers, Chinese Reader’« Manual No. 311, p. 97, 
und Grube, Zur Pekinger Volkskunde, S. 76. 


48* 


Digitized by Google 


Original from 

PENN STATE 



380 


XLVIII. Der Rübendiebstahl. 

(T’ou man ching.) 
Personen: 

Student Ch’ien Wan-Hsüan. 

Der alte Rübenaufseher. 


Ch’ien Wan-hsüan. (Rezitativ:) Man darf sagen, daß der Werke des Sze-ma l ) viele 
sind; aber ich liebe die hohe Gesinnung des Yüan-lung. 1 ) (Spricht:) Ich bin Ch’ien Wan- 
hsQan aus Shao-hsing in Che-kiang. Ich bin nach Peking gekommen, wo ich mich fälschlich 
aU aus dem Kreise Ta-hsing-hsien gebürtig ausgegeben habe; so ist es mir geglückt, das Bac- 
calaureatsexamen zu machen. Ich studiere im Kuo-tszö-chien 8 ) und wohne hier vor dem Tore 
An-ting-men. Ich habe mich hier glücklich verheiratet. Da die Wohnungen in der Stadt zu 
teuer sind, bin ich aus der Stadt herausgezogen. Bei den monatlichen Prüfungen zeichne ich 
mich aus und die Geldprämien, die ich dafür bekomme, genügten, um den Lebensunterhalt 
für uns zu erwerben. Aber im zwölften Jahre der Regierung Tao-kuang 4 ) herrscht eine große 
Dürre und der Reis ist teuer wie Perlen und obwohl wir nicht gerade drei Tage lang nichts 
zu essen haben, so können wir uns doch nie ordentlich satt essen. Ich wollte wohl meine 
Verwandten und Freunde aufsuchen; aber die sich in Amt und Würden befinden, helfen mir 
doch nicht; und die anderen, die haben genug zu tun, um für sich selbst zu sorgen. Das beste 
bleibt doch immer, sich lieber an sich selbst als an andere zu wenden. Ein Mann ohne Oeld. 
und mag er noch so tüchtig sein, hat’s eben überall schwer. Da fällt mir ein, daß der Weise 
gesagt bat: „Der Edle ist besorgt um den rechten Weg, er ist nicht besorgt um Armut.**) 
Obwohl ich in eine etwas bedrängte Lage geraten bin, so will ich mir deswegen doch keine 
Sorgen machen: lieber will ich, da ich augenblicklich nichts zu tun habe, einen Spaziergang 
außerhalb der Stadt machen. (Ab. Tritt wieder auf.) Ha! Es ist doch ein schöner Anblick, 
wenn man aus der Stadt herauskommt! Womit soll man an diesem Feiertag seinen schöneo 
Gefühlen Ausdruck geben, wenn man kein schönes Geistesprodukt aufzuweisen hat? Darum 
will ich wenigstens ein Lied versuchen. (Singt:) „Es ist der neunte Monat gar schwer zo 
ertragen. Die Wildgänse, in Reihen geschart, schreien und fürchten die Kälte. Bei dem An¬ 
blick regt sich die Sorge und still seufze ich vor mich hin: ,8chon ist’s der neunte Monat 
und noch trage ich meine Sommerkleider! 4 Das genügt nicht, das ist nicht das Rechte! Ich 
bin nicht in der rechten Stimmung, doch will ich es noch einmal versuchen. „Warum stürzt 
mich der Himmel in solch bittere Bedrängnis? Im Beutel kein Geld, an allen Ecken uod 
Enden Not! Ja, stünde mein Name auf der Liste derer, welche die Prüfung bestanden, daoD 
würde niemand wagen, mich über die Achsel anzublicken!* — Das ist auch noch nicht schon, 
das ist auch noch nicht schön! So rede ich und rede; — aber was hat denn jener weite 
grüne Streifen dort zu bedeuten? Ich will doch einmal hingehen und sehen! Ha! Das sind 

M Wohl Sze-ma Kuang, 1019—-1086. Vgl. Giles, Biograpbical Dictionary, No. 1766. 

*) Ch’ön Yüan-lung, 1660-1736. Vgl. Giles, 1. c , No. 261. 

3 ) Die Reichshochschule in Peking. 4 ) D. i. 1832. 

5 ) Lun yü XV, 31 (Legge, The Chinese Classics, Vol. I, p. 303). 
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ja Rüben! H&haba! Diese Rüben sind auch nicht za verachten! (Singt:) Diese Rübenbeete 
6 tehen in üppiger Blüte, fürwahr! Sieh da, wie dicht ihr üppiges Krant! Mir scheint, es sind 
ihrer nicht wenig and wenn man sie kocht, so gäbe es eine ganze Mahlzeit. Und daboi fällt 
mir ein, daß mein Haus einem leeren Kruge gleicht. Tagtäglich kein Feuer im Herde ist doch 
gar zu traurig. Warum sollte ich mir nicht ron diesen Rüben nehmen und sie nach Hause 
tragen zum Mittagsmahl? Gesagt, getan! — Ach! Wieder verfolgt mich der Gedanke, daß 
es doch unrecht ist: wer anderer Leute Gut stiehlt, ist kein Edler, und wenn es jemand sieht, 
so wirft daB kein gutes Licht auf mich. Und ich bin doch von Haus aus ein angesehener und 
gebildeter Mann! Wenn ich mir unrechtmäßigerweise etwas aneigne, so gereicht das meiner 
Ehrlichkeit zum Nachteil. Es ist ganz klar: Wer in eine Kürbispflanzung geht, zieht nicht 
seine Schuhe an, und wer unter Pflaumenbäume geht, setzt sich nicht den Hut zurecht. 1 ) 
Lieber will ich Hungers sterben, als meinem guten Namen Abbruch tun und mich dem Gerede 
der Leute aassetzen. Doch während ich Bchreite und mich heimwärts wenden will, schweifen 
unwillkürlich die Augen wieder rückwärts. Da weit und breit kein Mensch zu sehen ist, will 
ich nur gelegentlich einige stibitzen; denn erstens erfährt die Sache niemand, — und wer 
dürfte es daher wagen, mich, den Baccalaureus, über die Achsel anzusehen? Zweitens erspare 
ich mir dadurch einen Hungertag und mit vollem Bauche singen können wäre auch ein Hoch¬ 
gefühl. Drittens würde aber auch mein Weib sich einmal satt essen können. Wieviel Kummer 
und Sorgen werde ich dadurch los! Wenn ich angesichts dieser drei Umstände nicht stehlen 
wollte, so wäre ich hartnäckig dumm und zeigte mich als einen verrückten Kerl. Die Hände 
fangen an sich zu bewegen*) und nach den Rüben zu greifen; dabei sehe ich mich um, aus 
Angst, daß mich jemand sehen könnte. Ist das nicht eine Freude? Ich nehme ja nur wenige! 
Ich verstecke sie so sicher wie möglich. Dabei spreche ich vor mich hin: Kehr um, kehr 
um. 1 ) Die Pfirsiche sind lieblich und zart. 4 ) Im Nu! (Nun lassen wir den gelehrten Dieb 
einmal beiseite!) (Ab.) 

Der Aufseher. (Tritt auf. Rezitativ:) Ich alter Rübenaufseher will sofort Vorgehen. 
Wie ist dergleichen möglich, sage ich mir! (Spricht:) Ist das erhört? — Ein Baccalaureus, 
der Rüben stiehlt! Da sieht man, was für ein Notjahr wir haben! Ich meine, ich will ihn 
festnehmen und zwei bis drei Tage einsperren. Nun will ich ihn greifen! Du läufst fort.? 
Glaubst du, daß ich dich nicht kenne ? Du bist der Studiosus Ch’ien Wan-hsüan; wir wohnen 
einander schräg gegenüber. Den ganzen Tag geht er mit wichtiger Miene aus und ein, der 
pedantische Sauertopf. Ich rufe dich jetzt, du Pedant, willst du ausreissen ? Ich werde dich 
schon in deinem Hause zu finden suchen; aber erst will ich die Löcher (der ausgerissenen 
Rüben) zählen; da sind fünf, da Bind zehn, da sind zwölf Rüben; da haben wir den Beweis. 
Jetzt will ich gehen und ihn aufsuchen! (Ab.) 

Ch’ien. (Tritt hastig ein, schließt die Tür.) Ich schließe die Tür ab und werde jetzt 
die Rüben koohen. (Ab.) 

Aufseher. Mach die Tür auf! 

Ch’ien. (Yon innen.) Wer ist da? 

Aufseher. Ich bin es. 

Ch’ien. (Yon innen.) Warte! (Singt:) Alle sagen, daß ein Student in Ruhe und Glück 
lebe; aber worin bestehen meine Ruhe und mein Glück? Wenn Ruhe und Glück nach meinen 
Wünschen ginge, dann möchte ich wohl viele Jahre haben, wo ich mir Essig kaufen kann. 
(Tritt auf.) Es ist lächerlich, daß der Arme sich davor fürchtet, daß man ihm von seiner 
Armut spricht! Im Geheimen tauscht er seine Kleider gegen blanke Kupfermünze ein, in 
diesem Jahre löst er sie aus, um sie im nächsten Jahr aufs neue zu verpfänden, und macht 
seiner Frau weiß, daß Monat für Monat Wohlstand da sei. 

Aufseher. Meister Ch’ien, macht aufl 

Ch’ien. Wer ist denn da? 


Weil er sich durch solche Bewegungen verdächtig macht. 

2 ) Zitat aus Meng-tse IV, I, 27 (Legge, The Chinese Classics, Vol. 11, p. 314). 
*) Zitat aus Lun yü V, 21 (Legge, 1. c., Vol. I, p. 181). 

4 ) Zitat aus Shi king I, 1, 6 (Legge, 1. c., Vol. IV, p. 12). 
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Aufseher. Ich bin es, der euch schräg gegenüber wohnt. 

Ch’ien. Wer ist da schräg gegenüber? 

Aufseher. Seid ihr zu Hause, dann kommt heraus! 

Ch’ien. Ich bin seit dem frühen Morgen nicht aus dem Hause gegangen. Wo sollte 
ich wohl hingegangen sein, wenn ich nicht zu Hause bin? 

Aufseher. Hat sich was mit „nicht aus dem Hause gegangen! 41 Wenn ihr nicht an« 
dem Hause gegangen seid, wo sind dann wohl meine Rüben hingekommen? 

Ch’ien. Was für Man-ching? 1 * ) Wo in aller Welt gäbe es einen Abschnitt Man-ehiog 
in den dreizehn kanonischen Büchern? 

Aufseher. Meister Ch’ien, macht keine Ausflüchte! Ihr habt meine Rüben gestohlen! 

Ch’ien. Halte den Mund! Von strenger Rechtschaffenheit bin ich von selbst zafrieden 
in der Armut und glücklich im Moralprinzip. „Wenn sich’s um etwas handelte, das von ihrer 1 ) 
Rechtlichkeit oder von ihrem Moralprinzip abwich, so mochte man ihnen das Reich als Lohn 
bieten. — sic achteten dessen nicht; man mochte tausend Viergespanne für sie bereitstellen. 
— sie würdigten sie keines Blickes. Nicht einen Strohhalm würden sie andern geben oder 
nehmen.“ 3 ) Wie sollte ich darauf kommen, ein Dieb zu sein? Wie in aller Welt sollte ich 
darauf kommen, dir eine Rübe zu stehlen? 

Aufseher. Genug! Wenn ich euch Unrecht tue, so will ich ein Hahnrei sein. 

Ch’ien. Unsinn! Unsinn! Wer bist du, daß du dich mit einer schmutzigen Schildkröte 
vergleichen magst? (Singt:) Unter den dreibundertundsechzig Arten der ßcbaltiere steht die 
Schildkröte obenan. Wer wüßte das nicht? Die Schildkröte ist ein göttliches Wesen. Nach 
Süden gerichtet weist sie nach Norden. 4 ) Oben rund entspricht sie dem Himmel, unten vier¬ 
eckig entspricht sie der Erde. Die dunklen Linien kreuz und quer bilden die verschiedenen 
Mondstationen. Die Schale auf ihrem Rücken entspricht den Hügeln und Bergen; durch ihre 
Umdrohung bestimmt sie die vier Jahreszeiten. In Wahrheit ist sie ursprünglich die Essenz 
des Sternes Yao-kuang, die sich verteilt hat. Wie könnte sie also mit den gewöhnlichen 
Schuppentieren auf eine Stufe gestellt werden? 

Aufseher. „Schildkröte* ist ein Schimpfwort. 

Ch’ien. Diese Erklärung ist falsch und läßt sieb nicht begründen. Das kommt nur 
daher, weil die Menschen sie verachten und hassen. Handelt eie etwa liederlich? Ist sie etwa 
ohne Wissen? Im allgemeinen pflegen sich die Menschen dort niederzulassen, wo sie ihren 
Vorteil finden; tatsächlich bedeutet der Ausdruck soviel wie: „das Frauengemach besudeln 1 . 
Die beiden Worte wo und kuei entsprechen genau der Wahrheit: dem Klange nach sind sie 
zwar gleich, doch sind sie von anderer Art. (Spricht:) Wenn jemand einen Mann als einen 
Wu-kuei 4 ) bezeichnet, so ist wu soviel wie chan-wu „besudeln* und kuei soviel wie kuei* 
ko „Frauengemach*. Es sind nicht die beiden anderen Wörter. Jetzt geh nur deiner Wege, 
rate ich dir. 

Aufseher. Ich suche meine Rüben; wer bittet euch um Belehrung? Ihr aber gebt 
nur lauter leere Winde von euch. 

Ch’ien. Wer, sagst du, gibt leere Winde von sich? 

Aufseher. Ihr! 

Cb’ien. 0! Da du sagst, daß ich leere Winde von mir gebe, weißt du nicht. *ie 
diese Winde zu erklären, zu deuten, zu beschreiben und zu begründen sind ? 

Aufseher. Nein, das weiß ich nicht. 

Ch’ien. Nun denn, wenn du es nicht weißt, so höre zu, ich will es dir sagen. (Singt :i 
Die Winde enthalten den ächten Odem der fünf Getreidearten und zwar muß man dabei unter¬ 
scheiden, ob der Odem rein oder unrein ist. Der reine Odem steigt empor und bildet d»» 

l ) Man-ching heißt Rübe; auch ein Volksstamm (anders geschrieben; siehe unten). 

*) Nämlich der Kaiser Yao und Sliun. 

s ) Zitat aus Meng-tse V, I, 7 (Legge, 1. c., Vol. II, p. 862). 

4 ) Zitat aus Yi king. 

§ ) Wu-kuei heißt Schildkröte, mit andern Zeichen geschrieben bedeutet es „das Frauengem aoo 
besudeln*. 
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Aufstoßen, der unreine Odem Renkt sich hinab und dann bilden sich die verschiedenen Winde. 
Wenn sich Nahrung angesammelt hat, tritt ein Qbelduftender Hauch hervor; wenn er durch 
Wind und Kälte hervorgegangen ist, dann nimmt der Geschmack allmählich ab; ist der Ge¬ 
schmack sauer, so rührt er von zuviel Mühsal her; nach dem Gennß von Fiscbfleisch wird der 
Geschmack allmählich faulig; ist er klein, ist der Hauch mit einem feinen Geräusch verbunden; 
ist er groß, sprengt er die Hosen. Bei edlen Männern ist der Wind tönend, bei lasterhaften 
und niederen Menschen ist er nicht klar zu unterscheiden. Wenn Knaben einen streichen lassen, 
pflegen sie zu lachen; wenn schöne Frauen einen streichen lassen, dann erröten Bie. Wenn 
Menschen den Gestank vom Winde wabrnehmen, dann halten sie sich die Nase zu; wenn Hunde 
den Geruch von Wind merken, dann laufen sie voll Freude einander entgegen. Die Ursachen 
des Windes lassen sich schwer in einem Wort erschöpfen. (8pricht:) Die großen Ursachen des 
Windes sind lediglich der gedachten Art. Laß es gut sein, alter Freund! Ich habe noch nicht 
gefrühstückt. 

Aufseher. Genug des Geschwätzes! Ihr habt meine Rüben gestohlen, also wollen wir 
uns an den Richter wenden. 

Ch’ien. Was redest du von „sich an den Richter wenden“? Hahahal Anderen mag6t 
du damit einen Schrecken einjagen, mir, einem Baccalaureus, nicht! Ich möchte dich vor allem 
fragen, wie du mich eigentlich anklagen willst? 

Aufseher. Ich werde euch anklagen, daß ihr meine Rüben gestohlen und euch wider 
besseres Wissen gegen das Gesetz vergangen habt. 

Ch’ien. Hahaha! Wenn du mich deswegen verklagst, wird die Anklage auf dich selbst 
zurückfallen! 

Aufseher. Wieso? 

Ch’ien. Wieso? Ich brauche gar nicht erst eine Verteidigungsschrift aufzusetzen und 
dich zu widerlegen: es genügt, wenn ich die drei Bücher des Shi king vor Gericht vorweise. 
Nicht nur, daß keine Rede davon sein wird, daß ich dir Rüben gestohlen habe, sondern auch 
um deine Rüben wird’s ganz uod gar geschehen sein! Das ist keine große Sache! 

Aufseher. Wieso? 

Ch’ien. Hast du das Shi king gelesen oder nicht? 

Aufseher. Freilich. 

Ch’ien. Hast du noch etwas davon behalten? 

Aufseher. Ein, zwei Stücke daraus kenne ich wohl noch. 

Ch’ien. In den Büchern des Shi king heißt es: „Als man die weiße Hirse band dort 
auf dem neuen Ackerland.“ *) Erinnerst du dich wohl des kleinen gedruckten Kommentars zu 
diesem Stück? 

Aufseher. Freilich. 

Ch’ien. Ich will ihn dir hersagen, paß auf: „Um die Zeit des Königs Hsüan hatten 
sich die Man-ching empört und der König befahl dem Fang Shu, einen Feldzug nach dem 
Süden zu unternehmen. Auf dem Marsche pflückte das Heer weiße Hirse und aß sie. Daher 
bat der Dichter diese Begebenheit besungen, um den W T ohlstand hervorzuheben.“ Ich will dir 
das erklären, höre zu: „Um die Zeit des Königs Hsüan, das heißt um die Zeit des Königs 
Hsüan von Chou, hatten sich die Man-ching empört und der König entschied die Sache.“ 

Aufseher. Ah I Diese Angelegenheit gehörte vor den Thron! 

Ch’ien. Gewiß, du hast ganz Recht. „Der König befahl, das heißt: der König Hsüan 
von Chou erteilte dem Fang Shu den Befehl, nach Süden zu marschieren.“ Ob es zu einer 
Zeit war, wo die Rüben reiften oder noch nicht reif waren, das ist schwer zu ergründen. „Auf 
dem Marsche pflückte das Heer den Lattich und aß ihn“ — das geschah, um dem Volke eine 
Freude zu machen. Die einen pflückten die Blätter der Rübe und aßen sie, die andern gruben 
die Rübe aus und aßen diese und verzehrten sie. 

Aufseher. Das geschah zum Nachteil der Rübenpflanzer. 

Ch’ien. Natürlich. Daher hat der Dichter diese Begebenheit besungen: das heißt, indem 

l ) Shi king II, 3, IV, 1 (Legge, L c., p. 2S4). 
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er dies besang, wollte er die Begeisterung wachrufen. Dies Blatt hat sich aas dem grauen 
Altertum erhalten: begeisterte Männer pflücken Rüben und verzehren sie. Nun sage, ob da 
mich noch verklagen willst, du Alter? Tust du es, wirst du die Strafe dafür nicht aushalten 
können. (Singt:) Wer einen Unschuldigen fälschlich als Räuber verklagt, macht sich selbst 
eines Verbrechens schuldig, um wieviel mehr, wer mich, einen Baccalaureus, verklagt! Do 
selber hast als Rübenpflanzer das Gesetz übertreten und kannst noch von Glück sagen, wenn 
sich niemand findet, der dich verklagt! Willst du etwa wagen, Unfug zu stiften und mich 
dadurch zu reizen, und willst dich gar noch damit brüsten, daß du dich an den Richter wenden 
willst, dann brauche ich mich nur dieses einen Buches zu bedienen und dann fällt der Bimmel 
über dir zusammen. Wenn der Richter seine Entscheidung nach diesem Buche trifft, dann wird 
dein ganzes Rübenbeet dem Erdboden gleichgemacht. Ich bin ein Mann von Bildung und ein 
feiner Mann. Wie sollte ich dich ins Unglück stürzen wollen? Daher setze ich dir Vorteil 
und Nachteil auseinander und erkläre es dir genau, damit es dir klar werde. Ich rate dir: 
kehre schleunigst heim! Wir wollen uns nicht miteinander verfeinden. Wenn du jedoch darauf 
bestehst, mich als Räuber zu verklagen, wohlan, so laß uns unverweilt zum Richter gehen! 
Wenn du es auf das äußerste ankommen lassen willst, dann werde auch ich mich mit der er¬ 
littenen Kränkung nicht zufrieden geben. Ich öffne absichtlich die Tür und lasse dich ein- 
treten. (Spricht:) Laß uns zum Kreisvorsteher von Ta-hsing-hsien gehen! 

Aufseher. Ich bin in größter Angst und will antworten. Meister, zürnt nicht! (Spricht:) 
Nicht so, Meister! Ich denke, die paar Rüben will ich euch, da wir doch Bekannte sind, die 
einander gegenüber wohnen, schenken. Eßt eie und damit gut! 

Ch’ien. Wann habe ich denn von deinen Rüben gestohlen? Wir müssen auf jeden 
Fall zum Richter gehen. 

Aufseher. Meister, zürnt mir nicht! Ich habe euch aus Dummheit versehentlich be¬ 
schuldigt; dafür will ich euch morgen noch einige Rüben schicken. 

Ch’ien. Ach, dafür bin ich sehr dankbar. 

Aufseher. Wohlan, dann will ich jetzt heimkehren. Ihr aber seid mir nicht mehr böse! 
Ich bin ja nur ein unwissender Mensch. 

Ch’ien. Aber ich bitte dich! Ich bin nicht nachtragend. 

Aufseher. Dann empfehle ich mich also. (Ab.) 

Ch’ien. (Sieht ihm verstohlen nach.) Hahaha! Das ist ein rechter Schafskopf! Durch 
glatte Worte und schlaue Reden läßt er sich einschüchtern und gebt! Ach, was soll das be¬ 
deuten? Obgleich ich gestohlen, gebe ich’s doch nicht zu. Das, dünkt mir, ist alles nur die 
Folge der Not. In Wahrheit hat es der Himmel getan. 1 ) Wie kommt das? Ich beging heute 
eine Tat, die mich entehrt. Wenn es mir dereinst glückt, die Prüfung zu bestehen, will ich 
diesen Mann nicht vergessen! Der Edle erträgt die Armut mit Standhaftigkeit und ist steu 
aufrichtig. 1 ) Nur wenn er dazu berechtigt ist, eignet er sich etwas an, — war das etwa der 
Fall? 1 ) Hahaha, es ist zum Lacheo! Jetzt werden die Rüben wohl gar sein; da will ich 
doch gehen, um sie zu verzehren. Mahlzeit, Mahlzeit! (Ab.) 

*) Zitat aus Shi king I, III, 16, 1 (Legge, 1. c., Vol. IV, p. 65). 

Q ) Lun yü XV, I, 1 (Legge, 1. c., Vol. I, p. 294). 

3 ) Lun yü XIV, 2 (Legge, ibid., p. 280). 
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XLIX. Der Rübendieb. 

(Tou lo-po.) 

Personen: 

Der Baccalaureus Hsi Sung. Der Richter Hsia-szc-jen. 

Seine Frau. Ein Gerichtsdiener. 

Der Chien-shting l ) P’ing Ch’ang. 


Hsi Sung. (Rezitativ:) Von Jugeml auf habe ich mir beim Studieren wenig Mflhe ge¬ 
geben, bis ich eines schönen Tages durch einen glücklichen Zufall das Examen bestand. Aber 
wenn das Glück dahin ist, verliert das Gold selbst seine Farbe, und wenn ein Mensch verarmt, 
ist er kein Mensch mehr. (Spricht:) Ich, Hsi Sung, lebe in Huang-chön und meine Frau ist 
eine geborene Föng. Seit ich den ersten gelehrten Grad erlangt habe, hat mir schlechterdings 
nichts mehr glücken wollen; so gebe ich mich ausschließlich dem Essen und Trinken, den 
Weibern und dem Spiele bin, wobei mein Vermögen bis auf den letzten Rest draufgegangen 
ist. Sogar das HauB habe ich verkauft und muß bei fremden Leuten Obdach suchen; aber da 
ist auch niemand, der mich zum Lehrer haben will. Zur Zeit habe ich weder ein Scheit Brenn* 
holz noch auch ein Körnlein Reis, so daß ich wahrhaftig nicht weiß, wie ich mir helfen soll. 
Ich will doch mal meine Frau rufen und mich mit ihr beraten, obwohl es freilich auch nicht 
sicher ist, ob dabei etwas herauskommt. Frau, wo bist du? Komm schnell her! 

Die Frau. Hier bin ich, Mann. Um was handelt es sich, da du mich herausrufst? 
Ich habe auch eine Frage an dich zu richten. 

Hsi Sung. Wenn du mir etwas zu sagen hast, so sprich. 

Die Frau. Ich möchte dich fragen: da ist kein Brennholz mehr und der Reis ist eben¬ 
falls alle geworden; und während ich auf diese Weise hungere, schämst du dich nicht einmal! 
Was spielst du dich noch als Baccalaureus auf? 

Hsi Sung. Das ist’s ja gerade, weshalb ich dich herrief, um mich mit dir zu beraten, 
was geschehen boII. 

Die Frau. Was geschehen soll? Nun, nur der Mensch regt sich, um zu leben; wenn 
der Baum sich regt,*) so stirbt er, nicht wahr? Du mußt ein Mittel ausfindig machen. 

Hsi 8ung. Was für ein Mittel soll ich denn ausfindig machen? Im Augenblick bin 
ich eine Schildkröte, die in einem Wasserkübel gehalten wird. 3 ) 

Die Frau. Was soll das heißen? 

Hsi Sung. Ich ersticke. 

Die Frau. Taugenichts! Hast du etwa die Absicht zu warten, bis wir verhungern? 
Da habe ich eine andere Idee. Es gibt ein Gewerbe, bei dem man famos auf den grünen 
Zweig kommt. Ich weiß nur nicht, ob du dran willst oder nicht. 


*) Der Titel Chien-sheng ist der niederste Grad der Graduierten, kann auch durch Kauf er¬ 
worben werden; nominell ist ein Chien-shöng Student der Reichsakademie Kuo-tsze-chien; der Name 
P’ing Ch’ang bedeutet „gewöhnlich*. 

*) D. h. umgeaetzt wird. •) D. h. die sich nicht rühren kann. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 49 
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Hsi Suog. Das ist alles sehr schön; aber wo soll ich das Kapital hernehmen? 

Die Frau. Zu diesem Oewerbe ist kein Kapital vonnöten. 

Hsi Sung. Man pflegt in der Welt auf Grund eines Kapitals auf Zinsen zu spekulieren; 
an ein Geschäft, das kein Kapital erfordert, glaube ich nicht recht. Was für ein Geschäft ist 
denn das? Sprich dich aus. 

Die Frau. Höre mich an, mein Gatte! (Singt:) Was ich zu sagen habe, will ich dir 
verkünden; drum hör mich an, mein Gatte! Kaum ist es möglich, uns durchzuschlagen ; nichts 
haben wir zu essen und nichts anzuziehen: die Lage ist sehr schwierig. Solange der Mensch 
auf Erden lebt, hängt er vom Schicksal ab; dem Himmel muß er darum vertrauen, daß er sein 
täglich Brot erhalte. 

Hsi Sung. Das ist selbstverständlich: „Tod und Leben haben ihre Bestimmung, Reich¬ 
tum und Ansehen hängen vom Himmel ab.* 1 ) 

Die Frau. (Singt:) Ach, daß ich dich zum Manne nahm! Nun muß ich am Hunger¬ 
tuche nagen*) und Entbehrungen leiden. Seit jenem Jahre, da ich dich nahm, sind wohl schon 
fünfzehn, sechzehn Jahre vergangen. 

Hsi Sung. Sind es wirklich so viele Jahre her? 

Die Frau. (Singt:) An drei Tagen gibt es noch nicht zweimal zu essen und vor Hunger 
habe ich blaue Ränder um die Augen; ich habe kein Kleid am Leibe, um meine Blöße zu be¬ 
decken; denn es besteht aus Flicken ohne Zahl, die zusammengenäht sind. Wenn ich Bekannte 
sehe, merke ich, wie mir vor Scham das Antlitz brennt. Tagaus, tagein schleppe ich den 
Kummer mit mir und vor Entbehrung altern meine Züge; allmählich geht der Lenz dahin, die 
schöne Jugendzeit! 

Hsi Sung. Du möchtest wohl, dieweil du alterst, wieder jung werden? 

Die Frau. (Singt:) Schon lange ist mir Liu-ch’ing 3 ) als großer Hafenort bekannt, wo 
Handelsreisende aus der Residenz aus- und eingehen. Da möchte ich dir wohl einen Vorschlag 
machen; doch wage ich nicht recht damit heranszurücken. 

Hsi 8ung. Wenn du einen Vorschlag zu machen hast, so teile ihn mir nur bitte mit. 

Die Frau. (Singt:) Nach meiner unmaßgeblichen Meinung könnten wir nichts Besseres 
tun als dorthin zu ziehen. 

Hsi Sung. Und was sollen wir dort machen? 

Die Frau. (Singt:) Wir würden uns dort einen verkehrreichen Platz aussuchen. Dort 
würde es unB weder an Nahrung noch an Kleidung fehlen. 

Hsi Sung. Zu diesem Vorschlag habe ich kein Vertrauen. Woher soll denn jener Platz 
so vorteilhaft sein? 

Die Frau. (Singt:) Bin ich auch mit dem Fräulein Ch’ön 4 ) nicht zu vergleichen, so 
kann ich doch als eine hübsche Frau noch gelten; wenn du mir Schminke aus Kiang-nan und 
Puder aus Hang-chou besorgst, will ich mich dann schön bemalt vor das Haustor stellen. 

Hsi Sung. Genug! Das sind unpassende Reden: du willst geschminkt vor dem Haus¬ 
tor stehen, — und was dann ? 

Die Frau. (Singt:) Nun, es gibt doch solche Lebemänner, die hinge fern von ihrer 
Heimat leben; einem solchen würde ich mich abends beigesellen und mit ihm das Lager teilen. 

Hsi Sung. (Singt:) Nun hör aber auf! Das siod Reden, wie sie sich nicht schicken. 
Willst du etwa, daß ich als Hahnrei dastehe, daß ich, ein Baccalaureus, Hörner trage, damit 
die Leute sich über mich die Lippen wund lachen? Nimm dies Wort sofort zurück! Auf diese 
Art würde ich ja meinen Ruf als Baccalaureus zu Grunde richten. Du darfst hinfort nicht 
wieder dergleichen reden. (Spricht:) Sprich nicht wieder solche Worte! Dafür ist mir jetzt 
ein Gedanke gekommen! 

Die Frau. Was für einen Gedanken hast du denn? 

Hsi Sung. Als ich gestern ins Ostdorf hinausging, um Stunden zu suchen, da sah icb 
an der Ostseite des Dorfes einen Acker voll Rüben, die höchst appetitlich aussahen. Ich will 


') Zitat aus Lun-yü XII, 5. 3 (Legge, The Chinese Classics, Vol. I, p. 263) 

2 ) Wörtlich: an Nägeln nagen und Eisen kauen. 3 ) In Shantung am Kaiserkanal. 
4 ) Ch'en San. eine berühmte Kurtisane. 
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doch einmal hingehen and einige davon stibitzen; auf diese Weise bekommt man einmal etwas 
Frisches zu kosten und zweitens stillt man seinen Hunger. Wäre das nicht fein? 

Die Frau. Und wenn du dabei gesehen wirst, wirst du dann nicht als Dieb geprügelt 
werden ? 

IIsi Sung. Das macht nichts, das wäre immer noch besser denn als Hahnrei dazustehen. 
Ich möchte ja nur, daß du mir Ehre machst. 

Die Frau. Das wäre ja, als wenn sich’s um einen Sprung im Schädel eines Kahl¬ 
kopfs handelte. 

Hsi Sung. Was meinst du damit? 

Die Frau. Der läßt sich nicht flicken. 

Hsi Sung. Um alles in der Welt nicht so was! Wenn du solche Dinge tust, wie soll 
ich mich da vor meinen Schulfreunden blicken lassen? 

Die Frau. Sei unbesorgt! Eine so dumme Trine bin ich doch auch nicht! Für wenig 
Geld gebe ich mich nicht her. 

Hsi Sung. Nun genug des Geschwätzes! Gib gehörig acht auf das Haus! Ich mache 
mich jetzt auf den Weg, um Rüben zu stehlen. (Ab.) 

Die Frau. Nun seht einmal, ihr Herren (zum Publikum), wie sollen wir unser Leben 
fristen? Mein Herr Baccalaureus ist gegangen. Rüben zu stehlen. Ich bin gewaltig hungrig; 
so gehe ich denn meiner Wege und warte, bis ich Rüben zu essen kriege. (Ab.) 

Der Chien-shöng P’ingCh’ang. (Singt:) Alle Welt wendet sich bald südwärts, bald 
nordwärts in dem Streben nach Ruhm und Gewinn und ist morgens früh und abends Bpät mit 
Fleiß darauf bedacht, sich Nahrung und Kleidung zu verschaffen. (Spricht:) Ich bin P'ing 
Ch’ang und wohne in dem Dorfe P’ing-chie-ts’un. Da ich von Hause aus vermögend bin, habe 
ich einige Unzen Silbers springen lassen, um mir den Titel eines Chien-shöng zu verschaffen 
und komme mir dabei höchst fein vor. Da ich im Augenblick nichts zu tun habe, will ich 
mal zum Dorf hinausgehen und mich auf meinem Rübenacker Umsehen, denn ich wette tausend 
gegen eins, daß mir Schweine und Hunde meine Rüben zertrampelt haben. Vorwärts denn, 
wir wollen einmal nach dem Rechten sehen! (Singt:) Vom Sitze mich erhebend, mache ich 
mich auf den Weg; vergnügten Sinnes rede ich mit mir selbst. Jetzt bin ich aus dem Dorf 
heraus und blicke umher nach allen Seiten: der Bäume Laub, vom Reif getroffen, ist voll¬ 
ständig abgefallen und allenthalben ist die Ernte eingesammelt; das Korn ist reich, es ist ein 
gutes Jahr. (Ab.) 

(Wir wollen nicht weiter erzählen, wie der Chien-shöng seinen Acker zu besichtigen geht. 

Da ist wieder der Herr Baccalaureus, der stehlen geht.) 

Hsi Sung. (Singt:) Hals über Kopf laufe ich, was mich die Beine tragen. Zum Glück 
sind auf dem Wege wenige Wanderer. Da wäre ich an dem Rübenacker angelangt; so weit 
das Auge reicht, ist alles rot und grün! Kein Mensch ist weit und breit zu sehen, darum an 
die Arbeit! Tatsächlich! Loch für Loch steckt eine Rübe! 

P'ing Ch’ang. (Singt:) Den hätte ich zur rechten Zeit erblickt! Ich trete vor und 
sperre die Augen auf. Das ist doch ärgerlich, — fürwahr zu ärgerlich! (Tritt auf und spricht:) 
Ist das nicht Hsi 8ung? Warum stiehlst du mir meine Rüben? 

Hsi Sung. 0, o, o! — Hahaha! Ich dachte: wer mag da sein? Und siehe da, es ist 
Herr P’ing! Nun, sei mir nur nicht böse: ich hatte eben ein Geschäft verrichtet und nur ein 
paar Rübenschösslinge zusammengedreht, um mir damit den Hintern abzuwischen. Nimm’s mir 
nicht Übel 1 

P’ing Ch’ang. Pah! Blech! Das ist eine dumme Ausrede! 1 ) Wo in aller Welt 
wischt man sich, wenn man ein Bedürfnis gehabt hat, den Hintern mit Rübenscbösslingen ? Du 
sagst, daß du ein Geschäft verrichtet hast, wo sind denn deine Fäkalien ? 

Hsi Sung. Da, — wo denn sonst? 


l ) Wörtlich etwa: „Wer einen fahren läßt, rückt wohl, weil er sich schämt, den Tisch (damit man 
denkt, das Geräusch käme vom Tische); aber den Gestank kann er nicht beseitigen * Eine Pekinger 
Redensart lautet: .Wenn man einen fahren läßt, zieht man eine Schublade heraus, um seine Verlegen¬ 
heit zu verbergen.* 

49 * 
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P’ing Ch’ang. Ist denn das nicht Schweinemist? 

IIsi Sung. Heutzutage liefert ein BaccalaureuB jede Art von Mist. 1 ) 

P’ing Ch’ang. Mach keine Redensarten. Es ist klar, daß du von meinen Rüben stibitzt 
hast! Marsch! Wir wollen die Sache vor den Richter bringen I 

Hsi Sung. P’ing Ch’ang, sage ich, P’ing Ch’ang! Du wirst dich doch nicht gleich so 
den Richter wenden, wenn ich ein paar Riiben berausgerissen habe! 

P’ing Ch’ang. Hsi Sung, du hast meine Rüben gestohlen und ich werde dich dafür 
verklagen. 

Hsi Sung. Meinetwegen. Wenn sich’s um etwas anderes handelte, so würde ich dir 
allenfalls nachgegeben haben. Da du aber daYon sprichst, mich zu Yerklagen, so habe ich 
keine Angst Yor dir: ich bin ein Baccalaureus. 

P’ing Ch’ang. Wenn du ein Baccalaureus bist, so bin ich ein Chien>sh6ng. Wir wollen 
uns einmal miteinander messen und erproben, wer von uns der Stärkere ist I Schnell, komm mit! 

Hsi Sung. P’ing Ch’ang, du solltest den Mund nicht so voll nehmen. Wenn du sagst, 
daß du mich Yerklagen willst, so ist das ja die Stärke Yon uns Baccalaurei. Wenn ich mich 
Yor dir fürchtete, bin ich ein Hahnrei! 

P’ing Ch’ang. Das bist du auch! 

Hsi Sung. Du bist ein Schandbube! 

P’ing Ch’ang. Du bist ein Schandbube! 

Hsi Sung und P’ing Ch’ang. Nun wollen wir also losgehen! 

P’ing Ch’ang. Wohlan! Nun also los! Da hast du einen ausgewischt! (Sie prügele 
wild auf einander, bis P’ing Ch’ang den anderen zu Boden drückt.) 

Hsi Sung. Ha! Du schlägst mir ja ein Auge aus! 

P’ing Ch’ang. Wenn ich dir ein Auge ausschlage, so will ich dir dafür eine gTÜne 
Bohne einsetzen.*) 

Hsi Sung. Schlag nicht mehr, sondern laß uns lieber zum Richter gehen! 

P’ing Ch’ang. Ich verklage dich, weil du meine Rüben gestohlen hast. 

Hsi Sung. Und ich verklage dich, weil du einen Baccalaureus geschlagen hastl (Beideab.) 

Der Richter Hsia-szö-jön. 3 ) (Tritt auf. Singt:) Auf dem hohen, hohen Berge ist 
ein Tiger; 4 ) — das zweite Fräulein ißt 5 ) zu Hause einen Kuchen;*) ein Beamter hilft nicht 
dem Volk in seiner Not; — mit Pfirsichen kann man sich den Bauch vollschlagen; Aprikosen 
sind schädlich. 7 ) Am sechsten Tage des sechsten Monats sieht man sich die Hirse io Ähren 
an. 8 ) — Eine Nacht ehelichen Glücks bringt hundert Tage der Liebe. — Begegnet man sieb, 
wünscht man sich Reichtum. 9 ) — (8pricht:) Ich bin Hsia-szö-jön, Kreisvorsteher von Ch’ing-bo- 
hsien und bin durch Gnade zu dieser Stellung gelangt. Doch das gehört nicht hierher. Heute 
ist Gerichtstag. Holla, ihr Leute ! 

Gerichtsd iencr. Hier! 

Richter. Hängt die Tafel mit der Bekanntmachung, daß Gerichtstag ist, aus! 

Gerichtsdiener. Jawohl. (Ab.) 

Geschrei hinter der Szene. Mir ist Unrecht geschehen! Mir ist Unrecht geschehen! 

Gerichtsdiener. (Hinter der Szene.) Ruhe! (Tritt auf.) Ich melde, daß da Leute 
sind, die sich über ihnen widerfahrenes Unrecht beklagen. 

l ) Vgl. die Redensart: „Er liefert alle Art von Mist - , d. i. er ist ein schlechter Kerl. 

*) D. h. dich zum Hahnrei machen. Lü tou yen ist soviel wie wang-pa. 

*) Der Name bedeutet: .Der die Menschen zu Tode erschreckt.“ 

4 ) Damit meint er sich selbst wegen der Macht, die er in seinem Bezirke hat. 

5 ) Tai ist Shantung-Wort für .essen*. 

*) Ch'ieh-kao ist eine Art grober Hirsekuchen, der nur von armen Leuten gegessen wird. 

7 ) Pekinger Vers: .An Pfirsichen kann man sich satt essen, Aprikosen sind schädlich; ifit man 
Pflaumen, kann man sich gleich unter dem Baum begraben lassen.* Pfirsiche sollen gesund, Aprikosen 
schädlich, Pflaumen gefährlich sein. 

8 ) Volkslied: „Am sechsten des sechsten Monats besieht man sich die Kornähren; ist der Sohn 
tausend Meilen fort, ist die Mutter traurig." 

9 ) Neujahrsgrufi unter Kaufleuten. Was der Richter singt, ist zusammenhanglos; es soll damil 
seine Dummheit geschildert und das zuhörende Publikum zum Lachen gebracht werden. 
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Richter. Führ sie herein. 

GerichtsHiener. Jawohl. (Ab. Tritt wieder auf mit den beiden, die nicht niederknieen.) 

Richter. Haiti Ihr seid mir nette Ruhestörer! 8chlagt Lärm in der Gerichtshalle 
und kniet nicht einmal nieder! Welches ist die Strafe, die ihr verdient? 

P’ing Ch’ang. Ich brauche nicht zu knieen, denn ich bin ein Chien-sbdng. 

Richter. Ruhe! Du großer Uirsesack 1 ) wagst dich sogar in Gegenwart des Richters 
ungebührlich und unanständig zu benehmen ? Willst du wohl niederknieen ? 

P’ing Ch’ang. Gut. meinetwegen knie ich nieder. 

Richter. Was für einer ist denn der da? Der kniet ja auch nicht vor mir nieder. 

Hsi Sung. Ich bin ein Baccalaureus. Nach der Etikette genügt es, wenn ich mich 
▼erbeuge. Wie kann man verlangen, daß ich niederkniee? 

Richter. Studierte Leute unseres Schlages gehören alle der gleichen Bildungsstufe an. 
Gerichtsdiener 1 

Gerichtsdiener. Hier! 

Richter. Einen Stuhl I 

Hsi Sung. Ich wage nicht mich zu setzen. 

Richter. Gerichtsdiener, sorge für Teel 

Hsi Sung. Ich werde keinen Tee trinken. Ich will mich statt dessen setzen. 

Richter. Was für eine Klage habt ihr beide vorzubringen? Wer ist der Kläger? 

Hsi Sung. leb bin der Kläger. 

P’ing Ch’ang. Ich bin der Kläger. 

Hsi Sung. Ich bin der Kläger. 

P’ing Ch’ang. Ich bin der Kläger. 

Richter. Rubel Wer recht hat, darauf kommt’s an; dabei kommt es nicht in Betracht, 
wer der Kläger und wer der Angeklagte ist: in jedem Falle hat der Baccalaureus zuerst das Wort. 

Hsi Sung. Mit euerer Erlaubnis denn, Herr Richter! (8ingt:) Ich, der Baccalaureus 
Hsi, mache seelenvergnügt meine Verbeugung und setze mich nieder. Als ich dieser Tage ins 
Ostdorf mich begab, um einen Bekannten aufzusuchen, da begegnet mir der Spitzbube P’ing 
Ch’ang. Wie er auf seine Macht vertrauend allen Böses zufügt, so bat er auch mich ge¬ 
bildeten Mann beschimpft und mir alle meine Kleider zerrissen. 

P’ing Ch’ang. (Singt:) Ich, der Chien-sheng P’ing, reiße weit die Augen auf und 
spreche schmähend zu Hsi Sung: deine Verwegenheit geht zu weit! Wie durftest du meine 
Rüben stehlen und dich als Dieb bloßstellen? In flagranti bist du von mir erwischt worden 
und wagst nun noch den Hochnäsigen zu spielen? Herr Richter, wendet unverzüglich die pein¬ 
liche Frage gegen ihn an; denn er verdient seine vierzig Bambushiebe. (Spricht:) Er ist ein 
Bandit von einem Baccalaureus, Herr Richter! 

Richter. (Singt:) Auf meinem Ehrensitze klopfe ich mit dem „Weckholz* auf den Tisch 
und starre den P’ing Ch’ang mit weit aufgerissonen Augen an. Es ist ungehörig, so zu reden. 
Wie darf man einen Baccalaureus als Dieb betrachten? 

Hsi Sung. Herr Richter, er verleumdet einen anständigen Menschen. 

Richter. (Singt:) Welche Strafe verdienst du dafür, daß du einen als Räuber ver¬ 
leumdest? Ich entkleide dich deines Titels. 

P’ing Ch’ang. Gerechtigkeit, Herr Richter! 

Richter. (Singt:) Daß ich ein mitleidiges Herz habe, sieht man mir am Gesicht schon 
an; sonst würde ich dich eine schimpfliche Strafe erleiden lassen. So aber verurteile ich dich 
zu einer Buße von hundert Unzen guten Silbers. Zahle das Geld sofort hier auf der Stelle aus! 

P’ing Ch’ang. Ich habe wahrhaftig kein Geld. 

Richter. (Singt:) Wie hast du dir dann den Titel Chien-shöng kaufen können, wenn 
du kein Geld hast? Sicherlich hast du zu Hause Gold genug. 

P’ing Ch’ang. Ich habe wahrhaftig kein Geld. 


*) Ein aus großen Matten geflochtener Behälter zum Auf bewahren von Getreide; von einem Menschen 
gesagt »aufgeblasen und dumm 4 . 
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Richter. Pah! (Singt:) Wenn du kein Geld hast, wirst du PrQgeJ kriegen; ich laue 
dir die Haut wund schlagen, das Fleisch zerreißen und die Knochen mürbe machen. 

P’ing Ch’ang. Wenn ihr mich auch prügeln laßt, ich habe dennoch kein Geld. 

Richter. (Singt:) Der Patron ist wirklich hartnäckig. Laßt ihm den Buckel krümmen 
und bearbeitet ihn mit dem Bambus! Ich werde den Gerichtsdienern befehlen, rasch ans Werk 
zu gehen. (Spricht:) Gerichtsdiener! 

Gerichtsdiener. Hier! 

Richter. Reißt ihn nieder und gebt ihm zwanzig ordentliche Hiebei Nachher werde 
ich ihn weiter fragen. 

Gerichtsdiener. Jawohl. (Nach vollendeter Bastonade.) Wir melden, daß die Strafe 
vollzogen ist. 

Richter. Führt ihn vor! 

Gerichtsdiener. Jawohl. (Sie führen ihn vor.) 

P’ing Ch’ang. Geld habe ich keine, aber ich will euch Rüben schicken, Herr Richter, 
die mögt ihr essen. 

Richter. Wieviel Rüben hast du im ganzen? 

P’ing Ch’ang. 10,2 Morgen. 

Hsi Sung. Herr Richter, seine Rüben 6ind in der Tat schmackhaft, dick und groß und 
saftig. Von euch selbst nicht zu reden, auch die gDädige Frau und die Fräulein Töchter werden 
ihre Freude daran haben. 

Richter. Nun gut! P’ing Ch’ang, so gehe denn und schick sofort die Rüben; sie 6ind 
der Konfiskation verfallen. Geh! 

P’ing Ch’ang. Jawohl. Ich danke euch, Herr Richter. Hallunke! 

Richter. Ha! Was soll das, daß du zum Richter Hallunke sagst? 

P’ing Ch’ang. Ich sagte; Habt Dank, Herr Richter, daß ihr die Sache erledigt habt. 

Richter. Ach so. Nun geh nur deiner Wege! 

P’ing Ch’ang. Jawohl. (Ab.) 

Richter. Nun. Herr Hsi, was haltet ihr von meiner Zungenfertigkeit? 

Hsi Sung. Trefflich! Ihr seid rein wie Wasser und klar wie ein Spiegel und dabei 
mädchenhaft schön. Ich empfehle mich. 

Richter. Lebt wohl! 

Hsi Sung. Lebt wohl. (Ab.) 

Richter. In der Tat: Ein Beamter übt nicht Gerechtigkeit für das Volk. Drei ron 
fünf macht zwei; zwei und eins dazu macht fünf. (Ab.) 
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L. Der Schulmeister in Nöten. 

(Chiao shu mou kuan.) 1 ) 

Personen: 

Der Schulmeister. 

Ein Bauer. 


Schul meiste r. (Tritt auf. Rezitativ:) Vor jeder Tür mache ich Kotou und bitte um 
Schüler, aber überall stoße ich schon auf einen Schulmeister. (Gedicht:) Der Edle hat es 
schwer, die Bildung steht nicht hoch im Preise. Fände sich doch jemand, der eine Schule er¬ 
öffnen wollte, er erschiene mir wie ein rettender Engel. (Spricht:) Ich bin Elementarlehrer und 
heiße Ho Wei-kuei; mein Rufname ist Yu-chih.*) Ich stamme aus dem Dorfe Wu-chi 3 ) im 
Kreise Yeh-yü-hsien der Präfektur Ch’i-tung-fu. 4 ) Von Kind auf habe ich hinter den Büchern 
gesessen und erwarb schon in jungen Jahren den Grad eines Baccalaureus; weil jedoch meine 
Familie unbemittelt ist, bin ich darauf angewiesen, mir meinen Lebensunterhalt durch Unter¬ 
richt zu verdienen. Da nun aber seit mehreren Jahren Dürre und Mißwachs herrscht und in 
meiner Heimat nicht ein einziger Schüler aufzutreiben war. so blieb mir nichts anderes übrig 
als in die Fremde zu ziehen, um ein Fortkommen zu suchen. Indem ich so von Ort zu Ort 
wanderte, ist mein Reisegeld leider Gottes auf die Neige gegangen und es ist nur die Folge 
des Hungers, daß mir's vor den Augen flimmert und trüb ist und ich mich kaum einen Schritt 
vorwärts bewegen kann. Ich will doch wieder einmal mit dem Lineal gegen den Messingring 
schlagen 3 ) und dazu den Ruf erschallen lassen: „Hier wird Unterricht erteiltI“ Wenn sich 
jemand findet, der studieren oder eine Schule eröffnen will, dann werde ich vielleicht etwas zu 
essen bekommen! (Singt:) Daß ich dereinst daB Shi und Shu studiert, war wohl ein verfehltes 
Beginnen; hätte lieber ein Handwerk lernen sollen, dann könnte ich jetzt Nahrung und Kleidung 
bestreiten. Man braucht nur den Schuster anzusehen, der flickt und stopft, den Kesselflicker, 
der am Wege Tassen flickt und Schüsseln ausbessert 1 Der Handwerker kann sich von Sesamöl 
und weißem Mehl nähren: wer aber hätte wohl gleich uns Gelehrten blaue Hungerränder um 
die Augen? Ch’ön Chung aß drei Mundvoll Pflaumen, die mehr denn zur Hälfte von Würmern 
angefressen waren, 6 ) und dem Confucius war zwischen Ch’ön und Ts’ai sieben Tage lang die 

*) Wörtlich: Ein Lehrer, der auf Unterricht ausgeht. 

*) Diese Namen sind eine scherzhafte Anspielung auf Lun-yü I, XII, 1: „Bei der Anwendung der 
Riten (li cbih yung) steht die Harmonie obenan (ho wei kuei). In dem Verfahren der früheren Könige 
war dies das Schöne (wei mei), daß sie es in großen wie in kleinen Dingen befolgten (yu chih).* 

8 ) Wu-chi ist eine Anspielung auf Shu king, II, II, II, 16: „Schenke unbegründeten (wu cbi) 
Reden kein Gehör.* 

4 ) Die Namen Ch’i-tung-fu und Yeh-yü beziehen sich auf MSng-tse V, I, IV. 1: .Dos sind nicht 
die Worte eines Edlen; das ist das Gerede (yü) ungebildeter (yeh) aus dem Osten von Ch’i.* 

5 ) Fang-ch’üan ist eine Art Briefbeschwerer in Gestalt eines messingnen Ringes, der beim 
Schreiben • auf das Papier gelegt wird, damit es glatt bleibe. Nach Art der Straßenverkäufer, die sich 
beim Feilbieten ihrer Ware gewisser L&rminstrumente bedienen, schlägt hier der Schulmeister mit dem 
Lineal gegen den Ring, um sich dadurch bemerkbar zu machen. 

«) Vgl. Möng-tse III, II, X, 1. 
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Zufuhr abgeschnitten, 1 ) aber während der Edle die Not mit Standhaftigkeit trägt, gibt sieb der 
Alltagsmensch der Zügellosigkeit hin. 1 ) Sicherlich will der Himmel mich verderben, 1 ) — du 
liegt klar vor Augen 1 (Ab.) 

Bauer. (Tritt auf in Dorfkleidung. Rezitativ:) Ich habe daheim viel Geld zusammen- 
gescharrt und gehöre zu den Reichsten im Dorfe. Wenn ich dem Himmel in Erfüllung eine« 
Gelübdes zu opfern habe, so bringe ich Gemüse dar, das nicht zu essen ist; dafür bereue ich’« 
aber trotzdem sicherlich ein halbes Jahr lang. (Spricht:) Ich heiße Li Chih-yung, mein Ruf¬ 
name ist Wei-mei und ich wohne im Dorfe Hu-tu-ts’un 4 ) im Kreise Tou-fu-hBien 4 ) der Prä¬ 
fektur Kao-liang-fu. 8 ) Da ich zwei Buben von zehn und neun Jahren habe, muß ich dann 
denken, einen Lehrer zu mieten, um sie unterrichten zu lassen; aber die Gelehrten in meiner 
Heimat sind samt und sonders so aufgeblasen und eingebildet und schauen so mürrisch drein, 
daß es einem Bauersmann schwer fällt, mit ihnen auszukommen ; auch verlangen sie stets ein 
zu hohes Gehalt. Sollte ich zufällig auf einen Lehrer stoßen, dem ich die Hälfte abhandeln 
könnte, so würde ich ihn nehmen. Da ich gerade nichts zu tun habe, will ich einmal hinten 
Dorf gehen, um mir die Zeit zu vertreiben. (Singt:) Soviel ich gehört habe, haben bei um 
von sieben Generationen fünf keine Tinte gesoffen, so daß es uns gar schwer fallt, einen Brief 
oder die Steuerrechnung zu lesen. Nur weil meine beiden Jungen nichts Rechtes zu ton haben, 
denke ich daran, sie ein wenig lernen zu lassen, obwohl ich andererseits die Kosten scheue. 
Nun ist gerade in den letzten Jahren der Überfluß nicht groß, und wenn ich daran denke, 
überläuft es mich brühwarm. 

Schulmeister. (Hinter der Szene.) Hier wird Unterricht erteilt! Hier wird Unter¬ 
richt erteilt! 

Bauer. (Singt:) Da höre ich plötzlich, wie einer mit lauter Stimme Unterricht anbietet. 
Will doch bei dieser Gelegenheit einmal nach vorn gehen und mit ihm reden. (Spricht:) L* 
ist in der Tat ein stellensuchender Schulmeister, der dort seinen Unterricht anbietet. Hm! 
Das ist ein glücklicher Zufall! Gerade jetzt brauche ich einen Hauslehrer und an einem cm- 
herwandernden Schulmeister werde ich sicher Ökonomie machen. Hm! Ich will einmal hinaus- 
gehen und mit ihm reden. (Ab. Darauf treten beide zusammen auf.) 

Schulmeister. Ich gebe Unterricht! Ich gebe Unterricht! Auch bin ich zum Feld- 
hacken bereit. 

Bauer. Ein Pfeifchen gefällig, Meister? 

Schulmeister. Wenn ich bitten darf! 

Bauer. Da ihr soeben Unterrichtsstunden ausrieft, seid ihr wohl sicherlich des Lesen« 
kundig? 

Schulmeister. O, was für eine Rede ist dies! 7 ) Die fünf kanonischen Bücher, die 
drei Kommentare, 8 ) die vier Gattungen lyrischer Gedichte, alle möglichen berühmten Werke 
kenne ich von Grund aus, — wie in aller Welt sollte ich nichts weiter als lesen können! 

Bauer. Darf ich eueren werten Namen erfahren? 

Schulmeister. Ich heiße Ho Wei-kuei, und mein Rufname ist Yu-chih. Und wie ist 
euer geehrter Name, wenn ich fragen darf? 

Bauer. Ich heiße Li Chih-yung und mein Rufname ist Wei-mei. 

Schulmeister. Also seid ihr mein älterer Bruder Li. 

Bauer. 0, das ist zu viel Ehre! 

Schulmeister. Da ihr, mein älterer Bruder, mich soeben fragtet, ob ich lesen könne- 
so habt ihr wohl jedenfalls die Absicht, häuslichen Unterricht einzuführen ? 

Bauer. Die Absicht, — freilich, die Absicht hätte ich wohl; aber meine beiden Baben 
sind noch klein und ich weiß nicht, in welcher Weise ihr sie unterrichten wollt. 


*) Zitat aus Lun-yü XV, I, 2 (Legge, 1. c., Vol. I. p. 294). *) Lun-yü XV, I, 2. 

3 ) Lun-yü IX, V, 3 (Legge, p. 218J. 4 ) D. i. Dorf der Dummen. 

8 ) D. i. Kreis der Bohnenkuchen. 6 ) Sorghumstadt. 7 ) Zitat aus Meng-tse II, 1, & 1$- 

*) Nämlich das Tso-chuan. 
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Schulmeister. Wenn auch euere werten Söhne noch jung sind, so verstehe ioh mich 
darauf, die Jugend zu unterweisen. Das ist wie der Einfluß rechtzeitigen Regens. l ) Und wenn 
man die ganze Kraft daransetzt,*) so ist binnen drei Jahren das Werk vollendet. 1 ) 

Bauer. Wollt ihr die GQte haben, mich darüber zu belehren? 

Schulmeister. Hört mich an, Bruder Li. (Singt:) Beim Beginn des Unterrichtes wird 
das San-tszö-ching mündlich gelehrt and auswendig gelernt; dann werden das Ch’ien-tszÖ-wdn 
und das Po-chia-hsing hinzugefügt. Sobald diese gründlich beherrscht sind, werden die vier 
Shu, die fünf Ching und die drei Kommentare gelesen und darauf folgt die Erklärung, die 
Aufstellung des Themas, die Einleitung, die Entwickelung, die Aufstellung der These und die 
eigentliche Ausführung. Während der Schreibübungen werde ich ihnen die Punkte, die senk¬ 
rechten, die Hakenstriche und die nach links gerichteten Striche beibringen. 4 ) Für jedes Schrift¬ 
zeichen gelten acht kalligraphische Regeln: die Querstriche gehen voran, die senkrechten kommen 
hinterdrein. Bei der Aussprache der fünf Töne hat man den gleichen, steigenden, fallenden 
und eingehenden Ton zu unterscheiden. Das geschieht, damit bei der Komposition von Versen 
die gleichen und ungleichen Töne keine Schwierigkeiten machen. Nach dreijährigem Studium 
kann man die erste Prüfung ablegen, nach sechs Jahren den Grad eines Chü-jön erlangen, und 
wer es nach zehn Jahren bis zum Chin-chih gebracht hat, der kann ein hoher Beamter werden. 

Bauer. (Singt:) Da ich diese Worte höre, lache ich aus vollem Halse hahaha! (Spricht:) 
Schon recht, schon recht. Aber bei uns Bauern hat Essen und Trinken sein Maß: darüber 
müssen wir ins Reine kommen. 

Schulmeister. Bin ich etwa ein großer Weiser? Aus welchem Grund sollte ich mit 
anderen nicht auskommen können? 4 ) Darf ich fragen, wovon ihr reden wollt? 

Bauer. Hört mich an. (8ingt:) Morgens früh wird aufgestanden und dann gibt es 
Brei aus Abfällen und gesalzenen Kohl. 

Schulmeister. Nun, das ist doch ganz annehmbar. 

Bauer. Zu Mittag gibt’s Nudeln aus Bohnenmehl und Gemüseklöße. 

Schulmeister. Der Edle hat die Vernunftnorm im Sinn, nicht aber das Essen. 4 ) Ein 
Mensch, der nur ißt und trinkt, den verachten die andern. 7 ) 

Bauer. Dann ist da noch ein Punkt. Über die Benützung des Hausgeräts müssen wir 
uns auch vorher auseinandersetzen. 

Schulmeister. Was ist denn dabei? 8age doch jeder seine Wünschei 8 ) 

Bauer. (Singt:) Zum Essen der Klöße benützt man einen zerbrochenen Bambusschöpfer, 
deren drei auf dem Tische liegen, und für die Suppe gibt es einen kleinen Napf, der bis an 
den Rand gefüllt wird. Eßstäbchen gibt es nicht: man muß sich statt deren mit zwei Pfeil¬ 
schäften 9 ) behelfen. Wer Durst hat, trinkt kaltes Wasser, wobei er sich eines hölzernen 
Napfes bedient. 

Schulmeister. Mit einem Bambuskorb voll Reis und einem Napf zum Trinken ließ Hui 
sich in seiner Heiterkeit nicht stören. 10 ) Was macht denn das aus? 11 ) 

Bauer. Ferner kommen noch die Gemüse der vier Jahreszeiten in Betracht: Darüber 
müssen wir uns auch noch einigen. 

Schulmeister. Ich bin gegen nichts voreingenommen. 13 ) 

Bauer. Meister! 

Schulmeister. Herr? 

Bauer. (Singt:) Im Frühjahr gibt es reingewaschene Sanddisteln. 

Schulmeister. Danach hat man keine kranken Augen. 

Bauer. (Singt:) Im Sommer gibt es Ma-Bhao-ts’ai, 1 *) das natürliche Säure enthält. 

Schulmeister. Das läßt keine Würmer aufkommen. 

Bauer. (Singt:) Im Herbst gibt*» Rübenkraut, weich gekocht. 

*) Zitat aus Meng-tse VII, 1, 40. 3 ) Meng-tse I, I, 7, 17. # ) Lun-yü XIII, 10. 

4 ) Aus denen die Schriftzeichen bestehen. b ) Lun-yü XIX, 3. 4 ) Lun-yü XV, 30, 1. 

7 ) Meng-tse VI, I, 16, 6. 8 ) Lun-yü XI, 2B, 7. 

9 ) Das heißt dünne Sorghum-Stengel, die man entzweibricht. 10 ) Lun-yü VI, 9. 

n ) Meng-tse III, II, 10, 4. »*) Lun-yü XVIII, 8, 6. 1S ) Hin Gemüse. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 60 
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Schulmeister. Das stärkt die Milz und feuchtet die Lungen an. 

Bauer. (Singt:) Im Winter gibt’s Kohlstrünke, stark gesalzen. 

Schulmeister. Die reinigen den Atem und lösen den Schleim. Der Heilige sagt: 
„Selbst wenn seine Nahrung aus grobem Reis und einer Gemüsesuppe bestand, ward er doeb 
stets satt.* 1 ) Wir tragen kein Verlangen nach dem Wohlgeschmack des fetten Fleisches uod 
der Hirse anderer Menschen. 1 ) Laßt uns nur den Unterricht beginnen 1 

Bauer. Wartet noch ein wenig, erst müssen wir noch über die Betten ins Reine kommen. 

Schulmeister. Ich wünsche eueren eigentlichen Plan zu vernehmen. 3 ) 

Bauer. Meistert 

Schulmeister. Herr? 

Bauer. (Singt:) Gin Bauer hat nicht allzu feines Bettzeug, es ist just gut genug, um 
gegen den Wind zu schützen und einigermaßen die Kälte abzuwehren ; da ist nur ein großes 
Hundefell, dessen Leder vortrefflich ist. Wenn ihr die Kälte fürchtet, so könnt ihr außerdem 
ein Stück Schilfgeflecht darüber breiten. Auf dem Ofenbett ist keine Matte, doch könnt ihr 
euch Binsen und verfaultes Gras darauf legen; auch gibt es zur Nacht keine Nackenstütze, 
sondern ihr müßt euch schon selbst einen Ziegelstein suchen. 

Schulmeister. Schoo gut, schon gut! Sagt doch der Heilige: Ich bedarf eines Nicht* 
gewandes, das um die Hälfte länger ist als ich selbst. 4 ) Wenn man ein Gewand hat, wu 
braucht man dann noch eine Decke? Wer seinen gekrümmten Arm als Nackenstütze hat. 
findet auch darin sein Genügen. 6 ) Warum sollte ich nicht zufrieden sein? 6 ) Laßt uns nur 
den Unterricht beginnen! 

Bauer. Gemach, gemach! Noch müssen wir über das Jahresgehalt ins Reine kommen. 

Schulmeister. Für den Edlen gibt es keinen Anlaß zum Zanke. 7 ) 

Bauer. Immerhin ist’s gut, darüber ins Keine zu kommon. 

Schulmeister. Darf ich fragen, welche Ziffer es ist? 8 ) 

Bauer. Meistert (Singt:) Das Gehalt beträgt zwanzig Taels mit Abzug von zweihundert 
Kupfermünzen. Bei Silberzahlung gelten acht Heller für einen Groschen. Wenn unter gutem 
Marktgeld auch schlechte Münzen Vorkommen, so dürft ihr nicht wählerisch sein; sechsund- 
neunzig Heller gelten für hundert und ihr müßt sie als solche annehmen. 

Schulmeister. Von dem Manne aufwärts, der mir ein Bündel Dörrfleisch brachte, habe 
ich noch keinen ohne Belohnung gelassen. 9 ) 

Bauer. Meister! (Singt:) Das Jahr hat im ganzen zwölf Monate und sobald ihr den 
Unterricht begonnen habt, gestatte ich euch nicht, auch nur einen Tag davon zu schwänzen. 
Wenn ihr einen Tag nicht in der Schule seid, so ziehe ich euch der Arbeitsleistung entsprechend 
von euerem Lohne ab. Euere große Notdurft müßt ihr im Hofe verrichten: es ist euch nicht 
gestattet, euch ihrer anderswo zu entledigen. Das Gehalt stelle ich euch am Schluß der Schul¬ 
zeit zur Verfügung und am dreissigsten des zwölften Monats habt ihr das Neujahrsfest aus* 
wärt» zu erwarten. 

Schulmeister. Also soll es sein und damit genug. Wenn ich Unrecht hatte, so möge 
der Himmel mich verschmähen, so möge der Himmel mich verschmähen! 10 ) Laßt uns den 
Unterricht beginnen! 

Bauer. Wartet nur, wartet nur! Außerdem ist nämlich keine Wohnung für euch parat: 
aber östlich von unserem Dorfe befindet sich ein der Kuan-yin geweihtes Kloster. Eigentlich 
hatte ich daran gedacht, eine Nonne kommen zu lassen, um den Tempel rein zu kehren. Auch 
muß an jedem ersten und fünfzehnten des Monats, wenn die Leute hinkommen, um Räucher¬ 
kerzen und Opfergaben darzubringen, eine Nonne den Klangstein schlagen. Ich muß mich ein* 
mal mit meinen Dorfgenossen darüber besprechen. 

Schulmeister. Ist der Edle etwa von vielseitigem Können? 11 ) Ich will es tun. (Siogi 
Wenn ich jeden ersten und fünfzehnten den Tempel rein kehre an Stelle der Nonne. 60 ist dis 


*) Müng-tne V, II, 3, 
4 ) Lun*yü X, 6, 6. 

7 ) Lun-yü III, 7. 

*°) Lun-yü VI, 26. 


4. *) M öng-tse VI, I, 17, 3. *) Möng-tse VI, II, 4, 4. 

5 ) Lun-yü VII, 16. ®) Meng-tse II, II, 13, 5. 

8 ) Lun-yü XII. 1, 2. *•*) Lun-yü VII, 7. 

,l ) Lun-yü IX, 6. 
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ja nar ein vorübergehendes frommes Werk. Obschon ein Lehrer anderen Geschlechtes ist als 
eine Nonne, so ist er doch sonst so ziemlich von derselben Art wie jene. Vor Zeiten schlag 
Konfuzius den Klangstein in Wei: 1 ) warum sollte ich, nachdem ich es nunmehr soweit gebracht, 
nicht gleichfalls tun? — Laßt unB nur den Unterricht beginnen 1 

Bauer. Wartet nur, wartet nur 1 Es handelt sich noch um eine andere schwierige Sache, 
in der ich euch bemühen muß. 

Schulmeister. Ich mochte weder mit meiner Güte prahlen noch meine Verdienste zur 
Schau tragen. 1 ) Wie könnte man einen großen Karren ohne Ochsenjoch, einen kleinen ohne 
Pferdejoch bewegen? 1 ) Ich will mir Mühe geben, es auszuführen. 4 ) 

Bauer. Wenn dein so ist, Meister, so hört mich an. 

Schulmeister. Herr? 

Bauer. (Singt:) Mein Haus ist sehr weit von dem westlichen Tempel entfernt, auch sind 
da Hügel, Gräben und gewundene Pfade zu passieren und ich fürchte, daß es, wenn nach der 
ersten Hundstagsperiode der Regen eintritt, den Schülern, die ja noch klein sind, schwer fallen 
dürfte, den Weg zurückzulegen. Da müßt ihr, Meister, sie einzeln auf dem Rücken hin- und 
zurücktragen und dürft dabei um alles in der Welt nicht stolpern, damit sie sich nicht Kleid 
und Hemde durchnässen. 

Schulmeister. Das ist ja noch nicht so schlimm, wie wenn sich’s darum handelte, den 

T’ai-shan unter den Arm zu stecken und damit über das nördliche Meer zu setzen. 5 ) (Singt:) 

Ich denke, die Schüler auf dem Rücken zu tragen, ist just so leicht, wie die Hand umzu¬ 
wenden. 6 ) Die Kleinen soll man lieb haben 7 ) und die Jungen wie seine eigenen behandeln: 6 ) 

Das ist eine Regel der Vernunft. Laßt uns den Unterricht beginnen! 

Bauer. Wartet ein wenig, wartet ein wenig! Da ist noch ein Punkt, über den wir 
auch noch ins Reine kommen müssen. Zu essen gibt’s bei uns Bauern nur morgens und abends: 
darein müßt ihr euch wohl oder übel fügen. 

Schulmeister. Seid unbesorgt, Herr; ich verstehe mich auf den Verkehr mit Menschen. 9 ) 
Ich gebe mich nicht dem Vergnügen und Müßiggang hin 10 ) und bin nicht hinter Essen und 
Trinken her. 11 ) (Singt:) Herr, ihr braucht an euerer Absicht nicht irre zu werden. Hört mich 
an: ich will euch Punkt für Punkt die Sache auseinandersetzen. Daß ich nach den Lehr¬ 
stunden vom Unterricht nicht müde sein werde, 11 ) bedarf keiner näheren Erklärung. Mit der 
Kraft, die mir dann noch übrig bleibt, 13 ) will ich dafür sorgen, daß ihr vor Freude die Brauen 
hochziehet. Solange das Essen noch nicht bereit ist, werde ich den Herd besorgen und Wasser 
holen, und sollte kein Mehl vorhanden sein, so weiß ich auch mit der Mühle umzugehen. 

Bauer. (Singt:) Da ich solches höre, muß ich laut lachen, bahaha! Selbst mit der 
Laterne hätte ich keinen Lehrer gefunden, der so fleißig und so sparsam wäre wie dieser! 
Ich bitte euch dringend, Meister, tretet ein und nehmt Platz, dann wollen wir gleich einen 
Vertrag auf zehn Jahre abschließen. 

Schulmeister. Wenn dem so ist, so laßt uns den Unterricht beginnen. 

Bauer. Den Unterricht zu beginnen, dazu wäre ich schon bereit, — die 8ache ist nur, 
daß ich keinen Wein habe. 

Schulmeister. Der Heilige sagt: Sich nicht vom Weine bewältigen lassen. 14 ) Er trank 
keinen gekauften Wein noch aß er Dörrfleisch, das vom Markte stammte. 11 ) Daher haßte vor 
Zeiten Yü süßen Wein. 16 ) Außerdem sagt man, daß der Wein den Charakter verderben könne. 
Die Buddhisten verbieten den Wein: wenn ihr keinen Wein habt, so laßt es uns mit den 
Buddhisten halten. Vielleicht habt ihr aber Tabak? 


, ) Lun-yü XIV, 42, 1. a ) Lun-yü V, 25, 3. 3 ) Lun-yü II, 22. 

4 ) Chung-yung XX, 9. 6 J Meng-tse I, I, 7, 11. 6 ) Meng-tse II, I, 1, 6. 

7 ) Lun-yü V, 25, 4. 6 ) Möng-tse I, I, 7, 12. 9 ) 

10 ) MAng-tse II, I, 4, 4. n ) Möng-tse IV, I, 25. 

15 ) Lun-yü I, 6. 14 ) Lun-yü IX, 15. 

16 ) Meng-tse IV, II, 20. 


Lun-yü V, 16. 

12 ) Lun-yü VII, 2. 
15 J Lun-yü X, 8. 
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Bauer. Seit mir meine beiden Söhne geboren worden, stand mein Entschluß fest, sie 
lernen zu lassen, und ich habe yoII Ehrerbietung über zehn Körbe roll Sesamblättern und Hanf- 
stengeln für euch gesammelt, Meister. Davon könnt ihr jederzeit rauohen. 

Schulmeister. Wenn der Lehrer mit solcher Treue und Ehrerbietung behandelt 
wird 1 ) — wohin soll er dann noch seine Schritte lenken? 1 ) (Singt:) Wer verlangt von euch, 
daß ihr mir Mao-t’ou- und Ta-ting-Tabak zum Rauchen geben sollt? Das ist ja Nebensache 
und ich beschwöre euch, euch deswegen keine Sorgen zu machen. Der Tabak von P’u-ch’6ng 
und Lan-chou ist nicht die Sorte, die ich zu rauchen erwarte: selbst Sesamblätter und Hanf¬ 
stengel verschmähe ich nicht. 

Bauer. Dann also bitte schön! 

Schulmeister. Bitte schön, Herr! 

(Der Bauer ab.) 

Schulmeister. (Singt:) Ich rate den Schulmeistern, nur meinem Beispiel zu folgen, 
dann brauchen sie sich nicht mehr darüber zu grämen, daß es in unsern Tagen keinen Unter¬ 
richt mehr gebe. Ich füge mich ins Unvermeidliche und trete meine Stunden au : so erspare 
ich mir die Not, die mir daheim beschieden wäre. (Ab.) 


Meng-tse IV, II, 31. *) M§ng-tse VI, II, 4, 2. 
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LI. Der Eseltreiber. 

(Fang chiao.) 

Personen: 

Wang Hsiao-erh, ein Eseltreiber, Kahlkopf. Ein älterer Bruder der Vorigen. 

Frau Chang. Eine Stimme hinter der Szene. 

Eine zweite Stimme hinter der Szene. 


Wang Hsiao-Örb. (Rezitativ:) Von Jugend auf bin ich von schwächlicher Natur, habe 
weder pflanzen, säen, noch auch die Erde hacken können; was von den Eltern ich besaß, habe 
ich glatt aufgebraucht, verdiene mir mein Brot als Eseltreiber. Meine Wenigkeit .... 

Eine Stimme hinter der Szene. Holla! Was ist das für ein Subjekt, das sich da 
„meine Wenigkeit“ zu titulieren wagt? 

Wang Hsiao-Örh. Ach, wer da arm ist, soll nicht von vornehmen Ahnen reden; was 
aber braucht ein Held davon zu sprechen, wenn er von niederer Herkunft ist? Weshalb soll 
ich nicht „meine Wenigkeit“ von mir sagen? 

Stimme hinter der Szene. Die Helden des Altertums pflegten wohl „meine Wenig¬ 
keit“ von sich zu sagen; was stellst du denn vor? 

Wang Hsiao-Örh. Nach deiner Rede zu urteilen gleichst du jenen Kahlköpfen, denen 
keine Haare wachsen und die anderer Leute Weiber vergewaltigen. 

Stimme hinter der Szene. In diesem Falle bedeutet mao soviel wie „Haar“. 1 ) 

Wang Hsiao-örh. Ich bin nicht mit dir einverstanden. Ich werde vielleicht noch 
Helden und Reich erzittern machen. Meine Wenigkeit ist Wang Hsiao-örh und ich wohne in 
der Ohrfeigengasse in der Vorstadt am Tore Ch’i-hua-raön. Meine Vorfahren verdienten als 
Fuhrleute ihr Brot; meine Eltern 1 ) sind längst gestorben und obwohl meine häuslichen Ver¬ 
hältnisse sich nicht gerade durch Reichtum und Vornehmheit auszeichneten, so hatte ich immer¬ 
hin ein ererbtes Vermögen. Ich aber, ich habe durch Essen, Trinken, Weiber und Spiel, durch 
Bummelleben und Vergnügungen aller Art mein kleines Vermögen durchgebracht, so daß ich 
auf dem Trocknen saß. Da überlegte ich mir, daß ich, wenn ich mich auch fernerhin dem 
Vergnügen hingeben wollte, verhungern würde. So kratzte ich denn meine paar Groschen zu¬ 
sammen und erstand mir ein Eselein samt einer Peitsche dafür. Jetzt will ich die klare Witte¬ 
rung als Eseltreiber zu einem Ritt benutzen; verdiene ich mir auf diese Weise ein bischen Geld, 
so will ich mir dafür ein wenig Reis einhandeln. (Singt:) Ich hole mein Eselein heraus und 

sattle und zäume es, ich fasse es bei dem versilberten Zaum und führe es rasch zum Tor 

hinaus. (Ab.) 

(Lassen wir jetzt den Wang Hsiao-örh auf die Strasse gehen. Jetzt wollen wir erzählen von 

Frau Chang, die schon bei Tagesanbruch aufgestanden ist, eilig sich gekämmt, gewaschen hat 

und nach dem Frühstück sich zur Reise in die Heimat rüsten will.) 


l ) Dieses Wortgeplänkel läuft darauf hinauf daß statt des mou in »meine Wenigkeit“ verstanden 
wird mao »das Haar. 

*) Wang Hsiao-Grh begeht in dem Bestreben sich gebildet auszudrücken den Schnitzer, chia-tieh 
und chia-ma statt der richtigen Ausdrücke chia-fu und chia-mu zu gebrauchen. 
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Ihr älterer Bruder. (Hinter der Szene:) Aber Schwester, warte doch, bis wir zu 
Mittag gegessen haben, und laß mich dich dann begleiten: bei dem hohen Sorghum und Korn 
ist es kein Spaß. 1 ) 

Frau Chang. Das macht mir nichts. (Singt:) Ais Antwort sage ich: das schadet nichts; 
ich nutze des Morgens Schatten und Kühle. 

Der ältere Bruder. (Hinter der Szene.) Na, dann begleite ich dich halt nicht. Grüß 
alle daheim und grüß auch meinen Schwager. 

Frau Chang. Der wäre das gerade wert! (Singt:) Watschelnd und tänzelnd geheich 
zum Tor hinaus. Kaum blicke ich auf die Straße, — welcher Lärm von Menschen, die da 
auf- und niedergehen! 

Eine Stimme hinter der Szene. Ha, ist das ein schönes Weib! 

Frau Chang. (Singt:) Da ich solches höre, hüpft mir das Herz Tor Freude. Alle 
Bagen, daß ich schön wie Si Shih 1 ) sei, und ich selber weiß, daß ich mich ihr und der Wang 
Ch’iang*) vergleichen darf. Ach, mein Herz ist soviel besser als das Los, das mir beschieden! 
Himmel, ach! Da du mich doch so schön hast werden lassen, hättest du mir auch eines 
schönen Mann gesellen sollen! Meinen Eltern grolle ich, die da harten Sinnes nur auf Geld 
erpicht sehr unwürdiger Weise mich einem niedrig gesinnten Gesellen gaben. Auch passen wir 
an Jahren nicht zusammen und ich bin so recht in eine Sackgasse hineingeraten. Ich bin 
jetzt achtzehn Jahre alt und er ist schon zweiundfünfzig. Es ist ein wahres Elend, daß er 
sich das ganze Jahr nicht 6ein Gesicht wäscht, und seine Triefaugen flößen einem Ekel ein. 
Sein ganzes Antlitz ist mit Bart bedeckt. Er ist halb blind; buckelig ist er und hat dabei 
eine Hühnerbrust. Beim Sprechen stottert er und stößt mit der Zunge an; beim Gehen humpelt 
er, weil das eine Bein kurz ist und das andere lang; fortwährend schnauft er und hat eine 
Hasenscharte und seiner Nase Hauch ist übelriechend von eiternden Geschwüren. Sein ganzes 
Antlitz ist voll Blatternarben; zudem hat er einen kahlen Schädel, glänzend wie mit Öl ein* 
gerieben. Beim Gehen schnaubt er wie ein Pferd und hat eine Fistelstimme, als wäre er bei 
einem Schattenspieler in die Lehre gegangen. Jeden Tag ist er dreimal besoffen. An Aus¬ 
sehen reicht er nicht einmal an Chu-pa-cbieh s ) heran, sondern gleicht aufs Haar dem Wu-ta-yeb. 4 ) 
Solch ein Mann mit mir verbunden, das ist just, wie wenn eine Kröte und ein Phönix zu einem 
Paar vereinigt wären! Ich muß wohl in einem früheren Dasein etwas Böses verübt oder zu 
wenig Räucherkerzen auf den Altären Buddhas dargebracht haben, daß ich in diesem Leben 
zur Strafe solches Unheil erdulden muß. Lieber als mein Mißgeschick zu tragen wollte ieh 
vorzeitig dem Höllenfürsten ins Antlitz blicken ! Mir scheint, ich bin beim Äußersten angelangt 
und aus meinen schönen Mandelaugen strömen die Tränen unaufhaltsam. Ach! Von lauter 
Weinen sind mir die Knochen und Sehnen so erschlafft, daß ich mich nur mit Mühe vorwart« 
bewegen kann! Es ist auch schon bald mehr als Mittag und die Hitze schwer zu ertragen. 
Ich halte meine Tränen zurück und will nicht weiter reden. (Spricht:) Ach, die ganze Zeit 
nichts anderes tun al6 weinen ist auch zwecklos; zudem ist’s heiß und ich habe die rechte 
Zeit zum Gehen versäumt; da will ich mich lieber aufmachen und mir einen Esel mieten: 
wenn ich dann vor Dunkelwerden zu Hause anlange, ist’s immer noch nicht zu spät. — Ach. 
eB ist hart! 

Wang Hsiao-erh. (Tritt mit seinem Esel auf. Rezitativ:) Es ist gerade recht heiß. 
Wenn das Geld auch nicht zum Fahren reicht, wird es wohl zu einem Ritt reichen. Ich führe 
meinen Esel auf die große Straße. Ich warte, bis sich uoter den Passanten ein Kunde finden 
mag. Kunden, Kunden! (Spricht:) Seit ich auf die große Straße hinausgekommen bin, sehe 
ich nichts als das lärmende Gewühl der Menschen. (8ingend :) Zum Tor hinaustretend, sperre 
ich die Augen auf und blicke nach beiden Seiten. Ist das ein Treiben — und welch Geschrei! 
Verkaufsstände, mit Leinwandschirmen darüber, wo gemischte Waren und Gemüse feilgeboten 
werden; dort eine Weinschenke und gerade gegenüber eine Reisschnapsbude, die beiden Tassen 

l ) Weil sich im hohen Getreide leicht Strolche verstecken können. 

*) Berühmte chinesische Schönheiten. Vgl. Giles, Biographical Dictionary, No. 679 und 2148. 

3 ) Figur aus dem Hai yu chi, mit Schweinskopf. 

4 ) Häßlicher Mann aus dem Roman Chin P'ing Mei. 
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mit gelben Blumen verziert. Hier Schmuckläden, über den Türen vergoldete Schilder, lackiert 
und schön bemalt; an den Läden hängen bunte Seidentücher; auf den Türen kleben paarweise 
Verse mit den Bildern der beiden Türgeister, von denen der eine eiue Keule, der andere ein 
Schwert führt; sie lauten: „Über die drei Ströme 1 ) erstrecke sich der Handel, im Bereiche der 
vier Meere blühe das Geschäft!“ In allen diesen Läden mag’s an Kapital nicht fehlen 1 Die 
beiden Reihen der Geldtäden und Pfandhäuser sind durchaus nach der in der Hauptstadt 
herrschenden Mode geschmückt und die Angestellten, die dort aus den Türen heraustreten, 
lachen übers ganze Gesicht. Fein sind wirklich die Komödianten und die Taschenspieler ge¬ 
schickt. Die Leute sehen sie an, bis ihnen vor den Augen flimmert. Nicht weit von hier sind 
auch Sänger und Lautenspieler mit ihren alten Weisen. Allenthalben spielen sie die Melodie 
„Federemailblumen“.*) Da bin ich am Wang-hai-lou 3 ) angekommen. Auf der Anhöhe stehen 
bleibend, binde ich meinen Esel an. Darauf wende ich mich um und trete auf die Brücke. 
Nach allen Seiten blicke ich mich um und findet sich jemand, der den Esel mieten will, so 
frage ich: „Wohin ist’s gefällig?“ und verdiene so ein paar hundert Kupfermünzen. Wenn 
der Preis abgemacht ist, verdiene ich sicher gutes Geld. 4 ) Ich folge dem Reiter auf den 
Fersen, bis ich ihn eingeholt habe: dann ruhe ich aus und verpuste mich ein wenig. Was 
ich den Tag über verzehre, muß er mir bezahlen ; dann bin ich vollauf zufrieden. Während 
ich gerade so in Gedanken bin, wende ich mich plötzlich um, mit gespannter Aufmerksamkeit 
reibe ich mir die Augen; aber nachdem ich so den halben Tag gewartet habe, sinkt mir vom 
Warten der Mut. O! 0! 0! Dort kommt ein Madel gegangen, wie man dergleichen selten 
sieht. Hört, wie ich sie preisen will von Anfang an. Jedes Wort ist passend; ein breitrandiger 
Strohhut, eine Frisur in Form eines Silberbarrens; der künstliche „Hammelschwanz“ 5 ) ist auch 
nicht kurz. An den Schläfen leuchten die Apfelblüten wie Blutstropfen: ein schönes Rot für- 
wahr I Die weidenblattförmigen Brauen und die Mandelaugen heben sich gegenseitig. Die 
Nase ist gerade und fein wie eine herabhängende Bärengalle. Der Mund gleicht einer Kirsche 
und ist immer geschminkt. Die schneeweißen Zähne sind weiß wie Reis und welch eine Reihe 
von Silberzähnen I In den Ohren glänzen Ohrringe, mit den Acht Kostbarkeiten und mit dem 
auf einem Frosch spielenden Liu Hai 6 ) geschmückt. Hübsch von Gestalt und schön gewachsen; 
ihr Plaudern wie Vogelgezwitscher und welch ein Augenspiel! Die Wangen glänzen von feinstem 
Puder, weiß und rot leuchtet ihr Antlitz! Ihr Gewand ist über alles Lob erhaben und ge¬ 
kleidet ist sie vollends nach der Mode! Die Finger, so spitz, sind gewohnt im Musterbuch zu 
blättern und die Hände sind gewiß geschickt und nicht träge bei der Arbeit! Lieblich ist die 
Gestalt, schlank wie ein Pfeilschaft. Und wenn man erst nach unten blickt, ach! man wird 
ganz windelweich dabei! Der kleine Fuß ist einen halben Spann groß. Der Schuh ist auf 
drei Seiten mit Sammtstickerei geschmückt; vorn ein Wolkenmuster und zwei schöne Leder- 
streifen an den Ecken, auf der Sohle feine Schnürchen. Schneeweiß sind die Sohlen. Wenn 
ich dies Wesen zum Weibe bekäme, dann würde ich mein Leben nicht für kurz halten, selbst 
wenn ich sterben müßte! Zufrieden wäre mein Herz und mein Wunsch erfüllt. Sieh, sieh, 
schon ist sie nicht mehr weit! Sie hält ein Bündel an den Busen gedrückt. Während ich so 
rede, bin ich schon dicht an sie herangekominen. (Spricht:) Sieh da, dort kommt eine Jung¬ 
frau, ganz allein; sie scheint einen weiten Weg vorzuhaben. Ich will einmal herantreten und 
mit ihr reden. Es ist mir ja nicht darum zu tun, Geld zu verdienen ; ein wenig zu plaudern 
wäre auch schon ganz gut. Ich will doch einmal hin und sie mir ansehen. (Ab.) 

(Beide treten zusammen auf.) 

Frau Chang. Oha! Brennt der Himmel aber heiß! 

Wang Hsiao-crh. Oha! Ist die Erde aber heiß! 

Frau Chang. Wo kommt dieser Hallunke her? Rede kein unanständiges Zeug und 
sprich nicht immer das Gegenteil. 


*) San-chiang, d. i. die Kiang-Provinzen. 

2 ) Dieselben bilden den Kopfschmuck der Sängerinnen. 3 ) Ein Turm des Wang-hai-sze. 

A ) Wörtlich: so werde ich sicherlich gute Münze verdienen. 

5 ) Eine hornförmige künstliche Frisur, die vom Hinterkopfe absteht. 

6 ) Vgl. Giles, Biographical Dictionary, No. 1309. 
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Wang Hsiao-6rh. Ha, weißt da denn nicht, daß am Himmel die wohltuende Sonne 
ist und daß es keinen Platz gibt ohne Frühlingsbrise? Jetzt steht die Sonne am Himmel, 
daher ist er heiß, — sollte die Erde da etwa kühl sein? Bedenke das doch! 

Frau Chang. Rede doch keinen solchen Unsinn in mich hinein! Nach solchen Reden 
bin ich deine alberne Grimasse satt. Was für einer bist du? 

Wang Hsiao-erh. Ah, was ich treibe? 

Frau Chang. Ja. Was treibst du? 

Wang Hsiao-erh. Wenn du mich danach fragst, so höre: ich will dir in der Schrift¬ 
sprache Bescheid geben. Höre mich an! Ich bin eine Nonne in chinesischem Kostüm. 1 ) 

Frau Chang. Was soll das heißen? 

Wang Hsiao-£rh. Nur, daß ich ein Eseltreiber bin. 

Frau Chang. Dann bist du wohl ein kleiner Arbeiter, der bei Bonzen im Dienste steht? 

Wang Hsiao-erh. Was soll das heißen? 

Frau Chang. Daß du außerhalb Esel mietest. 

Wang Hsiao-erh. Ganz recht, ganz recht. 

Frau Chang. Nun, in diesem Fall will ich den Esel mieten. Was nimmst du dafür? 

Wang Hsiao-erh. Je nachdem, wo du hin willst. 

Frau Chang. Nun, es ist nicht allzu weit, nach Chang-chia-wan. 

Wang Hsiao-erh. Hu! Das sind ja vierzig Meilen (li)J 

Frau Chang. So nenne doch nur einen PreiR. 

Wang Hsiao-erh. Was ist da viel zu reden? Gib mir zwei Unzen Silbers und damit gut. 

Frau Chang. Pah! Du redest nichts als Unsinn. Wenn ich noch zwei Unzen hinzu¬ 
fügen wollte, so könnte ich mir ja ein Reittier kaufen, — warum brauchte ich dann auf dir 
zu reiten? 

Wang Hsiao-erh. Ha! Auf mir kannst du nicht reiten. Ich lasse mich nicht reiten. 

Frau Chang. Also auf dem Esel reiten! 

Wang Hsiao-Örh. Auf einem Esel, das geht. Also nenne du mir jetzt deinen Preis. 

Frau Chang. Wenn ich dir meinen Preis dagegen nenne, bo darfst du aber nicht 
böse werden. 

Wang Hsiao-örh. Ha! Wenn ein Geschäft auch nicht zustande kommt, so sind doch 
Menschlichkeit und Gerechtigkeit da. Man kann doch immerhin Freund sein. 

Frau Chang. Pfui! Ich bin doch ein Weib. Was redest du für unpassendes Zeug 
mit mir? 

Wang Hsiao-erh. Ha! Da hatte ich mich geirrt. Du bist eine Frau, — und ich 
hatte gedacht, du seist ein Fräulein. Nenne mir nun also deinen Preis! 

Frau Chang. So höre denn. (Singt:) Mit meinen Mandelaugen zwinkernd, hebe ich 
an zu reden und spreche also zum Eseltreiber: Höre auf meine Worte! Wenn du mich be¬ 
gleiten willst, so will ich dir dreihundertunddreißig Kupfermünzen geben. 

Wang Hsiao-örh. Das geht nicht, das geht nicht! 

Frau Chang. (Singt:) Das ist mein fester Preis, den ich nicht ändere. Nimm doch 
den Mund nicht so voll! 

Wang Hsiao-drh. (Singt:) Chang-chia-wan ist vierzig Meilen von hier entfernt; um 
bin und zurück zu gehen, braucht man einen Tag. Geschäfte, die nur Verlust einbringen, 
mache ich nicht. Füge noch etwas mehr Geld hinzu. 

Frau Cbang. Nicht einen Heller mehr! Willst du nun gehen oder nicht? Wenn du 
gehen willst, so will ich dir auch das Geld für die Beköstigung geben. 

Wang Hsiao-6rh. Wenn du mir die Beköstigung vergütest, dann will ich gehen. Es 
ist mir ja nicht um das Geschäft zu tun, sondern um dir einen Gefallen zu erweisen. 

Frau Chang. So hole schnell den Esel herbei, es ist schon nicht mehr früh. Je eher 
wir gehen, desto eher kommst du zurück. 

1 ) Wortspiel: Nonnen dürfen nur natürliche Füße haben; wird eine kleinfüßige Chinesin Nonne, 
dann muß sie die Bandagen ihrer Füße entfernen, das nennt man fang chiao «die Füße befreien*; der¬ 
selbe Ausdruck bedeutet aber auch «Eseltreiber sein*. 
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Wang Hsiao-Örb. Das macht nichts. Wenn es dunkel wird, dann steigen wir in einer 
Herberge ab. Ist es erst Abend geworden, dann verbürge ich mich dafür, daß ich dich zu 
deiner vollsten Zufriedenheit bedienen werde. 

Frau Chang. Pfui! Wenn ich dich so ansehe, scheinst du mir ein Teufel zu sein. 
Wie ist denn dein werter Name und wo bist du zu Hause? 

Wang Hsiao-örh. Ich heiße Wang Hsiao-Örh und habe in der Ohrfeigengasse Haus 
und Garten. 

Frau Chang. Ach! Du heißest Wang Usiäo-erh? 1 ) 

Wang Hsiao-örh. Du sprichst das Wort nicht so, wie es sein muß: Wang Hsiao-örh, 
80 ist’s richtig. Was für Wang Hsiäo-Örh?! Hast du etwa einen so großen Sohn? 

Frau Chang. Dann habe ich mich also geirrt. 

Wang Hsiao-örh. Dann habe ich mich fünfmal geirrt. 

Frau Chang. Pfui! Was ist das für ein Kerl! So rede doch kein Blech! (Singt:) 
Hsiao-örh, hol rasch den Esel herbei. Sei nicht so albern mit deiner Geschwätzigkeit. 

Wang Hsiao-erb. Hier ist der Esel. 

Frau Chang. Führ ihn heran, daß ich aufsitze. Ich stecke den Fuß in den Steig¬ 
bügel und rücke mit der Hand den Sattel zurecht. 

Wang Hsiao-örh. Reich mir die Hand, daß ich dir helfe. 

Frau Chang. Bleibe du mir vom Leibe! (Singt:) Auf dem Esel sitzend, treibe ich 
ihn die Peitsche schwingend an, einem Schmetterlinge gleich, der mit gespreizten Flügeln flattert. 
Ich weiß es selbst, wie bezaubernd, fein und in jeder Beziehung schön ich bin. Wohl darf 
ich mich mit der Ta Chi und Tiao-ch’an 2 ) vergleichen. Schade nur, daß ich, tugendhaft wie 
ich bin, keinen edlen Mann gefunden. Ein Tag verrinnt so langsam, als wär’s ein Jahr! 

Wang Hsiao-örh. Vorwärts! Jetzt geht’s zu meinem Schwiegervater! Wollen sehen, 
was für ein Leben es da gibt! 

Frau Chang. Pfui! Weg da! Du bist immer nur auf deinen Vorteil bedacht! (Singt:) 
An der Seite eines widerwärtigen Teufels bringe ich Tage und Monde hin! Als ich merkte, 
wie schwer es mir wurde, sein Lager zu teilen, erhängte ich mich an einem menschenleeren 
Orte; da aber kam ein Mann vorbei, der mich befreite und mich wieder dem Leben zurückgab. 
So muß ich wohl oder übel mich weiter schleppen. Mein Herz ist so bekümmert, daß ich keine 
Worte mehr finde, und wenn ich daran denke, fließen mir die Tränen wie strömender Regen. 

Wang Hsiao-Örh. (Singt:) Ich will mit lächelnder Miene zu ihr reden. Frauchen, 
was weinst du denn gar so sehr? Was ist es, das dein Herz bedrückt und dich bekümmert 
macht? Warum sprichst du dich gegen mich nicht aus? Ich verspreche dir deinen Kummer 
und Trübsal zu verscheuchen, daß*du wieder vergnügt wirst. 

Frau Chang. (Singt:) Ich habe eine sehr schwere Krankheit. 

Wang Hsiao-Örh. Dann steig ab, steig ab, denn dieser Esel trägt keine Sterbenden. 

Frau Chang. Das macht nichts. Das währt nun so schon ein halbes Jahr. 

Wang Hsiao-örh. Du solltest dich behandeln lassen. 

Frau Chang. Schon so manchen Arzt habe ich zu Rate gezogen. 

Wang Hsiao-örh. So nimm etwas dagegen ein. 

Frau Chang. Selbst die heilkräftigsten Wundermittel sind vergeblich gewesen. 

Wang Hsiao-örh. Dann mußt du dich in Geduld fassen. 

Frau Chang. Was Tee und 8peise anlangt, so habe ich schon vom bloßen Anblick genug. 

Wang Hsiao-Örh. Nach was für Nahrung trägst du denn Verlangen? 

Frau Chang. Das einzige, wonach mich verlangt, ist etwas, das sauer schmeckt. 

Wang Hsiao-örh. Ach, das ist es! Diese deine Krankheit kenne ich wohl. Das ist 
wie bei einem Blinden, der keine Augen hat, und dem man sie nie wieder einsetzen kann.*) 


M Sie versteht falsch, indem sie nicht das Wort örh, sondern das Wort hsiao betont; das ergibt 
den Sinn „das kleine Söhnchen des Wang*. 

s ) Berühmte Schönheiten aus Chinas Geschichte. Vgl. Giles, Biographical Dictionary, No. 1844 
und 1913. 

8 ) D. h., das ist eine Krankheit, der man ihren natürlichen Verlauf lassen muß. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 61 
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Diese Krankheit währt nicht länger als zehn Monate, dann geht sie von selbst vorüber und du 
bist wieder gesund. 

Frau Chang. Du scheinst dich ja sehr gut darauf zu verstehen. 

Wang Hsiao-erh. Ich bin ein Eingeweihter. Ha! Wie ist denn dein werter Familienname ? 

Frau Chang. Mein Mädchenname ist Chang, der Familienname meines Mannes ist Yen. 

Wang Hsiao-£rh. Und dein geehrter Zuname? 

Frau Chang. Mein Name ist Chang £rh. Ich bin weit und breit unter der Bezeich¬ 
nung flrh ku-niang, „das Zweite Fräulein“, bekannt. 

Wang Hsiao-6rh. Ich habe auch einen Beinamen. 

Frau Chang. Wie wirst du denn genannt? 

Wang Hsiao-erh. Ich heiße „der Bräutigam des Zweiten Fräuleins“. 

Frau Chang. Pfui! Du brauchst deine Verliebtheit nicht zu zeigen. (Singt:) Im Ge¬ 
spräch bin ich schnell vor meinem Haustor angelangt. 

Wang Hsiao-ärh. (Singt:) Schleunigst halte ich den Esel an. (Spricht:) Nun, Zweites 
Fräulein, steig vom Esel herab und gib mir meinen Lohn, damit ich mich gleich auf den Heim¬ 
weg machen kann. 

Frau Chang. Geh nur ins Zimmer hinein, ruh dich ein wenig aus und rauch ein 
Pfeifchen! 

Wang Hsiao-£rh. Ich kann das nicht. Das kann ich nicht. 

Frau Chang. Trink doch eine Tasse Tee im Hause. Wenn du nicht hinein willst, so 
warte hier einen Augenblick, ich schicke dir gleich das Geld heraus. Oho! Oho! 

Wang Hsiao-6rh. Das ist doch mal eine gute Freundin! Wie sie beim Gehen mit 
den Augen zwinkerte und schmollend den Mund verzog! Ei, ei! Warum schickt sie mir 
denn das Geld Dicht? Ich will einmal rufen: Heda! Schick mir das Geld heraus, dein Bräuti¬ 
gam ist vom Warten schon hungrig geworden! 

Eine Stimme hinter der Szene. Wo ist denn dieser Buhljunge her? Schlagt ihn. 
den Bankert! 

(Wang Hsiao-&rh wird verprügelt und fortgeschleppt. Tritt dann wieder auf.) 

Wang Hsiao-6rh. O weh, das waren ekliche Prügel! Das war ein rechtes Pech, ein 
rechtes Pech, fürwahr! Ich, ein Mann, bin von einem Weibe übers Ohr gehauen worden! 
Nicht einen roten Heller habe ich verdient und habe sie umsonst den ganzen Weg begleitet! 
Komm, mein braver Esel! (Ab.) 
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LIL Der Zank zwischen Mutter und Tochter. 1 ) 

(Mu nö ting t9ui.) 

Personen: 

Die Mutter, Frau Chia. 

Die Tochter, Feng-ch'un. 

Die Tante, Frau Hu. 


Mutter. (Tritt auf. Rezitativ:) Wie bin ich beklagenswert, daß mir, obgleich ich hoch¬ 
gemut, ein elend Schicksal ist beschieden! Mein Gatte ging vor langen Jahren schon ins Jen¬ 
seits; mit einer einzigen Tochter verbringe ich Witwe freudenlose Tage: Tag aus Tag ein 
schelten wir und schimpfen wir. (Spricht:) Ich bin eine geborene Wu. Mein Alter, Chia 
Ch^ng-ch^n,*) ist leider vor langen Jahren gestorben. Mein Leben lang habe icb keinen 8ohn 
gehabt; nur einer Tochter gab ich das Leben; sie heißt Feng-ch’un, ist jetzt gerade achtzehn 
Jahre alt und noch nicht verlobt. Sie ist häßlichen Angesichts, hat große Füße und ungeschickte 
Hände. Meinen Belehrungen und Mahnungen fügt sie sich nie, und obwohl ich seit ihrer Kind¬ 
heit vor Liebe in sie vernarrt bin, traktiert sie mich jetzt, da sie herangewachsen ist, mit 
Schlägen und Schmähungen, sodaß ich nicht mehr weiß, was icb machen soll. Soeben ist sie 
nach dem Morgenimbiß fortgegangen und ich weiß nicht, wo sie hin ist. Ich will sie doch 
mal rufen. Föng-ch’un, Feng-ch’un, Kleine! 

Tochter. (Hinter der Szene.) Da bin ich! (Tritt auf. Rezitativ:) Ich fühle selbst, 
daß ich den anderen überlegen bin. Nur die verdammte dumme Mutter! Könnte ich doch 
frei dem Herzenswünsche folgen, ich würde gleich in diesem Augenblick mich einem Gatten 
geben! (Spricht:) leb, Chia Feng-ch’un, amüsierte mich gerade im Nachbarhause und jetzt, 
als wir eben im besten Zuge waren, hörte ich plötzlich, wie mich die Mutter rief. Da muß 
ich halt mal hingehen und nach ihrem Begehr fragen. (Tritt vor sie hin.) Weshalb riefst du 
mich? Hast du mir etwas zu sagen, so sprich! Willst du einen fahren lassen, dann tue es! 
(Kehrt der Mutter den Rücken.) 

Mutter. Ach, meine Tochter F6ng-ch’un, werde nur nicht böse, sondern sei ein artiges Kind ! 

Tochter. Du brauchst mich nicht beim Namen zu nennen! 3 ) Sprich nur! 

Mutter. Vernimm die Unterweisung deiner Mutter! (Singt:) Lächelnden Mundes spreche 
ich zu der geliebten Tochter: Höre, was dir deine Mutter sagt! Leider ist dein Vater früh 
gestorben und ließ uns beide in bedrängter Lage. Du solltest weniger die Nachbarn besuchen 
und statt dessen etwas mehr Arbeit tun. Du solltest fleißig nähen lernen; dann würdest du 
das Lob der Leute ernten. Doch hörst du nicht auf meine Worte, wirst du zum Spott der 
Nachbarn werden. Habe ich Recht oder nicht? Ist gut, was deine Mutter spricht? 

Tochter. (Singt:) Ich hebe zornig meine Rede an und rufe: Du dumme Mutter! Du 
wirfst mir gar noch vor, daß ich nicht arbeite? Du scheinst an Herz wie auch an Augen 


*) Übertragen von Emil Krebs. *) Wortspiel mit chia, .Falsches wird wahr*. 

3 ) Wenn die Mutter die Tochter bei ihrem Namen nennt, ist das höflich; das weist die böse 
Tochter zurück. 

61 * 
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blind. Sieh doch das Sechste Fräulein Mei im Nachbarhause an, das ungefähr mit mir im 
gleichen Alter ist! Die hat mit fünfzehn Jahren schon geheiratet und ist jetzt Mutter schon 
von ein paar Kindern, an denen alle Welt nur Freude hat; die ältesten laufen schon, das 
jüngste kann schon kriechen. Und die Föng San-yü vom Nachbarhaus im Osten hat voriges 
Jahr im achten Monat geheiratet. Die ist erst siebzehn Jahre alt und ist doch jünger noch 
als ich! Bin ich nicht ebensoviel wert wie sie? 

Mutter. (Singt:) Wenn ich die Reden höre, so spucke ich aus vor dir. Was für ein 
abscheulich verkehrtes Geschöpf bist du doch ! In der ganzen Welt gibts keine Dirne so wie 
du. Ist es erhört, daß man sich selbst die Schwiegereltern sucht? Du hast nicht Scham noch 
Ehrgefühl noch Anstand! Und wenn dich fremde Leute hörten, sie würden lachen, daß ihnen 
die Zähne ausfallen. 

Tochter. (Singt:) Ich frage dich: Wie lange soll denn eine Jungfrau im elterlichen 
Hause bleiben? Im vorigen Jahre war ich siebzehn, jetzt bin ich achtzehn und übers Jahr 
werde ich schon neunzehn sein! Soll ich als alte Jungfer dann in deinem Hause sterben? 

Mutter. (Singt:) Wenn man so etwas hört, kann einen die Wut überkommen. Ich 
rufe aus: Du Unglückskind! 

Tochter. (Spricht:) Du Unglücksalte! 

Mutter. (Singt:) Yon Näharbeit verstehst du ganz und gar nichts und wenn du ein 
biseben arbeiten sollst, erklärst du gleich, du seist zu müde. 

Tochter. (Singt:) Im Großen und im Kleinen kann ich schneidern, kann klöppelo. 

knotein, sticken. 

Mutter. (Singt:) Was man bloß mit dem Maule kann, wird nicht für voll gerechnet. 
Du kannst nichts als zu Nachbarn laufen und dort Karten spielen. 

Tochter. (Singt:) Ich frage dich: Wie alt muß denn ein Mädchen sein, damit es 
heiraten kann? Du sprichst ja nie davon, mir eine Partie auszusuchen. 

Mutter. (8ingt:) O weh! Du Frauenzimmer hast nicht die geringste Scham. An Frech¬ 
heit und Schamlosigkeit stehst du ganz obenan. 

Tochter. (Singt:) Du wirfst mir immer wieder vor, ich hätte kein Schamgefühll Du 

altes Biest! Du stellst dich dumm nur an und blind! Die älteste Tochter aus dem Nachbar¬ 
haus im Westen ist sechzehn Jahre alt und ihre Hochzeit ist schon auf den achtundzwanzigsten 

des nächsten Monats festgesetzt; ihr Bräutigam ist vierzehn Jahre alt und stellt, wie man so 

sagen hört, im Lesen und im Schreiben seinen Mann. Wird sie erst verheiratet sein, wird sie 
in zwei, drei Jahren kleine Kinder haben. Dabei ist sie zwei Jahre jünger noch als ich; sollte 
etwa gar ich weniger sein als sie? Kommt doch einmal ein Ehevermittler her, tust du den Mund 
nicht auf. Du altes Bettelweib! 0 wenn du doch an einer bösen Krankheit sterben mochtest! 

Mutter. (Singt:) 0 weh! Der Zorn bringt mich noch um! So groß ist sie geworden, 
daß sie es versteht, die Mutter zu beschimpfen! Sieh dir doch einmal deine Fratze an! Die 
Augen schielen und der Mund ist schief und das Gesicht ist pockennarbig. Wer möchte dich 
in aller Welt wohl haben? Es müßte höchstens einer sein, der blind auf beiden Augen ist. 

Tochter. (Singt:) Beim Hören dieser Worte knirsche ich mit den Zähnen und rufe: 

Hör mich an, du alte Vettel! Ich darf mich wohl mit Hsi Shih und Wang Ch’iang vergleichen 
und die Ch’ang O 1 ) im Monde wagt sich kaum an mich heran. Auch meine Füßchen sind 

nicht groß; die Taille, schlank wie eine Weide, läßt sich mit einer Hand umspannen; mein 

schwarzes Haar ist wie mit duftender Tusche gefärbt; mein Antlitz ist nicht schwarz noch 
pockennarbig. Das alles ist nicht etwa bloße Prahlerei; ich fühle selbst, daß ich den anderen 
nicht nachstehc. 

Mutter. (Singt:) Hierbei verziehe ich meinen Mund. Du Viehstück brauchst nicht so 
zu prahlen. Die bloße Maulgewandtheit führt zu nichts. Wer wird dich Hexe nehmen? Noch 
dicker bist du in der Taille wie eine Wassertonne, hast große Füße, die sind schief und oben¬ 
drein noch umgedreht. Geschweige daß als Frau dich niemand mag, auch nicht als Mutter 
möchte jemand dich ins Haus. 


*) Schönheitstypen. Vgl. Giles, Biographical Dictionary, No. 679, 2148 und 140. 
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Tochter. (Singt:) Beim Hören dieser Worte wächst mein Zorn noch mehr. Du altes 
Bettelweib! Du alte Vettel! Altes Gerümpel! Alter verfaulter Kürbis du! Such mir doch 
einen Beamten aus! Dann werden Mägde mir die Pfeife stopfen und junge Burschen werden 
mir den Tee servieren. Jedwede Arbeit wird von Mietlingen verrichtet werden; was brauchte 
ich dann noch über Müdigkeit zu klagen ? 

Mutter. (8ingt:) Wo wäre wohl der Beamte, der dich begehrte? Gar hoch versteigst 
du dich mit deinen Wahnideen! Wo gäbe es wohl in der Welt ein Frauenzimmer, das dir 
gliche? Sobald du Trommel oder Gong erschallen hörst, kriechst du gleich an die Mauer, 1 ) 
hast jeden jungfräulichen Anstand ganz verloren, so daß du das Gespött der Nachbarn bist. 

Tochter. (Singt:) Es mehrt sich Zorn und Haß in mir und heftiger wird meine Rede; 
so rufe ich dir denn zu: Blödsinnige Trine! 

Mutter. Du Frauenzimmer, du Frauenzimmer! 

Tochter. (Singt:) Bring mich nicht dazu, daß ich dir die Wahrheit sage! Du bist es, 
altes Bettelweib, die unseres Hauses Ehre hat geschädigt. Du kümmerst dich nicht um die 
Wirtschaft; ich bin’s allein, die alles drinnen und draußen besorgt. Kaum bist du morgens 
aufgestanden, da läufst du auch schon fort und kommst nicht eher heim, als bis es finster ist; 
bald gehst du links, bald gehst du rechts zum Nachbar. Neulich hast du bei Nachbarsleuten 
zwei eingesalzene Rüben gestohlen. 

Mutter. (Singt:) Ha! Die Wut bringt mich noch um! Du Affenklaue! Biest! Du 
Unhold! Wann hätte ich jemals das getan? Du denkst dir Dinge aus, die gar nicht sind, 
und redest ungereimtes Zeug. Selbst hätte ich solches einmal oder zwei getan, so dürftest du 
dennoch nicht die Mutter tadeln. Du, Frauenzimmer, bringst mich bei lebendigem Leibe um. 

Tochter. (Singt:) Stürbest du vor Wut, das wäre mir grenzenlose Freude. 

Mutter. (Singt:) Wie kam es nur, daß eine Tochter ohne Kindesliebe ich zur Welt 
gebracht ? 

Tochter. (Singt:) Wie kam es nur, daß eine dumme Mutter mir zuteil geworden? 

Mutter. (Singt:) Ich wäre lieber ohne Kind, als daß ich eine Dirne hätte, wie du bist. 

Tochter. (Singt:) Du tätest am besten, wenn du möglichst bald abgingest. 

Mutter. (Singt:) Die Dirne gibt auch nicht mit einem Worte nach. 

Tochter. (Singt:) Was plagt dich denn, daß du mir keine Schwiegereltern suchst? 

Mutter. (Singt:) Genug! genug! Es ist wirklich genug! 

Tochter. (Singt:) Da will ich lieber mir das Haar abscheren und ins Kloster gehen. 

Mutter. (Singt:) Ich will dir morgen jemand suchen gehen. 

Tochter. (Singt:) Mir kann es gleich sein, ob du draußen stirbst und gar nicht 
wiederkommst. 

Mutter. (Singt:) Ich gehe gleich, den Ehevermittler aufzusuchen. 

Tochter. (Singt:) Ob du gehst oder nicht, ist einzig deine Sache. 

Mutter. (Singt:) Sobald ich jemand finde, gebe ich dich ihm. 

Tochter. (Singt:) Ich fürchte mich nicht davor, sollte es auch ein Schlag auf den 
Kochtopf statt auf die Glocke sein.*) 

(Indem die beiden so im besten Zanken sind, kommt Tante Hu ins Haus herein.) 

Tante. (Tritt auf. Spricht:) Holla, liebe Schwägerin, wie geht’s? Weswegen zankt 
ihr beiden euch denn? Sagt mir’s doch! 

Mutter. Ach, gute Tante, das weißt du nicht: die Sache verhält sich nämlich so und 
so. Nun wirst du es begreifen. 

Tante. Also so ist’s! Schön! Da komme ich ja gerade recht. Ich bin nämlich ge¬ 
rade deswegen hergekommen. Im Ostdorf wohnt ein reicher Mann namens Chou Hui; das 

l ) D. h., du rennst neugierig hinaus, wenn draußen etwas vorgeht, statt still und sittsam in der 
Stube zu bleiben. 

a ) Einen Topf aus Ton wie eine eiserne Glocke schlagen bedeutet „falsch, schlecht behandeln“; 
denn der Topf wird davon entzwei gehen; die Tochter will sagen, daß ihr jeder Mann recht ist, auch 
einer, der sie nicht richtig zu behandeln versteht, wenn’s nur ein Mann ist. 
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weißt du wohl? Er ist einer, der ganz plötzlich zu Vermögen gekommen ist. Der hat eiuen 
Sohn, dessen Kindername Chou San ist und der mit Vornamen Yu-li l ) heißt. Er ist jetzt gerade 
sechzehn Jahre alt und an Begabung und äußeren Vorzügen gleich vollkommen. Der könnte 
dein Schwiegersohn werden. Euere beiderseitigen Familienverhältnisse passen ganz gut zu¬ 
sammen; es wäre eine ganz geeignete Partie. Wie denkst du darüber? 

Mutter. Einverstanden, liebe Tante! Die Sache duldet keine Verzögerung. Eile also 
auf der Stelle hin und besprich die Sache dort! Sobald sie gültig ist, sollen sie meine 
Tochter nur gleich hinüberholen und Hochzeit machen; je schneller, um so besser. 

Tante. Dann will ich nur gleich bingehen. (Ab.) 

Tochter. Ach, Gott sei Dank! Endlich mal eine Nachricht! Ich will meine Aussteuer 
zurechtmachen. (Ab.) 

Mutter. Gut, gut! Das Sprichwort sagt: „Ist die Tochter groß geworden, darf man 
sie nicht im Hause behalten; tut man’s dennoch, macht man sie sich nur zum Feinde tt . 

*) Bedeutet „Recht haben“. 
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LIR Das Grossmanl. 

(Lao ma k’ai pang.) 

Peraonen: 

Hao Liang-hsin. 

Frau Hao. 

Frau Chang \ 

Frau Li ftn ^ 1 Freundinnen der Frau Hao. 
Frau Chao J 


Hao Liang-hsin. 1 ) (Rezitativ:) Die Zeiten sind schlecht und das Leben geht bergab; 
da blieb nichts anderes übrig, als daß meine Frau und ich uns trennten. Unser Hauswesen 
ist verarmt und es ward uns schwer, das Leben zu fristen. So kommt es, daß ich im Osten 
bin, während meine Frau im Westen weilt. (Spricht:) Ich bin Hao Liang-hsin und aus dem 
Dorfe Jön-i-ts’un im Kreise Sze-ho-hsien f ) gebürtig. Meine Eltern sind beide tot und haben 
uns Ehegatten allein zurückgelassen. Meine Frau ist eine geborene T’ien. Solange meine 
Eltern noch am Leben waren, waren wir eine Familie von mittlerem Wohlstände; aber seit¬ 
dem ist infolge dieser Jahre der Dürre und Überschwemmungen durch Mißernte unser Ver¬ 
mögen auf die Neige gegangen, so daß es schwer fallt, das Leben zu fristen. So blieb uns 
nichts übrig, als uns voneinander zu trennen. Sie ist in die Hauptstadt gegangen, um eine 
Stelle bei einer Herrschaft anzunehmen, und sobald sie Geld verdient hat, wieder heimzukebren 
und einen Acker und Garten zu erwerben, damit wir etwas haben, wovon wir in unseren alten 
Tagen existieren können. Seit sie im vorigen Jahre in die Hauptstadt gereist ist, habe ich 
gar keine Nachrichten von ihr erhalten. Ich vermute, daß sie ein hübsches Stück Geld ver¬ 
dient hat, aber niemand hat, durch dessen Vermittelung sie es schicken könnte. Da ist es 
wohl das Beste, ich mache mich selbst in die Hauptstadt auf und suche sie dort auf. (Singt:) 
Während ich gerade daheim sitze, kommt mir plötzlich meine Frau in den Sinn. Nun schon 
über ein halbes Jahr ist sie fort und ich habe weder einen Brief noch auch Geld von ihr er¬ 
halten. Ich denke mir, daß sie nicht allzu wenig verdient haben wird, und will daher nicht 
länger zögern, sie aufzusuchen. Schleunigst hole ich meinen schwarzen Esel hervor, sattle ihn 
mit einer weichen Decke und lege ihm den Zaum an, dann führe ich ihn aus dem Gehöft 
hinaus und sitze auf. Vergnügt und wohlgemut trabe ich der Residenz zu. Frühmorgens auf- 
brechend und nur nachts rastend, bin ich schnell am Ziele. Das Tor Ch’ao-yang-mön (oder 
Ch’i-bua-mön) ist schon in nächster Nähe. Ich treibe den Esel an und reite zum Tor hinein. 
Geradeswegs sprengo ich durch die Gassen; durch Straßen und Gäßchen geht es geschwind, 
bis ich in eine Gasse einbiege und vom Esel steige. Den Esel hineinführend, steige ich die 

1 ) Liang-hsin bedeutet , Gewissen * und der Familienname Hao, andere geschrieben, «gut*, so- 
daft der ganze Name bedeuten soll «das Gute Gewissen*. 

2 ) Diese Ortsbezeichnungen sind Phantasienamen, die auf den Hörer einen komischen Eindruck 
machen sollen. Jen-i-ts’un bedeutet «Dorf der Menschlichkeit und Gerechtigkeit*. Sze-ho-hsien ist 
der «Distrikt der Vier Flüsse*. 
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Stufen hinan; doch wage ich mich nicht, an das Tor zu klopfen; denn ich weiß, was sieb 
schickt. Ohne zu reden warte ich am Tore. 

(Jetzt erzählen wir, wie Frau Hao Einkäufe machen will. Einen Korb in der Hand, ist sie 

im Begriff auszugehen.) 

Frau Hao. (Tritt auf. Singt:) Ich sperre die Augen auf, da ich meinen Mann er* 
blicke! Seit wann bist denn du hier? Du willst mich wohl nach Hause holen? 

Hao Liang-hsin. (Singt:) Ich war hier gerade eingenickt und wie ich die Augen 
wieder öffne, sehe ich meine Qattin vor mir! Wie geht’s? Während du hier Reichtum und 
Ansehen genießest, muß ich daheim Hunger leiden. Von anderem soll keine Rede sein. Folge 
mir schleunigst nach Hause! 

Frau Hao. (Singt:) Ich muß im Stillen lachen, da ich solches höre. Ich will dir etwas 
sagen, Mann, höre mich an ! An Geld habe ich über dreihundert Unzen Silbers und außerdem 
eine ganze Anzahl feiner Leinenkleider. Wenn wir heimkehren, kaufen wir uns ein 8tuck 

Land und bauen Baumwolle; dann wird es uns für dieses Leben an Kleidung und Nahrung 

nicht fehlen. 

Hao Liang-hsin. (Singt:) Es freut mich, das zu hören. Geh schnell hinauf und ver¬ 
abschiede dich! 

Frau Hao. (Singt:) Ich habe hier noch einiges zu besprechen. Sei nicht ungeduldig, 

mein Gatte! Heute ist’B schon spät, drum laß uns morgen gehen! Ruh dich derweil im 

Pferdestall aus! (Spricht:) Heute ist es schon spät, wir wollen morgen gehen. Du aber geh 
nur und ruhe dich im Pferdestall aus! Ich will ins Haus zurückgehen, um mir Urlaub zu er¬ 
bitten, das Geschäftliche zu erledigen und meine Sachen zu packen. Morgen früh wollen wir 
uns dann nach Hause aufmachen. (Beide ab.) 

(Frau Chang, Wang, Li und Chao treten auf und geben. Die Szene spielt im Dorfe.) 

Frau Chang. (Singt:) Von Jugend auf habe ich ein gar schweres Leben. 

Frau Wang. (Singt:) Ich bin an einen Mann verheiratet, der immer nur dem Spiele fröhnt. 

Frau Li. (Singt:) Und ich habe tagaus tagein nur Sorgen. 

Frau Chao. (Singt:) Das Beste ist, man geht in die Residenz und sucht sich eine 
Stelle bei einer Herrschaft. 

Frau Chang. Ich bin Frau Chang. 

Frau Wang. Ich bin Frau Wang. 

Frau Li. Ich bin Frau Li. 

Frau Chao. Ich bin Frau Chao. 

Alle Vier. Seid gegrüßt! Seid gegrüßt! 

Alle Vier. Wie man hört, ist Gevatterin Hao, die nach Peking in Stellung gegangeo 
war, gestern nach Hause zurückgekehrt. Sie soll ein Stück Geld mit heimgebracht haben. 
Laßt uns zusammen hingehen und uns einmal erkundigen, wie es in der Residenz aussieht. 
Laßt uns nur gehen! (Ab.) 

Frau Hao. (Rezitativ:) Wenn man nur gewissenhaft ist, so ist einem nebst Glück, 
langem Leben und Ruhe auch dauernder Friede beschieden. (Spricht:) Ich bin T’ien Chu-yü 
und mein Mann ist Hao Liang-hsin. Wir nährten uns von Ackerbau und brachten so unsere 
Tage dahin; aber infolge der bösen Jahre hatten wir es schwer durchzukommen und so blieb 
mir kein anderer Ausweg, als nach Peking io Stellung zu gehen, um etwas zu verdienen. Zu¬ 
fällig traf sich’s, daß mein Dienstherr eine bedeutende Beförderung im Amt erhielt. Daraufhin 
erwarb er sich ein Haus mit über hunderttausend Morgen Landes und jeder seiner Bediensteten 
im Hause erhielt dreihundertundfünfzig Unzen Silbers als Schmiergeld. 1 ) Vorgestern holte mich 
mein Gatte nach Hause zurück, so daß ich meine Entlassung nahm. So sind wir beiden unsere 
eigenen Herren und haben mehr als genug zum Leben. 

Eine Stimme hinter der 8zene. Ist Gevatterin Hao zu Hause? 

(Die vier Frauen treten auf.) 

Frau Hao. Hallo! Meine vier Freundinnen sind da! Bitte nehmt Platz! 


*) Nämlich von den Lieferanten. 
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Die vier Frauen. Danke schön, danke schön! 

Frau Hao. Geht es euch gut, meine Freundinnen? 

Die vier Frauen. Danke und dir? 

Frau Hao. Mir geht 1 « gut. Was führt euch zu mir, meine Freundinnen? 

Die vier Frauen. Erzähle uns doch ein wenig von Peking, wir möchten gern etwas 
darüber hören. Wie sicht’s denn da aus? 

Frau Hao. Ach, wenn ihr mich über Peking befragen wollt, so will ich euch Rede 
und Antwort stehen. (Singt:) Ihr fragt mich über die Residenz; wohlan, so hört denn, ich 
will euch in aller Ruhe davon berichten. Nachdem ich in der Residenz angelangt war, hatte 
ich schon in wenigen Tagen meine Erfahrungen gesammelt. Wenn meine gnädige Frau ein 
Theater oder ein Tempelfest besuchte, dann nahm sie mich mit. Was Nahrung und Kleidung 
anlangt, so brauche ich darüber nicht zu reden; aber selbst wenn man weißhaarig darüber wird, 
dürfte es schwer sein, alle Sehenswürdigkeiten in Augenschein zu nehmen. Wenn ihr nach 
den Geschichten aus der Residenz fragt, so hört genau zu, ich will euch im allgemeinen davon 
erzählen. Wer nur ein einziges Mal in Peking gewesen ist, hat nicht umsonst auf dieser Welt 
gelebt. Die Stadtmauer hat über dreihundert Meilen (11) im Umfang und es gibt achtzig bis 
neunzig Tore, die ganz mit Goldblättern 1 ) belegt sind, und der Turm des Ch’ien-mön ist mit 
Edelsteinen auBgelegt, während korbgroße Perlen an seiner Spitze sind, dazu ein Katzenauge, 
groß wie die Öffnung eines Fasses, glitzernd auf die Menschen schaut. Die kaiserlichen Paläste 
und Höfe sind alle Bcbön gebaut, die Bauten ragen sämtlich von gleicher Höhe in die Wolken 
hinein und zehntausende von Räumen sind unter einen gemeinsamen Dachfirst aneinandergereiht, 
so daß sie von Weitem fast wie ein Stück gelber Krystall aussehen. Was aber den Kaiser 
selbst anbelangt, so ist er sehr freundlicbon Wesens. Die Prinzen treiben immer mit dem 
Kaiser zusammen Gymnastik. Obwohl die Prinzen noch dünnere Arme haben als der Kaiser, 
so sind sie doch durch Übung auch kräftig. Wenn die Prinzen ausgehen, haben sie Helle¬ 
bardenträger und vierundsechzig Mann tragen allein die eine Sänfte. Vier- bis fünfhundert 
Diener finden sie sogar immer noch zu wenig. Sie haben achtzig bis neunzig Yorreiter. Mein 
Dienstherr war ein Gelbgürtel und der Kaiser pflegte immer in unser Haus zu kommen und 
betrachtete unseren Herrn als seinen nominellen Bruder und pflegte zum Scherz allerlei Spässe 
mit ihm zu treiben. Der Kaiser ist von hohem Wuchs, über einen Klafter hoch und dabei 
sehr dick, sein gelbes Antlitz ist groß wie eine kupferne Waschschüssel. Natürlich haben die 
Kaiser alle miteinander keine Zöpfe;*) ihre Gewänder sind mit goldenen Drachen bestickt und 
ihre Jacke aus gelbem Atlas ist mit goldenen Knöpfen besetzt. Ihre gelben Schuhe sind reichlich 
vier bis fünf Fuß lang und ihre gelben Mützen mit Troddeln versehen. Einmal, als die 
Kaiserin-Witwe ihren Geburtstag feierte, begleitete ich meine gnädige Frau auf das Festmahl. 
Die Pracht im Innern des Palastes läßt sich gar nicht beschreiben. Sofort wurde den Leuten 
der Befehl gegeben, die Tafel herzurichten; die Kaiserin-Witwe schenkte den Wein ein und 
die Kaiserin legte die Speisen vor; auch mir gab sie ein Stück Flunder. Als der kleine Kron¬ 
prinz, der von Natur zu Unart neigt, auf den Tisch kletterte, um zu naschen, und indem er 
sich mit Gewalt von dem Gemüse nahm, mein hellblau-kattunenes Kleid mit Fett beschmierte, 
versetzte ihm die Kaiserin einen Klaps mit den Eßstäbchen. Als das Bankett zu Ende war, 
war die Sonne untergegangen und als meine gnädige Frau sich empfehlen wollte, um den 
Heimweg anzutreten, begleitete die Kaiserin-Witwe sie zum Tore Wn-ch’ao-mön *) hinaus, die 
Kaiserin aber gab ihr bis westlich vom Tore Ta-ch’ing-mön 4 ) das Geleite. Am Tore zu Hause 
anlangend, stiegen wir vom Wagen. Dabei hatten wir Korridore zu passieren, in denen man 
sich verirren kann. Diese Gebäude bedecken einen Raum von zwanzig Meilen, die dahinter¬ 
gelegenen Gärten nicht mitgerechnet. Das Geländer des mondsichelförmigen Flusses ist durch¬ 
weg aus weißem Marmor und auf dem Flusse liegen zwei Schiffe mit neun Segeln und nenn 
Masten und Krebse gibt es dort größer als Kamele, während die Goldfische im Teiche es mit 


M Sie meint die Metallbeschläge an den Torflügeln. Die ganze Beschreibung ist komisch-übertrieben. 
*) Verwechselung mit den Lamas. *) Wu-mßn, Südtor im Inneren der Verbotenen Stadt. 

4 ) Südtor der Verbotenen Stadt. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 52 
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Eseln an Größe aufnehmen. Nach vorn liegen die Empfangsräume, nach hinten die Schlaf¬ 
gemächer, das ist absichtlich so, damit es im Winter warm, im Sommer kühl sei. Im Sommer 
werden Schutzdächer gegen die Sonne angebracht und man gibt sich dem Nichtstun hin und 
hat nur die eine Sorge, daß die Sonne ins Gemach hineinscheinen könnte. Unter den Matten- 
dächern stehen Fischkübel und Granatbäume und die Pfirsiche an den Staketen sind größer 
als Riesenbirnen; Apfelsinen laufen umher und Pomeranzen gehen spazieren; wird man yod 
einer Buddhahand 1 ) gezogen, läßt sie gewiß nicht mehr los; die Zitronen sind noch größer als 
Melonen, die Quitten ähneln fast Kürbissen. Die Gemächer sind mit alten Bronzen und Nipp¬ 
sachen angefüllt; ein einziges Stück Glas geht das ganze Zimmer lang. Auf den Tischen stehen 
Stutzuhren, die Klingklang machen, just als wenn da eine Anzahl Porzellanfiicker beschäftigt 
wäre; sie schlagen wohl siebzig bis achtzig Mal am Tage und am Mittag geben sie zwanzig 
Schläge. Meine gnädige Frau nahm mich auch mit, um die Elefanten anzusehen. Das sind 
nun freilich plumpe Geschöpfe; sie haben sehr langes Fell von blaugrüner Farbe, vier Augen 
und sechs Bartborsten; vom Kopf bis zum Schwanz nimmt so ein Tier dreihundert Morgen ein; 
dabei haben sie acht große Beine und zwei lange Rüssel. Auch ins Theater nahm meine 
gnädige Frau mich mit, wo es manche weltberühmte Schauspieler zu sehen gab. Im Sze-Iang- 
t’an-mu ist die Glanzrolle des Chang £rh-k’uei. Yü-san Sheng sprach in Fan-san-i; Ch’öng 
Ch’ang-keng hatte in Chan Ch’ang-sha nicht seinesgleichen. Das Ta-luan-cbia gehört zum 
Spielplan des Wang Ta-t'ou. Das Cha-mei-an ist das Hauptstück des Chang K’uei-kuan, und 
das Huo-yen-chü das des Chang Tszö-chiu. f ) Nun hätte ich so recht renommiert. 

Die vier Frauen. Und wir nach Herzenslust gelacht I Alle preisen wir unsere Freundin. 
Es wird schon spät, daher wollen wir uns empfehlen. (Sprechen :) Heute ist’s schon spät, aber 
morgen nach dem Frühstück kommen wir wieder, um mit dir zu plaudern. Jetzt wollen wir 
eine jede zum Essen nach Hause gehen. Leb wohl! (Ab.) 

Frau Uao. Lebt wohl! Die haben sich einen rechten Bären von mir aufbinden lassen ! (Ab.) 


Fu-sbou, Name einer Art Citrus, die wie eine Hand geformt ist. 

2 j Für den chinesischen Leser liegt das Lächerliche dieser Stelle darin, daß den Schauspielern 
immer falsche Rollen angedichtet sind. 
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LIV. Der Prahlhans. 

(Nan k’ai pang.) 

Personen: 

Chia Ta-hua. l ) Kao Liang \ 

Seine Frau K’uai Chiang-t’ou. Yü Mi { Landsleute des 

Kollegen in der Behörde. Ku Tsz5 f Chia Ta-hua. 

Eine Stimme hinter der Szene. Mei Shu J 


Chia Ta-hua. (Rezitativ:) Die Ernte war unzureichend und die Heuschrecken wimmeln 
umher. Zu alledem ist aber auch noch eine Überschwemmung hinzugekommen. Was man 
auch anfangt, nichts gelingt: so ging ich denn in die Residenz, um einen Lebensunterhalt zu 
suchen. (Spricht:) Ich heiße Chia mit dem Namen Ta-hua und bin aus Szö-ho-hsien gebürtig. 
Meine Frau ist eine geborene K’uai und heißt Chiang-t’ou. Lediglich, weil es infolge der Miß¬ 
ernte und Überschwemmung an Nahrung und Kleidung fehlte und ich mir nicht mehr zu helfen 
wußte, verließ ich meine Frau und zog in die Residenz, um dort einen Handel zu treiben. 
Ich handelte mit Filzlappen,*) Feuerschwämmen, Feuerstein und Schuhnägeln. Man sagt, daß 
allmählich, wenn das Kapital größer wird, auch die Zinsen wachsen. Indem ich nicht einmal 
mich täglich satt zu essen wagte, verdiente ich mir so viel Geld, daß ich auch noch mit aller¬ 
hand Leckerbissen des Meeres, Katzenfischen 3 ) und Krabben Handel trieb und damit Geld machte. 
Darauf hielt ich mir einen Eselkarren und fuhr damit umher. Als ich dann eine Dienerstelle 
bei einem Provinzialbeamten anoabm, da war mein Glück gemacht und ich legte mir ein ganz 
hübsches Vermögen an. Wenn ich jetzt meine Entlassung genommen und in die Heimat zurück¬ 
gekehrt bin, so geschah das, erstens um meinen Ahnen zu opfern und zweitens, um einmal 
nachzusehen, ob meine Frau nicht einen andern Mann geheiratet hat. Gestern habe ich mir 
einen kleinen Esel gekauft und meinen Reisesack mit dem Bettzeug darauf gepackt. Jetzt aber 
gilt es von den Kollegen Abschied zu nehmen und dann heimzukehren. Heda, ihr Herren ! (Ab.) 

Stimme hinter der Szene. Was ist da los? 

Chia Ta-hua. (Hinter der Szene.) Ich will jetzt abziehen. Auf Wiedersehen ein 
andermal! 

Die Kollegen. Wann kommst du denn wieder? 

Chia Ta-hua. Gegen Ende des Jahres werde ich kommen. 

Die Kollegen. Wenn du nach Hause kommst, grüß nur alle. Wir lassen dich unbegleitet. 

Chia Ta-hua. Bitte, geht nur wieder zurück! Jetzt will ich meinen Reisesack auf¬ 
packen, meinen Esel besteigen und heimreiten. (Tritt wieder auf. Singt:) Wohlgemut und 
zufrieden trabe ich auf meinem Esel dahin. Wenn ich daran denke, wie ich vor Jahr und Tag 
nach der Residenz kam, wie einsam und verlassen fühlte ich mich dal Ich verkaufte Zunder 
und Feuerstein, Schuhnägel und Filzlappen. Später trieb ich Handel mit Leckerbissen des 

l ) Doppelsinnig: „der lügnerische Prahlhans*. 

*) Die man in die Schuhe legt, damit sie warm halten; es handelt sich um einen ärmlichen 
Kleinhandel. 

8 ) Das sind kleine Fische, mit denen man die Katzen füttert. 

62 * 
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Meeres, Krabben und Katzenfischen; als Führer eines Eselkarrens kam mir meine Gesprächig¬ 
keit zustatten. Als ich damit fertig war, nahm ich eine Stellung bei meinem Herrn an. Jener 
Herr war ein Provinzialbeamter und hatte eine Anwartschaft auf einen Posten als Polizei¬ 
kommissar. Als er dies Amt antrat, kam ich zu Geld und sammelte Erfahrung. Das Geld, 
das ich mir ersparte, beträgt volle sieben- bis achthundert Unzen Silbers. Bei meiner Heim¬ 
kehr will ich mir nun einige Morgen Landes kaufen und eine Anzahl Häuser bauen. Da« 
einzige, was ich fürchte, ist nur, daß meine Frau die Geduld verloren haben könnte. 'Wenn 
sie einen andern geheiratet hat, werde ich trotz meinem Gelde doch für einen Hahnrei gelten. 
Wenn der Himmel sie beschirmt hat, daß sie mir Ehre macht, so tue ich das Gelübde, dem 
Himmel einen Hahn als Opfer darzubringen. Jetzt will ich nicht mehr reden, sondern meinen 
Weg fortsetzen. (Ab.) 

(Jetzt vermelden wir, daß K’uai Chiang-t’ou Proviant borgen geht und eine Metze in der 

Hand hält.) 

K’uai Chiang-t’ou. (Singt:) Ach! Bei jedem Schritt entringt sich mir ein 8eufzer! 
Heimlich seufze ich tief und insgeheim fluche ich dem Hundsfott von meinem Mann l Wes¬ 
halb ist er all diese Jahre nicht zurückgekehrt? Sollte er etwa in der Fremde gestorben sein? 
Oder sollte er sich am Ende gar io der Fremde mit einer anderen verheiratet haben? Es 
wird mir schwer, mein Leben zu fristen, seit er mich allein daheim zurückgelassen hat; Tag 
für Tag muß ich mir bei den Nachbarn Essen und Feuerung borgen! Wenn er nicht wieder 
heimkehrt, so weiß ich mir nicht mehr zu helfen. Das Reden hilft ja nichts: ich werde mich 
dann anderweitig verheiraten. Ich mache mich jetzt auf und räche mich zugleich. (Ab.) 

Chia Ta-hua. (Tritt auf. Singt:) Ich habe sie schon längst erblickt und freue mich 
unbändig. In größter Hast springe ich vom Esel und eile ihr entgegen! (Ab.) 

(Beide treten zusammen auf.) 

Chia Ta-hua. (Singt:) Lachend trete ich vor und mache eine tiefe Verbeugung. Wie 
geht es dir, Frau? (Sprechend:) Bist du noch bei guter Gesundheit, werte Gattin? 

K’uai Chiang-t’ou. Pah! 0 ja! Ich hatte gedacht, es sei wer weiß wer, und nun 
bist du es! Also bist du doch noch zurückgekommen? Ich hatte schon gemeint, du seist 
auswärts gestorben! 

Chia Ta-hua. So rede doch keinen Unsinn! Wo willst du denn hin, Frau? 

K’uai Chiang-t’ou. Du fragst noch? Wovon sollte ich wohl leben während all der 
Jahre, seit du mich verlassen hast? Nirgends anders gehe ich hin, als um bei Chang Feuerung 
und bei Li Reis zu borgen. Jetzt war ich auch gerade dabei, mir Vorrat zu borgen. 

Chia Ta-hua. Laß das nur bleiben ! An Geld fehlt es uns nicht und zu borgen 
brauchst du nicht mehr. Komm nur gleich mit mir. (Singt:) Fünf bis sechs Jahre bin ich 
von Hause fort gewesen. 

K’uai Chiang-t’ou. (Singt:) Und hast mich mutterseelenallein gelassen. 

Chia Ta-hua. (Singt:) Jetzt aber bin ich als vermögender Mann heimgekehrt. 

K’uai Chiang-tou. (Singt:) Wenn du noch nicht heimgekehrt wärest, so hätte ich 
dich zum Hahnrei gemacht. 

Chia Ta-hua. Rede nicht, sondern komm gleich mit mir! (Beide ab.) 

(Kao Liang, Yü Mi, Ku Tszö und Mei 8ha 1 ) treten auf.) 

Kao Liang. (Singt:) Ich bin von Jugend auf ein Tölpel. 

Yü Mi. (Singt:) Ich habe keinerlei hervorragende Fähigkeit. 

Ku Tszö. (Singt:) Ich schwinge im Sommer die Hacke. 

Mei Shu. (Singt:) Und ich sammle im Winter den Mi6t auf. 

Kao Liang. Mein Familienname ist Kao und man nennt mich Kao Liang. 

Yü Mi. Ich heiße Yü Mi. 

Ku TszÖ. Ich heiße Ku TszÖ. 

Mei Shu. Ich heiße Mei Shu. 

D Namen von vier Getreidearten. 
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Einer von ihnen. Wir sind alle miteinander aus 8zÖ-ho-hsien gebürtig. Wie wir 
hören, ist unser Geyatter Chia Ta-hua gestern zurückgekommen und man sagt, daß er yiel 
Geld verdient habe. Laßt uns alle zusammen hingehen und uns einmal erkundigen, wie es in 
der Residenz aussieht. 

Ein anderer von ihnen. Recht so! Wollen wir hin und ihn fragen. (Ab.) 

Chia Ta-hua. (Tritt auf. Singt:) W&hrend der fünf bis sechs Jahre, die ich draußen 
war, war Essen und Trinken durchweg vorzüglich; aber in diesen paar Tagen, daß ich wieder 
zu Hause bin, ist alles Essen nicht frisch. (Spricht:) Ich bin dieser Tage heimgekehrt. Dank 

den Verdiensten meiner Vorfahren hat meine Frau sich nicht wieder verheiratet. Die ganze 

Nacht hindurch haben wir beide davon gesprochen, einen Grundbesitz zu erwerben und ein 
Haus zu bauen und als reiche Leute zu leben. Meine Frau sagte mir, sie werde mich nicht 
wieder fortlassen, und ich denke auch, daß wir noch ein paar Jahre vereint bleiben. Wenn 
wieder eine Zeit des Mangels kommt, sagte meine Frau, wolle sie ebenfalls in die Residenz 
ziehen und eine Stelle suchen, um sich etwas zu verdienen. Erstens um sich dort umzusehen 
und zweitens würde sie dadurch, daß sie sich an Kopf, Füßen, Körper, Backen schön macht, 
noch mehr Geld verdienen als ich. 

Die vier Herren treten auf. Ist Freund Chia zu Hause? 

Chia Ta-hua. Ha! Da seid ihr ja alle. Geht’s euch allen gut? 

Die vier Herren. Danke, uns geht’s gut. Bist du auch wohlauf? Ha! Du siehst 

wirklich gesund aus! 

Chia Ta-hua. Ihr seid sehr liebenswürdig. Nehmt Platz und laßt uns plaudern. 

Die vier Herren. Danke. Wie wir hören, hast du viel Geld verdient. Nun erzähl 

uns aber auch von den Dingen in der Residenz, wir wollen auch gehörig die Ohren spitzen. 

Chia Ta-hua. Wenn ihr danach fragt, auf welche Weise ich in der Residenz zu Gelde 
gekommen bin und wie es dort aussieht, so will ich euch in Kürze das eine und andere erzählen. 

Die vier Herren. Also los! 

Chia Ta-hua. (Singt:) Bevor ich zu reden beginne, räuspere ich mich und gebe mir 
sofort ein wichtiges Ansehen. Wendungen wie tsou-che 1 ) und Bha 1 ) bleiben gänzlich aus¬ 
geschlossen und ich will den Herren gegenüber die hauptstädtische Sprechweise zur Geltung 
bringen. Als ich in die Hauptstadt kam, trieb ich einen kleinen Handel, indem ich Schuh¬ 
nägel, Filzlappen, Zunder und Feuerstein verkaufte. Später kaufte ich auch Leckerbissen des 
Meeres und handelte mit Krabben und Katzenfischen. Als mit dem Kapital die Zinsen größer 
wurden, wuchs auch das Geschäft. Ich eröffnete einen Fischladen im Tore Wu-ch’ao-mön 1 ) 
und wenn ich zehn Unzen Silber fürs Pfund nahm, so sagten alle, das sei nicht teuer. Das 
Katzenfutter für den kaiserlichen Marstall lieferte ausschließlich ich. An den neun Türen meines 
Geschäfts waren acht Paar Aushängeschilder; ich hatte vier Geschäftsführer und zehn Gehilfen. 
Ich selbst als Prinzipal kümmerte mich nicht um das Geschäft. Zu meiner Bedienung hatte 
ich noch sechs Lehrlinge. Da waren sechstausend Pfund Krabben und fünfhundert Säcke mit 
Katzenfischen. Ich ließ den Kaiser alles auf Kredit nehmen; als er jedoch nicht zahlte, wurde 
ich wütend und schloß die Bude. Da kaufte ich mir einen Esel und legte mir einen neuen 
Wagen an, der außerordentlich geräumig war; den nannte ich den „Himmelssohn“, den Wagen¬ 
schuppen aber nannte ich „die Halle T’ai-ho-tien“. Ich kutschierte selbst, weil es mir Spaß 
machte. Da war ein Knopf auf dem Dach und lange Deichseln und die Räder hinten, 4 ) fünf 
große Fensteröffnungen und eine Tür an der Seite. Das Dach des Wagens war aus grünem 
Tach, aus Hang-chou-Seide die Einsäumung der Fenster; acht Fenster aus Seidengaze und 
neun Glasfenster. Ein Beamtensattel war da und der Boden des Wagens aus Schilfgeflecht. 
Dazu schneeweißes Getroddel am Knopf und gelber Wagenstreifen. Indem ich die Zügel hielt, 
trabte ich rasch daneben her. Auf diese Weise verdiente ich eine Handvoll Geld. Am Neu¬ 
jahrstag, als der Himmel noch kaum graute, kam ein Prinz in meinen Garten, um den Wagen 


l ) Statt tsön-mo-cho »wie? - *) Statt ahen-mo „was?“ 

3 ) Im Inneren der Verbotenen Stadt! 

4 ) Dürfen nur von hohen Beamten etc. benutzt werden. 
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zu mieten. In drei Tagen fuhr ich bis nach dem südlichen Hai-tien 1 ) und der Prinz rühmte 
ganz offen, daß es ein sehr flinker Esel sei. In seinen Palast zurückgekehrt, belohnte er mich 
mit einem Mützenknopf: es war ein grüner Knopf, 8 ) wie ihn Hauptleute tragen; dazu eine 
Fasanenfeder 3 ) zum Anstecken und eine Jacke mit rundem Blumenmuster 4 ) und auf dem Brust¬ 
schild war ein großer Wels 5 ) gestickt. Wenn das Glück kommt, kommt auch der Verstand 
und dann ist das Glück gemacht. Der Prinz behandelte mich fürwahr ganz vorzüglich und 
überließ mir ein Seitengemach der Halle Yin-ou-tien 6 ) zum Wohnen; neunzehn Diener bedieoten 
mich. Auch ließ er mich eine Uhr halten. Das ist in Wahrheit ein seltsames Ding: man 
braucht es nicht zu füttern und dennoch verhungert es nicht. Den ganzen Tag dreht es sich 
in einemfort. Bei jeder Stunde ertönt sie, just als wenn einige Porzellanflicker vorbeikämen. 
Im ganzen schlagt sie siebzig- bis achtzigmal am Tage; um Mittag schlägt sie zwanzigmal. 
Desgleichen ließ er mir Kleider machen und zwar der Jahreszeit entsprechend aus Gaze, ein¬ 
fach und gefüttert, wattiert und aus Fell. Während der Hundstage trägt man dünnes Lein 7 ) 
und während der siebenundzwanzig kalten Tage Eselfe|l. 8 ) Auf der Mütze war eine grüne 
Seidentroddel 9 ) und die große rote Zopfquastc hing mir bis an die Fersen herab. 10 ) Meine 
Schuhe waren mit doppelten Wülsten versehen, die vom Fußrücken bis zur Spitze gingen. 11 ) 
Ihr Name ist Fu tszö-li, d. h. Schube, die das Schriftzeichen fu („Glück“) tragen. Die Fuß¬ 
sohlen waren reichlich 1.6 bis 1.7 Zoll dick. Ich hatte eine hellgrüne Reitjacke ,# ) mit weiten 
Ärmeln und mein langes Obergewand war von der Farbe der Schale des Eierapfels (d. h. schwärz¬ 
lich). Wenn ich Tee trank, so benutzte ich großblättrigen Tee, der zu Teestaub zerkleinert 
war, der beim Trinken einen sehr sauren Geschmaok hatte. Die Wasserpfeife löscht nicht den 
Durst; rauchte ich Opium, sah ich sehr darauf, daß es Kansu-Opium war, solches mit Zutaten, 
dem noch gekochtes Schweinsleder hinzugefügt war. Der Prinz gab mir einen Spitznamen, 
indem er mich „Schönchen“ 13 ) nannte. Alle auf Zivil- und Militärverwaltung bezüglichen 
Fertigkeiten brachte er mir bei, so daß ich eB wohl wagen kann, mich mit Wu Tsze-hou u ) 
zu vergleichen; ich verstehe den Krieg im offenen Kampf wie im Hinterhalt und bin gründ¬ 
lich vertraut mit allem. Wenn es galt, hoch zu Roß den Speer zu führen, befestigte ich einen 
Haken an eine biegsame Stange. Da ich gelernt habe, die Gestirne zu beobachten und Astro¬ 
nomie und Geographie kenne, so vermag ich, ohne den Kompaß zu befragen, die vier Himmels¬ 
gegenden zu unterscheiden. Die Zither kann ich anschlagen, daß sie tönt. 15 ) Bei jenem In¬ 
strument müssen die vier 16 ) Saiten alle von gleicher Länge sein. Im Belagerungsschach ver¬ 
stehe ich mich speziell darauf, mit dem Geschütz an die Spitze zu spielen. Und wenn der 
Läufer über den Fluß setzt, schlage ich unfehlbar den Turm. 17 ) Desgleichen verstehe ich die 
gewöhnliche sowie die Kursiv-, Kurial- uod Siegelschrift zu schreiben und habe oft dem Kaiser 
Fächer beschrieben. Ich habe gelernt, sowohl mit schwarzer Tusche als mit buoten Farben 
zu malen und habe für den Prinzen ein Bild der Acht Eselstuten 16 ) gemalt. Jener Prinz 
konnte sich weder bei Tage noch bei Nacht von mir trennen und wenn er mich einmal nicht 
sah, war er gleich furchtbar ungeduldig. Wir aßen stets von einem Tische und schliefen auf 
demselben Ofenbett auf gemeinsamer Matte. Wenn der Prinz zu Hofe ging, so ging ich mit 
und wenn er eine Eingabe an den Thron zu machen hatte, so mußte ich ihm dabei behilflich 
sein. Wenn er am Tuan-yang Feste im fünften Monat ein Bankett veranstaltete, gab es auf 

') Wohin man etwa zwei Stunden braucht. 2 ) Gibt es nicht. 

8 ) Gibt es nur auf dem Theater. 4 ) Wird nur von Frauen getragen. 

4 ) Gibt es nicht als Brustschild. 

6 ) Heißt eine Zeremonialhalle in einem Prinzenpalast, wo niemand wohnen darf. 

7 ) Wird nicht zu Kleidern verwendet, sondern zu Fenstern uaw. 

8 ) Wird nicht für Kleider verwendet. 9 ) Gibt es nicht. 

10 ) Rote Zopfquasten werden nur von Frauen getragen, sind auch nie so lang. 

11 ) Die hier genannten beiden Arten Schuhe shuang-lien und an-yün-tou schließen sich gegen¬ 
seitig aus. 

IS ) Gibt es nicht. ia ) Hsiao wo-ni, so nennt man höchstens Mädchen. 

14 ) Vgl. Giles, Biographical Dictionary, No. 2358. ,5 ) Aber mehr nicht! 

1Ä ) Sie hat sieben Saiten! 

IT ) Diese Bemerkungen zeigen, daß er keine Ahnung von dem Spiele hat. 

18 ) Verwechselung mit den Acht Pferdestuten des Königs Mu von Chou. 
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Eis gekühlte Neujahrskuchen, die wirklich gut zu essen waren. 1 ) Auch bezechten wir uns an 
Wein und veranstalteten unter dem Schutzdach im Hofe gymnastische Übungen. Als einmal 
im Eiskübel, der auf dem Ofen stand, das Wasser überlief, nahm ich den Eiskübel ab und 
verbrannte mir dabei meine Ärmel aus Bärenfell; das war ihm so fatal, daß er mir eine Jacke 
schenkte, die war aus Juchtenleder.*) Am Mittherbstfest im achten Monat, wenn wir zur 
Illumination 3 ) gingen, gab er nach beendetem Feuerwerk ein Mahl; dabei waren die Mond¬ 
kuchen mit Knoblauch gefüllt 4 ) und während der Dampf emporstieg, waren sie knusprig. Der 
aus dem Süden kommende kleine Kohlrabi war kaum von der Größe einer Kupfermünze. Wenn 
man ihn essen will, muß man zuvor den Lehm abwaschen und die Haut abschälen. 5 ) Ein 
Teller voll mit Blut zugerichteten Bohnenkäse 6 ) sieht hübsch aus, wenn er so rot ist; halb 
süß, halb sauer fühlt er sich im Munde wie ein Lehmklumpen an. Entenkopf ist ein vorzüg¬ 
liches Heilmittel. Wenn wir Fischgräten aßen, dann taten wir Hühnerkrallen dazu. Zu den 
mit Zwiebeln angerichteten Schwalbennestern muß man reichlich Essig nehmen. 7 ) Die Haifisch¬ 
flossen sind von Haus aus sehr pikant. Die Seeigel aber sprangen auf ihren Beinen 8 ) auf dem 
Tische umher und der Prinz sagte, daß sie am besten schmeckten, wenn man die Schale 8 ) 
entfernte. Einmal kam ich auf den Einfall, das alles durcheinander zu mengen und in einen 
Napf zu tun, worauf ich außerdem noch Gemüse und Früchte hinzufügte. Das Gericht kam' 
späterhin in der Residenz in Aufnahme und ich gab ihm den Namen Tutti frutti. Eines 
Tages hatte der Prinz Lust, eine Theatervorstellung anzusehen und ließ alle vier An-hui Truppen 
auftreten. Yü-san 8höng exzelliert als Affendarsteller, während Huang San-hsiung im Stück 
„Die Geprügelte Prinzessin“ auftritt. Kan San hat im P’eng-pei nicht seinesgleichen, während 
das „Stromopfer“ das Hauptstück des Hu Lai ist. Chang Ürh-k’uei gibt in „Das auf dem Rücken 
in den Palast getragene Kind“ die Rolle der Base. Er ist der erste unter den Spaßmachern und 
Possenreißern. Ch’öng Ch’ang-köng ist ein berühmter Darsteller komischer Frauenrollen. Um 
dem Prinzen ein Vergnügen zu machen, ließ ich ihn im Stücke Shuang-yao-hui und im „Straßen¬ 
räuber“ auftreten. 9 ) Da der Prinz sah, daß ich mich darauf verstand, Stücke auszusuchen, 
berichtete er das dem Kaiser, dessen Drachenherz bei dieser Nachricht voll Freude war. Er 
verlieh mir daraufhin die Anwartschaft auf einen Botenposten, 10 ) indem er mich außerdem in 
den Listen um sechs halbe Rangstufen erhöhte. Durch kaiserlichen Erlaß wurde ich zum Ge- 
sandton nach Japan geschickt. Alle Ausländer wollten eheliche Verbindungen mit meiner 
Familie anknüpfen. Ich hatte achthundert Meilen durch dunkle Regionen zurückzulegen und 
mußte vierzig bis fünfzig Tage lang in Finsternis zubringen. Als ich in Japan ankam, empfingen 
mich die königlichen Prinzen kniend, derweil ich in die Stadt einzog. Da sah ich nur Häuser 
und Türme von ausländischer Art, in Reih und Glied gebaut. Ich möchte noch weiter renom¬ 
mieren, nur daß mir vom unaufhörlichen Reden das Gähnen kommt, — oho! Ich bitte euch, 
ihr Herren, mich fürs erste zu entschuldigen! Ich möchte meiner Leidenschaft frönen und 
ein wenig Opium rauchen. 

Die vier Herren. (Singen:) Nun wir gerade im Begriffe sind, das Interessanteste zu 
hören, will er nicht mehr reden! Das macht uns ungeduldig; wir erheben uns und sagen 
(sprechen:) Holla, Freund Chia! Wenn du Opium rauchen willst, so wollen wir jetzt gehen. 
Aber noch eins: du mußt uns versprechen, uns morgen zu erzählen, wie es in Japan aussieht! 

Chia Ta-hua. Aber sicherlich! Es ist jedoch so viel, daß ich selbst in einem Monat 
des Erzählens kein Ende finden werde. 

Die vier Herren. Umso besser! Nun wollen wir gehen. (Ab.) 

Chia Ta-hua. Hahaha! Diese Bande von Schafsköpfen! Denen habe ich einen Bären 
aufgebunden. Jetzt will ich eine Pfeife rauchen! (Ab.) 

l ) Sie werden am Neujahr heiß gegessen. 2 ) Wird nicht zu Kleidern benutzt. 

3 ) Verwechselung mit dem Laternenfest. 

4 ) Sie sind süß, ohne Knoblauch, können auch nicht knusprig sein, sind vielmehr ganz weich. 

5 ) Verwechselung mit der pi-chi genannten Frucht. 

6 ) Verwechselung mit dem Saft aus Crataegus, ahan-cha-kao. 7 ) Unsinn. 

8 ) Haben keine. 9 ) Allen Schauspielern dichtet er falsche Rollen an, da er keine Ahnung hat. 

10 ) Mejige: dies ist ein ao untergeordnetes Amt, daß es dafür gar keine Anwartschaft gibt; außer¬ 
dem können nur drei halbe Rangstufen (chi) auf einmal verliehen werden. 
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LV. Die Beiden Pantoffelhelden. 1 ) 


(Liang p’a.) 


Personen: 

Wu Neng.*) Wu Nai. 3 ) 

Seine Frau, geborene Tiao. Seine Frau, geborene Kou. 


(Wu Kai und Wu Nöng treten auf.) 

Wu Nai. Guten Tag, Bruder. 

Wu Nöng. Guten Tag, Bruder. 

Wu Nai. Wir ärgern uns über den Unverstand unserer Eltern. 

Wu Nöng. Die hätten uns nicht verheiraten sollen. 

Wu Nai. Wir Männer werden ja immer von unseren Frauen regiert. 

Wu Nöng. Wer hätte wohl keine Angst vor dem Waschschlegel? Wer hätte wohl 
keine Angst davor? Mein Name ist Wu Nöng. 

Wu Nai. Mein Name ist Wu Nai, 

Wu Nöng. Wir stammen aus Liang-hsiang. 4 ) 

Wu Nai. Unsere Eltern sind beide tot. 

Wu Nöng. Sie haben uns etwas Vermögen hinterlassen. 

Wu Nai. Das sollten wir eigentlich von Rechts wegen genießen. 

Wu Nöng. Ich habe eine geborene Ti&o geheiratet. 

Wu Nai. Und ich eine geborene Kou. 

Wu Nöng. Meine Frau gleicht ganz dem Höllenkönig Yen-lo (Yama). 

Wu Nai. Ach, und die meine dem Gespenst eines Erhängten. 

Wu Nöng. Wenn ich sie nur sehe, werden mir schon die Knochen mürbe und die 
Sehnen schwach. 

Wu Nai. Wenn ich sie nur sehe, entweicht mir schon die Seele übers Meer. 

Wu Nöng. Seit dem ersten Monat bis zum dritten hat sie mich derart mit dem Wasch- 
schlegel bearbeitet, daß sie deren schon mehr als zehn zerbrochen hat. 

Wu Nai. Und ich habe seit dem vorigen Jahr bis jetzt so oft die Lampe auf dem 
Kopf tragen müssen, daß wir schon über zwanzig Pfund Wachskerzen verbrannt haben. 

Wu Nöng. Da bist du immer noch besser dran als ich: die Lampe anf dem Kopfe 
tragen tut wenigstens nicht weh. 

Wu Nai. Du hast es besser als ich; denn Schläge bekommt man nicht die ganze Nacht 
hindurch. 

WuNöng. Wenn sie mit Schlagen fertig ist, läßt sie mich dafür mit einem Ziegelstein 
auf dem Kopfe knieen. 

Wu Nai. Du denkst wohl, daß ich nur die Lampe auf dem Kopfe zu tragen brauche \ 
Vor dem Bett sind zwei tiefe Löcher im Boden, nur von meinem Knieen 1 


x ) Überträgen von Emil Krebs. 3 ) Wortspiel: „unfähig, kraftlos*. 
8 ) Wortspiel: .ratlos*. 4 ) Kreisstadt im Westen von Peking. 
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Wu Nöng. Ich muß von Sonnenuntergang bis Morgengrauen auf den Knieen liegen. 

Wu Nai. Und ich von der Abenddämmerung, solange bis der Hahn kräht! 

Wu Neng. Ach, Bruder, wie lange mag es noch dauern, bis der Tag der Erlösung kommt? 

Wu Nai. Ach, Bruder, in einem früheren Dasein haben wir es wohl an tugendhaftem 
Wandel fehlen lassen! 

Wu Nöng. Augenblicklich hat unser Herz Ruhe und es liegt nichts vor; denn jene 
beiden liegen in tiefem Schlummer. Sollten wir nicht dieses bischen freie Zeit benutzen und 
einen Wechselgesang zur Handtrommel anstimmen? Was meinst du? 

Wu Nai. Vortrefflich! Laßt uns in gereimten Versen jeder sein Leid verkünden ! 

Wu Nöng. Natürlich, und wer einen Fehler macht, stellt zur Strafe zehn Pfund Wein. 

Wu Nai. Dann mach du also, bitte, den Anfang und ich werde dir sekundieren. 

Wu Nöng. Abgemacht! Ich werde den ersten Vers singen; gesagt, getan! (Singt:) 

Du und ich. wir sind Brüder. 

Wu Nai. (Singt:) Wu Nai und Wu Neng. 

Wu Nöng. (Singt:) Man hätte uns nicht schon in der Jugend verloben sollen. 

. Wu Nai. (Singt:) So mußten wir ein Paar rechte Weibsbilder nehmen! 

Wu Neng. (Singt:) Die meine ist ein Schildkrötenbastard, bösartig von Natur. 

Wu Nai. (Singt:) Mein Weib, das Beest, ist ein gar giftiger Wurm. 

Wu Neng. (Singt:) Mit dem Waschschlegel hat sie mich geschlagen, daß mir der 
ganze Körper schmerzt. 

Wu Nai. (Singt:) Und ich muß mit der Lampe auf dem Kopfe knieen, ohne daß ich 
mich zu rühron wage. 

Wu Neng. (Singt:) Wenn sie den Mund auftut, schimpft sie, daß ich keinen Ton von 
mir zu geben wage. 

Wu Nai. (Singt:) Und wenn meine Alte redet, so ist’s, als ob sie Armeebefehle erteilte. 

Wu Neng. (Singt:) Hast du denn nicht gehört: Wer sein Weib fürchtet, dem fällt 
Geld in Menge zu? 

Wu Nai. Wollen wir eine andere Weise anstimmen! 

Wu Neng. Einverstanden, laß uns eine andere Weise anstimmen! (Singt:) Bruder, 
nun paß auf! 

Wu Nai. (Singt:) Holla! Ich gehorche dir schon. 

Wu Nötig. (Singt:) Wer sein Weib nicht fürchtet, ist gegen den Himmel aufsässig, o weh! 

Wu Nai. (Singt:) Wenn die Frau beim Richter Klage führt, wird einem der Prozeß 
wegen Ungehorsams gemacht. 

Wu Neng. (Singt:) Wenn man sich nicht fürchtet, führt’# zu nichts. 

Wu Nai. (Singt:) Ach, man wendet dann die Folter an! 

Wu Nöng. (Singt:) Der Mann muß sie dann noch anreden als mütterliche Ahnfrau. 

Wu Nai. (Singt:) Abgesehen von Prügeln und Schimpfen ist noch zu fürchten, daß es 
einem ans Lehen geht. 

Wu Nöng. (Spricht:) Wollen wir eine andere Weise anstimmen! 

Wu Nai. Recht so, recht so! (Singt:) Ist im Hause das Weib gefürchtet, gedeiht der 
Haushalt. 

Wu Nöng. (Singt:) Das ist mehr wert als außerhalb des Hauses geheime Verdienste 
ansammeln. 

Wu Nai. (Singt:) Was brauchst in der Ferne einen Tempel zu suchen, um Räucher¬ 
kerzen darzubringen ? 

Wu Nöng. (Singt:) Würde man mit dem Waschklöppel verschont, dann wird einem 
doch nicht erspart, mit der Lampe zu knieen. 

Wu Nai. (Singt:) Wer sein Weib nicht fürchtet, wird sicherlich in Armut sinken. 

Wu Nöng. (Singt:) Wir sind jetzt reiche Männer. 

Wu Nai. (Singt:) Ich mahne alle Leute in der Welt, ihre Frauen zu ehren. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 53 
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WuNöng. (Singt:) Abgesehen davon, daß wir unser Leben lang Nahrung und Kleidong 
genug haben, genießen wir, juchhei Qlück und langes Leben, dauernd Ruhe und Frieden. 

Wu Nai. (Spricht:) Eine andere Weisel (Singt:) Wir sind zwar tüchtige Männer; 

Wu Nöng. (Singt:) Doch sehen wir unsere Frauen, dann zittern wir vor Angst. 

Wu Nai. (Singt:) Treten wir ins Haus, so ist’s, als ob wir in die Höhle eines wilden 

Tigers gingen. 

Wu Nöng. (Singt:) Und wenn der Tiger seine Macht zeigt, bleibt keiner lebendig. 

Wu Nai. (Singt:) Einem Hasen gleich, wenn er den gelben Falken erblickt. 

Wu Neng. (Singt:) Den lieben langen Tag muß man ihr zu Diensten sein. 

Wu Nai. (Singt:) Ihr die Pfeife stopfen, habe ich zu besorgen. 

Wu Neng. (Singt:) Will sie Tee trinken, muß ich die Tasse bringen. 

Wu Nai. (Singt:) Wenn ich das Bett mache und die Decke zurecbtlege, hat sie aus 

zusetzen, daß ich nicht einmal dazu etwas tauge. 

Wu Neng. (Singt:) Den Nachttopf habe ich viele Jahre lang ausleeren müssen. 

Wu Nai. (Singt:) Ist eine Arbeit zu verrichten, so darf nicht das kleinste Versehen 
dabei passieren. 

Wu Nöng. (Singt:) Gleich kneift und beißt sie einen und dreht einem die Glieder aus. 

Wu Nai. (Singt:) Und läßt einen die ganze Nacht mit einem Ziegelstein auf dem 
Kopfe knieen. 

Wu Nöng. (Singt:) Sie hetzt mich so, daß ich bei hellichtem Tage träume; ach, 
Bruder, nicht eine einzige Nacht kann ich ruhig schlafen ! 

Wu Nai. (Singt:) Bruder, die ganze Nacht muß ich das Haus bewachen, um den 
Wächter zu sparen. 

Wu Nöng. (Spricht:) Hahaha I und dabei sind wir doch in Wahrheit 60 außerordent¬ 
lich talentvoll, so außerordentlich talentvoll! Ach, Bruder, man sollte doch denken, daß wir 
beide studierte Leute sind und mehr wert als mancher Bakkalaureus! 

Wu Nai. Na und ob! 

Wu Nöng. Hahaha I 

Die Frauen hinter der Szene. Heda, Mannt Heda, Mann I l ) 

Wu Nöng und Wu Nai. 0 weh I es ist schlimm I Die gnädigen Frauen rufen! Wir 
kommen 6chon gelaufen ! (Beide ab.) 

(Die beiden Frauen treten auf.) 

Frau Tiao. Zwar sind wir ja nicht gerade schön, 

Frau Kou. Doch dürfen wir sagen, daß wir die geriebensten unter den Weibern sind. 

Frau Tiao. Sobald uns unsere Männer erblicken, fürchten sie sich vor uns wie vor Geistern. 

Frau Kou. Unablässig geben wir den Kerlen gute Lehren. 

Frau Tiao. Ich bin die Tiao No. 3*) und mit Wu Nöng verheiratet. 

Frau Kou. Ich bin die Kou No. 4*) und Wu Nai’s Gattin. 

Frau Tiao. Seit meiner Verheiratung besorge ich den Hausstand und alles geht nach 
meinem Sinne. 

Frau Kou. Seit meiner Heirat habe ich Nahrung und Kleidung und lebe in den an¬ 
genehmsten Verhältnissen. 

Frau Tiao. Leider ist mein Mann gewachsen wie eine Schildkröte; ein richtiger Wu 
Nöng (d. i. ein Mann ohne Fähigkeiten). 

Frau Kou. Der üble Kerl von meinem Mann ist wirklich wie ein toter Hund, dem 
man nicht auf die Mauer helfen kann; ein richtiger Wu Nai (d. i. einer, mit dem man sich 
keinen Rat weiß). 


*) Die eine Frau ruft: .Vater desKou! - , die andere: „Vater des Lü!“ Kou (Hund) und Lü (Esel» 
sind die Namen der Kinder. Auf dem Lande ist es üblich, daß die Eheleute sich gegenseitig .Vater 
des so und so“ und .Mutter des so und so* nennen. 

*) D. h. die dritte, resp. vierte in ihrer elterlichen Familie. 
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Frau Tiao. Heute ist der fünfzehnte; o, da wollen wir in den Tempel des Stadtgottes 
gehen und dort Weihrauchkerzen darbringen! 

Frau Kou. Na freilich, und wir wollen zum Stadtgott beten, daß er die beiden Hahn¬ 
reie bei lebendigem Leibe mit sich fortscbleppt. Dann wollen wir aufs neue bessere Männer 
heiraten. 

Frau Tiao. Da hast du recht; und jetzt wollen wir sie das Haus bewachen lassen. 
Heda, Mann ! 

Frau Kou. Heda, du Mann! 

Wu Nöng und Wu Nai. (Treten auf.) Hier sind wir! 

Wu Nöng. Meine Gnädige hat mich gerufen; was hat sie mir zu befehlen ? 

Wu Nai. Meine Gnädige hat mich gerufen. Was für häusliche Lehren hat sie mir 
zu geben ? 

Die beiden Frauen. Wir wollen in den Tempel des Stadtgottes gehen, um dort Weih¬ 
rauchkerzen darzubringen; achtet derweil gehörig auf das Haus! 

Die beiden Männer. Geht nur unbesorgt, ihr Damen! 

Die beiden Frauen. Behaltet nur hübsch, was wir euch sagen! 

Wu Nöng. Wenn ich deinen Worten nicht parieren wollte, so wäre das ja schier ein 

Ungehorsam gegen den Himmel. 

Wu Nai. Wenn ich deinen Worten nicht parieren wollte, 60 wäre das ja die reine 
Widersetzlichkeit und Pietätlosigkeit. 

Die beiden Frauen. Genug! genug! Wir gehen also (Ab.) 

Wu Nöng. Gott sei Dank! Endlich hat man ein wenig Ruhe! Holla! Ich habe 
einen prächtigen Einfall, wie wir für alle Ewigkeit die Angst vor ihnen los werden können ! 

Wu Nai. Was für einen prächtigen Einfall hast du denn? 

Wu Ncng. Der Tempel des Stadtgottes ist doch einige Meilen von hier entfernt; das 

Weibervolk kann nicht so bald hingelangen; drum laß uns auf einem Umwege biolaufen und 

ihnen zuvorkommen! Ist da nicht ein hölzernes Idol des Stadtgottes? 

Wu Nai. Gewiß. 

Wu Nöng. Das Idol wollen wir beiseite stellen; ich setze die Mütze des StadtgotteB 
auf und ziehe seinen Mantel an; ich werde so den Stadtgott und du wirst seinen kleinen 
Teufel darstellen. Dann wollen wir rechtzeitig auf die beiden warten. Die werden sicher 
Weihrauch darbringen und Kotou machen. Dann werde ich als Stadtgott in Erscheinung treten 
und dir zurufen: „Kleiner Teufel!“ Darauf antwortest du: „Hu! tt Dann sage ich dir: „Schlage 
sie!“ Alsdann schlägst du los; und dies eine Mal wird sie sicherlich für immer kurieren. 

Wu Nai. Deine erhabene Idee ist zwar tadellos; doch fürchte ich, daß die beiden doch 
nicht eiogeschüchtert werden. Wenn ein Tiger nicht richtig gemalt ist, wird er vielmehr für 
eineo Hund gehalten. 1 ) Dann kann’* nur noch schlimmer werden. 

Wu Nöng. Keine Furcht! Keine Furcht! Ich will selbst den Tod des Zerstückelns 
riskieren und schlage selbst den Kaiser. Wem es an Mut fehlt, der bringt es nicht zum 
General. 

Wu Nai. Du hast recht, Bruder; wollen wir uns also verkleiden! (Singt:) Wollen wir 
uns sputen, die Haustür schließen und den Stadtgott 6pielen! Im Tempel angelangt, setzen 
wir den Stadtgott beiseite; das maehen wir im Nu und nehmen dann unsere Plätze im Tempel 
ein. Ich schwärze mir als kleiner Teufel das Antlitz und dann erwarten wir die beiden 
Weibsbilder. 

Die beiden Frauen. (Hinter der Szene. Singen:) Da sind wir beiden Frauen wieder! 
(Treten auf.) In aufrichtiger Frömmigkeit bringen wir feinen Weihrauch dar, ihn schnell im 
Räucherbecken zu verbrennen. Wir schlagen das Klangbecken ting-tang und sinken auf die 
Kniee nieder; wir werfen uns aufs Angesicht und berichten alles genau. Wir beide, Frau 
Tiao und Kou, die wir in die Familie Wu hineingeheiratet haben, beten zu allen Göttern, zu 


l ) Ausspruch des Ma Yüan. Vgl. Giles, Biograpbical Dictionary, No. 1490, p. 673. 
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denen auch, die hier de6 Weges kommen; ach, unser Schicksal ist nicht günstig!- Blumen 
gleich und Edelsteinen, sind wir schön und würdevoll, hellen Sinnes, von Natur gewandt, mild 
dabei und äußerst tugendhaft, sodaß wir sagen dürfen, daß wir über alle hervorragen und als 
Königinnen über allen WVibern stehen. Nur leider sind uns keine edlen Gatten zuteil ge¬ 
worden und wir beklagen es in unseren Herzen, die Beute niedrig gesinnter Bauern geworden 
zu sein. Wir bitten dich, du Göttlicher und Heiliger, o, nimm dich unser an, leih uns im 
Geheimen deinen Beistand, laß unsere Gatten eines frühen Todes sterben! Erlangen wir, daß 
diese beiden sterben, dann wirst auch du, o Gottheit, deinen Vorteil haben. Den Tempel 
werden wir neu herrichten und im nächsten Jahre die Halle mit neuen Bildern malen lassen. 
Dann wollen wir liebenswürdige und feine Männer aus vornehmem Hause zu ehelichen suchen. 

W'u N6ng. (Singt:) Ha! Mich nachgemachten Stadtgott überwältigt Zorn! Die Zähne 
zeigend und mit den Augen glotzend, schlage ich das Schreckholz 1 ) an. Verflucht seid ihr, 
ihr bösen Weiber! Gemein und über alle Maßen schlecht Beid ihr, daß ihr den Tod der 
Männer wünscht herbei! Solches ist unerhört. 

Die beiden Frauen. (Sprechen:) 0 weh! Der Stadtgott ist körperlich erschienen! 
Wir wollen uns gleich auf das Angesicht niederwerfen! 

Wu N6ng. (Singt:) Nachdem ich, der Gott, euch erkannt habe, kann von Vergebung 
keine Rede sein. Vernichten will ich euch und aus euerem Fleische Würste stopfen. Heda, 
kleiner Teufel! 

Wu Nai. Hu! 

Wu Nöng. (Singt:) Nun hör genau, was ich dir sage! Schleunigst nimm den Stock 
zur Hand und schwing ihn mir gehörig! Gleichviel, ob du Gesicht, ob du Nase triffst, 
bläu mir die Weiber ordentlich durch! Schlag ihnen Wunden, die nicht heilen, die üble 
Beulen bilden! 

Wu Nai. (Singt:) Ich antworte und gehe ans Werk; da habt ihr’s, ihr Gelichter! 
(Prügelt die Weiber.) 

Die beiden Frauen. O, weh! 

Wu Neng. (Singt:) Ihr verdammten unverständigen Weiber! Ihr wißt nicht, was sich 
gebührt und schickt; die drei sittlichen Verhältnisse und die fünf Kardinaltugenden, die drei 
Arten des Gehorsams und die vier weiblichen Tugenden setzt ihr vollkommen beiseite. Ihr 
ärgert mich, die Gottheit, bei lebendigem Leibe zu Tode; daher verdient ihr, daß es euch 
schlimm ergehe, und ich befehle meinem Teufel, mit aller Kraft auf euch zu schlagen. 

Die beiden Frauen. (8ingen :) Die Schmerzen richten uns zu Grunde ! O ehrwürdige 
Gottheit, unsere Tränen fließen in 8trömen; wir sehen unser Unrecht ein und wollen uns 
von nun an bessern. Nie wieder wollen wir wütend toben. Wir wollen unsere Männer hin¬ 
fort in Ehren halten und ihnen niemals wieder gewalttätig entgegentreten I O habe nur Er¬ 
barmen und laß uns nicht sterben, so wollen wir dir dreimal täglich Weihrauchopfer bringen! 
Mit bitteren Tränen flehen wir dich um Erbarmen an und wollen nie wieder poltern oder 
toben! 

Wu Neng. (Singt;) Wenn dem so ist, so hört denn meine Weisung! Kehrt heim und 
haltet euere Männer nun in Ehren! Gebt acht und ehrt euere Männer wie den Vater! Dann 
braucht ihr mir kein Weihrauchopfer darzubringen. Doch wenn ihr auf mein göttlich Wort 
nicht hört, dann werde ich dem Yü-huang Meldung machen* und nochmals meine Hände gegen 
euch erheben und dann euch so verhauen lassen, daß ihr ganz unförmig anachwellt. Und nun 
trollt euch schleunigst von meinem Antlitz fort! 

Die beiden Frauen. Gut. (Singen:) Wir verschlucken unsere Tränen und begeben 
uns nach Hause zurück. (Ab.) 

Wu N6ng. (Singt:) Das war lustig, das war lustig! Das war wirklich lustig! Nun 
wollen wir schnell die Gewänder wieder ablegen! (Spricht:) Hahaha! Das haben wir gut 
gemacht, sehr gut gemacht, Bruder! 


*) Ein Holz, auf das der chinesische Richter schlägt, um Ruhe zu gebieten. 
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Wu Nai. Was meinst Hu, Bruder? 

Wu N6ng. Jetzt kann man wohl annehmen. Haß Hie beiden Angst vor uns haben. 

W 11 Nai. Na und ob! Hätten wir uns nicht hinter den Stadtgott gesteckt, hätten sie 
wohl keine Ang6t gekriegt! 

Wu Nöng. Bruder, mache aber diese« Rezept um Gottes willen nicht nach außen bin 
bekannt! Sonst würde das Geschlecht der Pantoffelhelden gänzlich ausgerottet werden. 

Wu Nai. Natürlich. 

Wu Neng. (Singt:) Verdammt, wie uns die beiden Weiber genarrt haben! 

Wu Nai. (Singt:) Nie legten sie den Waschsehlegel aus der Hand. 

Wu Neng. (Singt:) Bei anderen Leuten ist der Mann des Weibes Gebieter. 

Wu Nai. (Singt:) W”ir aber waren ein Paar Kerle, die von ihren Weibern regiert wurden. 
Wu Nöng. (8ingt:) Der Mann soll den Haudegen hervorkehren! 

Wu Nai. (Singt:) Fürchtet man sich vor seinem Weibe, ist es schwer zu leugnen. 1 ) 
Wu N6ng. (Singt:) Hätten wir nicht heute die Rolle des Stadtgottes gespielt, 

Wu Nai. (Singt:) Könnten wir all unser Lebtage nicht wieder das Ofenbett besteigen.*) 
W r u Nöng und Wu Nai. (Sprechen gleichzeitig:) Hahaha! Ihr Müßiggänger, macht 
Platz! Hier kommen zwei, die sich nicht vor ihren Weibern fürchten! (Ab.) 


1 ) Denn jeder merkt es doch bald. 

2 ) Sondern mühten immer auf dem Boden knieen. 
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LVI. Die Drei Pantoffelhelden. 1 ) 

(San p’a.) 


Personen: 


Juan Po*tsze.*) 

Seine Frau, geborene Peng. 
Pu Te-cbin. 3 ) 

Seine Frau, geborene Tai. 


Der R&uberhauptnmnn Pan Pu-tno. 
Seine Frau. 

Räuber. 

Eine Magd. 


Juan Po -1 s z ö. (Tritt auf.) Ich bin ein wunderbarer Kerl; den lieben langen Tag 
schwadroniere ich umher und Tag für Tag sitze ich beim Weine; aber dabei habe ich mein 
Leben lang Angst vor meiner Frau. Ich heiße Juan Po-tszß. Warum sage ich diese vier 
Sätze? Weil ich mich vor meiner Frau fürchte, mich vor ihr fürchte wie vor einem Gott! 
Kommandiert sie mich nach Osten, so wage ich mich nicht nach Westen ; befiehlt sie mir einen 
Hund zu schlagen, so wage ich nicht einen Hahn zu Bchclten. Meine Frau stammt aus der 
Familie P6ng 4 ) und heißt P^ng San. Alle häuslichen Geschäfte besorgt sie; ich habe nur die 
Aufgabe, ihr die Pfeife zu stopfen und Tee einzuschcnken. Sagt sie : „Ich schlage dich 4 , so 
schlägt sie wirklich, und sagt sie: „Ich schimpfe dich 4 , so schimpft sie auch wirklich. Siehst 
mich in der Herrschaft, daß ich gerade aufgerichtet wie ein Schreibpinsel vor ihr stehe, und 
ich werde ärger als ein Kiod behandelt. Sind einige Pfennige im Hause, kann ich nicht an 
sie herankommen. Als meine Alte neulich schlief, stahl ich zweitausend Kupfermünzen und 
machte mich damit in aller Stille auf und davon. Ich habe zwei Tage herumgebummelt und 
das ganze Geld durchgebracht. Jetzt bleibt mir nichts anderes übrig als wieder nach Hau»** 
zurückzukehren. (Rezitativ:) Mein Haus gleicht einem Kerker; bin ich dariu, so leide ich 
bittere Folterqualen. (Spricht:) Vorwärts! Ich will gehen und mir meine Prügel holen! (Ab/ 
Frau Peng. (Tritt auf. Rezitativ:) Sechzehn Jahre bin ich alt; ich liebe die Eleganz; 
nie und nimmer kenne ich Kummer; Essen und Kleider habe ich die Fülle und wenn’s gilt, 
den Mann zu regieren, so stelle ich meinen Mann. (Spricht:) Ich bin die Peng San, wie ich 
wohl nicht erst zu sagen brauche. Wir sind zwar nicht gerade sehr reich; aber wenn ich 
auch an Bessergestellte nicht heranreiche, 60 habe ich doch im Vergleich mit Ärmeren mehr 
als genug und brauche mir wegen Nahrung und Kleidung keine Sorgen zu machen. Io and 
außer dem Hause bin ich die Herrin. Es ist wirklich so, daß, wenn ich Tee haben will, ich 
nur die Hand darnach auszustrecken brauche, und wenn ich zu essen wünsche, nur den Mund 
zu öffnen habe. Doch gibt es da einen wunden Punkt: der Hundsfott von meinem Mann 


l ) Ibertragen von Emil Krebs. 

*) Wortspiel, zu verstehen: juan po-tszÖ »Weichhals*, d. i. Pantoffelheld. 

3 ) Wortspiel, zu verstehen: pu te chin »Schwächling*. 

4 ) Das Komische dieses Namens liegt darin, daß es einen so lautenden Familie nnamen gar nicht 
gibt; vielleicht ist an peng gedacht, welches »straff anziehen* bedeutet. San »Ko. 8“ bedeutet, daß 
das dritte Kind in ihrer Familie war. 
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bringt mich in Wut. Neulich habe ich ihm eine Tracht Prügel gegeben; dann waren mir zwei¬ 
tausend Kupfermünzen verschwunden, und da er sich die letzten beiden Tage überhaupt nicht 
hat blicken lassen, hat er sie sicher gestohlen. Er muß halt wieder mal eine Tracht Prügel 
kriegen! Mag er nur erst kommen, dann wird das Weitere sich finden! 

Juan Po-tszÖ. (Tritt herein.) Hahaha! Teuere Gattin, dein Männchen macht dir sein 
Kompliment! 

Frau Pöng. Wo bist du denn gewesen? 

Juan Po-tszÖ. Ich bin oirgends gewesen. 

Frau Peng. Diese beiden Tage hast du dich überhaupt nicht blicken lassen. Wenn 
du mir’s nicht sagst, gibt’s Prügel, du Hundsfott! 

Juan Po-18zö. Ich habe mir die Enten im Fluß angesehen. 

Frau Peng. Was gibt’s denn an Enten zu sehen? 

Juan Po-tszÖ. Diese Enten sind von besonderer Art. 

Frau Pöng. Wieso von besonderer Art? 

Juan Po-tszö. Sie können schwimmen, hahaha! 

Frau Peng. Pfui! Du verstehst nur Blech zu reden. Welche Enten können denn 
nicht schwimmen? Ich möchte dich aber etwas fragen. Gestern fehlten mir zweitausend Kupfer¬ 
münzen. Hast du sie nicht vielleicht genommen ? 

Juan Po-18zÖ. Ich habe sie nicht. 

Frau Pöng. Wahrhaftig? 

Juan Po-tszö. Wahrhaftig. 

Frau Peng. Wirklich? 

Juan Po-tszÖ. Wirklich. 

Frau Pöng. 0 weh! Die Wut bringt mich noch um! (Singt:) Ich weise mit der 
Hand auf dich, ich schmähe dich und schelte dich ; du sollst mich heute kennen lernen! Auf 
jede Frage folgt ein Schlag. Ich war immer noch zu wenig streng gegen dich. Neulich sind 
mir zweitausend Münzen weggekommen; wenn du sie nicht stibitzt hast, wer soll sie denn ge¬ 
nommen haben ? Unglückseliger, willst du’s jetzt noch leugnen? Rücke ich dir nicht energisch 
auf den Leib, so lernst du mich nicht kennen! Mit diesen Worten gebe ich dir eine große 
Maulschelle. (Sie schlägt ihn, spricht darauf:) Oh weh! Die Hand tut mir ordentlich davon 
weh ! Meine Kraft reicht nicht aus. um dich zu prügeln ; daher will ich dir eine mildere Strafe 
diktieren. (Nimmt einen Ziegelstein.) Hier ist ein Ziegelstein, den lege ich dir auf den Kopf. 

Juan Po-18zÖ. Da haben wir den Salat! 

Frau Pöng. (Legt ihm den Ziegelstein auf den Kopf.) So, behalte ihn nur auf dem 
Kopfe! Ich will derweilen in der Nachbarschaft Besuche machen; wenn ich wiederkomme, 
werden wir weiter sehen. (Ab.) 

Juan Po -1 szÖ. Da ist sie fort! Ich will einen Plan ausdenken. Wann wird endlich 
meine Furcht einmal aufhören? Ich hab’s! Den Ziegelstein nehme ich mir vom Kopfe. In 
den Hundskopfbergen haust ein Mann, mit dem ich mich verbrüdert habe und der unter dem 
Namen „der große Hennenkönig* l ) bekannt ist. Den will ich veranlassen, daß er mit seiner 
Räuberbande herkommt und das vermaledeite Weib mit sich in die Berge fortschleppt, sie dort 
durchprügelt und auf diese Weise meinem Haß Luft macht. Los, suchen wir ihn auf! (Ab.) 

Pu Tö-chin. (Mit Bart. Tritt anf. Rezitativ:) Gut essen und trinken, das ist mein 
Fall! Faul zur Arbeit, das ist mein Fall! Kartenspielen und Würfeln, das ist mein Fall! 
Sich vom Weibe pantoffeln lassen, das ist mein Fall! (Spricht:) Ich bin Pu Tö-chin. Wie 
sollte ein Kerl wie ich sich vor der Alten fürchten ? Und doch fürchte ich mich vor ihr. 
Meine Frau heißt Tai Tou-tszö.*) Heute hatte sie mich ausgeschickt, um fünf Schachteln Puder 
und Schminke zu kaufen, und mir zu diesem Zweck Geld mitgegeben. Aber kaum war ich 
aus dem Hause, da mußte ich gerade Freunden begegnen; wir haben pokuliert und uns güt- 


M Anspielung auf den Ausdruck ts’ao chi mao .Huhnfeder*, d. i. ein furchtsamer Kerl. 
2 ) D. i. eine böse Bohne. 
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lieh getan und dabei habe ich das ganze Geld ausgegeben. Wenn ich jetzt nach Hause 
komme, wird sic mir das durchgehen lassen? So hätte ich mich denn auf ihre Kosten gütlich 
getan; das Geld, das ich hatte, ist hin; die Schminke ist nicht besorgt und das Geld ist auch 
nicht mehr da. Wenn ich nach Hause komme, kriege ich unfehlbar meine Tracht Prügel ab. 
Ich muß mir einen harten Schädel anlegen. Ich habe doch gewaltige Angst! (Singt:) Während 
ich so gehe, denke ich bei mir, wie hassenswert doch diese Giftschlange von meinem Weibe 
ist! Tag für Tag nur Schelte und Schläge! Und will ich ihr mit gleicher Münze zahlen, 
kriege ich’s doch nicht fertig. Ich bin eben ein Gelehrter, der sich auf Schicklichkeit und 
Gerechtigkeit versteht, dem die drei sittlichen Verhältnisse und die fünf Kardinaltugenden voll¬ 
kommen klar sind. Ich darf jetzt meiner Frau nicht ungehorsam sein; denn wenn ich mich 
ihr widersetze, so wird es, fürchte ich, mir schwer, vor meinen Ahnen zu bestehen. So bin 
ich, immer für mich redend, angelangt. Doch schon beim Anblick der Haustür schmerzt mir 
der Kopf. Gesenkten Hauptes trete ich ein. (Ab.) 

(Nun wollen wir uns zu der schönen Frau Tai Tou-tszÖ wenden.) 

Frau Tai. (Tritt auf. Rezitativ:) Indem so einsam ich zu Hause sitze, macht mich 
die Langeweile ärgerlich. Den üblen Hundsfott Pu Te-chin schickte ich in aller Frühe aus. 
um Schminke mir zu kaufen. Da dürfte er die Mittagsstunde nicht verpassen, ohne heimzu¬ 
kehren. Wart nur, Unglücksmensch ! Bist du erst wieder da, so will ich’s dir gehörig geben ! 

Tue ich das nicht, will ich nicht länger meinen Namen tragen! 

»• 

(Während sich Frau Tai so ihrem Arger überläßt, tritt Pu Tö-chin herein und macht 

seine Verbeugung.) 

Pu Te-chin Verehrte Gattin, hast du schon gegessen? 

Frau Tai. Blech! Wo ist die Schminke, die du gekauft hast? 

Pu Te-chin. Du fragst nach der Schminke? 

Frau Tai. Nein, ich frage nicht nach der Schminke, Bondern nach deiner Mutter Mist. 1 ) 

Pu Te-chin. Ich habe keine gekauft. 

Frau Tai. Und das Geld? 

Pu Te-chin. Das Geld ist ausgegeben. 

Frau Tai. Ein nettes Äffchen! Da hast du einen Wischer! 

Pu Tö-chin. 0, o! Das tut eklig weh! (Kniet nieder.) 

Frau Tai. Von dem Schlagen schmerzt mir die Hand mehr als mir lieb ist. Ich will 
es mit einer anderen häuslichen Züchtigung versuchen. Ob du dich dann wohl bessern wirst 
oder nicht? Ich meine, ich müßte nicht der alte Hausdrache sein, der ich bin, wenn du nicht 
zu Kreuze kriechst! Da, nimm meinen kleinen Pantoffel und leg ihn auf deinen Kopf! (Ab. 
tritt wieder auf.) Behalte ihn hübsch auf dem Kopfe! Oho! Die Wut bringt mich um. Einst¬ 
weilen will ich meiner Blutsschwester auf dem Hundskopf berge einen Bosuch machen. (Ab.) 

Pu Te-chin. Bist du fort? Dann will ich mich auch ein wenig verpusten. (Erhebt 
sich) Wann wird diese Furcht vor ihr endlich einmal ein Ende haben? Halt, ich hab’s! 
Ich will heute noch meinen Blutsbruder auf dem Hundskopfberge aufsuchen, der mag mich 
rächen! (Ab.) 

Juan Po-tszÖ. (Tritt auf.) Ich bin hinter dem Rücken meiner Alten durchgebrannt. 
Jetzt bleibt mir nichts anderes übrig, als meinen Blutsbruder auf dem Hundskopfberge aufzu¬ 
suchen. (Ab.) 

Pu Tö-chin. (Tritt auf ) Ich habe Roeben von meiner Frau eine Tracht Prügel be¬ 
kommen und mich ganz satt gekniet. Meine Alte ist eben fortgegangen, um sich zu verpusten; 
auf diese Weise habe ich auch Zeit, ein wenig Luft zu schnappen und da kann ich nichts 
Besseres tun als meinen Bruder auf dem Hundskopf berge aufzusuchen. (Ab. Trifft mit Juan 
Po-tszö zusammen.) 

Juan Po-tszö. Hallo! Ist das nicht Gevatter Pu? 


l ) Der Witz ist lediglich darin zu suchen, daß die Wörter „Mist“ und „Schminke" beide fen lauter«. 
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Pu Tö-chin. Ist das nicht der Gevatter Juan? Was bist du denn so begossen? 

Juan Po-tszö. Das hat so seine Gründe! Aber was ist denn mit dir los? 

Pu T6-chin. Es ist schwer zu sagen. Sollten wir beide uns etwa in gleichem Leiden 
zusammengefunden haben ? 

Juan Po*18zIch habe den halben Tag einen Ziegelstein auf dem Kopfe gehabt. 

Pu Te-chin. Und ich den halben Tag einen kleinen Pantoffel. Wohin bist du denn 
unterwegs, Alter? 

Juan Po-tszö. Ich will den Bruder auf dem Hundskopf berge aufsuchen, damit er 
mich räche. 

Pu T6-chin. Topp! Ich will auch zu ihm, da sind wir ja ohne Verabredung auf den¬ 
selben Einfall gekommen. So laß uns denn zusammen gehen ! 

Juan Po-tszÖ. Bitte schön! 

Pu Te-chin. Bitte schön! (Beide ab.) 

Der Räuberhauptmann mit Bart. (Tritt auf. Rezitativ:) Ich herrsche allein hier 
auf dem hohen Berge und fürchte mich selbst vor dem Himmel nicht, ein jeder fürchtet mich; 
denn ich bin Straßenräuber; auch fürchtet meine Bande sich, sobald sie mich nur sieht; doch 
sehe ich meine Alte, da fürchte ich mich vor ihr. (Spricht:) Ich bin der große Hennenkönig 
vom Hundskopfberge mit Namen Pan Pu-tao. l ) Von Jugend auf habe ich nichts Gutes getan; 
nur Mord und Brand und alle Schlechtigkeiten trieb ich. Hier halte ich den Hundskopfberg 
besetzt und lebe hier als Räuberhauptmann frei und unabhängig. Ich habe mit zwei Freunden 
einen Bruderbund geschlossen; der eine heißt Pu Tö-chin, der andere Juan Po-tszö. Da ich 
sie dieser Tage gar nicht gesehen habe, sehne ich mich recht nach ihnen. 

Ein Räubersoldat. (Tritt auf.) Ich melde dem großen König, daß der Zweite uud 
der Dritte Herr 1 ) draußen sind und vorgelassen zu werden begehren. 

Räuberhauptmann. So bitte sie schnell herein! 

Räubersoldat. Jawohl! Der Herr läßt bitten. 

Juan Po-tszö und Pu Tö-chin. Hier sind wir. (Singen:) Wir antworten und sind 
jetzt da. Wir treten in das große Zelt, um uns nach deinem Wohlergehen zu erkundigen. 
(Sprechen:) Wie geht’s dir, Bruder? 

Räuberhauptmann. (Singt:) Da ihr gekommen seid, so bitte ich. nehmt gleich Platz! 
Macht doch nicht so viel Umstände! 

Juan Po-18zÖ und Pu Tö-chin. (Singen:) Da lange wir getrennt und große Sehn¬ 
sucht nach dir hatten, sind wir auf deinen Berg gekommen, um unsere Aufwartung zu machen. 

Räuberhauptmann. (Singt:) Hallo! Was ist denn mit euch los? Ihr habt ja beide 
blaue Flecken im Gesicht! 

Juan Po-tszÖ und Pu Tö-chin. (Singen:) Das hat so seine Gründe; wir können uns 
nämlich unserer Alten nicht erwehren. 

Räuberhauptmann. (Singt:) Sie haben doch nicht etwa gar gewagt, euch zu ver¬ 
prügeln? Wahrhaftig! Die Wut darüber brächte mich um! 

Juan Po-tszÖ und Pu Te-chin. (Singen:) Die Kraft der beiden Weiber ist gar groß. 
Wir fürchten auch, wir könnten die drei sittlichen Beziehungen und die fünf Kardinaltugenden 
vernichten. 3 ) (Während die drei so miteinander sprechen, kommt ein Räuber heran und meldet.) 

Räuber. (Singt:) Vorm Lager draußen sind zwei Weiber eingetroffen; sie sind, die 
Herren Juan und Pu zu suchen, auf den Berg gekommen. 

Juan Po-18zö und Pu Tö-chin. (Singen:) Da wir solches hören, kriegen wir einen 
rechten Schreck. Am ganzen Leibe zittern wir, wie wenn man Mehlspreu siebt. Was sollen 
wir jetzt tun, o Bruder? 

Räuberhauptmann. (Singt:) Versteckt euch rasch unter den Tisch! 


*) Zu verstehen: Pan pu tao «das Stehaufmännchen*, ein Kinderspielzeug, gewöhnlich den 
Bodhidharma (Ta-mo) vorstellend. 

a ) Werden so genannt, weil der eine der zweite, der andere der dritte Sohn in seiner Familie war. 
3 ) Nämlich, wenn wir sie wieder prügeln. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXV11I, 1. Abh. 64 
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Juan Po-tszö und Pu Td-chin. Bruder, räche unß! (Verstecken sich.) 

Räuberhauptmann. Dazu bin ich da! (8ingt:) He, du Soldat! Rasch bitte sie hereinl 

Räuber. Zu Befehll (Ab.) 

Frau Pöng und Frau Tai. Hier sind wir. (Treten auf. Singen:) Wir zwei hübsche 
Damen sind von auswärts hergekommen; kaum sehen wir den großen König, geraten wir in 
Zorn. Warum hast unsere Männer du versteckt? 

Räuberhauptmann. (Singt:) Weil sie sich vor euch beiden fürchten, so haben sie mich 
gebeten, mich ihrer anzunehmen. 

Frau Pöng und Frau Tai. (Singen:) Was verdienst denn du dafür? Du bist auch 
so ein Waschlappen! 1 ) 

Räuberhauptmann. (Singt:) Ihr vermaledeiten Weibsbilder wollt mich wohl gar noch 
beschimpfen? Ich muß euch dann mit einer Vogelflinte niederknallen. 

Frau Pöng und Frau Tai. (Singen:) Nur ist zu fürchten, daß du das nicht kannst 
und auch nicht wagst. Wenn du noch viele W'orte machst, bläuen wir dich mit dem Wäsche¬ 
schlegel durch. Nachdem wir dies gesprochen, treten wir, um dich zu schlagen, vor. Hier 
hast du eine Watsche! 

Räuberhauptmann. (Singt:) 0 weh! Mit mir ist’s aus! 

Frau Pöng und Frau Tai. (Singen:) Wir wollen, Schwester, noch weiter toben. 

Räuberhauptmann. (Singt:) Ratlos stehe ich hier zur Seite. 

Die Frau des Räuberhauptmanns. (Hinter der Szene. Rezitativ:) Allein im hinteren 
Teil des Lagers, fahre ich vor 8cbreck zusammen. Was mag der Lärm im Vorderzelt bedeuten? 
Ich will doch einmal hingehen und nach dem Rechten sehen. (Tritt auf. Spricht:) Hollal 
Sind das nicht meine beiden Freundinnen? 

Frau Pöng und Frau Tai. Ganz recht. Wie geht es dir? 

Die Frau des Räuberhauptmanns. Willkommen, ihr beide! Was soll denn der 
Spektakel im Hauptzelt? 

Frau Pöng und Frau Tai. Du weißt es nicht, Schwester. Wir kamen, um dir zon> 
Geburtstage zu gratulieren, und da hat uns der große König so schmählich insultiert; daher 
der Lärm! 

Die Frau des Räuberhauptmanns. Oho! Dafür bin ich da! Ich sage: PanPu-Uo! 

Räuberhauptmann. Hier bin ich, gnädige Frau! (Kniet nieder.) 

Die Frau des Räuberhauptmanns. Meine beiden Freundinnen sind gekommen, mir 
einen Geburtstagsbesuch zu machen; es hätte sich gehört, daß du sie höflich behandelst; statt 
dessen lärmst und schimpfst du mit ihnen herum. Wie habe ich dich denn Tag für Tag unter¬ 
wiesen? Wenn ich’s nicht gehört hätte, hättest du sie noch totgescblagen. Mit Recht sagt 
das Sprichwort: .Wenn der Hase stirbt, so trauert der Fuchs, weil jeder für seinesgleichen 
empfiodet.* *) Willst du wohl gleich vor uns niederknieen und Kotou machen? 

Räuberhauptmann. Jawohl! Meine beiden Damen, ich mache Kotou vor euch. 

Frau Pöng und Frau Tai. Aber wo sind denn noch jene beiden Affensprößlinge? 

Frau des Räuberhauptmanns. Wo sind sie? Ziehe sie mal hervor 1 

Juan Po-tszö und Pu Tö-chin. Es ist schrecklich! Man braucht uns nicht erst 
herauszuziehen. (Unter dem Tische hervorkriechend.) Liebe Gevatterin, wir machen euch 
unser Kompliment. 

Die Frau des Räuberhauptmanns. Genug! Kniet ihr drei hier zur Seite nieder! 

Die drei Männer. Jawohl! Da knieen wir schon! 

Die Frau des Räuberhauptmanns. Die Räuber sollen sich zurückziehen! 

Räuber. Jawohl! (Treten ab.) 

Die Frau des Räuberhauptmanns. Magd! Hole mir schnell einmal ein häusliches 
Züchtigungsmittel, damit ich den großen König büßen lasse ! 


l ) Wörtlich: .König mit einer weichen Schale“. Wang .König“ ist lediglich Abkürzung für Wang* 
pa .Schildkröte*. Diese hat eine harte Schale; wenn vom R&uberhauptmann gesagt wird, er sei eine 
Schildkröte mit einer weichen Schale, so ist damit seine Eigenschaft als Pantoffelheld gemeint. 
a ) D. h. ich halte es mit den Frauen. 
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Magd. Jawohl! (Ab. Kommt darauf mit einer Lampe wieder.) Hier! 

Die Frau des Räuberhauptmanns. Qib sie ihm! 

Magd. Da! Ich gebe sie dir. 

Räuberhauptmann. Gib her, ich will sie mir auf den Kopf stellen. 

Juan Po-tszö. Bruder, ich will dir Gesellschaft leisten und mir auch das meine auf 
den Kopf legen. (Legt sich den Ziegelstein auf den Kopf.) 

PuTö-chin. Dann will auch ich euch beiden Gesellschaft leisten. Seht mal her! Das 
ist der kleine Pantoffel meiner Alten! (Legt sich den Pantoffel auf den Kopf.) 

Die Frau des Räuberhauptroanns. Meine Schwestern! Heute ist mein Geburtstag; 
und da ihr gekommen seid, mich zu beglückwünschen, so laßt uns in die hinteren Räume 
gehen und uns dort vergnügen! 

Frau Pöng und Frau Tai. Recht so! (Die drei Frauen gehen ab.) 

Räuberhauptmann. Haha! Da sie fort sind, bleiben wir drei hier übrig. Wir haben 
es hier auch sehr vergnüglich! 

Magd. (Tritt auf.) Die gnädige Frau läßt sagen, da heute ihr Geburtstag sei, wolle 
sie Gnade vor Recht ergehen lassen und heißt euch nach hinten gehen und Nudeln essen. (Ab.) 

Räuberhauptmann. Gut. Bitte, erhebt euch, Brüder! 

Juan Po-tszö und Pu Tö-chin. Bruder, bitte, erhebe dich! 

Alle Drei. So wollen wir uns denn alle drei erheben! 

Räuberhauptmann. Also laßt uns nach hinten gehen und Nudeln essen! 

Juan Po-tszÖ und Pu Tö-chin. Bitte schön! (Ab.) 


64 # 
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LVII. Das Kleine Drachentor. 

(Siao lung raön.) 

Personen: 

Der Prinz Li P’ei. Die Prinzessin Hung-lo. 

Der Eunuch Chia Ming. Eine Magd der Prinzessin. 


Li P’ei. (Mit einem Prinzenhut. Rezitativ:) Den ganzen Tag saß ich gelangweilt im 
Prunksaale; denn mein Herz ist von dem einen Gedanken erfüllt, mit der lieblichen Maid zn- 
sammenzukommen. (Spricht:) Ich bin der zweite Prinz Li P’ei, der jüngere Bruder des Kaisers. 
Da der König von Korea den Tribut schuldig geblieben war, so sandte er in Ermangelung 
anderer Sachen die Prinzessin Hung-lo als Geschenk. Da der Kaiser jedoch bejahrt ist, io 
mochte er sie nicht annehmen und bestimmte sie dem Kronprinzen Cbin-ya zur Gemahlin. Nun 
ist aber der Kronprinz von mir ermordet worden und den Leichnam habe ich in den im Garten 
befindlichen Brunnen geworfen. Niemand weiß, wo er hingekommen ist. Als ich eie mir vom 
Kaiser zur Gattin erbat, ging er nicht darauf ein: die Prinzessin Hung-lo warte im Frauen¬ 
palaste eingeschlos8en auf die Rückkehr des Kronprinzen, um dann den Ehebund mit ihm zu 
schließen. So blieb mir denn nichts übrig, alB in meinen Palast zurückzukehren. Mein Sinn 
schwankt unentschlossen hin und her und ich brenne vor Begierde. Wenn das Herz juckt, 
ist das Kratzen schwierig. Ich hätte Lust, in den Frauenpalast zu gehen und in honigsüßen 
Reden mit ihr zu schäkern. Vielleicht gelingt es dann, mich in freier Liebe mit ihr zu ver¬ 
einigen. Wenn ich dann auch als Toter in die Unterwelt hinabsteigen sollte, so könnte icb 
doch ruhig die Augen schließen. Ich könnte mit dem Eunuchen zusammen hingehen. Holla. 
Chia Ming, komm schnell her! 

Eunuch. Hier bin ich. (Tritt auf.) Was befiehlt euere Hoheit? 

Li P’ei. Ich will mich mit dir in das Serail verfügen und die Prinzessin Hung-lo auf- 
suchen, um mich mit ihr zu verheiraten. Gelingt die Sache, so sollst du aufs reichste be¬ 
lohnt werden. 

Eunuch. Gut. Machen wir uns auf den Weg! 

Li P’ei. Sterbe ich als Blume unter Blumen, so kann ich noch als abgeschiedene Seele 
lachen. l ) (Ab.) 

Hung-lo. (Tritt auf in Trauerkleidung. Rezitativ:) Lange schon weile ich im öden 
Palaste, mein ganzes Denken ist leer. (Spricht:) Ich, die Prinzessin Hung-lo, bin eine Tochter 
des Königs von Korea. Zufällig war mein Vater den Tribut schuldig geblieben, und da er 
sonst kein geeignetes Geschenk hatte, übersandte er mich als Braut für den Kaiser. Da aber 
der Kaiser bejahrt ist und ein alter Drache und ein junger Phönix nicht zusammenpassen, to 
wollte er mich nicht annehmen und schenkte mich dem Kronprinzen Chin-ya als Gemahlin. 
Ich weiß nicht, wer ihn ins Verderben gestürzt haben mag, und ahne bis jetzt nicht, was ans 


l ) Eigentlich lautet das Sprichwort: .Kann man unter Blumen sterben, ist man als abgeschiedener 
Geist noch schön.* 
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ihm geworden ist. Der Kaiser sagte, sobald der Kronprinz heimgekehrt sei, soll die Hochzeit 
stattfinden. Nun trage ich hier im Palast ein weißes Seidenband ams Haupt und gehe in 
Trauer gekleidet, eine Witwe, die Treue hält einem Manne, dem sie noch gar nicht angehört 
hatte. Ach, bin ich nicht ein beklagenswertes Geschöpf? (Singt:) Wenn ich an die Haupt¬ 
angelegenheit meines ganzen Lebens denke, dann schleicht ein Gefühl des Kummers mir ins 
Herz. Nachdem mein Vater mich hierher gesandt hatte, sollte ich die Gemahlin des Kron¬ 
prinzen werden; aber der Kronprinz ist von jemand beseitigt worden und ich weiß heute noch 
nicht, wo er sich befindet. Vor Unruhe weiß ich nicht aus noch ein. Vergeblich halte ich 
die Treue, da ich doch ohne Mann noch war. Das ist so recht, was man sagt: * Wer auf 
einem engen Wege einen Karren schiebt, kann nicht umdrehen und verkehrt angeklebte Tür¬ 
geister haben es schwer, ßich gegenseitig anzusehen.* Abertausend Schwierigkeiten sind’s, die 
mich umringen; jung und schön wie ich bin, bringt mich eine schwierige Lage um. Ich hätte 
Lust Gift zu nehmen; aber ich habe keines ; ich hätte Lust mir die Kehle aufzuschneiden, aber 
die Magd ist dabei. Ich kann weder leben noch sterben, — was soll ich tun? Sicherlich 
werde ich mein ganzes Leben in Einsamkeit hinbringen; gewiß ist mir das Los einer allein¬ 
stehenden Jungfrau beschieden und ich muß mein ganzes Leben lang bittere Einsamkeit er¬ 
tragen. Die Mauer ist einige Klafter hoch; nichts als die Mauer sehe ich; die Tür ist ver¬ 
schlossen und Leute sind da, die sie bewachen. Sicherlich werde ich alt im Frauenpalast 
sterben, so recht wie ein Verurteilter im Gefängnis. Vom Weinen bin ich wie berauscht und 
der Schmerz zerwühlt mein Inneres. Wie bin ich beklagenswert! Infolge des Weinens geht 
mir der Atem aus. (Sie wird ohnmächtig.) 

Magd. (Tritt auf.) Was ist euch, Prinzessin? Kommt zur Besinnung, wacht auf! Der 
zweite Prinz Li P’ei steht draußen und beobachtet euch mit Aufmerksamkeit. 

(Li P’ei und der Eunuch treten auf.) 

Li P’ei. (Tritt auf und spricht:) Nun sind wir vor der Tür angelangt; aber die Tür 
ist fest verschlossen. Wenn ich nicht hineinkomme, so war alles umsonst. leb muß doch 
rufen, daß man die Tür öffne. Öffnet die Tür, öffnet die Tür! 

Magd. Wacht auf, Prinzessin, draußen ist jemand, der Einlaß begehrt. 

Hung-lo. Ach, mit mir ist’s aus. 

Magd. Draußen ist jemand, der an der Tür klopft. 

Hung-lo. Ha, wenn das der Fall ist, so laß uns zusammen hinausgehen und nachsehen, 
wer es ist, der da klopft. 

Magd. Wer klopft da draußen? 

Li P’ei. Ich bin der zweite Prinz und komme, um die Prinzessin zu sehen. 

Hung-lo. Ohne kaiserliche Erlaubnis dürft ihr nicht das Serail betreten und hier verhandeln. 

Li P’ei. Es ist einzig und allein eine Herzensangelegenheit, die mich in den Palast 
hertreibt. Hört mich an, Prinzessin! (Singt:) Ich kichere leise, bevor ich zu reden beginne. 
Hört mich andächtig und aufmerksam an, Prinzessin! 

Hung-lo. (Singt:) Was für eine Angelegenheit führt euch her? Ich wünsche, daß ihr 
euch klar und deutlich aussprecht. 

Li P’ei. (Singt:) Der Kaiser wollte euch dem Kronprinzen vermählen; nun aber ist der 
Kronprinz spurlos verschwunden. 

Hung-lo. (Singt:) Er muß doch schließlich einmal heimkehren: dann werden wir als 
Mann und Frau vereint werden. 

Li P’ei. (Singt:) Ich will euch die Wahrheit sagen: ich bin es, der ihn ums Leben 
gebracht hat. 

Hung-lo. (Singt:) Ha! Ihr habt ihn ums Leben gebracht? In welcher Absicht? Etwa 
um seinen Platz im östlichen Palast einzunehmen? 

Li P’ei. (Singt:) Thronerbe kann ich nicht werden; denn ich bin ein Bruder des Kaisers. 

Hung-lo. (Singt:) Ein Oheim darf nicht seinen Neffen töten, er darf auch nicht den 
Palast der Gemahlin seines Neffen betreten. 

Li P’ei. (Singt:) Er ist ja nun tot und ihr habt keinen Halt; daher kann ich mich 
als Stellvertreter des Kronprinzen hier im Palaste bewegen. 
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Hung-lo. (Singt:) Ha! Dies eine Wort erfüllt mich mit Wut! Schmähend rufe ich: 
Li P’ei ist fürwahr eine Bestie! 

Li P’ei. (Singt:) Wenn ihr mich jetzt auch schmähet, so mache ich mir daraus nichts; 
ich will nur, daß ihr mir die Tür öffnet und ich euch zum Weibe bekomme. 

Hung-lo. (Singt:) Ihr habt ja zu Hause Schwestern genug; warum sucht ihr euch nicht 
eine von ihnen zum Weibe aus? 

Li P’ei. (Singt:) Obgleich sie mich schilt, rede ich kein Wort. Mit offenem Munde 
stehe ich da und mit gebundener Zunge; aber mit den Augen zwinkere ich ihr zu. 

Hung-lo. (Singt:) Magd, verriegelo die Tür! Wir wollen dem Hundsfott keine Be¬ 
achtung schenken. (Ab.) 

Li P’ei. (Singt:) Da stehe ich nun und sperre die Augen auf. (Spricht:) Eunuch! 

Eunuch. Hier bin ich. 

Li P’ei. Sieh doch nur, wie standhaft und unbeugsam die Hung-lo ist. Ich hätte Lust 
wieder fortzugehen; aber wenn ich bedenke, wie 6chön sie ist, bringe ichs nicht übers Herz, 
von ihr zu lassen. Was soll ich tun ? 

Eunuch. Ich hätte wohl einen Plan, mein Prinz; doch weiß ich nicht, ob ihr darauf 
eingehen werdet. 

Li P’ei. Was hast du für einen Plan? Heraus damit! 

Eunuch. Seht her, hier ist ein Wassergraben, der geradeswegs in die Halle des Frauen¬ 
palastes führt. Euere Hoheit könnte durch diesen Graben hindurchkriechen. Wenn sie dann 
auch noch nicht nachgeben will, so wird ihr das wenig nutzen. 

Li P’ei. Ha! Der Wassergraben ist ein Weg, durch den wohl Hunde, aber keine 
Prinzen kriechen. 

Eunuch. Ihr wißt das nicht, mein Prinz. Allerdings ist das ein Weg, durch den nur 
Hunde kriechen; wenn aber ein Prinz hindurchgekrochen ist, dann nennt man ihn nicht mehr 
einen Hundeweg. 

Li P’ei. Wie nennt man ihn dann? 

Eunuch. Dann nennt man ihn „das kleine Drachentor tt . 

Li P’ei. Das kleine Drachentor? 

Eunuch. Gerade so. 

Li P’ei. Hahaha! Immerhin graut mir davor. 

Eunuch. Ich habe einen Plan. Nehmt eueren Gurt ab und befestigt ihn euch am 
Bein; dann gebe ich euch einige Stichworte, die ihr euch merken müßt. 

Li P’ei. Was für Stichworte sind das? 

Eunuch. Wenn ich sage: „Tragstange mit einem Haken*, dann schlüpft hinein ! Sage 
ich: „schwarzer Kesselboden*, dann quetscht euoh durch! Sage ich: „Kürbisspalier*, daun 
fürchtet euch nicht! Sage ich: „halber Ziegelstein*, dann windet euch durch! „Zerrissener 
Pelz* heißt soviel wie: „zieh mich heraus!* Wenn die Sache bös wird, brauoht ihr also nur 
zu sagen: „zerrissener Pelz*, und ich ziehe euch heraus. 

Li P’ei. Ich will mir’s merken. 

Eunuch. Sprecht mir’s nach! 

Li P’ei. „Tragstange mit Haken 11 , da sohlüpfe ich hinein; „schwarzer Kesselboden*, 
dann quetsche ich mich durch; „Kürbisspalier*, da fürchte ich mich nicht; „halber Ziegelstein*, 
da winde ich mich hinein; „zerrissener Pelz* heißt: „zieh mich heraus!* 

Eunuch. Ihr seid wahrhaftig gescheit. Nun müßt ihr aber nooh Rock und Hemd Aus¬ 
ziehen, den Hut abnehmen und den Gürtel festbinden. Nun kriecht nur zu I 

Li P’ei. Tragstange mit einem Haken, Tragstange mit einem Haken! 

Eunuch. Schlüpft nur hinein, schlüpft nur hinein! 

Li P’ei. Schwarzer Kesselboden, schwarzer Kesselboden. 

Eunuoh. Quetscht euch durch, quetscht euch durch! 

Li P’ei. Kürbisspalier, Kürbisspalier. 

Eunuch. Fürchtet euch nicht, fürchtet euch nicht! 

Magd. Hallo! Prinzessin! Aus der Grabenöffnung guckt ein Hase hervor! 
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Hung-lo. Wo denn? Das ist kein Hase, das ist eine Schildkröte, die ihren Kopf 
heraussteckt. Hol mal einen Ziegelstein herbei und leg ihn ihr als Nackenstütze hin. 

Magd. Ja. (Holt einen Ziegelstein.) Da hast du einen Ziegelstein als Nackenstütze: 
dich nun noch weiter durchzuwinden, dürfte dir noch schwerer fallen, als gen Himmel zu 
steigen. Halt, da ist ja der Nachtstuhl, den ich noch nicht ausgegossen habe; den will ich 
ihm überstülpen, und damit gutl (Ab. Tritt wieder mit dem Nachtstuhl auf.) Da, hier hast 
du Hundefraß zum Essen. Ich stülpe dir das Ganze über und damit basta! (Tut es.) Prin¬ 
zessin, jetzt wollen wir das Luder zusammen durchbläuen. Nimm dich in acht, — es gibt 
Schläge! (Sie prügeln den Prinzen.) 

Li P’ei. Tragstange mit Haken! 

Eunuch. Schlüpft hinein! 

Li P’ei. Schwarzer Kesselboden! 

Eunuch. Quetscht euch durch! 

Li P’ei. Halber Ziegelstein! 

Eunuch. Kriecht hinein! 

Li P’ei. KürbisBpalier! 

Eunuch. Fürchtet euch nicht, fürchtet euch nicht! 

Li P’ei. (Wird geprügelt.) Zerrissener Pelz! 

Eunuch. Ich ziehe euch heraus. (Ab.) 

Magd. Prinzessin, seht doch dies Luder an, wie es unter unseren Schlägen davonläuft. 

Hung-lo. Beachte ihn nicht weiter, sondern folge mir! 

Magd. Ja. (Ab.) 

Li P’ei. (Während der Eunuch ihn einigemal zieht.) Ich sagte doch nicht „zer¬ 
rissener Pelz 44 . 

Eunuch. Ich ziehe euch heraus. (Beide ab. Treten wieder auf.) 

Li P’ei. Steh still. Ist das ein Kerl! Sobald ich nur sage: „Zerrissener Pelz 41 , dann 
zieht er sofort. Ha, jetzt habe ich’s. Ich binde den Gurt los (d. i., den er sich ums Bein 

gebunden hatte; nun muß der Eunuch, sobald er den Gurt zieht, fallen). Zerrissener Pelz! 

Eunuch. Ich ziehe euch heraus! (Stürzt.) 0 weh, nun ist’s um mich geschehen! 
Alle meine Yorderzähne sind herausgeschlagen! 

Li P’ei. Sieh her: die Haut ist vollständig ab von meinem Bein! 

Eunuch. Bei euch ist die Haut von dem Bein ab, mir sind Kleider und Hemd durch¬ 

näßt. Zieht euere Kleider an, Prinz, und geht dann euerer Wege. 

Li P’ei. Ich kann nichts anziehen, der ganze Körper ist geschwollen. 

Eunuch. So packt sie zusammen und geht. 

Li P’ei. Ich habe wohl genug durchgemacht. (Rezitiert die Verse:) Ein Mensch darf 
nicht durch den Hundeweg kriechen. 1 ) Wie kann er wissen, ob ihm nicht drin ein Ziegelstein 
als Nackenstütze hingelegt wird. Dadurch, daß mir der Nachtstuhl über den Kopf gestülpt 
worden ist, habe ich alle Geschmacksarten: bitter, beißend, sauer und süß im Munde! (Ab.) 

! ) Die Redensart tsuan kou tung „durch ein Hundeloch kriechen* bedeutet „ein Schürzen¬ 
jäger sein.“ 
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Solos. 


LVIII. Bei der Toilette.') 

(Shang chuang t’ai.) 


1 . 

Ich höre, der junge Herr hat eingewilligt. Voll Aufregung und doch lächelnd gehe ich 
an die Toilette. Aber vor lauter Aufregung weiß ich nicht, womit ich den Anfang machen 
soll. Ich habe die Magd geheißen, mir Waschwasser zu bringen. Da will ich mich aufs neue 
einmal kunstvoll frisieren. Ich löse das schwarze Seidenhaar, kämme es aus und kämme es 
glatt und frisiere es in den „zu Wasser sich tummelnden Drachen* ;*) an die Seite stecke ich 
eine frische Blume; auf dem Kopf trage ich einen modernen Putz, der dem Boot des schlafenden 
Drachens ähnelt, und Haarnadeln mit kürbisförmigen Knöpfen darauf, an Schönheit sonder* 
gleichen; auf dem Kopfband,*) reich geschmückt, sind in der Mitte drei himmlische Feen 4 ) 
gestickt; daran sind rotgoldene Münzen befestigt, sodaß es leuchtet wie ein schimmernder 
Panzer. Auf dem Gesicht zerreibe ich einige Puderkügelchen und aus der Schminkbüchse 
betupfe ich meine Lippen. Ich hülle mich in feinsten Brokat und dem flatternden Gürtel ent* 
strömen die Düfte von Orchideen und Moschus. Bauschig sind die Hosen aus grüner Seide, 
ihre Bänder golddurchwirkt und schön gestickt; links sind Tuberosen, rechts „des Nachts 
kommende Wohlgerüche“ 6 ) gestickt. Meine goldenen Lilien*) sind klein, zwei Zoll lang; die 
Schuhe aus rotem Atlas sind auf beiden Seiten über und über mit Blumen besetzt; auf den 
Schuhspitzen sind gestickte Libellen mit Silberfäden befestigt; deren lange Flügel bewegen sich 
auf und nieder, just als ob sie in die Höhe flögen. Auf dem Hacken ist eine Lotosblume an¬ 
gebracht, sodaß jeder Schritt den Eindruck einer Lotosblume macht, und unter jedem Schritt 
entströmt ihr Duft. Fünffarbig sind die Schuhbänder, kreuzweis an beiden Seiten gebnoden 
und fest verschnürt, vergleichbar den beiden Türgöttern, die die Tür behüten. So stehe ich 
gerade aufgerichtet mitten im Gemach. Sähe mich der Buddha selbst in diesem Aufzuge, so 
würde er seinem frommen Wandel entsagen. 


2 . 

Wieder schaue ich in den Spiegel: wie bin ich doch schön gekleidet 1 Der Kopfputz, 
der dem Bart des schlafenden Drachen gleicht, ist einem gekrümmten Bogen ähnlich; der kleine 
Schwalbenschwanz hinten ist mit einem wollenen Band umwunden und trägt wollene Kügelchen 
an beiden Seiten. Modische Haarnadeln mit kürbisförmigen Knöpfen darauf von fremder Email¬ 
arbeit sind auf dem Scheitel quer durchgesteckt. Auch das Kopfband ist modern. Gelb glänzen 


M Überträgen von Emil Krebs. 2 ) Sodaß das Haar in die Stirn herunterh&ngt. 

3 ) Wörtlich „Band der Chao Chün*, nach einer berühmten Schönheit. Vgl. Gilea, Biographical 
Dictionary, No. 2148. 

4 ) Aus dem Roman Feng-Shen yen-i. 6 ) Name einer Blume, Pergularia odoratissima. 

*) Bezeichnung der kleinen Füße chinesischer Damen. 
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die Ohrgehänge. Die Mandelaugen glänzen klar wie frisches Wasser. Das ganze Qesicht ist 
mit Puder aus Riangnan bestrichen; so zeigt sich das Qesichtchen Weiß in Rot und Rot in 
Weiß, Weiß und Rot wechseln miteinander ab: die Puderhülle leuchtet glänzend; wie Nephrit 
sind die Zähne im kleinen Kirschenmund, und spreche ich und lache ich, so zeigen sich zwei 
Grübchen. Das Kleid, das ich anhabe, wechselt ab in Rot und Grün und ist mit breitem Saum 
und Besatz reich geschmückt. Bauschig sind die Hosen aus grüner Seide; mit einem Streifen 
aus rotem Atlas sind sie an der Taille befestigt. Am Rock mit hundert Falten sind klingende 
Schellen angebracht. Der Gürtel aus Seidenfäden gleicht einem Bienennest. Nephrittäfelchen 
hängen mir an der Brust. Das Beinkleid ist papageiengrün. Der purpurne Überwurf ist rot 
wie Granatäpfel; die große Weste ist von modernem Schnitt, ringsum mit Saum und Streifen 
versehen, dicht bedeckt mit Wolken, Blumen und Kräutern. Noch feiner sind die kleinen 
Schuhe aus rotem ausländischem Atlas; nur etwas über zwei Zoll sind sie groß; sie schwanken 
hin und her. Die hölzernen Sohlen sind besonders zierlich; die darauf genagelten Nägel machen 
sie stetiger; gegen die schneeweißen Sohlen hebt sich die grüne Kante ab; die Öffnung des 
äußeren Schuhes oben ist goldgerändert; die zwei Enden stehen auf der Erde, mitten ist eine 
Wölbung. Auf den Schuhspitzen sind rotgestickte Troddeln, auf denen kleine Bienen kriechen : 
von weitem gesehen scheinen sie mit den Augen zu zwinkern; sieht man sie in der Nähe, so 
regen sie die Flügel; sie sind mit Silberfäden befestigt. Bevor ich noch zu gehen beginne, 
summt und schwirrt es: die Bienen sperren die Augen auf und öffnen den Mund, just als 
wären sic lebendig. An den Hacken der Schuhe ist ein Glücksszepter und sie sind mit Lotos¬ 
blumen und mit „Hunderttagerot**) bestickt; auf den Lotosblättern und -stielen haben sich 
Libellen niedergelassen und hinten und vorn tummeln sich Gold- und Silberfischlein, während 
drei gestickte Schwalben sich dem Wasser zuwenden. An den Seiten der 8chuhe sind Schmetter¬ 
linge gestickt, die ihre Flügel regen. Der weiße Damast aus. Szechuan, mit dem ich meine 
Füße umhülle, glänzt. Eilig nehme ich die gestickten Schuhe in die Hand, ziehe sie stramm, 
trete einige Male auf, binde die beiden Schuhbänder überkreuz und schnüre sie fest zu. Unter 
der Sohle ist eine Granatblüte angebracht, an der hängen goldene Schellen, die bei jedem 
Schritt erklingen. Schreite ich tänzelnden Schrittes eioher, verbreiten die Granatblüten lieb¬ 
liche Düfte und die goldenen Schellen lassen einen langgezogenen Ton erklingen, so daß es 
vorn und hinten ein ununterbrochenes Geklingel gibt. Vorn ist der Schuh eng und hinten 
gekrümmt, sodaß der kleine Fuß dem Griff einer Ahle gleicht und bei jedem Schritt eine 
Bodenvertiefung zurückläßt. Nicht nur die Herren verlieben sich bei dem Anblick, selbst Buddha 
würde den Verstand verlieren, wenn er mich so sähe. Ich prahle nicht etwa nur, sondern in 
Wahrheit rage ich weit über meinesgleichen hinaus und bin mehr als hundertfach vollkommen 
schön. In diesem Aufzuge gleiche ich gar wohl einer himmlischen Fee, die aus dem Mond¬ 
palast herabgestiegen ist. 

3 . 

Ich ziehe ein Paar kleine Schuhe aus rotem ausländischem Atlas an, von modernem Schnitt 
und eben erst neu angefertigt, wie es solche selten und gar nicht in der Welt wieder gibt, 
sodaß, wer mich sähe, nicht von mir lassen könnte und ganz von Sinnen käme. So hört denn 
von Anfang an. was ich zu sagen habe! An den Hacken sind schwarze Wolken und haufen¬ 
weise Blumen und Kräuter aller Art. Ringsherum läuft ein Band mit Goldrand; an den Seiten 
sind vier Theaterszenen in Stickerei dargestellt. Ich will euch sagen, waB es ist. Das erste 
Stück stellt die Zofe Hung Niang dar, wie sie Fräulein Ts’ui Ying-ying zum Stelldichein führt.*) 
Das zweite stellt dar den Ch’in Hu, wie er, nach Hause zurückkehrend und am Maulbeergarten 
▼orbeikommend, seine Gattin durch Geld zu verführen sucht und mit ihr unpassende Scherze 
treibt.*) Das dritte stellt die junge 8un Yü-chiao dar, wie sie vor der Tür steht und dem 
jungen Fa P’öng ein Armband reicht, um dadurch ihren Willen durchzusetzen. 4 ) Das vierte 

l ) Name einer Blume, Gomphrena globosa. 

*) Aus Hsi-hsiang-chi. Vgl. Grube, Geschichte der chinesischen Literatur, S. 364 ff. 

8 ) Aus Ch’in Hu hsi ch’i „Ch’in Hu scherzt mit seiner Frau*; cf. M. Bazin, Chine moderne, 
pp. 442—446 (Le m&ri qui fait la cour ä sa femme). 

4 ) Aus Yü-cho-chi ,Geschichte des Nephrit-Armbands*. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 55 
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endlich stellt dar, wie Ta-ch'i 1 ) mit Wön-wang*) schäkert, ohne aber ihren Zweck zu erreichen. 
Auf den Schubspitzen sind Libellen gestickt, die hin- und herflattern. Mache ich einen 8chritt, 
fliegen sie einmal, mache ich zwei Schritte, fliegen sie zweimal, und wenn ich schöne Maid 
tänzelnd umhertrippele, so fliegen auch die Libellen alle zusammen siebzig-, achtzigmal auf und 
nieder. Meine Füße umwinde ich mit glänzendem weißem Damast, der nicht gewaschen und 
gestärkt zu werden braucht, um keine Falten zu werfen. Die Schuhschnüre lassen fünf Farben 
unterscheiden; denn sie Bind grün, gelb, rot, weiß und schwarz gefärbt. Sie sind überkreuz 
verschnürt, den Maschen eines Netzes gleich 3 ) und so fest gebunden, daß niemand sie zu lösen 
vermöchte. 4 ) Meine Schube sind vorn eng und hinten abschüssig. Die Sohlen sind aus feinem 
Holz, schier Geisterarbeit und mir ganz nach Wunsch gearbeitet; die 8chuhe sind weder schief 
noch zu weit. Wenn ich so vor Großmutter, Tanten, Schwestern und Schwägerinnen dastehe 
und mich mit ihnen vergleiche, dann fühle ich von selbst, daß ich nicht in Verlegenheit zu 
sein brauche. Ich möchte wohl gleich einem Verein für Kleine Füße beitreten, 5 ) da würde 
ich, so kann ich mich wohl ohne leere Prahlerei rühmen, die führende Rolle als die Vor¬ 
sitzende führen. 

4 . 

Da das Fräulein mit seiner Toilette fertig ist, will auch ich, die kleine Magd, selbst mich 
an meine Toilette machen. Ich hole mir selbst ein Becken mit Waschwasser herbei und will 
mich aufs neue lieblich putzen. Ich löse mein Haar auf der gelblichen Kopfhaut und kämme 
die Läuse und Nissen mit dem Läusekamm aus. Rechts und links winde ich das Haar in ein 
kleines Zöpfchen, das ich nach oben richte, wie Drache und Phönix nach der Sonne 6chauen. 
Auf den Kopf 6tecke ich mir eine frische Blume, die ich mir in der Stadt gekauft habe. 
Perlen, Achat. Nephritsachen, goldenen und silbernen Kopfschmuck mit ausländischem Email 
schätze ich zwar auch, doch trage ich solche Sachen dennoch nicht; denn nie komme ich vor 
das Haustor, auch das zweite Tor durchschreite ich nie. Wie es heißt: „Die Zofe eines vor¬ 
nehmen Fräuleins bedient andere Leute und bat sich noch nicht verheiraten können", so sind 
auch mir die Stirnhaare noch nicht entfernt worden. 6 ) Aus dem Salbentöpfchen schminke ich 
mir die Lippen rot; viel Puder streiche ich mir auf das Gesicht; auch lege ich solchen, der 
in Zuckerwasser aufgelöst ist, so gründlich auf das Gesicht, daß er selbst, wenn ich mit deD 
Augen zwinkere, nicht herunterfallen kann; so wechselt denn Rot und Weiß auf meinen Wangen 
ab. In den Ohren trage ich silberne Ohrringe, die ein kleiner Silberschraied noch besonders 
niedlich emailliert hat. Ich ziehe ein rotes Obergewand an; bauschig sind die Hosen an» 
grüner Seide; golddurchwirkt sind die Hosenbänder. Der Gürtel hat die Farbe von Schlangen¬ 
haut und ist teils mit gröberer, teils mit feinerer Stickerei versehen; es ist Schneiderarbeit. 
Links sind Tuberosen darauf gestickt, rechts Lotosblumen. Meine kleinen Schuhe aus rotem 
ausländischem Atlas sind reichlich einen halben Fuß lang und drei Zoll in der Breite; das 
läßt sich mit einem genauen Maßstab nachmessen. Als Verzierung auf den Hacken habe ich 
Wolken gewählt, die von allerhand Blumen und Kräutern dicht umgeben sind. Ringsum laufen 
Bänder und ein Goldrand; besonders hübsch ist die Stickerei in drei Schattierungen von Blao. 
An den Seiten der Schuhe sind auch neue Theaterszenen dargestellt; die will ich euch er¬ 
klären. Die erste Szene ist der „Straßenräuber", die zweite der Porzellanflicker, wie er eineo 
Topf flickt und eine Tabakspfeife lötet; 7 ) die dritte ist aus dem Geprügelten Mehlkübel; 8 ) das 
int einmal ein anständiges Stück! Die vierte stellt Frau Yen dar, wie eie den Chang bei 


l ) Die berüchtigte Favoritin des letzten Kaisers der Yin-Dynastie. Vgl. Giles, 1. c., No. 1844. 

*) Vgl. Giles, 1. c., No. 2308. 

s ) Ma-lin ist eine Art Schwertlilie; es bedeutet auch netzförmig. 

4 ) Wörtlich: ein Hund beißt den anderen; du beißt mich, ich drücke dich nieder. 

5 ) Wo die Damen wetteifern, wer die kleinsten Füße hat. 

Ä ) Vgl. hierzu: Grube, Zur Pekinger Volkskunde, S. 24 unten. 

7 ) Vgl. das Stück „der Hundertgräserberg 1 in dieser Sammlung (S. 118 — 120), das auch Chü-ta 
kang, „der Topfflicker*, genannt wird. 

8 ) ln dieser Sammlung iS. 374). 
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lebendigem Leibe nach sich holt. 1 ) Meine Füße wickle ich in alte Leinwand, die blitzblank 
gewaflcben und gestärkt ist und aus der die Falten mit dem Wäscheklotz herausgeschlagen sind. 
Die Ho8enbänder lassen fünf Farben unterscheiden; denn sie sind grün, rot, gelb, schwarz und 
weiß gefärbt. Die Schnüre sind überkreuz verschnürt, den Maschen eineB Netzes gleich; ganz 
fest und schier unauflösbar drücken sie auf den Fußrücken. Meine Schuhe sind so, daß, wo 
andere vorn gebogen sind, diese es nicht sind, und wo andere hinten abschüssig sind, diese es 
auch nicht sind. Es ist ebenso schwer, darin zu gehen, wie die Arbeiten an einem Hausbau 
zu vollenden sind, und die Schuhsohle gleicht einer Maurerkelle: mitten nicht gebogen und 
vorn nicht schmal; dafür ist sie aber wenigstens eben und kann nicht krumm noch schief 
werden. Meine beiden Füße gleichen eigentlich nicht zwei Füßen, sondern eher den Brettern, 
wie man sie in den Ölmühlen zum Reinigen des Ols braucht. 

l ) Nämlich die (von Sung Chiang getötete) Yen Po*hsi den Chang Yüan-wen. Vgl. da9 Stück 
.Auf dem Söller“ dieser Sammlung (S. 290). 


LIX. Der Räuber. 1 ) 

Von Jugend auf habe ich meinen Körper in der Kunst des Kampfes geübt. In der 
Handhabung der achtzehn Arten von Waffen bin ich erfahren. Alle Arten des Parierens und 
Ausweichens kenne ich. Ich kann mich auf achtzehn Arten auf der Erde wälzen. 1 ) Ich kenne 
die zweiundsiebzig Wundergriffe, 3 ) verstehe es, dem Qegner die Sehnen und Knochen zu ver¬ 
renken und kenne die zweiundsiebzig Stellen, an denen ich den Gegner unschädlich machen 
kann. Ich kann auf Dachvorsprünge springen und auf Mauern gehen ; kein Turm, kein Haus 
ist mir zu hoch, ich gehe dort eben so sicher wie auf ebener Erde. 

Ich bin von Haus aus ein origineller Kauz, esse gern gebratene Nieren; in der Hand 
hatte ich ein spitzes Messer, mit dem steche ich nach Hundsföttern. 4 ) 

Ich bin ganze acht Fuß groß; mein Gesicht gleicht einer Melonenschale; 5 ) spitz ist mein 
Mund, hohl meine Wangen ; dabei bin ich klug und gewitzig. 

Auf dem Kopfe trage ich eine Kappe, aus Pferdehaar geflochten; umwickelt ist er mit 
einem bunten Tuch, das in eine Spitze zusammengedrebt ist, einen Heldenknoten. Ich habe 
einen gefütterten kleinen Rock an, mit drei Reihen Kupferknöpfen besetzt; um die Hüften 
habe ich einen Ledergurt gegürtet; meine engen Hosen sind aus schwarzem Atlas. Meine 
Stiefeln mit dünner Sohle tragen vorn und hinten Wolkenmuster. Auf dem Rücken habe ich 
ein Schwert aus biegsamem Eisen (in den Gürtel) gesteckt, das seine drei Fuß lang ist, so 
blinkt, daß es die Augen blendet und Eisen schneidet, als ob es Kot wäre. Ich denke, kein 
Mensch kann mir Widerstand leisten. 

Ein anderer. Du willst also lediglich das Räuberhandwerk üben! Ich frage dich: 
womit hast du dich sonst noch versehen? 

Der Räuber. Womit soll ein Räuber sich sonst noch versehen? Sieh diesen meinen 
Lodensack! Darin sind ganz viel Dinge, mit denen ich mich versehen habe. Höre! Ich will 
sie dir aufsagen. Da ist zunächst ein kleines Messer, mit dem ich Türen leise aufmache; dann 
ein Schlüssel, mit dem ich Schlösser aller Art aufmachen kann. Da habe ich Zunder, ein Bambus¬ 
röhrchen, worin ich ihn berge, einen Fächer zum Feueranfachen, Schwefelpillen zum Feueranlegen, 
Räucherwerk zum Betäuben, ein Päckchen Betäubungspulver, ein Päckchen Lötpulver, eine Strick¬ 
leiter zum Mauererklettern, Nägel so groß wie Dattelkörner, außerdem noch Hundefutter. 6 ) 

! ) Übertragen von Emil Krebs. *) Um dem Gegner zu entgehen. 

3 ) Eigentlich .Göttergriffe*, mit denen man den Gegner unschädlich macht. 

4 ) Diese vier Sätze sind eingeschoben, um einen Reim zu erhalten. 

5 ) Das heißt grünlich: die folgende Beschreibung schildert die Räuber, wie sie auf chinesischen 
Theatern aussehen. 

6 ) Um etwaige Hofhunde damit zur Ruhe zu bringen. 


66 * 
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LX. Die Flohhatz. *) 

(Na ko-tsao.) 


Ich will euch was Hübsche»*) erzählen und sagen: im Dorfe Hao-chia war eine gute 
Gevatterin, die hatte keine Matte auf dem Ofenbett und schüttete statt dessen Reisstroh darauf. 
Nachdem sie Stroh aufgeschüttet und sich schlafen gelegt hatte, ereignete sich etwas Seltsames; 
es traf sich gerade, daß unter dem Stroh ein Floh war. War das ein kluger Floh? Wer 
das ein schlauer Floh? An einem 8trohhalm krabbelte er sich in die Höhe und denkt ein¬ 
mal, bis wohin er sich durchnagte? Er nagte sich bis zum Rücken der guten Gevatterin. 

Die sprach: „Das ist ärgerlich!“, kroch aus dem Bett und packte dann den Floh. Dieser 
Floh, war das ein kluger Floh? War das ein schlauer Floh? Kaum fand er eine Spalte 

(zwischen den Fingern der Frau), da sprang er fort und hüpfte auf den Herd und verkroch 

sich unter dem Herdrande. Die Gevatterin sagte: „Das ist ärgerlich“. Sie nahm ein Gewicht 
und schlug damit nach dem Floh. Aber davon sprang der Floh und statt ihn zu treffen, 
hatte sie eine neue Pfanne zerschlagen. Dieser Floh, war das ein kluger Floh? War da» 
ein schlauer Floh? Er sprang mit einem Satze in die Höhe und spraDg wieder fort. Immer 
hüpfend kam er auf das Ofenbett und setzte sich alsdann auf ein ganz kleines Kind und biß 
es. Das Kind war duftig und so biß er denn darauf los. Die Gevatterin sagte: „Ist das 
ärgerlich!“ Sie ergriff einen Wäscheschlegel und Bchlug nach dem Floh; doch, o weh! Da 
gab es einen Krach und des Kindes Schädel war entzwei! Da kam die Gevatterin in Zorn, 
ging zum Gericht und verklagte den Floh. Die Gerichtsscbergen packten den Floh und zerrten 
den Floh vors Gericht zum Verhör. Mit Bambusstöcken prügelten sie den Floh, mit Ketten 
fesselten Bie den Floh. Aber mit einem Satze Bprang der Floh plötzlich davon. Dieser Floh, 
war er ein kluger Floh? War er ein schlauer Floh? Er sprang dem Richter auf den Nacken 
und biß darauf los, bis der Richter wütend mit der Hand nach dem Floh schlug; doch traf er 
nicht den Floh, sondern schlug sich bloß seine Mütze aus Gaze dabei vom Kopfe. Der Floh, 
war er ein kluger Floh? War er ein schlauer Floh? Er biß sich in dem Stiefelschaft hinunter, 
bis der Richter, gereizt durch die Bisse, seine Hand ausstreckte und den Floh fangen wollte. 
Der Floh wollte aufs neue entschlüpfen; aber der Richter nahm ihn nun fest, ließ ihn mit 
Stricken binden, ihm Ketten anlegen und ihn ins Gefängnis stecken. Warte nur : im Herbst 1 ) 
wirst du hingerichtet werden und dann ist’s aus! 

l ) Übertragen von Emil Krebs. 

*) Statt hao „gut, hübsch" ist hier und im folgenden zu substituieren der Familienname Hao. 
sodaß es auch .eine Geschichte von der Gevatterin Hao" bedeuten kann; und es kann die .gute Ge¬ 
vatterin" und die .Gevatterin Hao" sein. 

3 ) Die Zeit, wann die Hinrichtungen stattfinden. 


LXI. Ein Schelmenlied. *) 

(Rasch gesungen von einem Alten.) Welch ein Sturm, welch ein Sturm! Wahrhaftig 
das ist mal ordentlich einer! Auf einmal ist das Wetter urageschlagen. Droben am Himmel 
hat er das Siebengestirn herabgeweht, unter der Erde hat er den Palast des Höllenfürsten um* 
geblasen. Er hat so geblasen, daß der große Teufel den kleinen suchen muß, so geblasen, 
daß der Dämon mit dem Rindskopf und der andere mit dem Pferdegesicht sich gegenüberstehen, 
so geblasen, daß die Steinwalze auf der ganzen Tenne herumfliegt, so geblasen, daß sich Mühl* 
stein und Getreidewalze zusammen herumdrehen. Ich gehe die große Straße entlang in ört¬ 
licher Richtung; da sehe ich deine Schwägerin, wie sie in der Tür steht. Niemand sieht sie; sie 
aber sieht jeden, und wenn sie einer ansehen will, macht sie die Tür zu. Nicht daß ich groß prahlen 
möchte; aber ein solcher Mensch ist doch mangelhaft, ist mangelhaft, ist wirklich mangelhaft. 

*) Übertragen von Emil Krebs. 
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LXH. Hochzeitsfreude. l ) 

Im ganzen Menschenleben ist doch das kleine Examen*) die größte Freude. Da kommt 
die bunte rote Brautsänfte und ich nehme mir die schöne Maid zum Weibe. Zwölf Musikanten 
geben ihr das Geleit und machen Musik. In der buntgeschmückten Sänfte sitzt die Braut und 
zieht so durch die Gassen. Jetzt kommt die Sänfte vor das Haus und wird niedergelassen. 
Wenn die Zeit gekommen ist, werden wir uns anbetend niederwerfen. 5 ) Vier Mägde stützen 
die Braut« die Vorhänge der Sänfte werden emporgehoben und sie kann sich nicht mehr ver¬ 
bergen. Die kostbare Vase 4 ) hält sie an die Brust gedrückt; die Kammerzofe reicht ihr eine 
Tasse Brühe zu trinken. So ist’s recht, fürwahr! Datteln und Kastanien 5 ) nimmt sie in den 
Mund und läßt sich, auf die Dienerin seitwärts gestützt, zum Räuchertisch geleiten. Während 
er dabeisteht, knieen wir nieder, und während der Zeremonienmeister Räucherwerk darbringt« 
machen wir acht Fußfälle. Während wir dieses tun, betäubt das Geknatter der Raketen das 
Ohr. Der Festordner ist fertig und wir haben Himmel und Erde angebetet. So ist’s recht, 
fürwahr! Ich bin kreuzfidel! Ein roter Teppich wird auf die Erde ausgebreitet und die Braut 
ins Brautgemach geführt, wo sie sich niedersetzt. Aus den zur Seite geschobenen bunten Vor¬ 
hängen schimmern hervor rotseidene Bettdecken und die Matratze von rotgrünem Atlas; alles 
ist paarweise auf dem Bett ausgebreitet. So ist’s recht, fürwahr! Das ist eine Freude, fürwahr! 

Am Abend wollen wir beide Nudeln des langen Lebens und Pasteten der Nachkommen¬ 
schaft 6 ) essen und ich bin guter Dinge! Eßstäbchen aus Elfenbein liegen auf dem Tisch mit 
zwei Ohrdecken; die Silberkerzen leuchten hell und wir leeren die miteinander verbundenen 
Becher. 7 ) Nachdem das geschehen, wird der Tisch abgeräumt. Die Kammerzofe bat längst 
das Holzkohlenfeuer angezündet. Längst siedet daB Wasser und brodelt und quirlt im Topf. 
Dann tut sie edle Teesorten hinein, wie Hsiang-p’ien, Sbou-mei, Lan-jui nebst Blütenblättern 
von Hsüeh-jui, 8 ) fügt Jasminblüten hinzu, gießt ihn in Deckeltassen und kredenzt ihn mit 
beiden Händen auf einem Präsentierbrett, wobei sie uns junge Ehegatten einlädt, den Tee zu 
trinken. Sobald wir den Tee getrunken, zieht sie sich zurück. Die Tür wird geschlossen. 
Nun können wir wieder plaudern beim Schein der silbernen Kerzen. Mir aber steht noch ein 
Geschäft bevor. 80 ist’s recht, fürwahr! So ist’s recht, fürwahr! Ich bin der Freude teil¬ 
haftig geworden, o du mein großer Buddha! 

Die Tür ist mit bunten Behängen gesohmückt, zum Zeichen, daß ich ein schönes Weib 
genommen; in Freude vereint ruhen die Mandarinenenten auf gemeinsamem Lager! 


l ) Übertragen von Emil Krebs. *) Ausdruck für die Heirat. 

3 ) Nämlich vor Himmel und Erde. Vgl. Grube, Zur Pekinger Volkskunde, S. 22, letzter Absatz. 

4 ) Mit den „fünf Getreidearten*. Vgl. Grube, 1. c., S. 18 und 27. 

6 ) Die (falschen) Datteln heißen tsao-örh; Wortspiel mit tsao 6rh .früh, bald*: (es soll) bald 
ein Sohn (geboren werden); die Kastanien heißen li-tszÖ; Wortspiel mit li tszÖ «Nachkommenschaft 
bekommen*. 

6 ) Vgl. Grube, 1. c., S. 20 und 21. 7 ) Vgl. Grube, 1. c., S. 22. 

8 ) Namen verschiedener Teesorten. 
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LXHL Der die Speisen ausrnfende Kellner. 1 ) 

(Mit langsamer Kastagnettenbegleitung.) 

Von Jugend auf habe ich nichts Rechtes vor mich gebracht. Nun habe ich auf der 
Straße ein Wein- und Speisehaus aufgemacht. Weder Verlust noch Gewinn hat man hier im 
Auge, sondern einzig und allein die Bequemlichkeit der Kunden. Alle Sorten yon Speisen sind 
hier fertig vorrätig. Hört zu I Ich zähle sie euch alle auf: 

In Wasser gekochtes Huhn, in Wasser gekochte Schweinefleischschnitten, mit Soja oder 
mit Essig angemacht oder auch in soharfe Knoblauchtunke eingetaucht; in Öl gebackene Fleisch¬ 
klöße, hart und knusprig und mit viel Zucker bestreut; Magensohnitten mit Senf gewürzt; ge- 
räucherten Schinken, Pökelfleisch, präservierte Eier. 

Auch wer Meeresdelikatessen 1 ) essen will, findet sie vorrätig, als da sind: weiße Baum¬ 
schwämme und Bambussprossen, sehr zu empfehlen; Seegurken, Schwalbennester, Haifischflossen; 
Bärentatzen und Hirschmuskeln 3 ) können auch zubereitet werden; Keulenschnitte, gekochte 
Nierenschnitte, große gedämpfte Stücke von Schwein- und Hammelfleisch mit fünferlei Duft* 
gewürz. 4 ) 

Hirsewein und Reiswein kann man nach Belieben haben, sowie Wein aus Shao-hsing,*) 
auf Krüge gezogen; roter Chuang-yüan Likör und alter weißer Hirseschnaps, diese und Zitronen- 
likör, •) alle drei heißgemacht, sind ein Labsal. 

Nachdem ich mit diesen Speisen fertig bin, komme ich zu den Reisspeisen. Will man 
Reis- oder Weizenmehl? Wer von Mehl bereitete Speisen will, kann auch solche fertig haben 
Meeresdelikatessen aus dem Ofen; Eiertunke und Mehlsuppe; Mehlpasteten mit Hammelfleisch- 
fÜllung, dazu Schälchen mit Soja oder scharfer Knoblauchtunke; Rindfleischpastetchen; Lotos¬ 
blattkuchen ; außerdem gibt es noch trockenen Reis. Nach dem Essen schenke ich eine Taue 
Tee ein. Da gibt’s Chih-lan, Shou-mei, Hsüeh-jui, Hsiao-föng und als verdauungbefordernde* 
und schleimlösendes Mittel die beste Sorte von Hsiang-p’ien-Blütenblättern. 

Ihr Herren Gäste! Ob ihr Geld habt oder keins, ihr könnt ruhig von hinnen gehen; ihr 
braucht mir nur ein Kleidungsstück (als Pfand) zurückzulassen, dann kreide ich euch die Zeche an! 


*) Übertragen von Emil Krebs. 

*) So werden alle Delikatessen hai-ts’ai „feine Gerichte* genannt, auch wenn sie keine Meere*- 
Produkte sind. 

*) Gehören zu den pa cbßn .acht Delikatessen*, zu denen z. B. noch Entenzungen, Kamelhöcker. 
Affenlippen, Karpfenschw&nze gehören. 

*) Z. B. Fenchel. ö ) Stadt in Chekiang, wo der beste Reiswein herkommt. 

6 ) Von der .Buddhahand* genannten zitronenartigen Frucht (Citrus decumana). 
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LXIV. Der Speisewirt.') 

Ich halte ein Speisehaus und biete Wein und Speisen feil: einfachen Hirseschleim und 
gekochten Reis; darin sind Sandkörner genug und zur Hälfte besteht er aus Steinchen; mit 
den großen kann man eine Mauer aufführen und mit den kleinen Löcher zuschütten. Wollt 
ihr essen oder nicht? Wenn nicht, dann trollt euch davon! W&r’s dein Sohn, wäre er nicht 
gestorben, wär’s dein Geld, wäre es nicht verflogen.*) Auch Wanzen gibts nicht wenig hier, 
vom Abend bis zum Morgen. Heda, Burschen! Es sind Gäste da! Wartet mit Waschwasser 
und Teekanne auf! 

Gebratenes. Geröstetes. Gedämpftes und Gebackenes! Seegurken. Hirschmuskeln, Pilze, 
Baumschwämme, Bambusschößlinge! Affenköpfe, 3 ) Schwalbennester, Haifischflossen! Geröstetes 
Hammelfleisch, gedämpfter Hammelmagen, in der Pfanne gebackene Rinderschnitten, abgekochtes 
Fleisch! Ganze Hühner, ganze Enten, an denen die fünf Pfotenkrallen entfernt sind! Ge- 
stobter Karpfen, in Essig gedämpfte Hühnereier, ihr Herren! 4 ) Mägen in Senf, gedämpfte 
Leberstücke, in der Pfanne gebratener Wels, in der Pfanne gebratene Karpfen, Aal in zwei 
Arten gedämpft, Stör! Gekochter SchweinBkopf und zuletzt noch weichgekochte Schildkröten, 
ihr Herren ! 6 ) 

Roter Chuang-yüan Likör, alter weißer Hirseschnaps, Apfelschnaps, Rosenlikör, Bambus¬ 
blätterlikör, Zitronenlikör, Wein aus Shao-hsing, Hibiskus-Likör, Lamawein aus dem Norden 9 ) 
und außerdem noch Weine verschiedener Mischung ! Was für Wein wollt ihr trinken, ihr Herren? 

Es gibt Seegurken, Täschchenfische, 7 ) Fischmagen, Schwalbennester, Haifischflossen, rohe 
Fleischstreifen gebraten, gedämpfte Klöße, gebratene Schnitzel, gekochte Hühner, gedämpftes 
Schwein, gebratenes Schwein- und Salzpökelfleisch! Gebratene Ente, Huhn in Soja, Schweins¬ 
knöchelchen in Soja, dreierlei Arten Gedämpftes und Gekochtes ohne jede Zutat, gebackenes 
Gehirn, gedörrtes Hasenfleisch, krummes Huhn, 9 ) Leberwurst, gekochte Nierenscbnitte, getrocknetes 
Fleisch, Fettwurst, Hirschmuskelstreifen! Gerösteten und gedämpften Wels mit Erbsen aus dem 
Süden, Stör, in Reis gekochten und in Essig gesottenen Fisch ! 

Bambussprossen, Silberfisch, Fleisch ä la Su T’ung-po! ö ) Präservierte Eier, Seetaschen¬ 
krebse, kleine Taschenkrebse in der Schale. Meeresquallen, Krabbenfleisch, Schweineschwarten 
und zuletzt Karpfen auB klarem Flußwasser! 


l ) Übertragen von Emil Krebs. 

*) Redensart: Hast du einen Verlust gehabt, so suche dich über deinen Kummer dadurch wegzu¬ 
trösten, daß du dir einredest, es sei nicht dein Sohn gewesen, der dir gestorben ist, es sei nicht dein 
Geld gewesen, das du verloren hast! So denke auch, die Steine seien nicht im Reis! 

3 ) Eine Pilzart, sonst hsiang-hsin genannt. 

4 ) Ein Witz des Wirtes. Man sagt: chi-tan ni la, du bist ein Hühnerei, d. h. bist gar kein 
Mensch. Indem er die Anrede »ihr Herren“ hinter »Hühnereier* setzt, beschimpft er seine Kunden. 
Man denke an unsere Kellnerwitze. 

5 ) Wieder ein ähnlicher Witz, indem er seine Kunden Schildkröten schimpft. 

6 ) Gibt« angeblich nicht, witzig sein sollende Erfindung des Wirts. 

7 ) Ein dicker Fisch. 

8 ) Nämlich weil Hals und Kopf heruntergebogen sind. 

9 ) Sehr fettes Bruststück vom Schwein; angeblich Leibgericht dieses Dichters. Vgl. Giles, Bio- 
graphical Dictionary, No. 1785. 
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LXV. Lied eines Bauern bei der Aussaat und Ernte. 1 ) 

Wir Bauern sind ein kräftig Volk. Eilig besorge ich die Aussaat auf der grobkörnigen 
Ackerkrume. Weil der Himmel gerade einen tüchtigen Regen herabsendet, entwickeln sieb die 
jungen Saaten üppig. Von Süden her ist ein rußiger Schmied gekommen. Von dem be¬ 
sorge ich mir eine halbmondförmige eiserne Sichel; ich schleife sie erst leicht, dann kräftiger 
auf feuchtem Schleifstein und drücke (aus Versehen) damit auf ein Hundebein: dann nehme 
ich sie aufs Feld. Mit der Rechten Bchneide ich und mit der Linken lege ich das Gemähte 
beiseite; lustig tönt der Sichel Schnitt wohl manches Mal. Dann lade ich die Last auf Last¬ 
tiere und türme sie auf Wagen und schaffe sie nach Hause. Dort häufe ich sie zu schlangen- 
förmigen Haufen und breite sie auf der Tenne aus wie einen Fladen. Ich rolle 6ie mit der 
Steinwalze, die sich in einem Rahmen von Akazienhotz dreht. Flugs spanne ich zwei Füllen 
davor, nehme die Zügel in die Hand und treibe die Pferde mit wiederholtem Hottehüh an. 
Mit der Heugabel entferne ich das Unkraut, streue das Getreide mit der Schaufel umher und 
scheffelweise trage ich es nach Hause. Sind die großen Getreidemieten voll, dann packe ich 
es in die kleinen. Der Schnapsbrenner kommt, sich das Getreide zu besehen. So bin ich 
denn in der Lage, im Jahre alle vier Jahreszeiten die passenden Kleider zu wechseln. Reich¬ 
lich war die Ernte; das gibt ein ruhiges Friedensjahr. Deswegen beratschlagt das ganze Dorf 
über die Aufführung eines Schattenspieltheaters. 

*) Übertragen von Emil Krebs. 


LXVI. Der Traum. 1 ) 

(Schnell mit Kastagnettenbegleitung.) 

Ich will euch eine schöne Geschichte erzählen. Es ist bedauerlich, wie ungerecht der 
Himmel ist; er läßt zwar Regen und Schnee herunterkommen, aber keine Silberbarren. Gestern 
Abend lag ich auf dem Ofenbett aus Lehm; ich wälzte mich hin und her und konnte nicht 
einschlafen. Ich lag von der ersten bis zur zweiteo Nachtwache wach und wieder von der 
zweiten, bis die dritte geschlagen wurde. Als die dritte Nachtwache geschlagen, hatte ich einen 
Traum. Mir träumte von einem Schatz im Süden des Dorfes. Ich nahm daher Spaten und 
Hacke und ging aufs Feld hinaus, um den Schatz auszugraben. Ich hatte wirklich Gluck: 
nach einigen wenigen Spaten- und Hackenschlägen grub ich den Schatz auf. Ich grub einen 
ganzen Keller von Silberschuhen aus; darüber war eine große Binsenmatte gedeckt. Ich hob 
die auf und sah darunter. Ach da mußte ich lachen: da war ein Korallenstock, dreißig Fuß 
hoch, echter roter Karneol und weißer Achat. Da nahm ich an mich sieben bis acht Säcke 
voll Diamantstiften, sechs große Körbe voll Katzenaugenedelsteinen, 33 Schlaguhren, 64 D&men- 
uhren, schöne Stiefeln und Mützen, schöne Jacken und Überwürfe, schöne neumodische Täsch¬ 
chen, 72 große Goldbarren und dazu noch 33333 mit Emailarbeit versehene Silberschuhe. Da 

hatte ich soviel Gold und Silber, daß ich nicht wußte, wo ich es lassen sollte. Sollte ich da¬ 
für Land kaufen und bebauen? Da fürchtete ich mich vor Dürre und Überschwemmung. Oder 

sollte ich eine Getreidehandlung auftun? Da könnten die Mäuse mir alles fressen. Sollte ich 

Geld auf Zinsen ausleihen? Da fehlte es an Bürgen. Sollte ich ein Pfandgeschäft aufmachen'r 
Da fürchtete ich, ich würde Geld zusetzen müssen; denn wenn mir der Geschäftsführer mit 
dem Gelde durchging, wo sollte ich ihn dann suchen? Alle diese tausenderlei Schwierigkeiten 
machten mich so aufgeregt, daß ich vor Aufregung aufwachte: da war es nur ein Traum gewesen! 
Ich hatte mit beiden Händen nach dem Ofenbett getastet; dabei hatte ich das Feuerzeug erwischt: 
das waren die Silberschuhe gewesen! Dann hatte ich die messingne Pfeife erwischt: das waren 
die Goldbarren gewesen! Nachdem ich so eine ganze Weile hin- und hergetastet hatte, wir 
ich an einen grünköpfigen großen Skorpion geraten und der stach mich, daß ich laut aufheulte. 

1 ) Übertragen von Emil Krebs. Vgl. G. Vitale, Pekinese Rhymes, No. 102, p. 139. Das Lied 
ist tai-pao genannt, d. h. ein Stück, welches Reichtümer kommen läßt; es soll besonders iu Läder 
gesprochen werden. _ 
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LXVII. Ein Traum. 1 ) 

Ein Alter singt das Lied. 


Gestern Nacht hatte ich einen Traum: mir träumte, ich ging auf der Straße, mir das 
Laternenfest anzusehen. Als ich aufwachte, ritt ich auf einer Fliege; in der rechten Hand 
hielt ich eine Peitsche; mit der linken drückte ich die Mähne der Fliege nieder; so flog ich 
in der Luft dahin. Blickte ich nach oben, so war der Himmel voller Sterne; blickte ich nach 
unten, so war da eine Vertiefung, die war auf allen Seiten von grünen Fichten umgeben; auf 
einer Fichte saß ein Adler; in einem Tempel auf dem Berge war ein Bonze; vor dem Bonzen 
lag ein Andachtsbuch; hinter dem Berge war gefrorenes Eis; in der Stube brannte eine Lampe ; 
an der Wand war ein Nagel; an dem Nagel hing ein Bogen. Plötzlich sah ich, wie vom 
Nordwesten her ein Sturm sich erhob; dieser Sturm wehte die Sterne am Himmel fort; er 
wehte die Vertiefung in der Erde platt; er wehte den Fichtenbaum bei der Vertiefung um; er 
wehte den Adler auf der Fichte fort, sodaß er wegflog; er wehte den Bonzen vor dem Berge 
fort, sodaß er weglief; er wehte das Andachtsbuch, das vor dem Bonzen war, weg und brachte 
das Eis hinter dem Berge zum Schmelzen; er wehte die Lampe in der Stube aus, wehte den 
Nagel von der Wand herunter, wehte den Bogen am Nagel um. So war also das Ergebnis 
des Sturmes, daß die Sterne sich zerstreuten, die Vertiefung zugeschüttet wurde, die Fichte 
umfiel, der Adler wegflog, der Bonze fortlief, das Andachtsbuch verschwand, das Eis schmolz, 
die Lampe erlosch, der Nagel herunterfiel, der Bogen sich umdrehte; und so blieb nur Leere übrig ! 


l ) übertragen von Emil Krebs. 


LXVIII. Loblied einer Jungfrau auf einen Drallen Kleinen Knaben. 1 ) 

_ __ M 

Welch kleiner, kleiner hübscher Junge! Drall das Pantherköpfchen, rund die Äuglein, 
vergehen möchte man vor Liebe. Auf dem Kopf zu beiden Seiten zwei Ilaarwülstchen wie 
schräge Pfirsiche. Auf und nieder geht die Kopfhaut auf dem einer Aprikose gleichenden 
Vorderkopf.*) Auf dem Kopfe trägt er ein kleines Mützchen, mit den Acht Genien, rechts 
und links verteilt, gerade in der Mitte der Gott des Langen Lebens; dunkelrote Troddeln 
schweben davon herab und an den beiden Mützenbändern klingen lustig Schellen. Dick und 
fest sind die Ärmchen, stark die Hüften. An beiden Armen hat er kleine Armbänder. Ein 
Goldkettlein hat er umgehängt mit silbernem Siegel daran. Ein Naschtäschchen hat er, wie 
ein Lotoskern geformt. 

Dunkelrot ist sein Kock, grün sein Unterjäckchen; bunte Höschen hat er an. Seine 
Schuhe mit der aus vielen Schichten bestehenden Sohle gehen in einen den Rachen weit auf¬ 
sperrenden Tiger aus; hinten sind Strippen daran befestigt. Welche Mühe mag seine Mutter 
gehabt haben mit all diesen geschickten Arbeiten! 

Diesen Knaben anzuziehen muß eine Wonne sein! Ein Mannkind! Man kann sich tot 
daran freuen! Man kann sich tot daran freuen! Wie es wabbelt, wenn man es auf den Arm 
nimmt! Wie süß es duftet, wenn man es küßt! Es hat auch einen schönen Namen bekommen 


1 ) Übertragen von Emil Krebs. 

2 ) Weil die Schädelknochen noch nicht hartgewachsen sind. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 1. Abh. 56 
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und heißt „der Achtpfünder“ (Pa Chin). Seine Mutter ist mit mir in einem Alter; doch ist 
sie schon eine Frau, während ich noch eine Jungfrau bin. Das ist für mich betrüblich; doch 

hege ich gegen niemand Groll deshalb; nur meinen Eltern nehme ich es übel, die sich un¬ 

menschlich gezeigt. 1 ) 

Während ich so in meinem Stübchen sitze, höre ich plötzlich draußen Schalmeienklang. 
Gewiß schicken die Schwiegereltern her, um mich als Braut abzuholen. Aufgeregt steige ich 
von der Pritsche herab, trete vor den Toilettenspiegel und ordne meine Frisur, male mir die 
Augenbrauen, ziehe den purpurfarbenen Überrock an und darüber die violettfarbene Weste. 

Jetzt bin ich mit der Toilette fertig; ich steige von der Pritsche herab. Voller Aufregung 

gehe ich bis zur Haustür und öffne beide Türflügel mit der Hand. Da! Was muß ich sehen? 
Da ist es nur so ein Großschnauz aus Tientsin, 2 ) so ein verdammter Hundsfott, der Tonfiguren 
feilbietet. •) 

1 ) Weil sie mir noch keinen Mann gesucht. 

2 ) Wei ist ein Name für Tientsin, dessen Bewohner von den Pekingleuten spöttisch Wei-1sui-1szr 
„Tientsin-Schnauzen* genannt werden. 

s ) In Tientsin werden sehr hübsche Tonfiguren verfertigt, die in Peking feilgeboten werden. 
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Einleitung. 

Die von mir im Aufträge der Generalverwaltung der Königlichen Museen zu Berlin 
und mit hochherziger Unterstützung Sr. Exzellenz des Herrn Herzogs von Loubat (Paris) 
in den Jahren 1907—1909 unternommene Forschungsreise nach Zentral-Amerika und Me¬ 
xiko hatte neben archäologischen und ethnologischen Studien vor allem auch die wissen¬ 
schaftliche Rettung von Sprachen im Auge, die teilweise wie das Rama, Guatuso, Sub- 
tiaba, Matagalpa, Sumo, Cacaopera, Lenca von Chilanga u. a. m. einem baldigen und sicheren 
Aussterben entgegengehen. Ich habe keine Mühe gescheut, die meist sehr abgelegen woh¬ 
nenden Indianerstämme aufzusuchen, um ihre Sprachen aufzunehmen. Wenn es mir ge¬ 
lungen ist, gleichsam noch in letzter Stunde, ein linguistisches Material zu bergen, das 
wegen seiner Beziehungen zu den Idiomen Costa Ricas, Panamas und des nordwestlichen 
Südamerika von weittragender Bedeutung ist, so muß ich auch an dieser Stelle dankbar 
der angelegentlichen Unterstützung gedenken, die mir überall auf meinen Reisen in zuvor¬ 
kommender Weise von den Regierungen der Republiken Costa Rica, Nicaragua und El 
Salvador gewährt wurde, sowie der Förderung meiner Arbeiten über die Rama-Sprache 
durch die Herrnhuter Missionare, die Herren Reichel und Heath in Bluefields und Herrn 
Weinstein auf Rama Key. 

Das wichtigste Ergebnis meines Aufenthaltes auf der Rama-Insel (im März 1909) 
war die Feststellung, daß die Rama die nächsten noch lebenden Verwandten der Guatuso- 
Indianer am Rio Frio (in Costa Rica) sind, die sie als »wild Hamas“ bezeichneten, was 
den „Valientes* älterer Autoren entspricht. In der Tat bestehen sprachliche Überein¬ 
stimmungen zwischen beiden Idiomen, auf die ich bereits früher hingewiesen habe. 1 ) 

Die Rama-Indianer, die seit 1857 vom Missionar J. P. Jürgensen*) getauft und mit 
der englischen Sprache vertrautgemacht worden sind, zählen jetzt höchstens etwa 250 Seelen 
auf Rama Key. Auf dem gegenüberliegenden Festlande bei Punta Gorda leben noch etwa 
15—20 heidnische Rama-Indianer, auf Uirin Key, zwischen Monkey Point (Punta Mico) 
und Hohn Sound am inneren Rande einer Lagune und an gleichnamigem Flusse (Rio 
Uirin) leben 10—15 Leute. Einige wenige andere Rama-Indianer halten sich verstreut 

1 ) W. Lehmann, Ergebnisse einer Forschungsreise in Mittelamerika und Mexico, Zts. f. Ethnol., 
ßd. 42 (1910), p. 712. Die große Ähnlichkeit der Guatuso mit den ihnen benachbarten, nördlich vom 
Rio San Juan wohnenden Rama-Indianern wird von Al. v. Frantzius (Arch. f. Anthropol., Bd. IV (1870), 
p. 102) bestätigt. 

2 ) Geboren 2. Juli 1818 in Harth, Amt Veile, Jütland; seit 1853—1878 Missionar. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 2. Abh. 1 
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auf, so eine Frau in Haulover, ein Mann bei den Sumo von Uaspuk, einige andere Per¬ 
sonen in Bluefields. Die Indianer von Uirin Key und Punta Gorda besuchen von Zeit zu 
Zeit Rama Key im Kanoe. Einem gewissen Benjamin aus Uirin Key verdanke ich ein 
kleines Vokabular, das ich auf Rama Key am 14. März 1909 aufnahm und das ich mit 
meinen übrigen Aufzeichnungen verarbeitet habe. Das Hauptmaterial nahm ich in regel¬ 
mäßigen Sitzungen im Hause eines etwa 50jährigen, getauften, intelligenten und freund¬ 
lichen Indianers auf Rama Key auf, mit dem ich täglich sechs bis acht Stunden zusammen 
arbeitete. Seine Geduld und Bereitwilligkeit verdienen besonders hervorgehoben zu werden. 
Beide Eigenschaften traf ich übrigens bei reinblütigen Indianern viel mehr als bei Misch¬ 
lingen an. Mein Interpret auf Rama Key sprach das Rama als Muttersprache, außerdem 
aber noch fließend englisch, ferner verstand er etwas Misquito und Spanisch. 

Diese Sprachvermischung gestaltete die Verständigung und damit die Studien manch¬ 
mal etwas schwierig. Sie findet ihren Ausdruck auch im Rama selbst, das eine Reihe 
von Misquito-Worten entlehnt hat neben einigen kreolischen, englischen und spanischen. 
Auch Sumo- bzw. Ulua-Worte sind in das Rama aufgenommen worden. Im vorliegenden 
Vokabular wurde auf die Entlehnungen, soweit sie klar zutage treten, Bezug genommen. 
Immerhin ist trotz der Zersetzung, welche die Sprache seit über 50 Jahren erfahren hat, 
der Wortschatz, den ich hiermit den Fachgenossen vorlege, ein verhältnismäßig unberührter. 

Die Schwierigkeiten, welche die Aufzeichnung bisher unerforschter Sprachen dem¬ 
jenigen darbietet, der es unternimmt, sic systematiseh zu erforschen, sind sehr große. 
Die Phonetik führt einen durch viele Klippen; beständig ist man der Gefahr von Miß¬ 
verständnissen ausgesetzt. Während der Wochen, die ich auf Rama Key weilte, habe ich 
mich bemüht, gleich an Ort und Stelle etwaige Irrtümer aufzuklären. Bei der Durch¬ 
arbeitung des Materials in München habe ich jedes Wort und jede Form nachgeprüft und 
auf etymologische Zusammenhänge sorgfältig Bedacht genommen. Ich glaube, so am 
besten einen Vergleich mit anderen Sprachen weiterer Forschung erleichtert zu haben. 
Wenn trotzdem Irrtümer untergelaufen sein sollten, so wird man diese hoffentlich mit 
Nachsicht beurteilen. 


Eine weitere erhebliche Schwierigkeit bereiteten die Vulgärnamen der Tiere und 
Pflanzen. Solche habe ich überall auf meinen Reisen gesammelt; sie sind wichtig, da sie 
in vielen Fällen Reste jetzt verschollener Sprachen darstellen. Größeren Wert erhalten 
sie freilich erst, wenn es gelingt, sie wissenschaftlich zu bestimmen. Zu diesem Zwecke 
habe ich zeitraubende, ausgedehnte Untersuchungen anstellen müssen, deren Niederschlag 
ebenfalls im Vokabular zu finden ist. Auch hier bin ich nicht sicher, immer das Richtige 
getroffen zu haben, da beispielsweise die Palmennamen eine solche Fülle von nomina ver- 
nacula aufweisen, sogar für verschiedene Entwicklungsstadien oder bei männlichen und 
weiblichen Formen derselben Art, daß eine wissenschaftliche Bestimmung botanische Spe¬ 
zialkenntnisse erfordert, über die ich nicht verfüge. Ein Teil der Palmen, aber auch an¬ 
derer Gewächse und Tiere dürfte wissenschaftlich sogar noch nicht einmal bestimmt sein. 
Man möge also diesen meinen Versuchen ebenfalls Nachsicht angedeihen lassen. Ich wollte 
mit ihnen nur einen bescheidenen Anfang machen, auf denen künftige Ethnobotanik und 
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Es ist notwendig, nun einige Bemerkungen über die Kama-Indianer aus der spär¬ 
lichen Literatur zusammenzustellen. Die alten spanischen Quellen geben uns über sie 
keine direkten Nachrichten. Kolumbus passierte auf seiner vierten Reise (1502) die Mi's- 
quito-Küste, deren nördlicher Teil durch die Bemerkung, daü man dort viele Kiefern sah, 
scharf bestimmt ist. Da sie aber noch vor Cabo Giacias ä Dios lag, so handelt es sich 
um einen Küstenstrich, der zum jetzigen Honduras gehört. Die von ihm am 25. September 
angelaufene Gegend von Cariay und die eine legua davon entfernte waldbedeckte Insel 
Quirivi kann aber kaum auf die Mündung des Rio Kama (inf.) und die Isla Päjaro Bobo be¬ 
zogen werden, wie dies Drsire Pector 1 ) getan hat. Die von Kolumbus erwähnten goldenen 
Adler weisen vielmehr auf Costa Rica, auf das Küstengebiet von Suerre und der jetzigen 
Talamanca-Indianer, ebenso die Angabe, daü das Gold aus Veragua (Beragua) stammte. Die 
etwas späteren spanischen Quellen erwähnen die Kama-Indianer nicht besonders. Man faüte 
sie mit dem aus dem mexikanischen Worte für * Barbaren“ abgeleiteten Namen Chontales 
zusammen mit anderen Stämmen wie namentlich den Ulua und Sumo-Misquito.*) So bei 
Oviedo, Gomara, Palacio, Herrera. Die von den ersten beiden und Herrera genannten 
Coribici (Corobici), 3 ) die zwischen der Mündung des jetzigen Rio Tempisque und der 
jetzigen Stadt Abangares zu suchen sind und deren Name sich in dem Rio Curubicf er¬ 
halten hat, haben sich zusammen mit Resten anderer Stämme wie der Voto in den heu¬ 
tigen Guatuso-Indianern am Rio Frio verschmolzen. Dies wird sprachlich durch eine An¬ 
gabe von Pelaez bewiesen, wo die vom P. Cepeda (1750) erwähnte Cordillera de Tüaran 
erwähnt wird. Tilaran bedeutet „pais de muchas aguas“. Hier erkennt man das spe¬ 
zifische Guatuso-Wort für Wasser, ti. Die nahe linguistische Verwandtschaft der jetzigen 


l ) D. Feetor» Etüde economique sur la Republique de Nicaragua. Extrait du Bulletin de la Soc. 
Neucbäteloise de Geogr. Annce 181)2 — 93. Neuehatel 180.1, pp. 44, 100. Vgl. M. de Peralta, Hist, de 
la jurisd. territorial de Costa liica. Madrid 1801, p. 2, Anm. — Mupa de Costa Rica im Atlas hist, 
geogr. Madrid 1800. Karte A und B. 

Moritz Wagner (Die Provinz Chiriqui, Petermanns Mittig. IX (1863), p. 18) verlegt die Küste von 
Cariari nach Costa Rica. Dieselbe findet A. B. Thiel (Datos Cronoldgicos, Poblacidn de Costa Rica hasta 
1009, II) in der Gegend von Puerto Limdn, zwischen der Mündung des Rio Reventazön und Limdn. Er 
identifiziert die daseihst befindliche Isla Uvita (islote de Uva) mit dem „Quiribiri" des Columbus. In 
der Tat trägt Cornel Wytfliet in seiner Karte vom Jahre 1597 (apud Peralta, Atl. hist, geogr. Madrid 
1890. No. 1) Cariai deutlich südöstlich vom Rio San Juan (= Desaguadero) ein, d. h. an der Küste von 
Suerre. 


2 ) Dieser Name hat sich in dem jetzigen Departamento de Chontales erhalten, welches das ganze 
nordöstliche Ufer des Sees von Nicaragua umfaßt und bis zum oberen Drittel des Rio San Juan sich 
erstreckt. 

3 ) Oviedo, Hist, de las Indias, Buch 42, cap. 12, Bd. 4 , p. 198: d ocho leguas al poniente de la 
dicha orotina bay otro (pueblo) que se llama coribia (coribici an anderen Stellen; Ternaux-Compans, 
Bd. 14, p. 261 schreibt an dieser Stelle richtig coribizi). E son los indios de otra lengua apartada de 
todas las que se han dicho en csta Historia. Vgl. Gomara. Hist. gen. de las Indias. (\iragova 1533 (fol. 112, 
col. 1): ay en Nicaragua cinco lenguages muy diferestes: Coribici que loan mucho, Chorotega, que es la 
natural i antigua . . . Chondal, es grosero i serrano; Orotina que dice mama por lo que no(s)otros; 
Afexicano, que es principal. In der Ausgabe bei Barcia jedoch, Historiadores primitivos de las Indias 
oecidentales, Madrid 1749, Bd. II (cap. 206, p. 590) steht statt Coribici fälschlich Caribici. Hierauf geht 
die Verwirrung mit den „Cariben" zurück bei Squier und anderen Autoren. Andrerseits ist der an der 
.südlichen pacifischen Küste Nicaraguas gebräuchliche Ausdruck „Caribes* für die Indianer der atlanti¬ 
schen Seite vielleicht wirklich eine Verstümmelung des alten Wortes Coribici. 


1 
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Guatuso mit den Rama wurde schon oben angeführt. Andeutungen über die Zusammen¬ 
gehörigkeit von Rama und Guatuso finden sich schon bei Napier Bell. 1 ) 

Eine der frühesten Erwähnungen der Rama möchte ich in dem Berichte des Capitan 
Alonso Calero über seine Entdeckungsreise auf dem Desaguadero (Rio San Juan) vom 
Jahre 1539 erblicken. Vom Solentiname-Arcbipel, im Süden des großen Sees von Nica¬ 
ragua, wurde damals ein *Führer“ geholt, „el quäl tratö de ser tan bueno que sabi'a muy 
bien el rfo y tres ö cuatro lenguas de las que en £1 se platycan“.*) Hier wird das Rama 
zwar nicht ausdrücklich genannt, aber man darf wohl annehmen, daß unter den drei oder 
vier Sprachen, die damals am Rio San Juan im Schwange waren, das Rama (Melchora), 
Guatuso (Corobici — Voto etc.), Ulua und Mfsquito zu verstehen sein werden. Auf den 
Solentiname-Inseln wurde noch zur Zeit des Bischofs Tristan und des Missionars Fray 
Tomäs Lopez (1783) ein Idiom gesprochen, das dem Guatuso des Rio Frio sehr nahe stand 
oder wahrscheinlich mit ihm ident war; denn man nahm damals Dolmetscher von dort 
mit für die freilich ergebnislose Expedition den Rio Frio aufwärts. 3 ) 

Das Siedlungsgebiet der Rama-Indianer scheint auch schon in alter Zeit kein aus¬ 
gedehntes gewesen zu sein. Es umfaßte die jetzigen Gebiete der Comarca de San Juan 
del Norte (Greytown), Teile der Distrikte von Chontales, Mosquitia (Departamento Zelaya) 
und Siquia, also die atlantische Abdachung zwischen dem Bluefields-Fluß (Rio Escondido) 
im Norden und dem Rio San Juan im Süden. Hier hat sich der Name Rama an zwei 
Flüssen erhalten. Der eine, Rio Rama sup., ist ein rechter Nebenfluß zum Mittellauf des 
Bluefields-Flusses und hat sein Quellgebiet an den östlichen Abhängen der mittleren Kor- 
dillere von Chontales; der andere, Rio Rama inf., 4 ) entspringt etwas weiter südlich, fließt 
in ziemlich grade von Westen nach Osten gerichtetem Laufe, um bei Punta Gorda süd¬ 
westlich von Monkey Point (Punta Mico) in das Karibische Meer zu münden (in die so¬ 
genannte Pims Bay). Auf der Sonnensternschen Karte von Nicaragua (1863) sind Sied¬ 
lungen der Rama-Indianer nicht weit Landeinwärts von der Halbinsel Monkey Point, die 
gegen Norden die Bluefields-Lagune begrenzt, an einem linken Nebenflüsse des Rio Rama 
inf. eingezeichnet, eines Flusses, der auf einer Karte von D. Pector 6 ) auch als „Raruaqui 4 


*) C. Napier Bell, Journ. R. Geogr. Soc. London XXII (1862), p. 259: a great number of them 
(Rama») still live at the head of the Rio Frio. — Der»., Tang weera. London 1899. 8°, p. 72: Aroong 
these mountains rise* the Rio Frio, where to this day a rem mint of the Rama Indians defy the white man. 

2 ) M. de Peralta, Costa Rica, Nicaragua y Panama 1883. Anhang, p. 730 -1. 

3 ) W. Lehmann, Zts. f. Ethn., Bd. 42 (1910), p. 707—8. Die am rechten Ufer des Rio San Juan 
zwischen Rio Frio, R. PocohoI und R. Sarapiqui ansäßig gewesenen Votos hatten auch am anderen Ufer 
des San Juan viele Stammverwandte, die. nach Angabe der Botos vom Rio Ciripiqui (= R. Sarapiqui = 
R. de los Botos), Bntns genannt wurden. Vgl. Relaciön vom 14. Juli 1591 ap. Peralta, Costa Rica. Ni¬ 
caragua y Panama, p. 64t. Daß im Gebiete der Votos auch Güetar gesprochen wurde, erklärt sich dara.it>. 


daß viele Güetar in diese unzugänglichen Gebiete vor den Spaniern flüchteten. 

4 ) Der richtige Name lür den Rio Rama soll Rio Ramra sein. Mitteilung erhalten am Rio (‘in-.. 


einem rechten Nebenflüsse des oberen Rio Coco (1909). 


& ) D. Pector. 1. c., Esquisse d’une carte politique du Nicaragua en 1893. Zwei Dörfer der Rama- 


Indianer am *Rio Punta Gorda - , von denen da» weiter landeinwärts gelegene Tigisugalpas heißt, finden 
sich auf der Karte des Thomas Jefferys vom Jahre 1792 (ap. Peralta, Atl. hist, geogr. Madrid l>9u 
No. XXI). Der Name Tigisugalpas ist wohl von dem ganzen Küstenstrich von Mosquitia auf die kleine 
Siedlung übertragen worden. Er findet sich auch bei Strangeways, Sketch of the Mosquito »höre. F.iiu- 
burgh 1822, p. 30—31. 
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eingetragen ist. Dieser letztere Name dürfte jedoch wohl eine Verwechslung mit der in 
der Bluefields-Lagune gelegenen Rama-Insel (Rama Key) sein. Eine „Stadt* Rama wurde 
endlich als neuer Flußhafen und neues Siedlungszentrum 1889 von der nicaraguensischen 
Regierung am Zusammenfluß des Rio Rama sup. mit dem Rio Siquia, die den Bluefields- 
Fluß bilden, gegründet. 

Zu den Rama-Indianern müssen auch die Melchora gezählt werden, die am Rio Mel- 
chora noch zur Zeit Squiers saßen, seitdem aber ausgestorben oder in der Mischlings¬ 
bevölkerung aufgegangen sind. Der Rio Melchora mündet als ein kleiner linker Nebenfluß 
östlich und nahe bei San Carlos in den Rio San Juan. Nach C. H. Berendt 1 ) sind die 
Rama-Indianer dieselben wie die am Rio San Juan Melchoras genannten. Unter dem 
Namen Melchora - Melchorista, tribe of indians north to the San Juan River (on more 
modern maps), erwähnt sie Eben Morton Horsford.*) Squier glaubte, daß die Nomaden¬ 
stämme der atlantischen Küste jener Gegend, insbesondere die Melchora am Rio San Juan 
„Kariben“ wären. 3 ) Das ist ein Irrtum, da hier ebenso wie von P. Levy 4 ) Coribicf (Co- 
robicf) und Caribici gleichgesetzt werden, was auf einen Druckfehler der Gomaraschen 
Ausgabe zurückgeht (vgl. S. 3, Anm. 3), und da die Coribicf an sich zunächst gar nichts 
mit den Kariben Südamerikas und der Antillen zu tun haben. Zu dieser Verwechslung 
scheint auch die von Squier 5 ) zitierte Schreibweise Roberts „Kharibees* für die „Caribs* 
von Honduras, die richtiger überhaupt Karif genannt werden sollten, beigetragen zu haben. 
Diese Verwirrung hat bereits Bovallius 6 ) erkannt. Der Irrtum Squiers wiederholt sich 
jedoch weiter in der Literatur, so auch bei Peter F. Stout. 7 ) 

Nach Alb. S. Gatschet 8 ) sprechen die Anwohner des Rio Melchora einen Ulua- 
Dialekt. Wenn jedoch die Melchora zu den Rama gehören, so kann ihre Sprache un¬ 
möglich das ganz verschiedene Ulua sein, das mit dem Sumo-Mfsquito zusammen einer 
Familie angehört. 9 ) Die Rama-Melchora wohnen südlich und östlich von den Ulua und 
nördlich von den Guatuso. Es ist möglich, daß Ulua-Indianer auf Streifzügen auch noch 
südöstlich vom Quellgebiet des Rio Mico längs der Kordillere von Chontales vorgedrungen 
sind, daß sie aber die Bewohner des Rio Melchora seien, ist zweifellos unrichtig, und 
daher die obige Angabe des sonst so gewissenhaften Gatschet eine irrtümliche. 

Nach einer mir mitgeteilten Sage soll der Urahn der Rama in einem steinernen 
Kanoe nach Monkey Point gekommen sein. Dieses steinerne Kanoe sei jetzt noch an der 
Küste als merkwürdige Steinbildung zu sehen. Es ist interessant, daß hier die Gegend 
genannt wird, deren Hinterland in der Tat das Zentrum der Rama-Indianer gebildet hat 
und wo, ebenso wie auf dem ein wenig weiter nördlich gelegenen Uirin Key die letzten 

l ) Korrespondenz-Blatt d. Deutsch. Gesellsch. f. Anthrop., Nr. 9, Sept. 1874, p. 72 1.; vgl. „Ausland“ 
1874, Nr. 45, p. 885 1. 

*) IX. Internat. Amerikanist. Kongr. Huelva 1894, p. 159. 

*) Squier, Nicaragua. New York 1856. I, p. 105 — 6. 

4 ) P. Levy, Notas geognilicas y econömicas sobre la Republica de Nicaragua. Paris 1873. 8°, p. 207. 

6 ) Squier, Notes on Central America. New York 1855, p. 214. 

6 ) Bovallius, Nicaraguan Antiquities. Stockholm 1836, p. 3, Anm. 

7 ) Peter F. Stout, Nicaragua, past, present and future. Philadelphia 1859, p. 113. 

8 ) A. S. Gatschet in „Globus*. Bd. 72 (1900), p. 88. 

9 ) W. Lehmann, Zts. f. Ethn. Bd. 42 (1910), p. 718—20. 
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von der Kultur wenig berührten Rama-Indianer hausen, da die auf Rama Key selbst 
wohnenden seit etwa 50 Jahren getauft und „ zivilisiert“ sind. Die erwähnte Sage hat ihre 
Parallele in derjenigen des Kulturheros älmük Aura („old drift man, viejo flotando*) der 
Misquito, die ich in Cabo Gracias ä Dios aufzeichnete. Von diesem Alten weiß man nicht, 
woher er kam; seine Farbe war die weiße ( pini) y er trug weiße Reiherfedem (ydmi pini ). 
Er unterrichtete in alten Zeiten die sukias (Zauberpriester) in der Heilkunst u. a. m. — 
„he was a spirit himself, he was an old liead among the Ulasas (Dämonen) 4 , so erzählte 
mir der alte Sambo-Mann Dixon in Bluefields, der als ehemaliger jahrelanger Sekretär 
des „Königs von Mosquitia“ sehr genau über die alten Sitten und Sagen des Landes 
unterrichtet war. Hiermit im Zusammenhänge steht vielleicht das uralte, jetzt ungebräuch¬ 
liche Misquito-Wort für „Mensch“ tera, das im iVa/rWi-Mythus vorkommt in der Phrase 
üra lda baibisa „Menschengeruch spaltet sich — steigt auf“. In gewisser Weise erinnert 
die Sage vom almuk Aura an die Mythen von (Quetzalcouatl in Mexiko, der ja auch in 
alter Zeit aus dem Ostmeere kam und ein alter Zauberpriester war. 

Geschichtliche Nachrichten über die Rama, die irgendwie von Bedeutung wären, sind 
mir nicht bekannt. Ich bedaure lebhaft, daß ich von dem sehr seltenen Geschichtswerke 
des Fray Francisco Vasquez „Crönica de la provincia de Guatemala“ nur den ersten Band 
in Guatemala erwerben konnte, aber nicht den zweiten Teil, der Guatemala 1716 gedruckt 

w’urde. Da dieser zweite Band mir auch sonst nicht zugänglich ist, kann ich hier der 

Vollständigkeit halber nur auf ihn verweisen. Er enthält möglicherweise wichtige Nach¬ 
richten über die Rama-Indianer. Nur Missionar J. P. Jürgensen, 1 ) der 1857 die Missions¬ 
arbeit auf Rama Key begann, berichtet einige Fakten: „Schon von alten Zeiten her ge- 
„hörte das Eiland zum Moskito-Staat und gehorchte dessen Herrschern. Einer derselben 
„aber, nebenbei bemerkt ein Trunkenbold und Wüterich erster Klasse, schenkte Rama 
„einem seiner Günstlinge, der aber nicht zum Stamme der Moskito-Indianer gehörte. 
„Dieser ließ sich nun mit seinen drei Frauen auf der Insel nieder, von ihm stammen ihre 
„Bewohner her. Dieselben wurden aber jederzeit wie alle übrigen Indianerstämme im 
„Lande von dem herrschenden Stamme der Moskitos mit grausamer Härte und Willkür, 
„ja recht eigentlich wie Sklaven behandelt.* 

Die Rama-Indianer standen also wie heute noch die Sumo-Indianer zu den Misquito 

in einem Helotenverhältnis, und daher ist auch das Wort für Sklave im Rama aus dem 

Misquito entlehnt. Der oben erwähnte Günstling des Misquito-Königs, der Rama Kev 
geschenkt erhielt, wird vielleicht nur einem anderen Misquito-Stamme angehört haben: 
daß von ihm und seinen drei Frauen aber die jetzigen Rama-Indianer sich herleiten sollen, 
kann nur in sehr beschränktem Maße zutreffen, denn sonst hätte sich nicht die besondere, 
vom Misquito so verschiedene Sprache der Rama bis heute erhalten können. 

Während meines Aufenthaltes in jener Gegend wurde mir auch gesagt, daß die Rama- 
Sprache ein Gemisch von Misquito, Ulua und Kreolisch, daß die eigentliche Sprache die 
am Rio Frio gesprochene, d. h. das Guatuso, wäre; die alten Rama seien dorthin von den 
Misquito zurückgedrängt worden. Dieser Bericht kann einzelnes Wahre enthalten. Sicher¬ 
lich haben früher einmal die Rama und Guatuso eine Einheit gebildet, die später zerrissen 


l ) J. P. Jürgensen, Rama Key. Niesky. III. Aufl., 1890. 8°, p. 10. Vgl. G. R. Heath im American 
Anthropologie. Bd. XV (1913), p. 49. 
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wurde, bis die Zusammengehörigkeit durch Isolierung der Reste beider Nationen verloren 
ging. Einige Lehnworte aus dem Ulua (bzw. Sumo) finden sich ja in der Tat im Rama. 
Dies könnte sich daraus erklären, daß vielleicht jener schon genannte Günstling, der sich 
auf Rama Key niederließ, ein Angehöriger dieses Stammes war. Es ist aber unwahr¬ 
scheinlich, daß die stolzen, freien Misquito-Indianer einen „Sklaven“ zum Besitzer einer 
bevölkerten Insel gemacht haben sollten. Die Entlehnung der übrigens nicht zahlreichen 
betreffenden Worte erklärt sich einfacher durch Handelsverkehr mit den den Rama nächst¬ 
benachbarten Stämmen. 

Zu erwähnen ist noch, daß die Rama heute sich selbst Ruma-lüt „die Rama“ nennen, 
daß sie im Mfsquito nästiba „dreckiger Kerl“ heißen. Im Idiom von Subtiaba bei Leon, 
an der pacifischen Küste Nicaraguas — so wurde mir von meiner Dolmetscherin, der über 
80 jährigen Victoria, angegeben — nennt man die Rama-Indianer rc/Jiu und die „Caribes“, 
d. h. Misquito und Nachbarstämme des Inneren Nicaraguas rüyfothu „animales“. 

Weitere Literatur über die Rama, die sich aber nur auf kurze Bemerkungen be¬ 
schränkt, findet sich noch bei: 

Thomas Strangeways, Sketch of the Mosquito Shore. Edinburgh 1822, p. 30—31. 

C. Napier Bell, Tangweera, p. 3, 18, 72; Journ. R. Geogr. Soc. London. XXII (1862), 

p. 242, 259. 

Frederick Boyle, A ride across a continent. London 1868. I, p. 287. 

Bedford Pim, Döttings on the Roadside in Panama, Nicaragua and Mosquito. London 
1869, p. 305. 

J. Collinson, Mera. Anthrop. Soc. London. III (1870), p. 150/1. 

H. Bancroft, Native Races of America. 1, p. 713/4, 746, 793/4; III, p. 783. 

P. L6vy, 1. c., p. 255. 

D. Pector, Indication approximative de vestiges laisses par les populations prdcolombiennes 

du Nicaragua. II® e'dition. Paris 1889. 

D. G. Brinton in Americ. Philos. Soc. Philadelphia. March 6, 1891, p. 3. 

J. P. Jürgensen, Rama Key. Niesky 1896. 8°. 62 pp. 

H. G. Schneider, Moskito. Herrnhut 1899. 8°. 230 pp. passim. 

A. L. Pinart, Les tribus indiennes de famille guarano-guaymies. Chartres 1900, p. 7, 18. 
Carl Bovallius, Resa i Central-Amerika 1881—83. Upsala 1887. II, p. 306. 


Digitized by Google 


Original from 

PENN STATE 



8 


Die Rama-Sprache. 

Die Literatur über dieses Idiom ist sehr dürftig und beschränkt sich zumeist auf 
eine kurze Erwähnung des Namens der Sprache, die von verschiedenen Autoren verschieden 
klassifiziert, bzw. keiner bestimmten Sprachfamilie zugewiesen wird. 

Das bisher einzige veröffentlichte Material ist eine Liste von 21 Worten, die von 
Missionar W. Siebörger an D. G. Brinton mitgeteilt wurden und die letzterer an zwei 
Stellen abdruckte. 1 ) Dieselbe folgt hier verglichen mit den Worten meiner Sprachaufnahme: 



Siebörger-Brinton (1891) 

Lehmann (1909) 

I 

Mann 

i 

nikikna 

i 

nuktkna 

Weib 

kurna 

i 

kümd 

Sonne 

nunik 

nunik 

Mond 

tukan 

tukan 

Feuer 

abuny 

X 1 u • 

abun 

1 

W r asser 

si 

si 

Kopf 

kling 

i i* • 

kun 

Auge 

up 

up 

Ohr 

kuka 

kükndup 

Mund 

kaka 

kakd 

Nase 

taik 

taik 

Zunge 

kup 

kup , kiiup 

Zahn 

siik 

stk 

Hand 

hük 

1 kuik 

Fuß 

kaut 

kdt y keil 

Haus 

knu 

0 

im 

i. ! 

saiming 

, saimih 

2- 

jmksak 

püksäk 

3. 

jxingsak 

pdiisäk 

4. 

kunkun bciso 

künkünbi 

5. 

kicikastar 

i 

kuiklstar 


Brinton verglich diese Worte mit solchen der Changuina-Sp rache (nach A. L. Pinart) 
und hielt die Rama-Sprache für einen Zweig des .Dorasque stock*. Die von ihm ange¬ 
führten Wortgleichungen sind aber nur zu einem kleinen Teile einer schärferen Kritik 
gegenüber stichhaltig (wie bei Ohr, Mund, Zunge) und erklären sich aus der Tatsache. 

l ) D. G. Brinton, The American Race. Philadelphia 1901, p. 367. Proceedings of tbe Am. Philo?. 
Soc. Philadelphia. Vol. XXIX (1891), Xo. 135, p. 1—3. 
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dato die Sprachen der atlantischen Küste von Honduras und Nicaragua unter sich alle 
mehr oder weniger nahe verwandt sind und mit den Sprachen Costa Kicas und Panamas 
Zusammenhängen, die ihrerseits zu denen Dariens und des nordwestlichen Südamerikas mit 
dem Chibcha als Zentrum überleiten. Es ist nicht richtig, das R&ma als Zweig des 
Dorasque-Changuina aufzufassen, denn ersteres steht zunächst, dem Guatuso viel näher. 
Die Gruppe des Rama-Guatuso bildet, ihrer geographischen Lage entsprechend, den Über¬ 
gang zu den Sprachen Costa Ricas und Panamas, dem Guetar, den Talamanca-Dialekten, 
dem Boruca (Quepo-Coto), dem Dorasque, Guaymi, Cuna (Cueva-Coiba) etc. 

Es würde den Rahmen dieser Arbeit weit überschreiten, wollte ich auf alle diese 
Verhältnisse hier näher eingehen. Ich verweise daher auf eine zusaramenfassende Dar¬ 
stellung der Sprachen Zentral-Amerikas, denen ich einen besonderen Band meines im 
Aufträge der Generalverwaltung der K. Museen zu Berlin demnächst bei D. Reimer 
erscheinenden Reisewerkes gewidmet habe. 

Brinton vergleicht auch die Rama-Zahlworte für „2* und *3“ (ptdcsak, päiisak) mit Cuna 
jtokucii ixxgua . Eine Urverwandtschaft mag hier vielleicht wirklich vorliegen, die Vergleichung 
ist aber eine sprunghafte; denn die Bindeglieder finden sich in den Costa Rica-Sprachen. Ein 
wissenschaftlich genauer Vergleich muli Uber diese geführt werden, wenn er nicht falsche 
Vorstellungen über die Nähe der Verwandtschaft derartiger Beziehungen erwecken soll. 1 ) 

An weiterem veröffentlichten Sprachmaterial des Rama ist mir nichts bekannt ge¬ 
worden. Aus der Literatur habe ich aber Angaben über Manuskripte gesammelt, die mir 
leider trotz angestellter Nachforschungen nicht zugänglich wurden. So erwähnt A. S. 
Gatschet*) ein „handschriftliches Vokabular der Hamas der Bluefields-lagune“ von Dr. Carl 
Bovallius. Nach einer anderen Notiz hat Dr. C. H. Berendt 3 ) »einige Wörter der Hamas 
ermittelt und auch eine Liste von Personennamen mit Übersetzung von ihnen erlangt 41 . 
Im Berendt-Nachlafi der Brinton-Library in Philadelphia 4 ) sowie bei eigenen Nachfor¬ 
schungen in Philadelphia selbst konnte ich diese Berendt-Mss. nicht finden. Vereinzelte 
Notizen über die Rama-Sprache fehlen nicht in der Literatur. Ich stelle einige der wich¬ 
tigsten zusammen, ohne damit bibliographische Vollständigkeit erstreben zu wollen. 
Franc. Fernändez y Gonzalez, Los lenguajes hablados por los indfgenas del Norte y 
Centro de Amdrica. Ateneo de Madrid 1893. 8°, p. 95—96 (mit überflüssiger 

Wortvergleichung asiatischer Sprachen). 

A. L. Pinart, Notes sur les tribus indiennes de famille gu a r an o-guaymi es de Tisthme de 
Panama et du Centre-Amerique. Chartres 1900. 8°, p. 7, 18. 

Karl Sapper, Der gegenwärtige Stand der ethnographischen Kenntnis von Mittelamerika. 

Archiv für Anthropologie. N. F. Bd. III, p. 6. 

H. Beuchat et P. Rivet, Affinites des langues du Sud de la Colombie et du Nord de 

9 

TEquateur (Groupes Paniquita, Coconuco et Barbacoa). »Museon. “ Louvain 1910, 
p. 44. (Hier wird das Rama nach der Auffassung Brintons zur Changuina-Gruppe gestellt, 
während es richtiger zusammen mit dem Guatuso eine eigene Sprachgruppe bildet.) 

] ) Vgl. Pittier de Fabrega, American Anthropologist, vol. VI (1904), p. 456—7. 

*) A. S. Gatschet im »Globus - . Bd. 72 (1900), p. 90 r. 
s ) Correspondenz-Blatt d. Deutsch. Gesellsch. f. Anthrop. 1874, p. 72 1. 

4 ) Catalogue of the Berendt Linguistic Collection by D. G. Brinton, in Free Museum of Science 
and Art. Depfc. of Archaeology and Paleontology, Univ. of Pennsylvania. Bulletin, vol. II, No. 4 (May 
1900). Philadelphia, p. 203—234. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 2. Abh. 2 
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P. Rivet, Les familles linguistiques du Nord-ouest de l’Amerique du Sud. „L’Annee 
linquistique.“ Tome IV (1908 — 1910). Paris 1912, p. 123. (Hier wird ebenfalls 
unrichtig das Kama in die Gruppe der Dorasque-Guaymi-Sprachen eingereiht.) 

Cyrus Thomas and John R. Swanton, Indian languages of Mexico and Central America 
and their geographical distribution. Smithsonian Institution. Bureau of American 
Ethnology. Bulletin 44. Washington 1911. 8°, p. 80, 87, 96 (p. 80 wird die Ver¬ 
wandtschaft des Kama mit dem Guatuso als ein „Irrtum“ bezeichnet. Dieselbe be¬ 
steht aber dennoch zu Recht. Zur Beurteilung dieser Frage war allerdings das bis¬ 
herige Material über die Kama-Sprache völlig unzureichend. Da im Guatuso ver¬ 
mutlich verschiedene Dialekte zusammengeHossen sind, ist die Feststellung, welcher 
Dialekt dem Kama am nächsten gestanden hat, jetzt wohl nicht mehr zu entscheiden.) 

Phonetik. 

Nach längeren Studien habe ich ein Lautsystem ausgearbeitet, das ich, um eine 
einheitliche Schreibweise wenigstens für die von mir an Ort und Stelle aufgenommenen 
Sprachen Zentral-Amerikas herbeizuführen, meinem schon oben erwähnten und in Vor¬ 
bereitung befindlichen Sprachbande zu Grunde lege. Die von P. Schmidt 1 ) entwickelten 
Prinzipien habe ich neben der übrigen umfangreichen Literatur, namentlich soweit sie 
auch amerikanische Sprachen betrifft,*) reiflich erwogen. Es erschien mir nicht praktisch, 
alle Laute einer Sprache nur durch ein Schriftzeichen nebst diakritischen Zeichen zu unter¬ 
scheiden. Was die Affrikativen anlangt, die ja doch ihrer Bildung nach zusammengesetzte 
Laute sind, so habe ich daher die Buchstabenwerte, aus denen sie bestehen, im Sinne der 
„Grundzüge der Phonetik“ von Sievers nebeneinandergestellt. Es dient dies, wie ich glaube, 
nicht unwesentlich dazu, dem Gedächtnis des Lesers eine Erleichterung zu gewähren. 

Das Lautsystem des Kama stellt sich, wie folgt, dar: 

I. Konsonanten: 



• 

-4-> 

3 

0?. 

• 

C 

o 

c n 

Kn t tont. 

• 

3 

J3 

— 

mm 

. 

3 

• 

c 

o o 

Affricativ. 


Ex¬ 

plosiva 

es 

• rnm 

C 
—• 

B 

• 

9*^_ 


Explosivae 

Fricativ. 

Nasalia 

.4 

1 

3 

veloradikal 

k 

• 



(A) 

* 

• f 

y 


n 








ks 



postpalato-mediodorsal 

k 

9 

(9 









3 

© 

praepalato-dorsal 





X 







i.S 

es 's 

Zmm 

— 




9 

K 



n 



(o 


1 — . 

Dentalia 

praepalato-in versoapikal 

t 

• 



(0 






d n 


r 

• 

alveolo-apikal 


d 

(d 




ts 

n 

-d 

l 

r 

*i.s 

3 

bilabial 

P 

b 

(b 


S 


ps 

m 






M P. Schmidt, Die Sprach laute und ihre Darstellung in einem allgemeinen Alphabet. Antbroi*oa 4 
Bd. 2 (1907), p. 282-329, 508—587. 822-897, 1053-1105. 

2 ) So z. B. Franz Boa«, Hundbook of American Indian Languages. Part 1. Smitbson. Inst. Bur. 
of Am. Etbnol. Bulletin IO. Washington 1911. Introduction. 
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Besonders zu bemerken sind die enttonten Laute. Von dplnki „ernten“ wird äplu(g 
„ernte!“ gebildet, d. h. der stimmhafte Guttural verliert nach Aussprache des w-Vokales 
den Stimmton; ähnlich verhält es sich bei pod(d-ba „süß“, nuknu(gna „gelb“, üfb-li 
„Sekret, Flüssigkeit“. Vor gewissen als „weich“ zu bezeichnenden Konsonanten wie n, 
b, l wird der vorhergehende Konsonant (Fortis') gelegentlich zur Tenuis, bzw. die Sonans 
enttont. In isn(b „Quiquisque“ steht ein zweifellos enttontes b im Auslaut. Allerdings 
wird diese Aussprache, die ich einige Male deutlich beobachten konnte, nicht immer streng 
innegehalten, wie überhaupt die individuelle Aussprache stark schwankt. Statt dessen hört 
man dann auch jtoddlx i, pnätba ; nuknukna, nulcnngna. 

Der veloradikale Gutturallaut Je und das praepalato-inversoapikale /, die einige Male 
im Rama Vorkommen, sind stark gespannte Verschlußlaute, die eine gewisse Verwandt¬ 
schaft mit emphatischen Lauten haben, w r eshalb ich diese in Klammern in die Konsonanten¬ 
liste eingetragen habe. Einen gleichzeitigen Kehlkopfverschluß konnte ich bei ihnen nicht 
feststellen. 

Das palatalisierte V findet sich nur in sdJijnJe „Iguana-Haut“ und ist hier durch das 
nachfolgende stimmhafte frikative y verursacht. 

Palatalisiertes n (n) beobachtete ich nur ganz ausnahmsweise, z. B. in herJAh „Tapir“. 

Prae- und postnasalierte Dentalia ("(/, d n ), die für das Chorotega, Chiapanekische, 
Mixtekische usw. so charakteristisch sind, treten im Rama nicht häufig auf. 

Der Stimmabsatz, bzw. eine Pause wird im Vokabular durch — bezeichnet. Es ist zu 
bemerken, daß w, außef im Anlaut, vor Vokalen stets mit Stimmabsatz gesprochen wird, 
also itin-i „machen“, aber imri „Loch“, kibihJeama „glauben“. Im Vokabular wurde der 
leichteren Lesbarkeit wegen dieser Unterschied nicht besonders hervorgehoben. Der Stimm¬ 
absatz ist wohl oft der Ausfall eines sich verflüchtigenden Gleitvokals. Auf diesem Wege 
scheint auch die Mehrzahl der Affrikaten (/w; ms, ns usw.) entstanden zu sein. Gewisse Silben 
mit Gleitvokal werden sehr kurz gesprochen, beinahe geflüstert, so tnä ** küdäluk , ik kärüm . 

Der Ausfall von y nach kurzem u (idyma = tdrna „ohne“, Idyma = Idma „Feind“) 
führt zur Ersatzdehnung des Vokals genau wie im Misquito. Ähnlich verhält es sich bei 
gewissen Kontraktionen in kuuyala == *kudla = kula „schlecht“; vgl. auch kükudup = 
kükop „Ohr“. So wird auch im Misquito dnla „Fluß“ zu ula in Ortsnamen wie Siksnla, 
Changuinola, Krikamola, Prinzapolka zusammengezogen. 

II. Vokale. 


a , ä, a , (7c, c, it , i , i, 1, o, ö, o, n , u. 

7 o 

Als Gleitvokale erscheinen tf , e , 6 , Ä . 

Die Vokale können nasaliert sein wie ä, ü, i. 

An Diphthongen sind die schwebenden Si , du, nasaliert ui, (7h von den steigenden (mit 
zunehmender Druckstärke) zu unterscheiden. Von letzteren kommen z. B. üa, in, oa vor. 

Auch Triphthonge wie tun fehlen nicht, d. h. einsilbige Verbindungen dreier Vokale. 

Charakteristisch für das Rama, Guatuso, Misquito ist die Spaltung von Vokalen in einen 
stark gespannten mit darauffolgendem fast ungespanntem (vgl. kilh, kdät usw.). Die Ur¬ 
sache hiervon ist in erster Linie die singende Sprechweise der Rama-Indianer, die einen 
zweigipfligen Silbenakzent herbeiführt. Es könnte aber auch der Ausfall eines Frikativs 
oder Hauchlautes in Frage kommen, der wenigstens im Misquito zu beobachten ist und 
dort schließlich zur Ersatzdehnung führt (vgl. Misquito pi/JnZ, pihlne , ptinc, pinl „weiß“). 


2 * 
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ü wird in einem Falle zu p erhärtet, vgl. yüpyuüa-lut „die Alten*, partielle Re¬ 
duplikation von yuiia „alt“. Ira Mexikanischen verflüchtigt sich umgekehrt p zu u. 

Eine Art Umlaut scheint in kdät „Baum* und ikit „Wurzel“ vorzuliegen. Vokal¬ 
harmonie offenbart sich vielleicht in mulut „ihr“, niisut „wir“. 

Metathesis läßt sich in einigen Fällen nach weisen, so kinulis pdrkima = prtkitna 
„geflochtenes Haar“, atdrkima = atrdkima . 


Reduplikation. 

Die Reduplikation kommt partiell und total vor. Als Beispiel für erstere vgl. nih 
„dieser“, ninih „mancherlei“; yuiia „alt“, yupi/uua-liU „die Alten“. Beispiele für voll¬ 
ständige Reduplikation sind kaml-kamt-ha „Dormilona“, nartk-imrtkis-yuni „glatt machen“. 
kalt uk-kah uh-uni „gurgeln“, ul in-ul in „Brüllaffe“ usw. 


Akzent. 

Der Wort- und Silbenakzent wurde überall genau angegeben, ebenso in Satzbeispielen 
der Satzakzent. Es lassen sich ein- und zweigipflige Silbenakzente unterscheiden. Auf 
letztere wurde schon unter den Vokalen (s. oben) hingewiesen. Im Silbenschluß und auch 
sonst treten stark und schwach geschnittene Silbenakzente auf, die ich nicht näher unter¬ 
schieden habe, da die Kürze oder Länge der betreffenden Silbe nebst dem darübergesetzten 
Akzent (') die Verhältnisse meist genügend veranschaulicht. 1 ) 

Der musikalische Akzent spielt schon insofern eine ziemlich große Rolle, als das 
Rama singend gesprochen wird. Gesetzmäßige Tonstufen scheinen vorhanden zu sein, denn 
hunhun „Weg“ wird z. B. nur auf hoher und ebener Tonstufe gesprochen. Feste Regeln, 
wie sie in den monosyllaben Sprachen Ostasiens und Ilinterindiens obwalten, wo die Ton¬ 
stufen zur etymologischen Wortbedeutungsunterscheidung verwandt werden, scheinen im 
Rama nicht vorhanden zu sein. Im Bribri aber, einem Talamanka-Dialekt, habe ich im 
Auslaut vielfach einen steigenden und fallenden Ton feststellen können, der hier auch 
wirklich Für die Bedeutung von sonst scheinbar gleichen Worten ausschlaggebend ist. 

Grammatikalischer Abriss. 

1. Das Nomen. Es ist geschlechtslos; nur das natürliche Geschlecht wird durch 
besondere nachgestellte Worte ausgedrückt, üsuru nakikna „Hahn“, üsüru kümd „Henne*. 

Der bestimmte Artikel, der im Misquito ba lautet, ist A'i, nakikna ki „der Mann*. 

Eine Deklination fehlt. Die Beziehungen werden durch besondere Postpositionen 
angedeutet. 

Die Pluralpartikel ist suffigiertes -lut oder -düt, bei Pronomina verbalia -üt und -lüt 
(s. nus-iit „wir“, mu-lut „ihr“, an-ut „sie“), nakikna-lul „Männer“, itrts-dut „Stückchen, 
Schuppen*. 

M Jedoch sind folgende Gesetze za beobachten: Bei vorhergehender kurzer (halblanger) Silbe h.\t 
die folgende betonte (lange) Silbe den Hochton. Lange betonte Silbe vor unbetonter kurzer (halblangeH 
hat den Hochtori (Als lang gelten hier auch die schwellenden Diphthonge.) Kurzer Vokal (oder Diphthong' 
mit Akzent bezeichnet stets den Hochton in einzelstehenden Wörtern, langer Vokal mit Akzent in den¬ 
selben Fällen den Tiefton. Bei vorhergehendem Hochton hat die folgende betonte Silbe den Tieften und 
umgekehrt, und demgemäß verteilen sich abwechselnd Akut und Gravis über den Satz. 
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Die gleichen Pluralsuftixe werden auch beim Imperativ der 2. Person pl. verwandt: 
drka sik-lüt „kommet nicht“, älkuh-diü „höret“. Das Pluralsuffix für die 1. Person pl. 
beim Imperativ ist -bäh. 

Der Genitiv wird durch ein possessives Verhältnis gebildet: hü dihkumd „Haus seine 
Frau = Haus der Frau“; ipäh sisu-ka oder sisu-ka ipäh „Insel Fluh seine, Fluh seine 
Insel = Flußinsel“; dieses - ka ist aus dem Mfsquito entlehnt. 

Wortbildung. Zahlreiche Substantive sind ihrem Ursprünge nach Participia passiva. 

Eine andere Wortbildung erfolgt durch Sätze: küma pdih itihü „er ließ Weib allein 
= Witwe“ (vgl. mexikanisch ooquich mic „Mann starb = Witwe“); tduli älkdbähi „Meer 
steigt = Flut“; äbühkls älmufuni „Feuer erhebt sich = Feuerflarame“; ndluk ästdiki „meine 
Knochen schmerzen = Rheumatismus“; ndih älmalthut „mein sterben werden = mein 
Tod“ (vgl. mexikanisch miqui-z-tli „das Sterben werden = Tod“), nuntk älpatdhi-ka 
„wenn die Sonne fällt = Westen“ (vgl. mexikanisch tonaiiuh i-calaqui-yan „Sonne ihr 
ins Haus gehen wann = Westen“). 

Eine Reihe von Substantivbegriffen wird durch gewisse Klassenworte abgeleitet, so 
durch kas „Fleisch, Substanz“, kih-käs „Gehirn“, hut-kds „Wange“, nunlk-Jcds „Wolke“, 
ituka-kds „Gesäß“. Ebenso wird z. B. im Bribri tsha „Fleisch“ gebraucht. 

Runde Gegenstände, Früchte u. dgl. werden durch üp „Auge“ determiniert, was dem 
Gebrauch von Bribri üo „Auge“ genau entspricht. Flüssigkeiten, Sekrete und ähnliches 
werden durch li „Wasser“, ari „Flüssigkeit“, ärih „Sekret“ bezeichnet, was seine Parallele 
im Gebrauch des mexikanischen cuitlatl „Exkrement“ hat. Das Radikal-Zi „Wasser“ ist 
sonst im Rama nicht nachweisbar, es gehört zu Misquito li, Idija „Wasser“. 

Für gewisse Begriffe gibt es Wörter von abstrakter und konkreter Bedeutung, so 
z. B. ähit „Weg“ (abstrakt), hünhun „Weg“ (konkret). Ebenso unterscheidet man im 
Mexikanischen z. B. orni-yotl „Knochen“ (abstrakt) und omitl „Knochen“ (konkret). 

2. Adjektiva. Dieselben sind in Verbindung mit Substantiven unveränderlich und 
werden dem Nomen nachgesetzt. Ihrer Entstehung nach ist ein Teil aus Partizipien her- 
vorgegangen wie die mit der Endung -i-ma versehenen. Andere sind eigentlich Verbal¬ 
komplexe wie die mit der Durativendung - ba ausgestatteten; podd-ba „süß“ bedeutet daher 
soviel wie „es ist süß“. 

Die Steigerung geschieht im Komparativ durch das Suffix -ima, müUma-ima „besser“, 
kola-ima „schlechter“, pulka-ima „süßer“. Der Superlativ wird durch nachgestelltes bdin, 
bdih „viel, sehr“ ausgedrückt: mällma bain „bester“, kdla bain „schlechtester“. 

Mehrere Adjektiva werden durch Verbindung von Substantiven mit einer Negation 
(tama „ohne“) gebildet, andere durch angefügtes -üa „mit“. 

3. Adverbia. Ein Suffix derselben ist •ka, kul-ka „schlecht“, mäli-ka „gut“. Der 
Begriff „viel, sehr“ wird durch bdih bezeichnet, der auch in den Verbalkörper einverleibt 
werden kann wie z. B. ndäs sähalih-bdih-i „ich bin sehr hungrig“. Weitere Adverbia 
können im Vokabular nachgesehen werden. 

4. Pronomina: 


Verbalia in casu obliquo Possessiva 



1. 

ndäs , was, na, n- j 

nü 

ndih , wa, n- 

Sg. . 

2. 

mä , w- 

• • Jt * • • • mm , • • 

yatn, ya, y-, i- 

mä 

S' • — 

mam, ma, m - 


3. 

yä 

i i/din, yä, i/-, i- 
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Yerbalia 


in ca8U obliquo 


Posaessiva 


1. I nusut, sa-, su-, s- 

2. mul nt, mä...lüt 

3. anttl, an 


nusula 

mulula 

andla 


nusuldiii, nsuldih , nd 
mululoih , mlidSth , wiö, mudin 
anoldin, anö, an 


Besonders interessant ist der Gebrauch von //-, das bei Verben eine allgemeine 
auf die dritte Person bezügliche Handlung andeutet, vgl. kätup nih mälika itisi „diese 
Frucht schmeckt ihm gut, diese Frucht schmeckt gut“. Ein echter Infinitiv ist darum 
im Rama nicht zu eruieren; ittni „machen“ bedeutet eigentlich „er macht“ oder „machen 4 
in Bezug auf eine dritte Person oder Sache. Bei Substantiven drückt i-, y- ein allge¬ 
meines Abhängigkeitsverhältnis im Sinne des Possessivums der 3. Person aus, ituuh „sein 
Vater — Vater (allgemein)“. Das Mexikanische verwendet zur Bezeichnung der allge¬ 
meinen Zugehörigkeit das Pronomen tc „jemand“, z. B. te-acli cauh „jemandes Bruder*. 
Diese Verbindung wird so fest, daß man weiter davon sogar no-tr-ach cauh „mein jemandes 
Bruder = mein Bruder“ bildet. 

Weitere Pronomina sind im Vokabular zu finden. 

Das Relativum Jcfhh wird nachgesetzt wie das konditionale -ka „wenn“, von dem es 
geradezu das Posscssivum zu sein scheint: int n-iprdc-a-läh kdiii „das Haus, das ich er¬ 
baut habe“. 

Das Reflexivum ist pdin „allein“, pdin dp „selbst* (allein Körper); ndäs pdin am\ 
„ich wasche mich“; ndäs pdin dp mällk nä-tiin „ich verwandle mich selbst“. Das allge¬ 
meine Reflexiv ist ana: jj-dna-hdkima „untereinandergemischt“, dna-sdulini „sich gegen¬ 
seitig bekämpfen“ usw. 

5. Verbum. 

Die Verben zerfallen in transitive und intransitive; letztere unterscheiden sich von 
den ersteren durch das Präfix -öl {y-öl ), vgl. mäüiii „töten“, td-mäliin „sterben“; (tmsuld 
„verlieren“, y-äl-dmsuki „verschwinden, verloren gehen“ usw. Gelegentlich erscheint hei 
transitiven Verben auch ein präfigiertes hä, so bä-y-dltandin „etwas warten, behüten* zu 
jj-ällanähi „warten“ (intransitiv). 

Der Imperativ zeigt die reine Wurzel: sik „komm!“, ldk „geh!“, äl-rni „trink!* 

Die Tempora werden durch Suffixe gebildet, die an die Wurzel gehängt werden: 
für das Präsens - i ; ndäs sik-i „ich komme“, 
für das Imperfekt -ü, -ö; ndässik-ö „ich kam“, 
für das Perfekt - a-läii ; ndäs stk-a-läh „ich bin gekommen“, 
für das Futur -nt; ndäs sik-ut „ich werde kommen“, 

für das Gerundium Präsens - kama-i ; ndäs sik-kamd-i „ich soll kommen“, 
für das Gerundium Imperfektum - kama-u ; ndäs sik-kamd-u „ich sollte kommen*. 

Hierzu ist etymologisch zu bemerken, daß die Perfektendung - a-lah sich von dem 
Verbum Haiti „vorübergehen, verstreichen (Zeit)“ herleitet. Die gerundialen Bildungen 
auf -kama-i, -kama-u gehen auf den Begriff kamd „Zeit“ zurück. Letzterer kommt bei 
vielen allgemeinen gerundialen Formen vor wie z. B. in sit kami-kama „Hängematte zum 
schlafen“, kdät ijü-trdt-kama „Holz damit zu wandern = Wanderstab“; mü-küküd-h $1- 
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kd-kama „gehorsam“ (auch s-äl-kuk-kama); üii-kama ijdühi „zu tun sagen = befehlen“; 
iialma bdin hüd-kama „sehr schwer zu lernen“ usw. 

Der Imperativ wird vom Präsens gebildet durch Wegfall seines Tempuszeichens -i; 
stk „komme!“. Die erste Person Pluralis hat die Endung bäh und wird mit dem Pro¬ 
nomen sa-, su, s- verbunden, sa-sik-bäh „laßt uns kommen!“. Die zweite Person Pluralis 
hat die Pluralendung -litt oder - diU und soll grammatikalisch richtiger mit dem Pronomen 
mä- (m-) verbunden sein: mä-sik-lut „kommet!*. 

Ein Durativ kommt durch das Suffix -bi, - kd-bi , -ba zustande: i-kaka-bi „er ist 
Mund = Schwätzer“; saima-kd-bi „es ist kalt“; täha-kd-bi „es ist Preis = es ist teuer“; 
ipsd kub-bd [ku(b-bd\ „Leber ist geschwollen“; luxmt-kamt-ba „es schläft (dauernd) = Dor- 
railona (Mimosacee)“. 

An Negationen stehen mä, mä% ( mak ), tuma , är , ärka , ä zur Verfügung: ndäs hä 
md „ich habe kein Haus“; ndäs hähtik mag n-dkri „ich habe kein Geld“; drin älkähi-mak 
„verstopft“; tdma wird meist in den Verbalkörper einverleibt: ndäs än-mälih-tama-i „ich 
werde nicht getötet“, ndäs än-mäUh-tdma-ü „ich wurde nicht getötet“; naas dr tdhi „ich 
gebe nicht“, dr älkuk „höre nicht!“, y-dr-baltihi „nicht sprechen“, ärka wird beim Pro- 
hibitiv verwendet: ärka mä-tdk „gehe nicht!“, ärka sä-tdk(-bäh) „laßt uns nicht gehen!“, 
ärka niä-tdk-liU „gehet nicht!“. Die Negation ä findet sich z. B. in ndäs d-nlhkak tdk-ut 
„ich werde nicht gehen können“. 

Das Passivcharakteristikum ist präfigiertes -an: ndäs än-mallh-tdma-i „ich werde (bin) 
nicht getötet“, kaulih än-htsläh-ü „das Volk wurde verstreut“, kätüp nd än-täh-ü „eine 
Frucht wurde mir gegeben, mit einer Frucht wurde ich beschenkt“; md nd än-maüh-a-läh 
„von dir bin ich getötet worden“. 

Die Tempusbildung des Passivuras erfolgt mit denselben oben genannten Tempussuffixen. 

Eigentliche Modi sind nicht nachweisbar oder werden durch Hilfsverben umschrieben, 
so optatives „mögen“ durch ikri „wünschen“, ndas tak-ikri „ich möchte gehen, ich wünsche 
zu gehen“. 

Der Konditionalis wird, ähnlich wie im Misquito, durch nachgesetztes -ka „wenn, 
bis“ gebildet; dieses - ka hängt vielleicht mit kama „Zeit“, das als Gerundium dient, zu¬ 
sammen und von demselben - ka leitet sich formell als Possessiv das Relativum kaih ab: 
nämik n-iku-ka „bis (wenn) ich Geld habe“; md dr sik-ut-kd „wenn du nicht kommen 
wirst“; naktkna älmaüh-kd „wenn Menschen sterben“, nunik aljxitähi-ka „Zeit wenn die 
Sonne fällt, wo die Sonne untergeht = Westen“. 

Die Partizipia sind aktive und passive; erstere entstehen durch Ableitung vom Per¬ 
fektum durch vorgesetztes i-, das eine Dauer der Handlung in Bezug auf die dritte Person 
ausdrückt: i-küdkr-a-läh „habend“, i-tdk-a-läh „gehend“. Die passiven Partizipia werden 
durch angehängtes -tna gebildet; die streng grammatischen Formen weisen auch das Passiv¬ 
charakteristikum, vorgesetztes an-, auf, das aber nicht durchaus notwendig zu sein scheint: 
än-kdi-ma „gelegt“, än-äl-tukudi-ma „versteckt“, än-tdik-mdli-ma „betrunken“; uhi-tna 
„gemacht“, dmdiki-ma „gemahlen“. 

Viele derartiger Partizipia passiva erhalten die Bedeutung von Substantiven wie 
bältlhima „gesprochen = Wort“, äiduktthima „Schweiß“, saima koima „Erkältung“ usw. 

Der Plural dieser Partizipia wird wie der der Substantiva behandelt: kähi-ma-lut 
„die Geschlagenen“, no-kuUna-lut „unsere Geborenen, unsere Familie“. 
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Hilfsverben. 


Dieselben werden dem Hauptverbum teils vor-, teils nachgestellt. In ersterem Falle 
entbehren die Hilfsverben, in letzterem die Hauptverben der Tempussuffixe: 

1. können ntnkäki. 

ndus mhkdk-altumiä-i „ich kann essen“, 

71 uäs dir ä-ninkäk-(iltunau-i „ich kann nicht essen“, 
ndiis tunkük-na-tdk-üt „ich werde gehen können“; 

2. wollen (müssen) batiiü , 

ndüs dltuna-batUii „ich will (muß) essen“, 
tiä tdk-batthi „ich will (muß) gehen“; 

3. wünschen ikri, 

ndüs ältuiia-tkri „ich wünsche zu essen, ich möchte essen“, 
nds st hü-tkri „ich wünsche Wasser zu trinken, ich bin durstig*; 

4. scheinen (so beschaffen sein) Ui , 

ijdäh näkikna mHUna küükrut-Ui „er ein guter Mann sein wird so ist es = er 
scheint ein guter Mann zu sein“, 
iridrkal-üt-isi „es scheint zu blitzen*; 

5. lassen itdhi („geben“); 

6. Kopula „sein“ dkri , 
ikü-dkri „haben, besitzen“. 

Zu den Hilfsverben kann man auch eine Reihe von Verben rechnen, die verba com- 
posita bilden wie: 

1. itihi „machen“, 

mülika-tihi „sich freuen“, pdih-itini „allein lassen“, ipüs-tlhi „anfüllen“, 0 % 0 -üiri 
„husten“, isdo-tiht „niesen“, mäkmäk-itim „flimmern“, däns-tlni „tanzen*. 
ibäl-tihi „sprechen“, kän-tini „zweifeln“, ikai-thu „fürchten“, kdlka (nd)tiiu 
„sich schämen“ (ich); 

2. t/uni „tun“, 

erer-ijiim „reiben“, ibüla-yüni „rasseln“, klerka-ijürü „kratzen“, muri suknudh m 
kleine Löcher machen, perforieren“, närik nÜrtkis-ijüni „polieren“, ftkuba-HÜ 
wärmen“, käbuk käbuk-ühi „gurgeln“, pari-iini „aufreihen“, sakäk-üiü „zu- 
sammenbinden“, täk-yüüiü „verbieten“; 

3. ältandhi „warten“, 

su ijaltandhi „herrschen“, bdi/ältanärii „etwas hüten“, musüältanäni „trauern*; 

4. isüni „wissen“, 

bäs-sühi „küssen* (Haut riechen), malts-sühi „lieben“, är malis-süni „hassen*: 
(nä)marai suüni „Freundschaft schließen“(?); 

5. itisi „fühlen“, 

kdlka nittsi „sich schämen“ (ich), saitna itUi „frieren“; 

6. kdi „legen“, 

mükukudki-kdi „gehorchen“, tnüsu-kdi „trauern“; 

7. küniy z. B. in ikdi-kühi „liegen“ (zu ikdi „legen“) etc. 
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Defektiva. 


An defektiven Verben fand sich nur man „gehe!“, man-lüt „gehet!* 
„gehen*. 


neben itdki 


Obj ektkonjugation. 


Das Objekt wird für gewöhnlich nicht näher bestimmt; seine Funktion ergibt sich 
entweder aus der festgefügten Wortfolge oder aber wie im Passivum aus dem Sinne, der 
durch die Wortfolge vorgeschrieben ist. Diese gliedert aich in Subjekt, Objekt, Verbum. 
Adjektivs folgen dem Nomen substantivum, Adverbia gehen dem Verbalkomplex voran. 
Das Subjekt kann als Pronomen verbale (in verkürzter Form) von dem Verbum noch 
einmal wiederholt werden: 


nakikna nä (i)mälhu „der Mann tötet mich“; 
nääs nakikna (nä) mälihi „ich töte den Mann“; 

ndas kdlma s-bä kät sü änkdima p*los-üni „ich Kleider nasse Baum auf gelegt trocken 
mache = ich trockne die auf den Baum gelegten nassen Kleider“. 


Beim Passivum entspricht das erste Nomen oder Pronomen derjenigen Person, von 
der die Handlung ausgeht; das grammatikalische Subjekt, das hier logisch dem Objekt, 
auf das sich die Handlung bezieht, gleichwertig ist, steht an zweiter Stelle. Es ergibt 
sich also dieselbe Wortfolge wie bei aktiven Sätzen: 

md nd än-ma Uh-a-läh „von dir ich bin getötet worden*. 


Bei einigen Verben wird das Objekt durch eine Postposition näher hervorgehoben, 
so durch -ki „für, in“: 

i-ki ältäukihi „jemanden strafen“; ndäs md-ki äitäukin-üt „ich werde dich strafen“; 
saina-ki itauki „in anderes hineingehen = Kleid wechseln, anziehen“; 
ndäs md-ki i/un-sik-üt „ich werde dir bringen“; 
i-ki kibin-kama(i) „an etwas glauben“. 

Andere Verben werden mit einer Instrumentalandeutung ausgestattet; kät yü-trdt-kama 
„Stock damit zu wandern“ ist der „Wanderstab*; yü-trdli „wandern mit etwas“, yü-yal- 
ärikuki „jagen mit etwas (mit einer Waffe)“ etc. 


Inkorporation. 

Beispiele echter Einverleibung in den Verbalkörper finden sich in der Sprache; so¬ 
weit das gesammelte Material ein Urteil zuläfit, kommt sie aber bei Nomina substantiva 
nicht vor; vielmehr beschränkt sie sich auf Pronomina, Adverbia und Verba: 

ndäs bäl-mä-tih-tdma-i „ich spreche nicht zu dir“, oder 
ndäs md bdltih-tdma-i; 

ndäs sähalin-bain-i „ich bin sehr hungrig“; ( bäih „sehr“). 

Abb. d. philoe.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 2. Abh. 3 
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stk-bäih-i „es kommt viel = oft“; 

ndäs än-malih-tdma-i „ich bin nicht getötet“; 

ndäs ninkäk-ültuhüd-i „ich kann essen“; 

)iä tdk-batini „ich will essen“. 


Satzfolge. 


Das Merkzeichen „primitiver“ Sprachen dokumentiert sich in dem Unvermögen, ab¬ 
hängige Sätze zu bilden. Auch im Rama ist deutlich das Bestreben erkennbar, abhängige 
Sätze einander möglichst zu koordinieren: 

kü isikilt nä yauhü „bald er kommen wird, ich sagte = ich sagte, daß er bald 
kommen wird“; 

ndäs siUdik tdki nGih-nankaki mäldunüt „ich in den Wald gehe, inzwischen du wirst 
kochen = während ich in den Wald gehe, wirst (kannst, sollst) du kochen*; 

ältanäh bäkit nä sikutih „warte, es ist bis, ich werde kommen = warte, bis ich 
kommen werde“. 


Relativ- und Konditionalsätze werden wie Hauptsätze behandelt mit endgesetztem 
kaih , ka . 

Nur in den Fragesätzen scheint eine gewisse Unterordnung des abhängigen Satzes 
vorzuliegen: ndäs md apdijäi nts mä sikut „ich frage dich, ob du kommen wirst?“ 

Die Koordination der Sätze zeigt sich auch in Phrasen, wie: mä yürüksu nä taii-ü 
anot-ü „du mehr mir gabst ihnen geschah = du gabst mir mehr als ihnen (als du ihnen 
gabst)“; ydih mälima ydih naih ituüh ist „er gut, er mein Vater so ist er = er ist so 
gut wie mein Vater“. 


Postpositionen. 

Dieselben gehören, da über sie wenig grammatisches zu bemerken ist, in das Vokabular 
und können dort nachgesehen werden. Zur Übersicht genügt das Folgende: 

-ki „in, auf“, hü-ki „im Hause“, täki-ki „auf die Erde“; 

-ki> -kin „für“, mä-kt , mä-kin „für dich“; 

kdrka „aus, heraus“, hd-ki kdrka „aus dem Hause heraus“, naih ikdrka „von diesem 
heraus = dann, darauf“; 

-näiücafo „zwischen“, naih nänkaki „inzwischen“; 

-m, -ö „mit“, hülih-ü „mit (mittelst) dem Stein“, kümd säina-ü itihi „(es) mit anderer 
Frau tun = ehebrechen“, md-ö „mit dir“; 

- iia „mit“, sik-üa „mit Zahn = scharf“, htik-üa „schwanger“, si pülkät-n'a ,ffcgec 
mit Wind (Chubasco)“, hdlih huri-ua „Fels mit Loch = Höhle“; 

-tdma „ohne“, klhkäs -tdma „ohne Gehirn = dumm“, kVrih-tä'/ma „ohne 
Wahrheit = falsch“, sik-täzma „ohne Zahn = stumpf“. 
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Numeralia. 


1 sdimin; 

2 puksäk \ 

3 pähsäk ; 

4 künkünbt ; 

5 küiklstar ; 

6 küiklstär su s(ximih\ 

7 küiklstar su puksäk ; 

8 küiklstar su pänsäk ; 

9 küiklstar su künkünbi; 

10 mükütk puksäk ätkulin ; 

11 mükütk puksäk ätkulin su sdimim 

20 mütkxdi säimin. 

Bemerkungen: küiklstar „fünf“ leitet sich von „Hand - ab von der Wurzel kui 
.„nehmen - . Es erinnert zufällig an mexikanisch mä-cuilli »fünf - (Hand genommen). 

Die Zahlen 6-t-9 zeigen ein quinäres Zahlsystem; küiklstär su sdimin „sechs - ist 
so viel wie „Hand darüber eins - . 

Im Zahlwort zehn mükütk pxiksäk ätkulin erkennt man deutlich die Etymologie 
„Zwei Hände zu Ende - . 

Eine ähnliche Vorstellung liegt bei mütkidi saimin „zwanzig - zu Grunde. Es be¬ 
deutet soviel wie „zu Ende eins - , d. h. Hände und Füße sind gezählt, ein (Mensch) ist zu 
Ende. Dies entspricht dem Maya üinal „zwanzig - (zu üinik „Mensch - ) und dem mexi¬ 
kanischen cem-poualli „zwanzig - (ein gezähltes). Das Rama-Zahlsystem ist vigesimal. 

An Ordinalien konnte ich nur päs „der erste - , tüksu „der zweite - , yätkidö „der 
letzte - feststellen. In yätkidö findet sich derselbe Stamm, wie er in den Zahlworten für 
zehn und zwanzig vorkomrat. 


3 * 
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1 ä- Negation. 

ndäsanliikak tdküt „ich kann nicht gehen 44 . 
näas dnliikak altühüai „ich kann nicht 
essen“. 

2 dät , s. ijdät „ Hoden u . 

3 dbäkj s. ijdbäk „Feder 44 . 

nuiksa dbäk „Wildschweinborsten“. 
itähklt dbak „Hautkamm“ des Garrobo. 
s. itähklt ük . 

4 db'th, s. ijdbih „Besitzer“. 
hü abih „Hausbesitzer“. 

5 abis „pumpkin, Kürbis“. 

6 abisa „neu“. 

tukan abisa „Neumond 44 . 

7 dbüh „Brennholz“. 

dbüh yähtiki „Brennholz fällen“. 

8 abüh kam „Feuer auslöschen“ (s. ikani). 
äbüh känkihi „Feuer aus machen“. 
äbüh äküki „Feuer blasen“. 

äbühkls takühi „Feuer machen“. 
äbüh su*äi „(über dem) Feuer rösten“. 
ndäs kas äbüh s6*äi „ich röste Fleisch 
über dem Feuer“. 
äbüh ürüksu „über dem Feuer“. 
dbüh püsütki „in dem Feuer“. 
äbüh üstak „außerhalb des Feuers“. 
äbüh düiidik „rund ums Feuer“. 
äbüh tüpki „unter dem Feuer“. 
äbüh sdna „Feuerrauch“. 
äbüh arkali „Feuerflamme“. 
äbüh krts „Feuerglut“. 
abüh äih plüh „Feuerasche“. 
äbühkls „Feuer“. 
äbühkls düria „Feuerschein“. 
äbühkis älmütühi „Feuerflamme“ (Feuer 
erhebt sich). 


9 äbüh krüs „Kohle“, (Holzkohle). Mit 
Wasser gemischt ( yänabdkima ) gibt 
schwarzblaue Farbe zum Färben der 
Netztaschen aus silk-grass. Die Mi¬ 
schung mit Wasser heißt: äbtin kriisari. 

10 äbüh kdlüp „Feuerstein“, 
s. halih kdlüp „Niere“. 

11 abüh ülä „Bienenart“, klein, rötlich, 

Flügel und Körper; sticht sehr; gibt 
guten Honig, 
s. abüh pupü. 

12 äbüh hdrkalu „Feuerplatz“. 

s. äbüh härkali „Feuerflamme 44 . 
vgl. nunik hdrkalü „Sonnenlicht 44 . 

13 abüh pupü „Bienenart“, groß mit rötlichen 

Flügeln; Körper schwarz; Honig süß. 
bläulich. 

s. abüh äld; s. dbüh „Feuer“, 
s. pupü „milktree“. 

14 dbüh rük „Tapesco“; (über dem Feuer. 

s. ürüksu). 

15 äbüh saua „Feuerrauch, Qualm 44 . 
abüh sdua ki nuup drhuli „Feuerrauch 

beißt meine Augen“, 
ygl. st soüa „garruga (Staubregen)“' 

16 äbüh tdik „Feuerstätte“. 

17 dbüh ük „Käfer, engl. bug“. 

äbüh ük „Cocoanut bug“. (Misquito 
= rltitija). 

18 äbüt „Toboba“ (Giftschlange), Crotalus- 

Art. — s. älbüt. 

19 äbüt sikika „Wasserschlange“; besser: 

st Sin älbüt. 

20 adäm , Idol der heidnischen Rama in lo- 

rihki. Es ist ein in Lappen gewickelter 
mittelgroßer Stock, der in einer Hänge* 
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matte liegt. Im Busch ist für ihn ein 
Platz abgeholzt, der alle Sonnabend von 
einer bestimmten Person (augenblick¬ 
lich, 1909, Benjamin) gereinigt wird. 
Dieser Stock erhält jeden Tag Essen, etc. 
s. Traditionen und Mythen der Kama; 
ist addm das biblische Wort Adam ? 

21 ä&rküh, s. tlh äbrküh „immer“. 

22 di „Mais“. 
äi kätüa „Maiskolben“. 
äi up „Maiskorn“ (s. Auge). 
di tris „Maiskornblättchen“. 
di kät „olote“. 
di ulis „Maishaar“. 
di tükba „elote“. 

di midcmük „xilote, maiz tierno“. 
di ürük „Maisblüte“. 
di stkslgna „verschiedenfarbiger Mais, 
Pujagua“. 

di niücnugna „gelber Mais“ (von 90Tagen). 
di pluma „weißer Mais“ (von 90 Tagen). 
di dmäikima „gemahlener Mais“. 
äi ämäikima „Pinol“ (vgl. äi ulün). 
di äplüki „Mais ernten“, di äplükima „ge¬ 
ernteter Mais“. 

23 di d n däh „tapesco para guardar maiz, 

di kann — Maisschober“. 

di hulüh „Maismehl“. 
di pidi „Mais säen“. 

di piditna „gesäter Mais“. 
di piii „säe Mais!“ 

di t*nä-ü „(großes) Maisfeld“. Vgl. sät 
„Pflanzung, Grund“, s. ifinä-i. 
di tukttni „Mais reifen“. 
äi tüktmma „reifer Mais“. I 

s. ituk „Ende“. 

24 äi „sein“ (Pronom, poss. 3. p. sg.), käidih 

äi tdta „eines anderen sein Vater“. Viel¬ 
leicht aus dem Misquito äi „sein“ ent¬ 
lehnt oder verkürzte Form von Rama 
ijdin . 

25 äik , 

ndih hü äik nätdki „ich gehe nach meinem 
Hause“. 


s. xd äik kärka itabi (oder itühuli ) „aus 
dem Canoe herausgehen“. 
tämas äik „Morgen“. (?) 
ndäs tdsüp äik kärka stki „ich komme 
vom Hügel“, 
s. duh-äik. 
s. kih-äik-ba . 

s. tabuläk äik „Nachmittag“. 

26 äikät „Zuckerrohr“ (sweet cane) = Sac- 

charum officinarum L. 
äikät supkäba „cana agria“ (Zingiberaceae). 
äikät ktih pidi „Zuckerrohrköpfe pflan¬ 
zen“. 

äikät küsi „Zuckerrohr saugen, lutschen“. 
äikät art „Zuckerrohrsaft“. 
äikät art ijämsdi „Zuckerrohrsaft aus¬ 
quetschen“. 

27 äimdnka y 

nusut äimdnka „unter uns“. 

28 äih = yäin % Pron. poss. 3. p. sg. 

s. küma äih sdba äirbi „Weib ihre Scham 
Blut“ = Regel, Menstruation. 
kitm(a) äih hu „Weib ihr Haus — Men¬ 
struationshaus“. 

näih tdta äih hü „meines Vaters Haus“. 
kät äih kälka üp „Blatt des Baumes“. 
näih niikulth äih kdlnia „meines Weibes 
Kleid“. 

29 äirbi „Blut“. 

äirbi ijäktihima „geronnenes Blut“. 
äirbi ha/ih kühima „geronnenes Blut, 
Nachgeburt“. 

kuma äih sdba äi{bi „Weib ihre Scham 
Blut = Regel, Menstruation“, 
s. yäirbi „bluten“, 
s. hük äirbi „Dyssenterie“. 

30 äiri „Suppe“. 

vgl. art „Saft, Flüssigkeit“, 
s. süih hüäiri „spucken“. 
äiri y äiri „atol“. (kreolisch päp\ be¬ 
deutet auch „misla“ (swnuÄAa). 
s. blsbaya äiri . 
s. txdis äiri. 

s. di „Mais“, ri = li „Wasser“. 
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31 Siriträk „Aceituna“, Baum mit eßbaren, 
adstringierenden Früchten. Fleisch mit 
lila-schwärzlicher Haut. 

32 Siriüp „Pingwin“. 

Bromeliacee (mex. motätli?). Frucht eß¬ 
bar. Blüte: Innen rote Blätter, rosa 
Blüten am Grunde, rund zusammenge¬ 
drängt. 

Siriupka „Pingwin-Pflanze“ (Blätter). 

33 Sirüh „groß“. 
uh airüh 
üh kürük 
käntk Sirüh „großer Haifisch“. 

mä kdlüp Sirüh „deine große Zehe“. 
ukairüh „Ratte“. 

s. nSirüh yu"a „meine Großmutter“, 
s. tSirüh ijuüa „älterer Bruder“, 
s. nSirüh irnd „Schwiegermutter“, 
s. mürmüt Sirüh „dein Magen“, 
s. pulkät Sir uh „Orkan“ (von pulkät 
„Wind“). 

s. hauk-hauk Sir uh „Vogelspinne“, 
s. tdüli Sirüh „See, Meer“, 
s. piüp Sirüh „Abendstern“. 

34 Si-ulün „Pinol“, (vgl. Si ämSikima „ge¬ 
mahlener Mais, Pinol“); wohl richtiger: 

di hülüh . 

35 aixüa, 

s. ut aixüa „Cedro real“ (Cedrela sp ). 
vgl. ut bSih . 

handli Sixüa „real honey“. Lehnwort aus 
Misquito. Sihüa „gut, echt“, z. B. piuta 
äihüa (Sixüa) „Toboba — d. h. echte 
Schlange“. 

36 dk „Name“. 

nikük mädk „wie ist dein Name?“ 
ndäs äk nSihküku \ „ich heiße“, 
ndas ak nihkuk f (ich nenne mich). 
msuläih mdk „unser Name“, richtiger: 
nstdaih nak. 

mlulaih mläk „euer Name“. 
anolSi anäk „ihr (pl.) Name“. 

37 dkablhi „ausgießen“. 

si dkabihi „Wasser ausgießen“. 


große Urne für misla 


I 38 akärii , s. ijäkahi „schließen“. 

! 39 dkika, 

s. kiih dkika „Osten“, 
s. kiih dkika ptdkät „Ostwind“. 
ä-ki-ka; ki Artikel, ka entspricht dem 
Misquitosuffix des Possessivs der 3. Pers. 

40 akisi „singen“, 
s. iakisL 

aktsima „Gesang“. 

41 akit „sein“ (Copula) (Heath). 
aijakit „let him be!“ 
näs akrutih „I shall be“. 

i 

ndäs äkit kamdi „I have to be“. 
näkit kamdu „I was to be“. 
s. ku , küakit „take“. 
sii küakit „let us have!“ 
ni ku kamaü 
ni küakit kamaü 
ni küakri „I have“. 
j ni küakralah „I had been“. 

akit, im Imperativ gebraucht; tun oder 
täh akit „gib!“ 
s. bäktt. 

42 akit-kama „das Leben“. 

s. dkrima „das Leben“, part. von dkri 
„sein, existieren“. 

akit-kama, wörtlich „zu sein“. Diese 
Form bestätigt das Verbum akit „sein’ 
(Copula). s. dort. 

43 äk nSihküku „ich heiße, nenne mich“; ver¬ 

mutlich Impfkt. von äk-nSih küki „Name 
hört (sich) meiner oder dieser“, 
s. äk nihkuk . 

44 äk nihkuk, 

ndäs ak nihkuk „ich heiße“, 
vgl. äk nSihküku . 

45 dkri, Copula. (s. jjäJcri). 
ndäs dkri „ich bin“. 
ndäs dkrü „ich war“. 

I ndäs äkrüt „ich werde sein“. 

ndäs akraldh „ich bin gewesen“. 
yäkralah „seiend“. 
dkrima „gewesen“. 

ndäs ästSiki küdkri „ich habe Schmerzen’. 


| „I was to have“. 
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nika mdkri „wie bist du, geht es dir?“ 
mHika ndJcri „ich bin wohl“. 

8. iküdkri „besitzen“. 
ndäs hdhuk niküdkri „ich habe Geld“. 
ndäs hähük mäz ndkri „ ich habe kein Geld “. 
s. akit. 

nunik nakbtiii yakri „Sonne ist im Mittag“. 
kdlnlk akri „stehen“ (span, „estar de pi£“). 

46 akri , s. kälniki „sich erheben“, 
s. kdlklt „Bein, Fuß“. 

47 dkrima „das Leben“, part. von dkri. 
vgl. akitkama , Gerundium von akit. 

48 dkrima „anwesend“. Partizip von dkri t 

ijdkri ( idkri ) „sein, existieren“, 
vgl. mäz ydkrü „abwesend“, 
s. iküdkri „besitzen“ (alicui est). 

49 akrihi „segeln“. 

vgl. ydlkri „schwimmen“. 

50 äktliü , s. ijäkthü. 

51 akuki „atmen“. 

akukima „Atmung, Atem, Hauch“. 
äkukdtkulih „Respiration“, s. ätkuli . 
iputühtühüttuhulih „Röcheln, Atmen der 
Agonie“. 

äbüh äkuk „blase Feuer an!“ 
pülkät ätktri „Wind bläst“. 

52 äküldkini „deflorieren“, 
s. yäküldkihi. 

s. yäkuldkini „berauben“. 

53 akuhi „wecken“. 

s. yälkühi „erwachen“. 

54 äküz, 

s. yäküz-iüni „berühren“. 

55 äl, (yäl): Charakteristikum (Präfix) in¬ 

transitiver Verben : 
yälankini „hangen . 

yälpatdhi „fallen“ (untergehen (Sonne)). 
älmälthi „sterben“, (mälihi „töten“). 
yälämsidu „verschwinden, sich verlieren“, 
ämsuki „verlieren“. 
ijälkuhi „erwachen“, 
s. älhu „trinke!“ 
sälhübäh „laßt uns trinken!“ 
sdlkusbäh „laßt uns sprechen!“ 
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56 ülä, s. abuh-älä „Bienenart“, 
s. ulih-ülih-älä, käh-halih-üld. 

57 alali „spielen“. 

s. tdnkät yüalätkamd „Bogen um damit 
zu spielen“; 

wegen des t vgl. yütrdtkama „um da¬ 
mit zu wandern“. 

58 äldluima , 

kihülis äldluima (äluima) „lang herab¬ 
fallendes Haar“, 
s. kihülis sumsüma. 
s. dlui „senden, schicken“, 
s. müsudli „abschießen“. 

59 -a/dw, Perfekt-Endung. 

hd niprikaläh kaih . . . „das Haus, das 
ich gebaut habe . . .“. 
naklkna nimalih aldh kaih ... „der Mann, 
den ich getötet habe . . .“. 

— niküimaläh „— ist aus meiner Ver¬ 
wandtschaft gewesen“, 
vgl. ilähi „vorübergehen, verstreichen“ 
(Zeit). 

60 alähkuki , s. (yü)yaldnkuki . 

61 äldriki „brechen, zerbrechen“. 
kiüp uldriki „aufstoßen, rülpsen“, 
s. kiüp „Herz“. 

ikauni äldriki „sound answers — Echo“. 
makdl älärikima „gebrochenerFuß“ (dein). . 
s. kih aijdrike „Tagesanbruch“. 

62 diät , s. ijdlät baihi „scherzen“. 

63 älaukima „quemazön“ (durch Brennen 

urbar gemachter Boden), 
s. yalatiki „verbrennen, brennen“. 

64 älaiiktihi „schwitzen“. 

ndäs älauktlhi „ich schwitze“. 
ndäs älaüktihö „ich schwitzte“, 
s. yälaxiktlhi „schwitzen“ (irgendjemand), 
s. yalaüki „brennen“ (to bum). 

65 äl&iiktihima „Schweiß“, (part. pass, von 
(y)äl(iuktihi). 

66 alba „Sklave). Lehnwort aus dem Mis- 

quito. 

ndäs älba nä tihima „ich bin zum Sklaven 
gemacht“. 
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älbiki „mein Sklave 4 * (Lehnwort aus dem 
Misquito). 

67 älbinüp „Rührstock“. Stock zum Um¬ 

rühren von Speisen und Getränken, 
s. albtniüc „Misla-stampfer“. 
s. auch kük aih kät ^Chokolade-Rühr¬ 
stock“. 

68 älbrini „wirbeln“. 

si älbrinima „Wasserwirbel“. 
ijälbrini „Stromschnelle“. 

68a älbüt „Schlange“ (allgemein). 

älbüt sikika , si aih älbüt „Wasserschlange“. 

69 älbüt aih kaidih „snake doctor — Schlan- 

gen-Zauberer“. Besondere Männer, die 
mit Giftschlangen geschickt umzugehen 
wissen und im Rufe stehen, übernatür¬ 
liche Kräfte zu besitzen, 
s. kaidih „Volk“. 

70 älbüt ijibin bdih „Toboba, Tomigoff, 

Tamagaz“ = Triganocephalus sp. 
s. älbüt „Schlange“. 

jjibinbdih entspricht dem Misquito diyyia 
„echt“; vgl. ijdbih , z. B. iiandli ijdbih 
bath „real honey“. 

71 älbüt süknuäh kütkula „kleine böse 

Schlange“, span, „mano de piedra“; 
springt und ist sehr giftig; wahr¬ 
scheinlich eine Triganocephalusart. 
s. kütkula „böse“. 

72 älimaüpi schwarze Farbe für Gesicbtsbe- 
malung; Saft einer großen, ebenso ge¬ 
nannten Frucht. 

73 älkäbähi „steigen“. 

s. täüli älkäbähi „Meer steigt — Flut“. 

74 älkammak 9 

s. drin älkuhimak „nicht fähig zu defä- 
cieren, verstopft“, 
s. drin „Kot“. 
ikähi „schleudern“. 
mak = mäy „nicht“. 

75 älktni „chile bravo“. 

älkini poüdba (podtba) „chile dulce“ ( = 
Capsicum annuum L.), Chiltoma, sweet 
pepper. 


76 älkük „höre!“,Wurzel zu ijälküki „hören“ 

(etwas). 

älkük-düt „höret!“ 
dr älkük „höre nicht!“ 
älkukima „gehört“. 
ijälkiikaläh „hörend“. 
s. kükup „Ohr“. 
älküki „hören“, 
s. ijälküki „etwas hören“. 
sälkukama „Gehorsam“. 

(s. mükuküdki säkdkama), = s-älkük-ham 
„nobis oboediendum est“. 
vgl. jjüijalähkuki „jagen“. 

77 älkühi, 

s. jjälkühi „erwachen“, 
s. akuhi „wecken“. 

näldkna älkühima „ein geweckter Mann 
— Mann mit Erfahrung“. 

78 älkürmdiki „reizen“. 

s. nakiih älkürmdiki „meinen Kopf auf- 
regen“. 

pülkät älkürmdiku „Wirbelwind“, 
s. älmaiki „mahlen“. 

79 älküsi „sprechen“, 
s. ij älküsi. 

kibih älküsi „die Wahrheit sagen“. 

80 älkutikima „verkrüppelt“, pari. pass, von 
älkütiki . 

81 älmdiki, 

ndäs di älmaiki „estoy moliendo maiz*. 
vdäs di älmdikö „ich mahlte Mais“ 
(estaba moliendo malz). 
ndäs dr di älmdiki „I am not rubbing 
corn“. 

s. älkürmdiki „aufreizen, wirbeln“, 
s. di älmdik „mahle Mais!“. Imperativ 
von ijalmdiki „etwas mahlen“. 
di dlmaik-düt „mahlet Mais!“ 
ärka di mälmdik „mahle nicht Mais!’: 

mälmäik kontrahiert aus md älmdik* 
drka di mHälmaik „mahlet nicht Mais!’ 
mHälmdik < *midut dltnäik . 

82 älmalihi „sterben“ (krank sein). 

• • il wT* • ♦ 

s. i/almülim. 
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älmaUhima „tot“. 

nakikna älmaUhima ydttiia „Schatten eines 
toten Mannes“. 

nakikna älmalih kd „wenn Menschen 
sterben“. 

mclm älmälihu „soul died“. 

s. m“lihi „töten“. 

s. sibah dlmalihi „durstig sein“. 

83 ähnuhlai „lögen“, 
s. ijälmaidai. 

s. i/uüp imaüläi „betrügen, täuschen — 
hintergehen“. 

84 ülmiimu „Zwillinge“. 

s. auch puk sakba „zwei Kinder“. 

85 dhnütuiü , ulmiituni „sich erheben“. 
abithkls dlmätuhi „Feuer erhebt sich — 

Feuerflamme“. 

itimutuh-mütuhri „sich erhebend“. 

86 älhükama „Trinkgelage“. 

s. mli „trinken“, wovon das Wort als 
Gerundium abgeleitet. 

87 ulpaiki „denken“. 

s. ijälpaiki „etwas denken“. 

(Vjidikd „dachte“. 
ä/paikut „werde denken“. 

88 älpdki , 

s. ijälpdki „begegnen“. 

s. kiiUna lullt ijälpdki „begleiten“. 

89 älpatdhi „fallen“. 

saüka älpatdm „Tau fällt“. 
nunik älpatdhi „Sonne geht unter“ 

(s. älpatdhika), 

kdtüp täkiki älpatuiii „die Frucht fallt 
auf die Erde“. 
älpatdhika , 

s. nunik älpatdhika „Westen“, d. h. „Zeit, 
wenn die Sonne untergeht“ oder „wo 
die Sonne fallt“, 
s. ijälpatdiü „fallen“. 

90 dlpäijai , ydlpäijai „kaufen“. 

91 älpriki „kleben, fest haften“, 
s. lila älpriki „lodo pegajoso“. 
s. ipriki. 

Abh.d. philos. philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 2. Abh. 
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92 älpuhuli , 

s. kiih älptihuli „Quelle eines Baches“, 
s. ipühuli „setzen“. 

93 älputiiki „koitieren“. 

sälputük , wohl Imperat. = s-älputük-bäh 
„laßt uns koitieren!“ 
ndäs älputulä „ich koitiere“. 
ndäs älputuk-batihi „ich will koitieren“. 
nuäs ynä älputuk-batihi „ich will dich 
koitieren“. 

94 dlsakiy 

s. si dlsaki „niedriges Wasser“. 

95 älsba, 

s. pdk älsba „Mongolenfleck“. 

96 dlsü „sich sonnen“ (solearse). 

96* älsiki , s. ikämi älsiki „träumen“ (s. 
ikdmi „schlafen“ und siki „kommen“). 

97 *a Is-küp, s. yäls-küp „männliches Glied“, 
s. kupba . 

98 dlsüi „stehlen“. 

ndäs dlsüi „ich stehle“. 
ndäs dlsüü „ich stahl“. 
sulsü „laßt uns stehlen!“ 
ydäh kämd kdtup nih mä dlsüü „warum 
stahlst du diese Frucht?“ 
kümd ulsui „Weib stehlen — Ehe 
brechen“. 

99 älsuh-kihi „sich anziehen“. 
vgl. ikihi unter ikihima . 

100 ältandhi „warten“. 

tiskam ultandh „warte einen Augen¬ 
blick!“ 

ältandh bäkit nä sikütlh „warte, bis ich 
kommen (werde)!“ 
ndäs bältänahi „ich muß warten“. 
huhuk niktika , mdültanäh-kama „bis ich 
Geld habe, hast du zu warten“, 
s. itanahi. 

s. suyältandhi „herrschen“, 
s. bdijältandhi „mantenerse, cuidarse (to 
take care)“. 

s. müsüdltändhi „trauern“. 

101 ältaüdi „fürchten“. 
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102 ältuiikuu 9 (iki) „strafen“ (ihn). 

md dr siküt kü, ndäs mdki äUatikihut 
„wenn du nicht kommen wirst (nicht 
kommst), werde ich dich bestrafen“. 

103 ältraki „spalten, sich spalten“. 

mdlh sikük ältrdku „deine Lippe spaltete 
sich — Hasenscharte (deine)“, (vulgär 
tentoiste aus mexik. tentochtli). 

s. aträki. atarki . 

• 9 

104 ältüküdi | . , 

wt, , w r. > „sich verstecken". 

ält u kitdi J 

ndäs älf^küdi „ich verstecke mich“. 
änültuküaima „versteckt“. 

105 ältühdi „essen“. 

ndäs ültüha-batihi „ich muß (will) essen“. 
ndäs üUähdkama „ich soll essen“. 
ndäs ntnkak-dltühüdi „ich kann essen“. 
ndäs tuühkak-dltühüdi „ich kann nicht 
essen". 

ndäs ältüha ikri „ich wünsche zu essen“. 

106 dlui „senden, schicken“. 

s. müsudli „senden, abschießen“, 
s. äldluima (äluima) „lang herabfallend“, 
vgl. vielleicht auch üpdlui „geboren wer¬ 
den ?" 

s. piüp tük-älüe „Meteor“ (Stern, Ende, 
schicken). 

107 dluk „Knochen". 

s. kiin dläk „Schädel", 
s. müh nt dluk „Jochbein", 
s. mätnhkit dluk „Wirbelsäule", 
s. mükurns dluk „Brustbein", 
s. ndluk ästaiki „Knochen (meine) schmer¬ 
zen — Rheumatismus“, 
s. nuV'küd dluk „femur, dein Schenkel¬ 
knochen“. 

s. pdkänaüp dluk „Korb", 
vgl. sdluk „Dorn, Stachel“. 

10S ämalki , 

ndäs di ämalki „ich mahle Mais“. 
ndäs di ämalkut „ich werde Mais mah¬ 
len“. 

ndäs di ämalkaldh „ich habe Mais ge¬ 
mahlen“. 


ndäs dr di ämalki „ich mahle nicht Mais". 

I s. älmfxlki. 

dmdlkima „gemahlen“ (Mais, s. <fi). 
part. pass, von yalnUilki „etwas mahlen*. 

109 äm ä lakt, 

s. yäm°lakt „(Früchte) pflücken“. 

110 dmi „waschen“. 

ndäs pinn dmi „ich wasche mich (selbst)“. 

111 ämsdi, 

s. yämsdi „ausquetschen“. 
ämsd „seihe!" 

112 dmsüki „verlieren“, 
s. yaldmsüki . 

113 dmulkühi „heilen, heil sein“. 
ndäs ndmnlkühi „ich bin geheilt“. 
dmulkühi (iki) „jemanden heilen“, 
s. dmülkühima „rein“ (purificado). 
ydmülküh tdma „unrein“. 

114 dmülkühima „rein“ (von Weibern ge¬ 
sagt); part. von dmulkühi. 

ydmülkuh tdma „unrein“ (menstruierende? 
Weib). 

I 115 ämül „Wespe“. 

siamüt ; kleine schwarze Wespenart; sticht 
sehr; hat große runde Baumnester. 
ämüt hü „Wespennest“. 
arnüt nükntigna „große gelbe Wespe“. 
116 un- 

Passiv-Charakteristikum, präfigiert. 
ndäs än-kdi „ich werde genommen“. 
ndäs än-koö „ich war genommen“. 
katüp (nä) äntdhü „eine Frucht wurd? 

(mir) gegeben“. 
dnält'küdima, „versteckt“. 
kaitliii äh-hiskihu „Das Volk wurde ver¬ 
streut (s. ihtskihi). 

! änkdima „gelegt". 

änmaUhima „getötet", 
i nds ndn kattn dkri „I am called“. 

md dn kattn dkri 2. p. 

yd dn kattn dkri 3. p. 

nds ndn kattn tdma „1 am not called*. 
nds n-dn kaün dkri , ist grammatisch zu 
| verstehen „mihi est sonatura meun:*. 
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näs dkr't im Sinne von näs niküdkri(?) 
oder: ego sonatus sum, bzw, wörtlich: 
ego-sonatum meum-sum. 
äntdik mdlima „betrunken 44 (intoxicated). 
s. itaik mdli. 

tiskiba pain äntihu „Kind wurde allein 
gelassen — Waise“. 
ndäs än mälihi „ich werde getötet“. 
nakikna nih nd änmälini „ich werde von 
diesem Mann getötet“. 
md nä änmälih-aldh „ich wurde von dir 
getötet“. 

117 dna „einander“; s. anut „sie“. 

s. dna saidihi n(iitik-nditlk „unter ein¬ 
ander kämpfen“. 

s. nthti(k) -nditi(k) anäkri „ellos entre 

• u 

S1 . 

s. yänabukima „mit einander gemischt“, 
s. änäisi „binden“, 
s. dnalpluki „sich zurückziehen“ (?). 
s. anapdki „nähen“. 

118 änäiki „kriechen“. 

119 ähaisi „binden“ (z. B. Palmblätter beim 
Hausbau). 

s. sakdkühi „binden“. 
änalsi „amarrar“; wahrscheinlich äna + 
ist oder dna -f fiisi „mit einander ver¬ 
binden*. 

120 dnalpluki „sich zurückziehen“, 
vgl. äplüki „ernten*. 

121 ändh „tief*. 

122 anapdki , 

s. küisa anapdki „nähen*. ( küisa „Faden“); 
ana-pdki „zusammennähen“. 

123 anasaulini „im Kampf, in Fehde liegen“ 
(zwei feindliche Stämme). 

s. yasäidihi „kämpfen, streiten*. 
dna sdtdini näittk-naitik „kämpfen unter¬ 
einander“. 

124 dnlnkdk „nicht können“. 

s. ndäs dr dnlhkük drmai „ich nicht kann 
defazieren“. 

vgl. drin älkdhi mak „not able to shit — 
verstopft*. 
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125 anut „sie“, Pronom. verb. 3. p. pl. ent¬ 
standen aus ijdih „er“ und Plural¬ 
suffix -üt (- lut ); z. B. anut di ämäiki 
„sie mahlen Mais*. 

kdtup nih mälxka dnitisi „diese Frucht 
schmeckt ihneu gut*. Hier ist än ver¬ 
kürzt aus ydin ; vgl. auch dna „sie 
untereinander*. 

126 änit „Weg“ (way), in abstraktem Sinne. 
mahlt „dein Weg“. 

nähit nämsüko „ ich verlor meinen 
Weg*, 
s. hün-hun. 

127 ähkihi „aufhängen* (transit.). 

ndäs di hü klhtük ki ähkihi „ich hänge 
Maiskolben am Hausdach auf*. 
yäldhklhi „hängen* (intransitiv). Ety¬ 
mologisch zu kuh „Kopf“ (?) 

128 änmälini „tot sein*, „getötet werden“. 
Passiv auf an - von imalthi „sterben* 

(s. älmälihi „krank sein“). 
ndäs änmälini „ich werde getötet* etc. 
ndäs änmälih-tdmai „ich werde nicht 
getötet*. 

129 anola „ihnen*, Pron. 3. p. pl. in caso 
obliquo. 

ndäs anola tdhi „ich gebe ihnen*. 
md anola tähi „du gibst ihnen*. 
md yüruksu mä tähü anot-ü (anol-ü) „du 
gabst mir mehr (als) ihnen (ge¬ 
schah)*. 

anot-ü ist mit dem Suffix des Präteritums 
verbunden. 

130 anolaih „ihr“, Pronom. poss. 3. p. pl. 
s. anolaih tdta „ihr Vater*. 

anolaih ijadp „ihr Leib*. 
anolaih anmula „ihre Enkel*. 
anolaih anak „ihr Name*. 
anolaih andsuk „ihr Sohn“. 

131 anpriki , s. ipriki. 

hdbah anpriki „Silkgrass drehen“ (zu 
Fäden, küisa). 
anpriki „gedreht werden“. 

132 dntäk „lahm*. 

4 * 
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133 ähärima y 

kalbuk ändrima „Wand (des Hauses) aus 
kleinen, mit einander verflochtenen 
Watteln“; wohl gleich änridrima ; 
s. nurini „mischen“. 

134 äntikt, 

s. yühtiki „abschneiden“ (Nabelschnur). 
kinülis äntiki „Haare schneiden“. 
nalin-ü nuMiki „ich schneide mit einem 
Steine“. 

135 dp „Körper, Leib“. 
nädp „mein Körper“. 
mädp „dein Körper“. 
mfiih map „dein Körper“. 
jjdin ijäüp „sein Körper“. 
nosolaih ijadp „unser Körper“. 
modln ijadp „euer Körper“. 
anoldin ijadp „ihr Körper“ (pl.). 

nädp ästaiki „mein Körper schmerzt — 
Rheumatismus“. 

ndäs penn dp malUc-nätihi „ich verwandle 
meinen Körper, mich selbst“. 
pain dp „selbst Körper“, wird hier als 
Reflexiv gebraucht,ähnlich wie gothisch 
siliba „sein Leib“, woraus deutsch 
„selbst“ entstanden ist. 

136 dpa „Geburtshelferin“; sie vergräbt die 
Nabelschnur ( iptnsup arira ) unter der 
Erde am Hause nachts. 

s. ydpa % 

ijapa kikit ipinsup arira piai „die Geburts¬ 
helferin begräbt nachts die Nabel¬ 
schnur“. 

137 apaiki „paddeln“. 

138 apaiki „kämmen“. 

139 apdiri „schießen“ (mit Pfeilen), 
s. yäjxnri „öffnen“. 

140 dpäsaiit , äpsaut „Coloradilla“, kleine 
Zeckenart (Acaridae). 

s. ut „Insekt“. 

141 apdijai „fragen, bitten“. 

yidäs mä apdijai nis mäsücut „ich frage 
dich, ob du kommen wirst“. 


ndäs apdijai nis ma ünü „ich frage, ob 
du (es) tatest“. 
apdija „frage!“ 

ärka nd apdija „frage mich nicht!" 
ndäs md äpdyäi „ich bitte dich". 

142 apii „finden“. 

143 apii „schärfen“. 

sik apii „schärfen“ (s. sik „Zahn", sihvr 
| „scharf“, stic-layma „stumpf“). 

sik api-kama „Schleifstein — Stein zum 
! schärfen“. 

144 äpih „Onkel“ (mother's brother of 
male). 

s. kdluh . 

145 apisa „Neffe“. 

s. napisa „mein Neffe“, 
vgl. dpin „Onkel“, 
j 146. äpliiki „ernten“. 

di äpluk „ernte Mais !“. 
di äpKikima „geernteter Mais“, 
vgl. dnalpluki „sich zurückzielien". 

147 äpsin „Krankheit“, 
vgl. katdpskokula . 

148 dpu, cabbage tree (palm); in Wäldern. 
Stämme dick, hoch; Blätter lang: 
dicker als liinku (s. dort); wohl = 
Mfsquito sila t silatdra „cohoon tre<*‘ 
(Cohun-Palme), spanisch corozo = At- 
talea Cohune Mart. (?). 

149 dpäni , 

s. yapüni „wachsen“. 

150 äpüsüki, dp-suki. 

s. yäpüsüJci „schütteln“. 

151 är „nicht“, in der Konjugation zwischen 
Pronora. personale und Verbum (s. «r- 
käm , ärka). 

yidäs dr tarn „ich gebe nicht“. 
ndäs dr di älmtiuki „ich reibe (jetzt 1 
nicht Mais“; „I am not rubbing com’. 
ndäs dr di amSiki „ich reibe nicht Mai^ 
dr älkuk „höre nicht!“ 
nds är blera m-lini lcri „ich liebe (es) nicht, 
i Affen zu töten“. 

| dr si dtasiU ist „es scheint nicht zu regnen’. 
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dir ümHin „niemand“ (nicht jeder). 
ijdr-bültih „nicht sprechen 4 *, (s. ibdltihi ); 
Negation in den Verbalkörper aufge¬ 
nommen. 

ar isba „es ist nicht so“, 
s. Arlca , Negation beim Imperativ. 

152 aräh-aräh „kleines graues Opossum- 
artiges Tier“. 

153 ari „Flüssigkeit, Naß, Sekret“. 
abunkrus ari „Mischung ausHolzkohle und 

Wasser“ zur Bereitung eines schwarz¬ 
blauen Farbstoffes, 
s. airi. 

s. nüknuga ari „gelbes Sekret, Galle“, 
s. ihusti ari „Urin“, 
s. ft; s. ärih ; s. ri. 
s. äikdt ari „Zuckerrohrsaft“. 
üpkika ari „Gummibaum-Milch“. 

154 ärih „Sekret“, s. ari , s. ft, s. ri. 
mükukud ärih „Ohrenschmalz“ (Cerumen). 
arih wird ebenso wie mexikanisch cui - 

tlatl gebraucht. Letzteres bedeutet auch, 
und wohl ursprünglich: „Kot, Fäka¬ 
lien“. 

vgl. drin älkähi mak „verstopft“, 
s. ärmai „defäzieren“. 

155 arira „Faden, Schnur“. 

s. ydät arira „Samen, Sperma, Faden 
des Hodens“. 

s. ipinsup arira Nabelstrang, Nabel¬ 
schnur“ (corda umbilicalis), 
s. tdnkät arira „Bogensehne“, 
s. rrfmk-hauk tähsira „Spinnweben“, 
s. yirira „Bogensehne“. 
sank arira „Angelschnur“. „Bejuco“ (s. 
sirkit). 

mükuik drira „Falten der Handfläche“. 
ijdrira „Runzeln, Falten“ (auch im Ge¬ 
sicht). 

s. nunik käs arira „Himmels- oder Wol¬ 
kenstrang — Milchstraße“. 
nunik käs arira hälblma „long Street 
running on the sky — milky way“. 
nunik käs „Himmel“. 
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156 aris „Chocoyo“ (grüner) Papagei, mit¬ 
telgroß. 

aris süknüäh „Periquito“, kleiner grüner 
Papagei. 

157 ar-isba „es ist nicht so“. Dies Wort 
wurde zweifellos irrtümlich für den 
Begriff „leer“ angegeben. 

158 äriijaup „Limon“ (Cytrus sp.). Wört¬ 
lich: „Flüssigkeitsfrucht“; oder ent¬ 
lehnt aus Mfsquito ari ns „orange“. 

159 ärmai „defäzieren“. 
s. yuhrmai. 

160 är mHls isühi „hassen“ (nicht lieben). 

161 ärka „nicht“ beim Prohibitiv, 
ärka mätdk „geh nicht!“ 

ärka sätäk(bäh) „laßt uns nicht gehen!“ 
ärka mHdklüt „gehet nicht!“ 
ärka sikliit „kommt nicht!“ 
ärka sä-silc „laßt uns nicht kommen!“ 
ärkam sik „komm nicht!“ 
s. ärka di mälmdik „mahle nicht 
Mais !“ 

ärka Ai m*lälmfitk „mahlet nicht Mais!“ 
ärka ndapdya „frage mich nicht!“ 
ärka mihu „trink nicht!“ 
s. är, Negation. 

drka(m) „nicht“; Negationspartikel beim 
Prohibitiv der 2. Pers. sing. 
drkä(m) pdun „weine nicht!“ 
drkä(m) paun-dut „weinet nicht!“ 
ärka mulkus „sprich nicht!“ 
ärka niiäüh „sage nicht!“ Das m ge¬ 
hört zum Pronomen der 2. Pers. sing, 
und plur. 

162 ärkali , 

ddma ärlcali „Blitz“, 
s. inärkali „es blitzt“. 
inärkalüt ist „es scheint zu blitzen (es 
blitzen wird so ist es), 
vgl. ihärkalü „Licht“, Imperf. zu inärkali ; 
nunik närkalü „Sonnenlicht“; äbun 
ärkali (narkdli) „Feuerflamme“, 
vgl. auch ddma trdki „Donner“. 
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163 Armut „defäzieren“. 
s. y dermal . 

s. drin älkahimak „nicht fähig zu defa- 
zieren — verstopft“. 

164 ärhult „beißen“, 
s. ijärnuli. 

ab ä h satia kt nuup urnull „der Feuer¬ 
rauch beißt in meinen Augen“. 

165 arsdhi „zählen“. 

166 asdulihi , 

s. yasdidihi „kämpfen, streiten“, 
s. Anasaidihi „im Kampf, in Fehde liegen“ 
(zwei feindliche Stämme). 

167 äsilci „kochen“. 

si asiki „das Wasser kocht“. 
tidäs si asiki „ich koche Wasser“. 
prdnti asikima „gekochte Plätanos“. 

168 äsput, 

äsput kämd lähu „viel Zeit verstrich — 
vor langer Zeit“. 

169 dsriki , 

s. ydsriki „streicheln“. 

170 ästdiki „Schmerz, schmerzen“, 
s. up ästdiki „Augenschmerz“. 

nädp ästdiki „Körperschmerz — Rheuma¬ 
tismus“. 

ndluk ästdiki „Knochen schmerzen — 
Rheumatismus“. 

ndäs ästdiki kudkri „mir ist Schmerz — 
es schmerzt mich“. 
ästdiki niküdkri „ich bin verletzt“. 
ästdiki ndühi „ ich verletze, bereite 
Schmerz“. 

171 ästdiki „malen“. Wahrscheinlich ident 
mit ästdiki „schmerzen“, da das Ta- 
tuieren bzw. die Körperbemalung bei den 
Pubertätsfesten benachbarter Stämme 
mit schmerzhaften Prüfungen versehen 
sind. 

172 ästarsu, 

s. hti ästdrsu „vor dem Hause“. 

173 dsui, 

s. ijdsid „lecken“, 
s. isui „saugen“. 


174 atdiki „liegen“ (in der Hängematte), 
s. sikuik-so ndas atdiko „ich passierte 
| über den Fluß“, 

i *gi- suyatdiki „genug, zu viel“ (darüber 
hinaus). 

' 175 äfikdima, 

ydndär ät^kdima „Erbe, Nachlaß“, 
s. ydndär pdima. 

| s. ijdtäkdrbiu „das letztemal“. 

176 atarkima , atrukima , 

kihulis muJdah atarkima , kimdis atrdkim 
„gescheiteltes Haar“, 
vgl. trdki; ältrdki. 

177 atäsi t 

i 

s. ijdtäsi „herabsteigend“. 
st dtasi „Wasser steigt herab — es 
1 regnet“. 

dr si dtasut ist „es scheint nicht zu 
regnen (daß es nicht regnen wird)“. 

: 178 Atinif 

I s. ydtihi in täk-ijdtihi „rudern“. 

! 179 ätkali „untertauchen“. 

si-ki ätkali „unter Wasser untertauchen 4 . 

180 ätkfri „blasen“ (Wind). 
pulkät äitk'ri „Wind bläst“. 
ätk'rima „geblasen“. 

181 atkuli , 

s. ihiskih ätkali „vertreiben“, 
s. ijetkuli „aufhören“, 
s. müküik puksak ätkulin „zehn“ (= 
Hände zu Ende). 

s. mütküli saimih „zwanzig“ (= eins zu 
Ende, d. h. Hände und Füße). 

182 ätkulikika „letzter“. 

i tiskäma ätkulikika „letztgeborenes Kind", 

s. ihiskih atkuli „austreiben, vertreiben 4 , 
s. yätkulö „der letzte“, 
s. ydit'kärbiü „das letzte Mal“. 

1S3 dtüni, 

s. ydtüni „treffen“ (Pfeile). 

184 du, cabbage tree (palm), an der Meeres¬ 
küste wachsend, 
s. lunku. 

| s. dpa. 
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f 

äu ist sehr wahrscheinlich gleich Mis- 
quito was der Name einer schlan¬ 
ken kokosähnlichen Palme ist, die im 
Misquitovokabular Ziocks wong heißt. 

185 düas „Kiefer“(bäum); ebenso im Mis- 
quito. Lehnwort oder urverwandt ? 
(Botanisch wohl Pinus tenuifolia). 

düas übli „Kiefern-harz“. 

186 duki „rösten 4 *. 

prdnti aukima „geröstete plätanos 4 *. 
s. yöläuki „brennen“, 
s. yälauktim „schwitzen“. 
ditkima, 

s. kälma iskät dukima „Zunder“, 
s. prdnti dukima „geröstete plätanos“ 
(plätanos asados). 

186* auma „Jaguar“ (Felis onza L.). 
düma pama „tigre negro“ (Felis onza 
var. negra). 

düma sikstgnä „schwarz-weiß gefleckter 
Leopard (tigercat, ocelot) = Mani- 
gordo (Felis pardalis L.). 
düma nuknügna „leön, Puma, Cuguar “ 
(Felis concolor). 

187 düma dp „Cacaoart“; schmalere Bäume 


194 -6a, Art Copula, Durativ; Suffix, 
s. kät künkänbi-ba „vierfiißig“. 
nakikna pain pdinba „Mann allein — 

allein ist = Junggeselle“. 
kinik t*küba „Tag ist heiß“. 
klhiyba „es ist Tag“. 

195 bdg-läg „Balsa, Floß“; entlehnt aus 
Misquito püyjlakj püläk „mountain- 
mahoe“ (majagua = Hibiscus tiliaceus)? 

196 baik , 

8. pdhsäk bdik, 

197 bdih „rechts“. j 

mükiiik bdih „rechter Arm“. Der Be- j 

griff „rechts“ entwickelt sich wie in ( 
anderen Sprachen zu dem von „richtig, 


und Blätter als beim Cacao de mico. 
(hünisüp.) Theobroma sp. 
s. diima „Jaguar“. 

188 dhmi> 

s. nunlk diihai „Sonnenlicht 4 *, 
s. ijdüha „Farbe“, 
s. yduha „Schatten“, 
s. äbünkls düha „Feuerschein“. 

189 duhctik, 

äbüh duhdik „rund ums Feuer — aus 
(dem Bereiche des) Feuerschein(es)“. 

190 düni , 

s. ydühi „sagen, erzählen“. 
dühima „gesagt“. 
sdühbäh „laßt uns sagen“. 
kibih ydtihu „sprach die Wahrheit“. 
hälma bdin säühkamä „es ist sehr schwer 
zu sagen (für uns)“. 

191 aiisa kdlba „stark, kräftig“. 

s. ijaiisa „Strang, Sehne, Nerv“, 
s. kdtaiisa . 

s. käl „Fuß“ (= kdt). 

192 aydrike , 

s. hin aydrike „Tagesanbruch“. 

193 ä/ß , ä/ß „ja“. 


eigentlich, echt“ (s. ut bdih „cedro 
real“). Andrerseits entsteht die Be¬ 
griffsentwicklung von „sehr, viel“. Die 
Grundbedeutung steht mit dem ur¬ 
verwandten Bribri boai „gut“ in engster 
Verbindung, 
s. säk „links“, 
s. ijdbih „echt“ ( ytbih ). 
s. bdih „richtig“. 

198 bdin t 

s. ptnsö bäin mäsiküt „wann kommst du?“ 
(wirst du kommen?). 

199 bdih , s. bdihi, 

200 bdin „viel“. 

s. ikakd bdin „Schwätzer“; (vgl. ikakdbi ). 
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Superlativ bildend, z. ß.: 
mälima baln „bester“, 
lijla bäin „schlechtester 4 * etc. 
t"kuba bäin „sehr warm“. 

An niprikalah käih m“Uma baln „das Haus, 
das ich erbaut habe, ist sehr gut 4 *, 
s. baini . 

201 baln „richtig, eigentlich, echt“, 
s. ut baln „cedro real“. 

vgl. ut ar/jia . 

handli ijäbih baln „real honey“. 
s. bäin „rechts“. 

202 baihi „sehr“, „sehr viel“. 

ndäs sühalin-bäihi „ich bin sehr hungrig“. 
stk baihi „oft“ („es kommt viel“). 
taha baln „es kostet viel“ (Preis ist viel). 
mälima baln „sehr gut“. 
ndäs malU-baih-sühi „ich liebe (es) sehr“. 

203 baihi, 

itdki Ühksä baihi (oder unkst)f kt) „sie 
gehen zu Uhksä “. 

204 bdki „mischen“. 

s. ydnabakima „mit einander gemischt“. 
y - dna - bdki - ma 

1. 27" 3. 4. 

1. Objektandeutung, 

2. miteinander, 

3. mischen, 

4. Part. pass. Endung. 

205 - bald , 

tu nun nuitikbalA „vorgestern“. 
trnullk baki „übermorgen“. 
nunlk pdhsdkbaki „in drei Tagen“. 
nunik kunkunbaki „in vier Tagen“. 
pdsbäki „1 mal“. 
tüksukbaki „2 mal“. 
pdhsäkbaki „3 mal“. 

206 bäkit , 

ältandh bäkit nä sikutih „warte, bis ich 
komme!“ 

vgl. nunlk pähsäk-baki „in drei Tagen“, 
s. ukit. 

207 bälbäl, 

s. stbälbäl „Platanillo, Piriquitoya“. 
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208 bäledtini „plaudern, schwatzen“. 

I s. bältlhi. 

! huska bültdiihi „laut sprechen“. 

! 209 bälpi „suchen“, 

s. ibalpi. 

210 bältänähi , 

ndäs bältändhi „ich muß warten“, 
s. ältändhi . 

211 bältlhi „sprechen“, „antworten“. 
ndäs bältlhi „ich spreche“. 
bältihima „Gesprochenes — Wort“. 
rjdr baltih „sprich nicht!“ 

s. ijälkusi „sprechen“, 
s. ibältihi. 

ndäs mä bältlhi „ich antworte dir“. 

212 bältihima „Wort“. 

Part. pass, von bältlhi „sprechen“. 
ndäs ar mä baltihima hüai „ich verstehe 
nicht deine AVorte“. 

213 -bäh, Pluralsuffix des Imperativs der 
1. pers. pl. 

s. sälküsbäh „laßt uns sprechen!“ 
sdühbäh „laßt uns sagen!“ 
sätdkbäh „laßt uns gehen!“ 
säsücbäh „laßt uns kommen!“ 
sdlhübäh „laßt uns trinken!“ 
si sühubäh „laßt uns Wasser trinken !* 
äirka sätdk(bäh) „laßt uns nicht gehen!' 

214 bänkükuk „Hühnerhabicht“. 

215 bdrka „aber“, „auch“. 
ndäs bdrka „ich auch“. 

216 bäs, s. bäs sühi. 

217 bässühi „Haut riechen, küssen“. 
ndäs mdih bäs-stihi „ich rieche deine 

Haut — ich küsse dich“. 
bäs ist ein sonst nicht weiter belegbares 
Nomen; stihi, s. malis-sühi „gern sehen, 
lieben“; sühi hat also den allgemeinen 
Sinn von „wahrnehmen“. 

218 batmi „wollen“ (?) 

s. ndäs älputuk batihi „ich will ko‘itieren % . 
ndäs määlputük batihi „ich will dich 
koitieren“. 

ndäs ältuiia batihi „ich muß essen“. 
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na tdk batifu „ich muh gehen M (statt 
„müssen“ ist wohl „wollen“ richtiger), 
vgl. batini „sich ereignen“. 

219 batini „sich ereignen, vor sich gehen, 
geschehen “; wohl ident mit batini 
„wollen“ ? 

220 bätu „Waschklopfer“ aus leichtem Holz. 
Lehnwort aus dem Kreolischen (Fran¬ 
zösisch? s. battre „schlagen“), oder 
vom Haitianischen battea („Instrument 
zum Goldreinigen*). 

221 baut , ebenso im Misquito aus dem 
Englischen entlehnt (engl. bowl). 

baut süknüdn „kleineEßschüssel aus Holz“. 

222 baijaltanäni „mantenerse (cuidarse) — 
sich erhalten“. 

bdi/ältandni „take care“, 
s. ydltündni „warten“. 

223 bi, Suffix, s. -Jcdbi, I 

sfoma-Jcdbi „es ist kalt“. 

ikakd-bi „Schwätzer“. 
mHika-bt „es geht gut“ etc. 

224 btläm „Sardina“ Flußfiscb-art. Lehn¬ 
wort aus dem Misquito büam , bllin, 
blim „minnow, Elritze“. 

225 bübleka „lau“, 
s. t ü k6zka „lau“. 

226 bllbli-üp „almeja, cockle“, (Bivalven 
vom Genus Unio und Venus). 

almeja = Tapes sp. 
cockle = cardium edule. 
s. sikiiik fon btibliup „Flußmuschel“ (eß¬ 
bare). 

227 blsbaya „Indian flower“; platanos cut 
in little pieces, burried under the 
ground in big holes — for a year — 
covered with üä%a (misquito) = t-rük 
(Rama)-leaves. It becomes sour (süpka). 
After one year it must be digged out; 
rubbed and drunk like atol CbisbdiJa 
fori). 

228 biüup, eine eßbare Frucht. 

biüp, Frucht, pflaumengroß, mit schwarz 
glänzender Schale, enthält lila Farbe; 
Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 2. Abh. 


Fleisch weiß, adstringierend; eßbar. 
Kern walzenförmig, ziemlich groß, 
graubraun. Blüten 4 symmetrisch, klein 
gelblich (Rama Key). = Icaco, Chryso- 
balanus Icaco (Rosaceae). 


229 blaera, s. matuküp blalra „Kot“. 


s. yuermai 
ärtnfo 


„defäzieren“. 


matukup blatra suerini „dein Kot rennt 
— Diarrhoe“. 


230 blera „Affe“. 

nds är blera mHihi kri „ich liebe es nicht, 
Affen zu töten“. 


Mico Colorado, mono Colorado = Ateles 
variegatus. 

231 bosük, 

s. möbdsük „Seele eines Verstorbenen“ 
(eure, deine?), 
s. ibösük. 


s. büsük. 

232 b-räuk üblis „fits bush“ (kreolisch head 
ache bush) = Zacate de limön oder 
Sontol, AndropogonNardus, Gramineae- 
Misquito ti (engl. tea). 

8. ijublis „scharf, würzig, aromatisch“. 

233 bribri, Mimosacee. Strauchartiger Baum. 
Früchte bilden eine etwa 1 Spann lange, 
gelbgrüne Schote. Das Fruchtfleisch 
ist eßbar und schmeckt angenehm süß¬ 
lich. — Lehnwort aus dem Misquito. 
= Guajiniquil (Inga edulis). 

234 bulai, s. ibulai . 

kiup bulai „Herz klopft, Herzklopfen“, 
s. itfok bulai „schnarchen“. 

235 biUbul „Guarumo-Art“ (Cecropia sp.), 
verschieden vom trompet tree taulisü 
(Cecropia peltata). 

236 büsük, 

nübiisük „Dachsparren“ (vom horizontalen 
Dachfirst jederseits schräg von oben 
nach unten verlaufend), 
s. ibosük . 

237 bütukü „paloma“ (vgl. den spanischen 
Vulgärnamen „tres patacones“). 
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bütuku ümakät „white stick — wört¬ 
lich: comida de palomas“. Baum, 
dessen Blätter unten braunweih, grob, 
oval sind; Blattnerven braun. 
biUükä urünna kdat „white stick“ (?), 
heißt in Costa Rica: Maria oder Capi- 


lote = Miconia argentea, Melasto- 
maceae. 

butuku „Taubenart“ (Palama tres pata- 
cones). 

Lehnwort aus dem Mi'squito butkü (buskü). 
s. püntutuk. s. Uukakldn. 


D. 


238 ddkäska, eine Art Seefisch, engl, „raolit“. 

239 ddma drkala „Blitz“. 
ddma trdki „Donner“. 

240 ddndipüis „Feliz“, Tucan-Art = Ptero- 
glossus torquatus Wagl. 

püis entspricht Misquito plis , aus dem 
der spanische Vulgärname „Feliz“ ent¬ 
lehnt zu sein scheint, denn für die 
indianische Herkunft des Wortes spricht 
die Bezeichnung im Sumo von Yapo- 
huas sowie im Ulua: tipis. 

241 däns-tlni „tanzen“, entlehnt aus dem 
Englischen. Die Rama sollen früher 
nicht getanzt haben. — Zusammen¬ 
gesetzt aus ddns ■+■ itihi „Tanz tun“. 

242 diüas „Landwind“. Lehnwort aus der 
Mfsquito-Sprache: diüas „Landwind, 
Westwind“, diüas Idya „Tau“. 


243 d*däh „tapesco“. 

di d n däh „tapesco para guardar maiz, 
Maisschober“. 

244 d*dbdn „silkgrass, Pinuela“ (Bro- 
meliacee). 

vgl. ndl>üh prtkima „untere Schaftum¬ 
wicklung (des Pfeiles kriri) aus silk- 
grass-Fasersch n u r “. 
j 245 drumdr „Roncador“. 

Entlehnt aus englisch drummer, Fisch¬ 
art 

i 246 -düt (vgl. -lut, -üt). Pluralsuffix im 
Imperativ und ProhibitiY: pailn-düi 
„weinet!“ 

j 

drkdm päun-düt „weinet nicht!“ 

* di älmaik-düt „mahlet Mais!“ 

| älkük-dru „höret!“ 

i itris-dM, Itris-lüt „Fischschuppen“. 



247 Irtryühi „reiben, quirlen“; z. B. Pinol 
(^i-u/ün). 


treryühi „reiben“, 
s. iuni „machen“. 



248 giblin „Giebeldach“. 

nd äin giblin „Haus (sein) Giebeldach“. 
Lehnwort aus dem englischen gable. 


249 ginger nüknügna „gelber Ginger“; dient 
zum Gelbfarben (imptäi) der Netz¬ 
taschen aus silk-grass. 
ginger Lehnwort aus dem Englischen. 
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250 t-, vor Konsonanten, y- vor Vokalen, bei 
Verben eine allgemeine (auf die 3. Person 
bezügliche) Handlung andeutend. 

s. z. B. ktUup nin mälika itisi „diese 
Frucht schmeckt ihm gut“, 
i-, vor Konsonanten, y- vor Vokalen, be¬ 
zeichnet bei Substantiven ein allge¬ 
meines Abhängigkeitsverhältnis, im 
Sinne des Possessivs der 3. p. 

251 i, Pronom. poss. der 3. p. sg. 
ut i-nül „Kanoe sein Gesicht = Kanoe 

Vorderteil“, 
s. jjdin, yä, y. 

252 -i, Präsens-Charakteristikum, an den 
Stamm (oder die Wurzel), der im Im¬ 
perativ deutlich wird, angehängt; be¬ 
zeichnet wohl eigentlich eine auf die 
3. Person bezügliche Handlung. 

253 iaJcisi „ sin gen“ (ijakist ). 
akisima „Gesang“. 

254 idkri , ydkri „sein, existieren“, 
s. dkrima „present“, 
s. maz ydkrü „absent“ („war nicht“), 
s. ikudkri. 

255 ibalpi „suchen“. 

256 ibältim, 

s. bälttni „sprechen, antworten“. 

257 tbö, ebenso im Misquito; Baumart. 

Im Misquito ist iba „pumkin“. 

258 ibdsuk „Seele eines Verstorbenen“, 
s. mubösük. 

ibosuk „raster“ (Lorenz). Dachbalken, 
Dachsparren. 

s. nü büsuk „Dachlängsbalken“. 

Im Pipil von Izalco heißt ein Hausbalken 
ikdl-yolö „das Herz“ des Hauses. In 
der Technologie bezeichnet „Seele“ 
öfters die ideale Achse eines körper¬ 
lichen Gebildes. 


259 ibula-yüni „rasseln“, 
s. iuni „tun, machen“. 
ibulai „rauschen“. 

261 ibulai „Rauschen des Raudal“. 
kdla ibulai „der Kaudal rauscht, dröhnt“. 
ibuläl „rauschen“ (Wind). 
ibulaü „rauschte“. 

s. hup bulai „Herz klopft — Herz¬ 
klopfen“. 

s. ibula yüni „rasseln“, 
s. itfiik bulai „schnarchen“. 

1 262 ibuh nulün „Kohle“, 

s. nülun „Mehl, Pulver“. 

263 ibusük „Geist, Seele (eines Sterbenden) 
— spirit“, vgl. Misquito isirmS. 

s. ibosuk. 

264 ik „Cassave, Yuca“. 
ik nüknügna „gelbe C.“ 
ik pluma „weiße C.“. 

Wahrscheinlich botanisch gleich Manihot 

palmata Muell., Euphorbiaceae, wo¬ 
von zwei Varietäten, Yuca blanca und 
Yuca morada in Costa Rica Vorkom¬ 
men; beide sind sudamerikanischen 
Ursprungs. 

äA ari „Cassave-fwLs/a“ (Misquito = misla). 

265 ikd t ikdüp „tusa“ (des Maiskolbens), 
„Blatt“, s. kä. 

s. tükd „Tabaksblatter“. 

(auch tuka betont). 

(uriüpka „Pingwin-Blätter“. 
sräpsihka „Sumpffarnkraut“. 
sinslnka „Gras“. 
üdnkä „Bijagua“. 
nunka „Scomphra-palme“. 
ndkd „Dachblätter“, fkupka. 

266 ikltikühi „liegen“. 
ikäikün-alän „liegend“, 
s. kdi „legen“. 
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267 ikäi, s. kdi. 

s. stlak ikdinia „in Eisen gelegt — Ge¬ 
fangener“. 

s. ikfnkühi „liegen“. 

▼gl. mükukudki säkd-kama „Gehorsam“. 

268 iktiini „machen, aushöhlen, behauen“. 
ut ikfiini „ein Kanoe machen“. 

s. n&kdat ikdini „er fertigt einen Haus¬ 
balken“. 

269 ikmtihi , 

s. kaitiiü „fürchten“. 

270 ikakd „orificium urethrae“ (in der glans 
penis). 

s. kakd „Mund“. 

271 ikakdbi, ikakdbdin „Schwätzer“, 
s. kakd „Mund“. 

272 ikdl „Fuß“ (sein), Wurzel käl (neuere 
Bildung kät). s. ikulklt. 

s. ikdl niki „aufstehen, sich erheben“. 
mäkdlüp „deine Fußzehen“. 1 

mäkultdrid „dein Fußrücken“. 
makdl dlärikima „gebrochener Fuß“, 
s. ikdt. 

273 ikdlklt „Bein, Fuß“, 
s. kdlklt. 

s. ikdl. 

8. ikU „Wurzel“. 

274 ikdlniJä „sich erheben, aufstehen“, 
s. ikdl „Fuß“. 

275 ikdmi „schlafen“ ( ikamii ). 

ikdmi dlsiki „träumen“ (s. s(ki „kommen“), 
s. sit kami-kama „Hängematte zum 
Schlafen“. 

s. kamikamiba „Dormilona“ (Mimosa 
invisa). 

276 ikdni „schleudern“. 1 

s. kdhi (üais'kö „Harpune“). 

vgl. drin dlkdnimak „nicht fähig zu de- 
fäzieren, verstopft“. 

277 ihls „Fleisch, Substanz“. I 

8. kihkds „Gehirn“. ' 

s. mÜHut kds „Wange“. 

nunlk kds „Wolke“, „Himmel“. 
itiika kds „Gesäß“. 


278 ikasdi „kauen“. 

8. ikds „Fleisch“, 
vgl. iküsi „essen“. 

279 ikdt „Fuß“ (sein), neuere Bildung für 
ikdl. 

mdkdt jPsd „deine Fußsohle“. 
mdkdt jPsd uk „Fußsohlen Schwielen“. 
mdkdt p*sd mänsa „mittlerer Teil der 
Fußsohle, der den Boden nicht be¬ 
rührt“. 

ikät hä „Fußspur“ (s. hü „Haus“). 

280 ikauki „schreiten, treten“. 

281 ikduni „tönen, Laut“. 

ikdhni äldriki „sound answers — Echo" 
(Laut bricht). 

nds ndn kaitn dkri „I am called“ (Heath). 
nds ndn kann tdma „I am not called“. 
md dn kaun dkri „you are called“. 
ijd dn kaun dkri „he is called“. 
md man kaun „let some one call you!“ 
drka man kdun „let no one call you!“ 
ndds nän kaun dkri „ich heiße“. 

282 iki „heilen“. 
ikima „Heilmittel“. 

283 iki ältaukini „strafen“ (ihn, jemand). 
ndds mdki ältdukihut „ich werde dich 

strafen“. 

284 ikinühi „ziehen“ (iki -j- nurti ?) 

Doch siehe ikinühi. 

285 ikihai „nachahmen“. 

286 iktnima „the headman“ (Häuptling). 
Partizip eines Verbums ikihi „Haupt. 
Spitze sein“. 

vgl. dlsüh-kihi „sich an/.iehen“. 

287 ikihkds „Gehirn“ (Kopfsubstanz), 
s. md kinkäs . 

s. kihkdt „Hals“, 
s. ktlh „Kopf“. 

288 ikihkdt „Hals“, 
s. kihkdt. 

289 ikihtdis „Schopf“ (Federkamm der 
Vögel). 

s. kihulis. 

290 ikihühi „schwängern, ziehen“. 
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s. kiih „Kopf“, iühi „machen“; also 

1. „dick (wie einen Kopf) machen“, 

2. „am Kopf tun“ (ziehen). Doch siehe 
auch ikinüni „schwängern“. 

vgl. auch yakuldklhi „deflorieren“. 

291 ikit „Wurzel“ 

vgl. ikäl-klt „Bein, Fuß“. (Wurzel der 
Extremität), 
vgl. kdt „Baum“. 

292 ikiti „Flußschildkröte“ (ähnlich kdt- 
pldt ), gleich Misquito kusua. 

Hikidi ist kreolischer Name einer Süß- 
wasserschildkröte an der Misquitoküste, 
spanisch jicotea , (haitianisch hicotea). 

293 ikiüp „Herz“, ikiüp 
s. mäkiüp „dein Herz“, 
s. kiüp, kiüp. 

294 iklu&rihi, ikUrihi „jucken“, 
s. klerka-yühi „kratzen“, 
vgl. tfläiUiki „kratzen“. 

s. auch iklera „Tragband“. 

295 iklera „Tragband“ der aus silk-grass 
gefertigten Netztaschen. 

Etymologisch vielleicht verwandt mit 
iklerihi „jucken“ ? 

296 iköi „greifen, fassen, nehmen* (to 
catch). 

sfiima näkui „Kälte faßt mich“ (ich er¬ 
kälte mich). 

sdima ndkö „Kälte faßte mich“. 
sSima nakoima „genommene Erkältung“. 
ndäs dnkoi „ich bin genommen“. 
ndäs dnkdö „ich war genommen“, 
s. iküt „nehmen“. 

297 tkri „wünschen“, Hilfsverbum. 

ndäs dltüha-ikri „ich wünsche zu essen“. 
ndäs tdk-ikri „ich wünsche zu gehen“. 
nds dr Mera m ä lihi-kri „ich liebe es nicht, 
Affen zu toten“. 

nds si hüikri „ich liebe Wasser zu trinken, 
durstig sein“. 

298 ikiidkri „besitzen“. 

ndhuk niküdkri „ich habe Geld“ (mihi 
est pecunia). 


ndäs ndhuk mäxndkri 1 „ich habe 
ndäs ndhuk tdma ndkri J nicht Geld“. 
md ndhuk md% (m)dkri „du hast nicht 
Geld“. 

s. ikiti „nehmen“, dkri „sein“ (Copula). 

299 *kui „gebären“ (ein Kind). 

mdma tdu ku „Mutter bat Kind geboren“, 
(ku aus kuü kontrahiert). 
kuttna „geboren — Verwandtschaft“, 
vgl. üpdluläh „geboren werden“, 
s. kumd „Weib“, aus ku ■+• imä; s. k(n- 
Ima „junges Mädchen“. 

300 ikui „nehmen“. 

kumd ikui „Weib nehmen — heiraten“. 
kluhklüh kui „sich erkälten“. 
up pluma külma „Augenstaar“. 
s. kui; ikoi. 


s. küikistär. 

Im Mexikanischen ist kui „nehmen“ wohl 
nur zufällig gleichlautend. 

301 ikukdt „Flügel“; -kdt wie in ihiskat 
„Unterkiefer“ (?). 

302 ikulaki „lachen“. 

303 ikun(kika) panis „Seitenflosse“ (eines 
Fisches). 

s. ipiniskika „Bauchflosse“. 

304 Ikunkuh , I _ 

i WJMmä | " Lungen ‘ 


305 ikurah „Rückenflosse“ (eines Fisches). 

306 ikiirus, ik*rus „Feuerkohlen“, 
s. äbuh krus „Kohle“ (Farbstoff). 

307 iktei, 


s. yds iküsi „Geschwür, das um sich 
frißt“ (Ulcus). 
iküsi „essen“. 

äikdt küsi „Zuckerrohr lutschen“, 
vgl. ikastfi „kauen“. 

308 ildhi „vorübergehen, verstreichen“ 
(Zeit), 
s. Idhi. 


äspitt kämd lahu „viel Zeit verstrich = 
vor langer Zeit“. 

Offenbar liegt diesem Verbum die Bil¬ 
dung des Präterital-Suffixes des Per- 
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fektums zu Grunde, vgl. z. B. n-iprilc- 
a-läh „ich habe gebaut - . 

309 üduni, 

s. Idiihi „kochen 4 *. 

vgl. asiki. 

310 -ima, Comparativbildend, z. B. mülima- 
ima „besser“. 

nuds mä mälimaima kfiirih „ich bin besser 
als du“. 

kolaima „schlechter“. 

pulkäima „süßer“. 

s. kdirin. 

311 -i-ma, Endung des Participium pas- 
sivum der mit dem Präsenssuftix ver¬ 
sehenen Verba, z. B. iith-i-ma „ge¬ 
macht“, ämaik-i-ma „gemahlen“ etc. 

312 imd „jung“. 

s. kdh imd „junger Mann“. 
kumd imd „junge Frau“. 

Bei Verwandtschaftsbezeichnungen die 
„Verschwägerung“ ausdrückend: 
nasdsuk imd „Schwägerin“. 
ntiirüh imd „Schwiegermutter“. 
ituün imd „Schwiegervater“. 
nosidc imd „Schwiegersohn“. 

313 im“laki „ausreißen“. 

kirndis im ä läki „Haar ausreißen“. 

314 imalini „töten“. 

nakikna nimalih-aldh kfiih niküimaldn 
„der Mann, den ich getötet habe, ist 
aus meiner Verwandtschaft gewesen“. 

315 imarkalt „zittern“. 

316 imaidäi, 

yuüp imaidäi „täuschen“. 

s. üp „Auge“. 

317 impdi „gerben“. 

ijuuk impdi „Fell gerben“. Dazu dient 
der rote Mangrovebaum läxda sdla. 

Hierzu siehe auch impaii. 

318 impdii „färben“; z. B. Netztaschen aus 
silk-grass. 

s. impdi „gerben“. 

319 imukida „Uterus“. 

vgl. maiik-la „Netztasche“. 


320 -in, Weiterbildung des Futurums, z. B. 
dr nä tdk-td-ih „ich kann nicht geben*, 
richtiger är nä tdk-ut-ih-i „nicht ich 
geben werden bin“. 

321 ihdba „Rest“. 

322 inandki „fliegen“, 
s. nändJä. 

323 indrkalu „Licht“; ist ein Imperfekt, 
vgl. kunkünü. 

s. ndrkalü, nunik ndrkalü, ndrkalü. 
Xhdrkali „es blitzt“. 

Inärkalüt isf „es scheint zu blitzen“. 

323* inauh up „Rückendrüse des Wild¬ 
schweines (Sahino)“. 

324 ihdiini „sich fürchten (vor einem Tier)“, 
vgl. ideologisch: tjäknki. 

325 ini -, z. B. in tniküdkri „etwas haben*, 
ist so zu verstehen: Un-i-küdkri „etwas 
mir etwas ist“, d. h. „ich habe etwas*. 

326 inidi „steuern, lenken, leiten“. 

^tltdk } „steuern“ (ein Kanoe). 

327 imhkaki „etwas können“, 
s. wlwÄvl£(i). 

328 inlra „Rille“ (des hölzernen Bast¬ 
klopfers turban). Etymologisch rer- 
wandt mit inrini „schlagen, klopfen"(*V 

329 intsi „rauchen“. 

tü Intsi „Tabak rauchen“. 

329* Iniskat „Unterkiefer“. 

-kat wie in iku-kdt „Flügel“(V). 
s. niskät. 

329 b iniskin dtkuh „vertreiben“ (to drive 
out). 

s. iniskint. 

330 iniskint „verstreuen“. 

kfiidin änniskinu „das Volk (die Leute 
wurde verstreut“, 
s. iniskin dtkxdi „vertreiben“. 

331 Inkaki „können“, 
s. n Inkaki. 

332 Mini, 

s. yMini „stechen (in die Haut)“, 
s. ktin „Kopf, Spitze“. 
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333 ihhüluh „Mehl, Pulver, zerriebene 
Masse (allgemein)“. 

s. hüluh ; richtigere Form ist ihüluh. 

334 iwrfm „schlagen, klopfen (bei der Be¬ 
reitung von Baumrindenstoffen) - . 

s. tu nrinima . 

hSrbih uk ihrihi „mit Tapirhautstreifen 
prügeln - . 

335 ihüäi „wissen - , 
s. ihüdiu „lernen“. 
hüdi „verstehen - . 

336 ihüdia „Schaum - . 

s. hüdiri (mü -) „Speichel (dein)“, 
ihüdirii „spucken - . 

337 ihüdirii „spucken“. 

s. mühüdiri „dein Speichel“, 
s. ihüdia „Schaum“, 
vgl. dtri „Suppe“, 
s. sumnuairi. 

338 ihüdüi „lernen“. 

hdlma bäin hüdkama Rdma küüp „(es ist) 
sehr schwer, die Kamasprache zu er¬ 
lernen“. 
inuäi „wissen“. 
hüdi „verstehen“. 

339 thüdsuhi „pfeifen“. 

340 ihui, ihui „trinken“. 

8. hdi, 

341 ihuki „riechen“ (etwas); Transitivum. 
ndds ihuki „ich rieche“. 

s. hük dirbi(?) 

342 ihula ijdtihi „Mitleid haben, bemit¬ 
leiden“. 

343 ihuldik „früher, vorher, bevor“. 
tiskama Ihuldik sikö „Kind zu früh kam 

— Frühgeburt — Abortus“. 
s. hüldik. 

344 thuri „Loch“, 
s. hurt. 

thuri sükhuäh-ühi „kleine Lßcher (z. B. 
für ein Sieb im Guacal) machen = 
perforieren“. 

345 ihüsti „pissen“. 
ndäs hüstt „ich pisse“. 


ndds hustiü „ich pißte“. 
ihüsti ari „Harn, Urin“. 
hüstt üp „Harnblase“. 

346 ihiU „Gesicht“. 

ut ihüt „Kanoe-Vorderteil“, 
s. mühtU „dein Gesicht“. 

347 ipdii „übrigbleiben“. 

vgl. yäkit kamdi; ydnddr pdima „Erbe, 
Nachlaß“. 


.Flußinsel' 


348 ipälkat, 
s. palkat „Rippe* 

349 ipdh „Iusel“. 
sisuka ipdh 
ipdh stsuka 
ipdh tdulis“kä süka „Insel außerhalb der 

See (des Meeres)“. 

Rdma ipdh „Kama Key“. 

Rdma ipdh kdrka tiä siki „ich komme 
von Kama-Key“. 

350 ipdha „Milz“. 

ipdha kübtihima „geschwollene Milz“, bei 
Fieber sdih kühi . 
mäpdha „deine Milz“. 

351 ipfsd, ipsd , psd „Leber“; ipsd kübbd 
„Leberschwellung“. 

ndds psd kübtihima „meine Leber ist ge¬ 
schwollen, ich (habe) Leber geschwollen “. 
mdpdsd „(deine) Leber“, 
s. kilhpäsd „Gaumen“ (?). 

352 ipasdük „Wamme“, „Halshaut des 


Garrobo“. 

s. uk, yuük „Haut“. 

s. kiihpäsa „Gaumen“. 

vgl. ijfsd „Leber“, s. ikdt (p ä sd). 

353 ipdsln „Sitte“. 

Im Sumo ebenso, z. B. äi pdsin „costum- 
bre“, mdn pdmsin „tu costumbre“. 
Soll Lehnwort aus Englisch fashion sein. 
Es muß dies dann aber schon ein sehr 
altes Lehnwort sein. 

Es fehlt im Mfsquito, wo lä das eng¬ 
lische law „Gesetz“ zu sein scheint. 
yüpyuüa-lüt pdsin-lüt „die Sitten der 
alten Leute“. 
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354 ipdhni „weinen, schreien“. 
ndäs jknmi „ich weine“. 
tuiäs jxntno „ich weinte“. 

neuIs puiinüt „ich werde weinen“. 
ndäs paunaldh „ich habe geweint“. 
paim „weine!“; drkämpaun „weine nicht!“ 
pahn-diit „weinet!“ 
drkäm päun-dut „weinet nicht!“ 
paitnma „geweint“. 
ipdunaldh „weinend“. 

355 ij>dijai „verkaufen“, 
s. (y)dlpäijai „kaufen“. 

356 ipiäi „begraben“. 

ijdpa kikit ipinsup arira piai „die Ge¬ 
burtshelferin nachts begräbt die Nabel¬ 
schnur“. 

s. ijdpii „ausgraben“, 
s. dikät kiih pidi „Zuckerrohrstecklinge 
pflanzen“. 

s. di pid „säe Mais!“ 
di pidima „gesäter Mais“. 

357 ipinis-kikd „Bauchflosse“ (einesFisches), 
s. ka „Blatt“. 

s. ipinsup „Nabel“ (gleich ipinis -f- up 
„Bauch-Rundes“), 
s. ikun{kika) panis „Seitenflosse“. 

358 ipinsup „Nabel“. 

ipinsup arira „Nabelschnur“; wird von 
der Geburtshelferin (dpa, ijdpa) unter 
der Erde am Hause nachts begraben. 
ijähtiki „abschneiden“ (Nabelschnur), 
vgl. ipiniskikd „Bauchflösse“, 
s. panis. 

359 Ipisi „zeigen“. 

vgl. mdnipisl „rächen“ (?). 

360 ipriki „schaffen“ (to create). 
s. prikima. 

s. älpriki. 

hi niprikaläh kfiih tndUma bdih „das Haus, 
das ich erbaut habe, (ist) sehr gut 
(hübsch)“. 

s. hdhan anpriki „silkgrass drehen“ (zu 
Fäden, kiiisa ), wörtlich: „silkgrass wird 
gemacht“. 


361 ipulu „Stimme“, 
s. pulüup „Kehle“. 

362 ipidüup „Kehle“, 
s. ipulu „Stimme“. 

i 363 ijriih, s. pt\h. 

364 ipuhi „Leib, Taille“ (the waist). 

365 ipuhuli „zusammensetzen“ (componer); 
(im gleichen Sinne wird auch ikdi 
gebraucht). 

s. punuli „setzen“. 
ydät ipuhuli „Eier legen“, 
s. ülpunuli. 

vgl. yäpuhtdi „speien“. 

366 ipustihi „füllen, vollmachen“. 
pustihima „voll“(gefüllt). 

367 ipusut „breit, weit“ (span, ancho). 

368 ipiisiitki „in, hinein, drinnen“. 

s. hü ipiisutki (itdidä) „ins Haus (ein- 
treten)“, 
s. pusutki . 
s. ipustd. 

369 iputuh-tühüt tuhulin „röcheln, Atmen 
der Agonie“. 

370 irima , 

sunükba irima „kalte Misla“. 

371 isa , 

s. nfiihisa, 

naihisbä „solch“. 

nakikna ndihisa „solch ein Mann“. 

• kihkih isa „gleich öl“. 
halih isa „gleich Stein“, 
s. ist. 

372 isfiii „ölen, einfetten“. 
ikihults isdii „Haar einölen“. 

vgl. hut sdima „bemaltes Gesicht, Ge¬ 
sichtsbemalung.“ 

373 is“kd „Seeufer, Bank, Strand“. 
üntds s*kd „Sandbank“. 

vgl. isubaka „Ufer“. 
tdulis^kd „Meeresufer“. 
ipdh tdulis*kä suka „Insel außerhalb de> 
Meeresstrandes“, 
j 374 isäma(i) „es stinkt“. 
isämaö „es stank“. 
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isümaläii „stinkend“. 
htturuk nth isäma(i) „diese Blume stinkt“. 
.175 isdotihi „niesen“, 
w düs isdotihi „ich niese“, 
s. itini „tun“. 

376 tsba, 

s. naihisbä „solch“, 
s. nuihisa „solch“. 

är fcba „es ist nicht so“ (als Antwort 
auf eine Frage), 
s. misba. 

377 ise-kdba „faul“. 

378 ist , 

s. stfima ist „ebenso wie“, 
s. ijakri ist „es ist so“ (als Antwort auf 
eine Frage), 
s. isa. 

379 ist „scheinen“ (mit dem Futur eines 
Verbums). 

dr st dtasiit ist „es scheint, daß es nicht 
regnen wird“. 

inurkalrU ist „es scheint, daß es blitzen 
wird“. 

ijdih näkikna m'Hima kiiäkrüt ist „erscheint 
ein guter Mann zu sein“. 
ijdih ntfih ituüh ist „er scheint mein Vater 
zu sein“. 

ist bedeutet ursprünglich „so, wie, eben¬ 
so wie“. 

380 tsJcat „alt“ (z. B. ein Haus), 
s. jfuiia „alt“ (Personen). 

s. mdlahka „alt“ (Sachen). 

381 islthi „9ich naß machen“ (mojarse). 
ndäs slihi „ich mache mich naß“. 
sllhima (oder s-bd) „durchnäßt — naß“. 

382 isu*äi „rösten“. 

s. ndäs käs älmh s6*ai „ich röste Fleisch 
(über dem) Feuer“. 

383 isrdhi „schneiden, kürzen“ (Haar), „to 
shave“. 

kihults isräid „Haar schneiden“. 

384 -tstdr, 

s. kuik-tstär „fünf“, 
s. kiiik „Hand“. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII. 2. Ahh. 
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385 isuUika „Ufer“. 

386 isui „saugen“. 
ndäs tsui „ich sauge“. 
tsiio „saugte“. 

isiilah „saugend“. 
isuima „gesaugt“. 
isualah „habe gesaugt“. 
tsüiU „werde saugen“. 
mdma tau sui itdhi „Mutter läßt Baby 
saugen“. 
ijdsui „lecken“. 

387 isuk „Sobn (sein)“. 

anuluih an6-$ük „ihr (pl.) Sohn“. 
mlulaih mlu-sük „euer Sohn“. 

388 is“/m „Geweih“, 
vgl. sida „Hirsch“. 

389 isitlu hup „Krebsschere“ (claw of crabs). 
8. kitp. 

390 isuiii „wissen, sehen, wahrnehmen“. 
ndäs mälika-tim md nisühi ( dihü ) „ich 

freue mich, dich zu sehen“ (?). 
s. ntalis-sühi „lieben, gern sehen, gern 
haben“. 

s. bäs-sithi „Haut riechen, küssen“. 

391 isuhsu „langsam“, 
s. sürtsu. 

392 isdli „Küsten-Iguana“. 

sälijük „Iguana- (an Flüssen, auf Inseln 
lebende Art) -haut“. 

393 ise-kdba „faul, träge“. 

394 i $u(b (b enttont!) „Tiquisque, Qui- 
quisque“ (Kreolisch: koko, Misquito: 
dusiia ); Araceen-Art mit eßbaren 
Rhizomen: Xanthosoma sagittifolium 
Schott., Colocasia esculenta. Der Name 
Quiquisque, Quequexque (in Guatemala) 
leitet sich ab vom Mexikanischen que- 
quexquic (kekaeskik) „cosa que da co- 
mezon“ (Molina). 

395 itabi, 

s. ut aik karka itabi (oder t tiihuh) „aus 
dem Kanoe herausgehen“. 

396 Habt, 

s. tabt „ei*scheinen“. 
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itäbi „herausgehen“. 
ndäs (*bti „ich gehe heraus“. 
ndäs ("btu huki kdrka „ich ging aus dem 
Hause heraus“. 

397 itdik bülai „schnarchen“, 
s. t(tlk „Nase“. 

8. ibulai „rauschen, rasseln“. 

398 itftik mdli „sich betrinken“ (sich die 
„Nase“ begiehen). 

änUnkmdlima „betrunken“ (intoxicated). 

399 itäkdi „verlassen“, 
s. täkdi. 

ijdndär ät°kdima „Erbe, Nachlaß“. 

400 itmkiip „glans penis (= itfiik + up). 

401 itukdi „hinterlassen“. 

402 itdki „gehen“. 

ütki tdki „ins Kanoe gehen“. 
ndäs sulSik tdki „ich gehe in den Wald“. 
ndäs tdki „ich gehe“. 
ndäs kä tdki, span, ya me voy, Abschieds¬ 
formel. 

Impf, tdku , 


Pf. Part, tdkima . 
Part. akt. itdkaldh . 


Fut. tdküt , 

Perf. tdkaldh , 
ndas dr tdki „ich gehe nicht“. 
drka tnä tdk „geh nicht!“ 


drka sätdk(bäh) „latit uns nicht gehen!“ 
sätdkbäh „labt uns gehen!“ 
man „gehe!“ mahlüt „gehet!“ 
drka mä tdklüt „gehet nicht!“ 
ndih hü (nk nätdki „ich gehe nach meinem 
Hause“. 

iidrsö mä tdki „wohin gehst du?“ 

403 it ü ktri „springen“, 
s. itdki „gehen“. 

404 itdmi, Ixtami „Wildtaube“, mitteigrohe 
Taubenart. 

405 itandhi, 


hünhun itandhi „führen“, 
s. hünhun „Weg“, 
s. dltandhi „warten“. 

400 itähd „Preis“. 

pinkam itähd „wieviel (ist) der Preis?“ 
abgeleitet von itdhi „geben“. 


s. tdha in tdha baih, tarn kdbi „kostet 
viel, teuer“. 

407 itähdsi „folgen“. 

s. itdhklt „Rücken“ = itäha -j- si (vgl. 
st&i). 

407 itdhi „geben“. 

kdtüp nätdh „gib mir eine Frucht!“ 
kdtüp äntahü „eine Frucht wurde ge¬ 
geben“. 

kdtüp nä äntahü „eine Frucht wurde mir 
gegeben“. 

dr nthkäk sdlpakä mitähtä „ich kann nicht 
einen Fisch dir geben (werden)“. 
ndäs sdlpakä mdtähi „ich gebe dir einen 
Fisch“. 

ndäs tdhi „ich gebe“. 
ndäs tdhu „ich gab.“ 
ndäs tdhüt „ich werde geben“. 
ndäs tähaldh „ich habe gegeben“. 
täh „gib!“ 

ndäs är tdhi „ich gebe nicht.“ 
mdtäh „gib mir 1 .“ 
ijdtäh „gib ihm!“ 

mdma täu sui itdhi „Mutter lätet Bal v 
(Brust) saugen“. 

ndäs mlsma tdhi „ich schenke“ (gebe 
zum Geschenk), 
s. mtsahkama „Geschenk“. 

408 itdnklt (itdhklt). 
s. tdnklt „Rücken“, 
s. itähdsi „folgen“. 

itdnklt uk „Hautkamm“ (des Garrobo 
(„Rückenhaut“). 

itdnklt dbak „Hautkamm“ (des Garroboi 

409 itdrkali „blühen“. 

s. nunik tdrkali tuhuti „Sonne erheb: 
sich“ (Sonnenglanz geht heraus). 

410 itduki, 

stiina ki itinüä „Kleid wechseln, anzieheu* 
vgl. sdina yapii. 

h& ipnsütki (i)täüä „ins Haus eintreter.’ 
ndds hü päkttuki ttziiJä „ich gehe durch 
das Haus". 

411 ilafdini .leiden“. 
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412 ilthi „tun“. 

s. tim. j 

kümd sainaü itihi „ehebrechen — (es) 
mit anderer Frau tun“. 
dans-tlhi „tanzen“. 

mühnäk-itihi „glanzen, flimmern (wie ein 
Stern)“, von Kristallen gesagt. 
yalcwk-tihi „schwitzen“. 
küp-tihi „anschwellen“, 
s. mälikatihi „sich freuen“ (gut tun), 
s. nünik ndkbaiitihi „Sonne im Mittag“, 
s. ipüstihi „füllen“, 
s. isdotini „niesen“. 

8. käntim „zweifeln“, 
s. kSlka ndtim „ich schäme mich“, 
s. ikfnlim „fürchten“, 
s. ibdltim „sprechen, antworten“. 
pfiihitihi „allein machen — verlassen“. 
kümd pfnh itinu „er ließ Weib allein — 
Witwe“. 

nakikna paih itinu „sie ließ Mann allein 
— Witwer“. 

tiskiba pfiih Üntihu „Kind wurde allein 
gelassen — Waise“. 

püksäk tihima „zwei gemacht — Paar“. 

413 itlsi „schmecken, fühlen“. 

kdtüp nih mHika nitisi „diese Frucht 
schmeckt mir gut“. 

— mitisi „schmeckt dir“. 

— Itisi „schmeckt ihm“. 

— nüsuttlsi „schmeckt uns“. 

— müluttisi „schmeckt euch“. 

— dnitisi „schmeckt ihnen“. 

kotka nitisi „es schmeckt mir schlecht“. 
Auch im Sinne wie kotka ndtim „ich 
schäme mich“ gebraucht. 
ndäs sfuma tisi „ich friere“. 
tidäs t*küba tisi „ich fühle warm“. 

414 Itrakt „es donnert“. 

s. ddma trdki „Donner“. 

415 itris „ein Stück“. 

vgl. itrU-düt , itris-lüt „Fischschuppen“ 
(„Stückchen“). 

di Iris „Maiskornblättchen (Schüppchen)“. 
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416 itük, 

8. tük. 

417 itük n Sch wanz“(Schwanzfedern,Schwanz 
von Tieren). 

tatisüh tük „Hundeschwanz“. 
sälpäkd tük „Fischschwanz“. 
üt itük „Kanoe-Hinterteil“ (s. üt ültük). 
s. iiükakds „Gesäß“. 

s. itüküp „After“ (Öffnung des Hintern). 
itük hü „Yagual“. 

418 itükakas „Gesäß — Steiß“. Etymo¬ 
logisch = itük-ka-käs „Hinterteil — 
sein Fleisch“. 

419 itük hü „Yagual“, rundes, ringförmiges 
Polster (aus Stoff) für rund bauchige 
Gefäße. 

s. itük „Schwanz“. 
hü „Haus“. 

420 itüküp „After“. 

s. tüküp. 

itük „Hintern“. 

•• 

üp „Auge, Öffnung“. 

421 itüküp „Knoten“, 
s. küpba. 

s. küptihi „schwellen“. 

422 itühuli, 

s. üt fiik kärka itühtUi (oder itabi) „aus 
dem Kanoe hei ausgehen“. 
itühuli „ersteigen“, 
s. tühuti „klettern“. 

nünik tärkali tühull „Sonne erhebt sich“. 

423 itüpki „unter“. 

abüh tüpki „unter dem Feuer“. 

424 itüüh „Vater“. 

itüüh Und „Schwiegervater“. 
m ä tüuh „Gott“ (christlich). 
ijdih m ä lima, ydih näXh itüüh isi „er ist 
so gut wie mein Vater“; (wörtlich: 
„er gut, er mein Vater ebenso“). 
nötüüh yuüa „unser Großvater“, 
vgl. tdta. 

425 iüm „Schlange“, mittelgroß, schwarz, 
auf Bäumen. 

426 iühi, yühi „tun, machen“. 

C* 
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ijCulhkäiud mitinü „warum tatest du (es)?** 
ndihukü niitnii „ich tat es darum“. 
niiün ka nikisä n „wenn du (es) so machst“. 
ntu hfl ünalan „du hast ein Haus ge¬ 
macht“. 

ijüih nn üitalün „er hat ein Haus ge¬ 
macht“. 

dnünima „gemacht“ (üidma). 
sisitba uidcatnd „leicht zu tun“. 
ndtis ühkamdi „ich soll tun“. 
ndäs üükamdü „ich sollte tun“. 
nä sh f'külta nid „ich mache Wasser 
warm.“ 

ntirtk-närikis yüni „glatt, blank machen, 
polieren“. 

thuri süknudn uni „kleine Löcher machen 
— perforieren“. 

krkr-i/uni „reiben“ (z. B. Pinol). 


iüni, yüni „tun“. Dient als Kompositum 
zur Bildung zahlreicher anderer Verbal¬ 
begriffe : 

erer yüni „reiben“. 
ibüla yüni „rasseln“. 
iktn uni „ziehen“. 
kltrka ijuhi „kratzen“. 
inuri süknudn üni „perforieren“. 
närik-narikis yüni „polieren“. 
f*kuba üni „wärmen“. 
kabidc-käbidc üni „gurgeln“. 
päriüni „aufreihen“. 

sakdk üni „zusammenbinden“ (Blätter), 
s. kauki ünima , vertikal geflochtene Holz- 
watteln der Seitenwände eines Hauses. 

427 iüp „Fleck“ (wörtlich „Auge“). 

428 iztaml = itami „mittelgroße Tauben¬ 
art“. 


K. 


429 - ka , Suffix der Verben zur Bezeichnung 
eines konditionalenVerhältnisses„ wenn“; 
ebenso im Mfsquito - kaka , -kdia und 
-kan gebraucht, sowie einfach -ka. 
nakikna Ülmalin kd „wenn Menschen 


sterben“. 


ma ar sxküt ka „wenn du nicht kommen 
wirst“. 


iidiiük niküka „bis (wenn) ich Geld habe“. 
niinik älpatdni ka „wenn die Sonne fällt 
= Westen“; vgl. mexikanisch tonatiuh 
i-calaqui-yan. 

miün kd nikisdn, tü mdnitäniU „wenn du 
es so machst, werde ich dir Tabak 
geben“. 

nds süldik tuküt ka t ndas sxda yüaldn- 
kuküt tndki yünsiküi „wenn ich in den 
Wald gehe, werde ich einen Hirsch 
jagen (und) dir bringen“. 
nakikna ülmalin kd itdki Unksä bfiihi 
(oder Unksä k{) „wenn Menschen ster¬ 
ben, gehen sie zu Unksä*. 


mä ar siküt kd ndäs tndki äliaidcihiU „ wenn 
du nicht kommen wirst, werde ich 
dich strafen“. 

430 - ka , Suffix für Zeit- (bzw. Orts-) Be¬ 
stimmung : 

nunlk Ülpatäni-ka „Zeit wenn die Sonne 
fällt, wo die Sonne untergeht = 
Westen“. 

431 kä „schon, bereits“, in der Abschieds¬ 
formel ndäs kä tdki „ich gehe schon 
(ya me voy)“. 

vgl. kämd „Zeit“, 
s. kli „bald“. 

432 -ka, suffigiertes Pron. poss. der 3. p. sg.. 
wie im Misquito, Ulua, Matagalpa und 
Cacaopera. 

sisu-ka sdirbi „Fluiaüberschwemmung“. 
sisu-ka ipdn, i pan sisu-ka „Flußinsel“. 
älbüt si-ki-ka „Wasserschlange“. 
kundkika pidküi „Ostwind“. 
ptisük ürmtdkika „MagenWürmer“. 
s-rdp sikika „Sumpffarnkraut“. 
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ikun kika panis „Seitenflosse“. 
sdba psisid kika „Scheide“. 
iUkuUkika „letzter“ (wörtlich so viel wie 
„der sein aufhören), 
s. ki. 

433 kü „Blatt“, 
s. ikd. 

tiikä „Tabaksblätter“. 

airiupka „Pingwinblätter“. 

s. t*kupka, slnsinka , üunkii, huhka, iiukä. 

434 kdät, s. kat „Holz, Baum“. 

krlri kdät „Einsatzstück des Pfeiles aus 
Pejivalleholz“. • 

kdät „Stange“ (aus Holz). j 

s. silak kdät. 
s. hükdät „Hauspfosten“. 

435 kdbähiy 

s. älkdbähi. 

436 -kdbi, 

$rfima kdbi „es ist kalt — hace frio“. 
vgl. m a Ukahi „es ist gut — es geht gut“. 
tdha kdbi „es kostet viel“. 
ndäs kdlkakdbi „ich fühle mich schlecht“. ' 
s. -bi. 

437 käbts „shrimp“ (Negerenglisch). Krebs, 
der in Lagunen und Flüssen lebt; 
cangrejo negro. 

käbis turü „little shrimp, spanisch-mexi¬ 
kanisch; chacalin“. 

käl)is säknüdn soll auch einen kleinen 
Strandtaschenkrebs bezeichnen. 

438 kabük-käbuk ühi „Mund ausspülen — 
gurgeln — reinigen nach der Mahl¬ 
zeit“. 

s. uni „tun“. 

439 k\buna, jfibuna „Granadilla“. Bejuco; 
Blüte schön blau, groß; große Früchte. 
(Passifloraceae.) 

440 kdi „legen“. 

usurmih kdi „Zusammenlegen“. 
ndäs kdtüp usurmih kdi „ich lege Früchte 
zusammen“. 

si kdi „Wasser schöpfen“. 

ikdima „gelegt“; richtiger: Ünkdima\ 
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s. silak ikainia „in Eisen gelegt — Ge¬ 
fangener“, 
s. ikdiküm „liegen“, 
s. mukükudki kdi „gehorchen“. 

441 kabusaha, 

s. tukan kabusaha „Mondlicht, Mond¬ 
schein“. 

442 kabut, 

s. kih kabut „cutting grass“. 
s. kih kubtit . 

443 käi, 

mükukudki säkdkama „gehorsam — zu 
gehorchen“. 

sätkukama „ gehorsam “. 
miisu kdi „trauern“, 
vgl. ikdi „legen“, 
si kdi „Wasser schöpfen“. 

444 kdi-ima „junges Mädchen“. 
ima s. kumd, kumdima. 

445 kaikakldh „Elequeme“ = Caesalpinia 
exostemma DC. (Papilionaceae). 

446 kftih „welcher, welche, welches“. Re- 
lativum, dem Verbum nachgestellt. 

hu niprikalah kdih mälima bdih „Das 
Haus, das ich erbaut habe, ist sehr 
gut“ (schön). 

nakikna nimalih-aldh kdih nikuimaldh 
„Der Mann, den ich getötet habe, ist 
aus meiner Verwandtschaft gewesen“. 
s^siba läh kdih „unsere siba, die ver¬ 
gangen — Vorfahren“. 

447 kdira „ Hautfleckenkrankheit“(Misquito: 
bidpls). 

1. kdira pluma „weißer b.“. 

2. kdira pdma „schwarzer b.“. 

3. kdira sdla „roter b.“. 

448 kdira kät „Torocontil“, Papilionacee, 
Strauch. Früchte: größere schwarze 
Schoten“. (< contil < mex. comiil „Topf“ 
-j- tlilli „schwarze Farbe“). 

s. kdt „Baum“. 

449 kdirih, 

s. ndäs md mäUmdima kdirih „ich bin 
besser als du“. 
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näüs ntä tiskama ktiirih „ich bin kleiner 
als du“. 

tidäs i/din tiskama kairin „ich bin kleiner 
als er“. 

450 kdis „garraputa, Zecke“ = Ixodes- 
Arten. 

451 käitini „fürchten“, 
s. auch ydltaüdi. 

452 Icakd „Mund“. 
mäkakd „dein Mund“. 
nffih nakakd „mein Mund“. 

ikakd „oriticium“ (glandis penis, urethrae). 

kakd püsüt-jnisiüki „flüstern“. 

s. ikakdbi, ikakdbfiin „Schwätzer“(hablatin). 

453 kakul up „Zweig“. 

s. kätkakulup „Zweig“, 
s. kätkakdt „Baumast“. 

454 kakät, 

s. kätkakdt „Baumast“. 

455 -kaki, 

s. ndnkaki „zwischen“. 

nih sükaki „auf diesem Wege, so“. 

456 käkrük sdla „red Blossom“, Papilionacee 
mit roten zerzausten Blüten. 

s. uruk „Blüte“, 
s. sdla „rot“. 

457 kdku „alcatraz, Pelikan“ = Pelecanus 
fuscus L., P. trachyrhynchus Lath. 
Lehnwort aus dem Misquito. 

s. siltdba. 

458 kdkuriis „cucaracha, Schabe“(Blatta sp.). 
kdkuriis diriih „cucaracha de monte, cu- 

carachon“ (= Archimandrita sp., Bla- 
bera sp.). Im Misquito kakdras , unta 
kükaraska tdra. Im Kama und Mis¬ 
quito aus dem spanischen cucaracha 
entlehnt. 

459 kdl „Fuß“; altes Wort. Die jetzige 
Generation (1909) gebraucht dagegen 
kdt. 

mäkdl, tnükdl , mäkdt „dein Fuß“, 
s. titisa kalba „stark“, s. kdlba ; s. kalkU ; 
s. kdlkup ; s. kälniki. 

460 kdla „Kaudal, Stromschnelle“. 


kdlatdik „Wasserfall“ (salto). 
s. tfiik „Nase“, 
s. kdli „Welle“. 

461 kdllxi, 

attsa kdlba „stark, kräftig“. 

kiup kdlba „intelligent, klug, gescheit“. 

ultn kdlba „zornig“. 

462 kdlbtbi „Krämpfe“. 

463 kdlbuk ändrima (ännärima) „Wand (des 
Hauses) aus kleinen Pfosten (Watteln) ge¬ 
macht“, die miteinander verflochten sind. 

vgl. närini „mischen“. 

464 kdli „Welle“. 

tauli kdli „Meereswelle“, 
s. kdla „Stromschnelle“. 

465 kalk äin kat pdktfiikima „ horizontaler 
Dachbalken“. 

s. nd päktaikirna „Hausquerbalken**. 
nunka kälka „Scomphrapalmblätter des 
Hausdaches“. 

466 kälka „Palmblätter“. Blätter der Scom- 
phrapalme, die zum Hausdach verwandt 
werden. 

s. nüünka „Scomphrapalm“ (Palma reall. 

467 kdlkaup, Baumart(?), doch siehe: kdt 
din kdlkaup „Blatt des Baumes* 4 . 

s. ikd „Blatt“. 

468 kälkit „Bein, Fuß“. 
mä kälkit „dein Bein“, 
s. kdl „Fuß“. 

469 kdlkup „Zehe“. 

kdlkup uk „Zehennagel“ (s. Haut). 
kdlkup särka „Zehenwurzelzwischenraum“. 
kdlkup ndnka „Zwischenraum zwischen der 
großen Zehe und den übrigen vier 
Zehen“, 
s. kdl „Fuß“. 

470 kdlma „Stoff, Kleider“. 
kdlma s-bd „nasse Kleider“. 

nSih nukulin din kdlma „meines Weibes 
Kleid“. 

upkika din kdlma „Tunostoffe, in die die 
Leiche gewickelt wird — Rindenbast¬ 
kleider“. 
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kalma Kanu j ... ., , 

, a. . > „Kleiderkasten“. 

kalma ukna 

471 kälmaiskät dükima „Zunder“. 

s. kdlma „Kleid“, iskät „alt“, dttkima 
„geröstet“. 

472 kdlnlk akri „stehen“. 

s. kalniki „sich erheben“, 
s. kal „Fuß“. 


473 kalniki „sich erheben“, 
s. kdlnlk akri „stehen“. 
ikdlniki „aufstehen“ von kdl „Fuß“. 


474 kdlpan „Stuhl“ (Sitzschemel). 
kälpah kät künkünbiba „vierfüfiiger Sitz¬ 
schemel“. 

475 kdliui „kleine weißliche Fischart, small 
snug“. Lehnwort von Mrsquito kdlüa. 

476 kdlüh „Onkel“ (mothers brother of 
female). 

vgl. äpih. 

477 kdlüp, j 

s. nalin kdlüp „Niere“. 

s. öbun kdlüp „Feuerstein“. , 

vgl. im ßribri äk „Niere-Stein“. j 

vgl. im Mexik. ä-Ml „Wasserstein = 
Hoden“. 

478 kämd „Zeit“. 

ninin kämd „manchmal“. 
nih kämd „jetzt, sogleich“. 
kämd tdma „niemals“. 
tlhderhünkäma „immerdar“. 


äsput kämd länu „viel Zeit verging — 
vor langer Zeit“. 
yddn kämd „warum?“. 

479 -kama, Gerundialsuffix; 
slsitba ünkamd „leicht zu tun“. 
rtälma bfiih sdünkama „sehr schwer zu 
sagen“. 

ünkama ydüni „zu tun sagen — befehlen“. 
md ältandnkama „du hast zu warten“. 
ndäs tdkkamdi „ich soll gehen“. 
ndäs tdkkamdü „ich sollte gehen“. 
ndäs äkit kamdi „ich muß sein“. 
nikukamdü, niküdkitkamdä „ich sollte 


haben“. 


ndäs ninin ünkama küdkri „ich habe 
mancherlei zu tun“. 

mükuküdki sPkdma, sälkükama „gehorsam“. 

sin apikama „Schleifstein“. 

sit kamikama „Hängematte“. 

kät yütrdtkama „Wanderstab“. 

misähkama „Geschenk“. 

tdnkät yüalätkama „Bogen zum Spielen“. 

äkitkama „das Leben“. 

Durch Zufügung des präteritalen Suffixes 
-u wird vom Gerundium ein Imperfekt 
abgeleitet, wie z. B. ndäs tdk-kamd-ü 
„ich sollte gehen“. Dies läßt vermuten, 
daß alle präsentialen Gerundia eigent¬ 
lich lauten sollten wie z. B. ndäs tdk- 
kamd-i „ich soll gehen“, d. h. mit 
suffigiertem Präsenscharakteristikum -i. 

480 kami-kamiba „Dormilona“ (Mimosa in- 
visa Mart.). Schließt bei Berührung 
die gefiederten Blätter (daher „schläft“), 
von ikamii „schlafen“. 

481 kdnale n Brustwarze “(cf ),weiblicheBrust“. 
kdnale rt „Brustmilch“. 

mä kdnale „deine Brustwarze“. 
kdnale tduntiüma „große (feste) Brüste“. 

482 kän , 

s. kän nalindlä, kleine gelbliche Bienen¬ 
art (ähnlich süsunüla), die sauren Honig 
gibt. 

s. näldli „Honig“. 

483 kam „schleudern“. 

s. üfns*kö kdhi „Harpune schleudern“. 
ikdhi „to strike“, wird vom „Erschlagen“ 
der Schildkröten mittelst langer Peji- 
vallekernbolz8tangen (silak kdat) gesagt. 
drka mikän „schlage nicht!“ 
känima-lüt „die Geschlagenen“. 
drin älkammak „verstopft“. 

484 Jcani „auslöschen“. 

öbun kani „Feuer auslöschen“, 
s. öbun känkihi „Feuer ausmachen“. 

485 k?nik „Haifisch, tiburön, shark“, 
känik süknüdn „kleiner Haitisch“. 
känik dirün „großer Haifisch“. 
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486 käitimd „junger Mann“. 
kahkäh-lüt „junge Männer“. 
kumd-imä „junge Frau“. 

s. kdi-itna „junges Mädchen“, 
s. küh-käh „jung“. 

487 b'ninis „Savannen-Schildkröte“ (klein, 
dünn), wird auch von den Cariblancos 
(Affen) gefressen. 

488 kilh-kdh „jung“ (Menschen, Bäume), 
s. latilma, kmhnn. 

489 kähkdh-up „Feuerfächer“, 
s. kuhknh „Pava“ (?). 

s. kthu „schleudern“ (?). 

490 kdnkihi „auslöschen“. 

üb an kdhkih „mach das Feuer aus!“, 
s. ab uh kani „Feuer auslöschen“, 
s. kth-kihma „ruhig“ (See). 

491 käh haUh (Hä „kleine gelbliche Biene“, 
ähnlich süsühüla; gibt sauren Honig. 

492 kdhsiik „Strombus-Muschel“, von den 
Kanoe-Ruderern als Trompete benutzt. 

kan sank „caracol de inar, cong shell“ 
(Misquito kipittäi/a, kiptdija) = Strom¬ 
bus-Arten, Fasciolaria-Arten, Turbi- 
nella-Arten, Tritonium-Arten, die alle 
in Westindien und der atlantischen 
KUste Mittelamerikas als Muschel¬ 
trompeten gebraucht werden. 

493 käntthi „zweifeln“. 

494 känu „Platz, Ort, Siedelung“. 

di kann „tapesco para guarder ma’iz“, 
(s. di d H däh ). 


kann kola „bad place“. 
känu mHima „good place“. 
kdlnia känu „Kleiderkasten“ (s. ftkiia). 
kann uhima 

,, , 7 . „pueblo , 

kann prikima 

wörtlich: „gemachter, gebauter Platz 
(Ort)“. 

s. prikima kdnu. 

495 k*pupü „Kröte“, „Frosch“ (Misquito: 


suküh). 

ndäs kapupn äpü „ich finde einen 
Frosch“. 


496 kdrah „Krebs“, blauer Mangrovekrebs, 
blue crab, Jaiba (= Misquito rati); 
lebt in Austernbänken. 

497 kdrka „von, her“. 

s. ut aik kdrka itabl (oder itühuH) „aus 
dem Kanoe herausgehen“, 
s. nuih ikdrka „dann, darauf“. 
ndäs t“biu hCtki kdrka „ich ging aus dem 
Hause heraus“. 

ndäs tdsup dik kdrlM siki „ich kommt- 
vom Hügel“. 

Rdma ipah kdrka nä siki „ich komme 
von Rama-Key“. 

hdrsd kdrka mästki „woher kommst du?'. 
ut dik kdrka itabi „aus dem Kanoe 
gehen“. 

498 kärkduli , Name eines starken umge¬ 
fallenen Baumes, den der Sage nach 
nur zwei starke Leute, Sukias (Henry 
und Humphries), heben durften. Er 
wurde endlich auf rätselhafte Weise 
aufgehoben. Der Baum wurde auf¬ 
gerichtet, so daß er nicht wieder Um¬ 
fallen konnte. Die Sukias beteten zu 
dem Baum, den andere Sterbliche nicht 
sehen durften. Wer zu dem Baum 
betet, wird nicht sterben. (Martha 
Shepherd, Rama Key 1909.) — Diese 
Sage erinnert an die Aufrichtung de> 
eingestürzten Himmels durch Quetzal- 
couatl und Tezcatlipoca in der mexi¬ 
kanischen Mythologie. 

499 kdrsik „Eisenspitze“ des Pfeiles {bin i. 

8 ^Mri sfaz 1 "Schneide der Pfeilspitze*. 

500 kdrtük, kdrtük (fast wie kärtfitk aus¬ 
gesprochen) „wildes Rohr, wild cane. 
cafia brava“; vermutlich Chusqueasp.: 
„Schaft“ der Pfeile ( kriri ). Dient zur 
Herstellung eines Teiles des Hau- 
daches. 

501 käs „Fleisch“, 
s. f kds. 

502 kdsitka „Weiberhemd“. 
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503 käskäs „Eidechse - , escorpidn, kleine 
Eidechsenart. 

504 kasu „Maranon“, entlehnt aus kreolisch 
kasdo , Misquito kasau, kreol. cashew 
(Anacardium occidentale L.). 

505 kät „Penis“, 
vgl. kät „Baum“. 

506 kät „Baum, Holz“, kdät. 

s. kätüp „Frucht“ (Baum-auge). 
kät yähtiki „Holz fallen“. 
kät yütrdtkama „Wanderstab“ (Stab zum 
Wandern); s. yütrdli. 
kdtkl „der Baum“. 
kätürük „Blume“. 
kätkakät „Baumast“. 
kätkakälup „Zweig“ ( kakälup ). 
kät täüiifiima „großer Baum“. 

507 kdt „Fuß“, neuerer Ausdruck der jetzigen 
Generation (1909), statt des alten Wor¬ 
tes kdl, käl gebraucht. 

s. H at . 

508 kät, 

8. häiih kät-kdt „Fuß des Mahlsteines“. 

509 kät, 

s. üpdsa kdt pulkat „Südostwind“. 

510 kät, 

s. di kät „olote“. 

511 katdps-kohula „bärlappartige Pflanze“; 
vielleicht zu kula „Busch“; doch vgl. 
kät „Baum“, äpsih „Krankheit“; koküla 
= kütkula „böse“ (?). 

512 kdtarih „Wade“. 

mä kdtarih „deine Wade“, 
s. kdt „Fuß“. 

513 kätatämdtihi „erschrecken“. 

tidäs kütatämdtihü „ich erschrack — I got 
frightened“. 

514 kdtfiiisa „Venen, Sehnen“ der Waden- 
«egend. 

s. ma kdtaüsa „deine Venen“. 

s. kdtarih „Wade“. 

s. kätsliüp „Fußknöchel“ (innerer). 

515 kdtpldt „Flußschildkröte“, ähnlich tkiti. 

516 katsdla „rotes Holz“, langer Stock des 
Abh.d. philoa.-philol.u. d. hist. Kl. XXVIII, 2. Abh. 
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Sukia (Schamanen) aus „rose wood“; 
rose wood, prachtvolles, braunrotes, 
festes Holz (Dalbergia sp.?). 

517 kät-sUüp „Fußknöchel“ (innerer). 
mä kät-sliüp „dein Fußknöchel“. 
kät -f- sh dp, 

s. niükütk sliüp(slup) „Ellbogen“ (dein). 

518 kdt na , 

s. ui kdtua „Maiskolben“, 
s. ui kät „olote“. 

kdtua = kät-üa „mit Fuß“ (d. h. Stamm 
des entkörnten Maiskolbens). 

519 kätüp, kätüp „Frucht“ (Baum-auge). 
kätüp nätäh „gib mir eine Frucht!“. 
kätüp äntähü „eine Frucht wurde ge¬ 
geben“. 

kätüp nä äntähü „eine Frucht wurde mir 
gegeben“. 

kätüp fäkiki ätpatähi „die Frucht fallt 
auf die Erde“. 

520 kätürük „Blume“. 

kätürük nlh mdli-mHika „diese Blume 
riecht gut“. 

kätürük nlh isäma(i) „diese Blume 
stinkt“. 

s. kät „Baum“. 

s. ürük „Blüte“; auch kätrük gesprochen, 
mit verschlucktem ersten kurzen u. 

521 käuki ühima, technischer Ausdruck für 
die vertikalen Holzwatteln der Seiten¬ 
wände eines Hauses. 

s. iühi „machen“, 
vgl. puhulima. 

522 käulihäi tdta „sein (des anderen) Vater“. 
käidih-lüt „Volk“ (die anderen), „Stamm“. 

Eigentliches Pronom. der 3. pers. sing, 
ist ijuin „sein . 
hdräk kaut in „viel Volk“. 
krftdih än hiskihü „das Volk wurde ver¬ 
streut“. 

katdih kütkula-lüt „schlechte Leute = 
Feinde“. 

s. kol (kiiüzähi) „schlecht, böse“, 
s. kütkula. 
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dlbüt Gin kaidih „snake doctor“. Beson¬ 
dere Kategorie von Personen, die sich 
mit Schlangendressur, Schlangenbifi- 
heilung etc. befassen. (Im Mi'squito 
piuta sGika kakayara). 

523 kdüh, 

s. kdüh kiüa „bejuco del hombre“; Schling¬ 
pflanze, die zur Anfertigung von Kör¬ 
ben dient. 

kiüa = Mi'squito kiüa „Bejuco, Liane, 
Schlingpflanze“. 

524 katiru „Bamboo“; entlehnt aus Mi'squito 
kAzurö (kägurü). 

525 keit kibin , 

s. keit kibin kiki „Mitternacht“, 
s. kHt kibin kinik „Mittag“, 
s. kibin „grade“. 

526 kt, kin „Tür“. 

ndäs mäkin yühi „ich mache es für dich“. 
mäki „für dich“. 
näki „für mich“. 

-ki, bei gewissen Verben, so z. B. altaiddhi 
„strafen“; ndäs mdki ältaukinfd „ich 
werde dich bestrafen“. Das Objekt ist 
also mit einer Postposition verbunden. 
siki dtkali „untertauchen unter Wasser“. 

527 -fci „in“, Lokalsuffix, Postposition, 
z. B. nlh h&ki „hier im Hause“. 

itdki Ünksdki (oder Urdcsä bGihi ) „sie 
gehen zu Uhksä “. 

ndäs tdsüp ki tdki „ich gehe zum Hügel“. 
kätüp tdkiki älpatühi „die Frucht fällt 
auf die Erde“. 

ndäs di hü klhtük ki ätikini „ich hänge 
Maiskolben am Hausdache auf“. 

528 ki, Artikel; dem Nomen suffigiert. 
näkikna ki „der Mann“. 

kdt ki „der Baum“. 

halih hart ki „Stein — Loch — die Höhle“. 
äbiU sikika „Wasserschlange“. 

529 kibdh „gallego“; Iguanidenart; Genus 
Anolis, auch Basiliscus americanus 
Laur. Gallego ist ein zentralameri- 
kanischer Provinzialismus. 


530 kibin „grade, recht, rechtschaffen, 
richtig, wahr“. 

kühn älkusi „Wahrheit sagen 44 . 
kibin ydünü „sprach die Wahrheit“. 
kibin tuxma „ohne Wahrheit, falsch“. 
kibin kama (ki „glauben“, 
j keit kibin kiki „Mitternacht“. 

J keit kibin kinik „Mittag“, 

s. natGik kibin „Adlernase“. 
kinülis kibin ma „straffes Haar“, 
s. yibih, ydbih. 

531 kü „bald“. 

kii isiküt nd ydünü „ich sagte, dafi er 
bald kommen wird“. 

vgl. yaküt nandki ydlmälinü „es wird 
bald sein, daß er starb — soon going 
to die (he is . . .)“. 
vgl. kä „schon, bereits“. 

532 kiih „Kopf“. 

ma kün „dein Kopf“. 
nGih na kün „mein Kopf“. 
mGih ma kün „dein Kopf“. 
ydiii ya kün „sein Kopf“. 
kiih dlük „Schädel“. 
kün ülis „Kopfhaar“, 
s. kihkäs „Gehirn“ (s. Fleisch), 
s. kihkät „Hals“ (s. Baum), 
s. surak kün „epiphytische Bromeliaceen“ 
(surak „Ananas“). 

s. Gikät kiih „Zuckerrohr-Steckling“. 
Gikät kiih pidi „Zuckerrohr pflanzeu“ 
(durch Stecklinge). 

hülik Min nügnxigna „loro real — cabeza 
amarilla“. 

näküh älkürmGiki „meinen Kopf auf¬ 
regen“ = reizen. 

533 kiihdkika pidkät „Ostwind“. 

-.ki „Artikel-partikel“. 

-ka Genetiv-partikel als Suffix filr das Pron. 

possess. der 3. p. sg. wie im Misquito. 
Im Mi'squito ist 161 „Kopf“, lolma „Osten**. 
lalma pdsa „Ostwind“. 

534 küh dlpuhuli „Quelle eines Baches“, 
s. iptthuli. 
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535 kiih päsd „os palatinum, Gaumen“. 
tnä kiih päsd „dein Gaumen“. 

s. päsd „Fläche“ (s. Fußsohle, Hand¬ 
fläche). 

536 kikd , aus ~ki dem suffigierten bestimmten 
Artikel und dem Pronom. possess. der 
3. pers. sing. 

s. ipinis kikd „Bauchflosse“. 
ihtn kika panis „Seitenflosse“. 
tduli kika pulkat „Seewind“. 
dlbüt sikika „Wasserschlange“. 
kiihdkika „Ostwind“. 

537 kikik, kikigba „Nacht“. 
keit kibih kUd „Mitternacht“. 
kikik „in der Nacht, Nachts“, 
s. kikit. 


538 kikit „nachts“. 

s. ydpa kikit ipinsup arira piai „die Ge¬ 
burtshelferin nachts begräbt die Nabel¬ 
schnur“, 
s. kikik. 


539 kikna „Männchen“. 

s. üs*ru kikna „männliches Huhn — Hahn“, 
s. nakikna „Mann“. 

540 kln , 

s. kt „für“. 

mäkin yüht „ich mache es für dich“. 
mäki „für dich“. 
näkt „für mich“. 

541 kinühi, 


s. i hin um „schwängern“ („schwanger 
machen“). 

542 hin (s. Ä*un). 

hu kih „Dachfirst — Längsbalken“ 
(spanisch cabecera). 

543 klhai, 

s. sdhk Idhai „fischen“. 

s. sduk vnäkds „Angelwiderkaken*. 

544 kihai, 

s. ikihai „nachahmen“. 

545 kihdikba, 

HnSikba pulkat | " SeeWmd ( 0stw ‘" d )' 
s. kthdkika. 


s. klh, kiih „Kopf“, 
s. dik. 

546 klhakika, kihdkika „Seewind“ (Ostwind), 
s. pulkät kihdikba. 

s. tdulikika pidkat. 

547 kih aydrike „Tagesanbruch“, 
s. äldriki „brechen“. 

548 kihik , klhiyba „Tag“. 
keit kibih kihik „Mittag“. 

kihik t"kuba „Tag ist warm, heißer Tag“. 

549 kih kabtd „cutting grass“. 
s. kihkübüt. 

550 kihkäs „Gehirn“. 
mäkihkäs „dein Gehirn“. 

hihkas tdma „dumm“ (ohne Gehirn). 

551 kihkät „Hals“. 

mä kihkät „dein Hals“, 
s. kiih „Kopf“, 
s. kat „Fuß“, 
vgl. kihkäs „Gehirn“. 

552 kihkih „Öl“. 
kihkih isd „gleich Öl“, 
s. klhkihma „ruhig“. 

553 klhkihma „ruhig“. 

tduli klhkihma „ruhiges Meer — tiefes 
Meer — Ebbe“, 
s. känkihi „auslöschen„ (Feuer), 
s. kihkih „Öl“. 

554 kihkübüt tatdra „großes Gras“, lang, 
2 cm breit, 2 Blatt-Nerven. Art cut¬ 
ting grass. 

kihkübüt „cutting grass“, 3 kantig. Schmale 
längliche Blätter, gesägt! Sehr hoch- 
staudig (2, 3 und mehr Meter), 
s. kin kabut. 

555 kihslk „Furz“. 

ndäs kihsiki „ich furze“. 

556 kihtük „Dach, Scheitel“, 
s. kiih „Kopf“. 

hti kihtüksü „Uber dem Hause“ (s. tirtiÄsti). 
mä kihtük „crown of the head — vertex“ 
(dein). 

hü kihtük „Hausdach“ (s. unter hü). 
s. tük „Ende“. 

7* 
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557 kinulis „Kopfhaar“. 
ikinulis isfiii „Haar ölen“. 

kinulis isräni „Haar schneiden“ (to 
shave). 

kinülte ähtiki „Haare schneiden“. 
kinulis idün „Haarschuppen“. 

(kinulis)plünptima „Haarschmutz“, wachs¬ 
ähnliche Klumpen. 
kinülts im^ldki „Haar ausreißen“. 
kinülts kilnnma „straffes Haar“ (s. ktbin). 
kinülts tunüs-tunitsba „krauses Haar“. 
kinulis mülik-m ä likba „Haarlocke“. 
(tndWc-tn ä l i {g)lxi). 

kinulis mtiklah atärkima „gescheiteltes 
Kopfhaar“ (s. klän). 

s. ikinulis „Schopf“ (Federkamm der 
Vögel). 

kinülts atrdkima „cabello partido“ — Haar¬ 
scheitel. 

kinulis parkimu „geflochtenes Haar, 
Haarzopf“. 

kinulis prikima (part. pass, von ipriki) 
„Haarzopf“. 

kinulis sümsüma „lang herabfallendes 
Haar“ (der Männer). 
kinülts äldlüima oder dlüima „lang herab¬ 
fallendes Haar“, 
s. süm-ma „lang“. 

557* kinüni „ziehen“. 

(s. „Kopf“ kin und „machen“ yüni). 

558 kinup, 

küdlüp kinup „Griff, Ohr des Ruders“. 

559 kiptäija „cong shell“, Lehnwort aus 
Misquito: kipittdya. Kommen von Li- 
mön, Bocas del Toro, dem Süden. In 
alter Zeit von den Rama-Indianern ge¬ 
braucht, später und jetzt von den Mls- 
quito. (Interpret auf Rama-Key, 1909.) 

s. kansüuk. 

500 kira , rotschwarze Wachsmasse (durch 
Kochen gewonnen), für äußerliche 
Wundbehandlung. Art künstlichen 
Wundschorfes. (Lehnwort aus dem 
Misquito ?) 


561 kirkl „armadillo, Gürteltier“ = Tatusia 
novemcincta L. 

562 -kls, 

s. äbüttkls „Feuer“, 
s. kris. 

563 kiskis „Rohrzange“ zum Erfassen von 
gerösteten Plätanos, bei Rama und 
Guatuso gebräuchlich. [Elin ähnliches 
Gerät kommt auch in Holländisch Neu- 
Guinea vor (vgl. Slg. Gooszen, K. Ethno¬ 
graph. Museum, München).] Aus dem 
Holz einer Palmenart, Misquito äztük 
üainka „cana de Danta“ (Geonoma sp.). 

ndäs klskis-ü hii „ich nehme mit der 
Rohrzange“. 

kiskis-Point ist der Name eines Punkte*, 
wo es Muschelgruben gibt. 

564 kiüp „Herz“, „Seele“ (christlich). 
md kiüp „dein Herz“. 

*ikiüp (Misquito: kupid). 
kiüp kdlba „beherzt, klug, gescheidt“. 
kiüp büläi „Herzklopfen“. 
kiüp tabiu „soul went out“, Seelen Ver¬ 
storbener, die den Körper verließen. 
kiüp dlariki „aufstoßen“ (rülpsen). 

565 kla&rini, 

s. ikla&rini „jucken“. 

8. klerka yüni „kratzen“. 

566 kldhy 

s. üp klän „Stirn“. 

s. kinulis müklan atärkima „gescheiteltes 
Kopf- (Stirn-) Haar“, 
s. kldnslk „Ferse“. 

567 klänsik „Ferse“. 
maklänslk „deine Ferse“. 

s. üpkldn „Stirn“, s. klän. 
s. sik „Zahn“. 

568 klera, 

s. maitk*la klera „Mecapal“. 
s. sdklcra , klerka ? 

569 klerka yüni „kratzen“, 
s. iklaerini „jucken“. 

(s. s*klera „Schneide“.) 
s. klera ? 
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570 klis „fig-tree, higuero“ (Ficus-Arten). 
klis süknüdh „fig tree with small fruits“. 
klis tatdra „fig tree with great fruits“. 
s. klisa. 

571 klisa „matapalo-Art“, epiphytisch = 
(Ficus dendrocida etc.). 

8. klis. 

572 klisah „Binse“; entlehnt aus dem Mis- 
quito. 

573 Jdühklüh „Erkältung“. 

ndäs klühklüh kuu „I had taken cold“. 
ygl. sfiima nd kdima „Erkältung (meine)“. 

574 kod „Rock“ aus Engl. coat. 
s. küüt. 

575 koi , 

s. ikoi „nehmen, greifen, fassen“. 
sfiima nd koi „Kälte faßt mich — ich 
erkälte mich“. 

576 kdl „schlecht“. 

s. ndäs kdlka-kdbi „ich fühle mich 
schlecht“. 

s. koltiima „schlechter“. 

kola bain „schlechtester“. 

s. kdlka ndtihi „ich schäme mich“. 

577 kola, 

s. kola bain „schlechtester“, 
s. koi. 

kola gehört der jetzigen (1909), gewöhn¬ 
lichen Sprache an. Es ist kontrahiert 
und verdorben aus küdzälä „schlecht, 
böse“. 

kdnu kola „schlechter Ort“. 
käidih kutkula-lüt „schlechte Leute = 
Feinde“. 

578 kola bain „schlechtester“, 
s. bain . 

579 koltiima „schlechter“, 
s. k6l „schlecht“. 

s. kola bain „schlechtester“. 

580 kolka „schlecht“. 

s. ndäs kolka-kdbi „ich fühle mich 
schlecht“. 

581 kdlka ndtihi „ich schäme mich“. 
kdlka zu kola „schlecht, böse“. 


kdlka nitxsi („schlechtes schmecken“) im 
selben Sinne gebraucht. 

kdlka ydtihi „er schämt sich“. 

Wörtlich bedeutet kdlka ndtihi „ich tue 
schlecht“. 

582 krdbu (Misquito ebenso), Baum, dessen 
säuerliche Frucht eingemacht werden 
kann. „Nance“ (= Byrsonima crassi- 
folia?). 

s. Misquito krabo. 

583 krdna „cherepo“, zur Ordnung der 
Lacertilia gehörige Echsenart. 

'584 krtius „Krebs“ (crab). 

Jcrdis hrlhrihma „green crab“. 

krfns pluma „white crab“, sind Seekrebse 
(Meer). 

krttis sdla „roter Mengrovekrebs, red sea 
crab“. 

585 krduni „jackfish“; entlehnt aus Mis¬ 
quito krdiä. 

586 kri, 

s. ikri „wünschen“. 

nds dr bl&ra mHihikri „ich liebe es nicht, 
Affen zu töten“. 

nds si hüi kri „ich liebe es, Wasser zu 
trinken; ich wünsche Wasser zu trinken“. 

ndäs Öltuha ikri „ich wünsche zu essen“. 

ndäs tdk-ikri „ich wünsche zu gehen“. 

587 krikatn, krikam „Möwe“ (Larus-Arten). 
Lehnwort aus dem Misquito. 

588 kriri „Pfeil“, zur Jagd auf Wild¬ 
schweine etc. 

ndäs kriri müsudlü „ich sandte (schoß 
ab) einen Pfeil“. 

kriri Jcdät, Einsatzstück des Pfeiles aus 
Pejivalle - Palmholz ( Misquito : sujki 
„Pejivalle“). 


kriri stk 
kriri ska 
589 krls, 

s. äbüh-kris „Feuerglut 


Schneide der Pfeilspitze' 


s. -tos; s. krus. 

590 krubü „tigrillo, gato-tigre, tigercat“ 
— Urocyon cinereo-argenteus Müll. 
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Lehnwort aus dem Misquito küuxrö, 
Jcruxbö, krübü. 

591 krük, k-rük, krük „groß (great)“. 
pülkat krük „starker Wind — Orkan“. 

müküiküp k-rük „starker Finger — Dau¬ 
men (dein)“, 
vgl. fiirün „groß (big)“. 
piüp kürük „Abendstern, Venus“. 
ün kürük „große Urne für Misla“. I 

592 kr ns, 

s. ältün kr ns „Kohle“, 
s. dbun krls „Feuerglut“, 
s. i knrüs, ik*rü$. 

593 k-rüs. 

s. prdk k-rüs „Hemd“, 
s. kürt'is (kurüs) „Brust“. 

594 kudlxis „guaba“ (Inga sp.). Lehnwort 
aus dem Spanischen oder Kreolischen 
(von den Antillen). 

ktuibas süpkaba „sour guaba“ (Inga sp.). 

595 küdkak „Schmetterling“. 

s. küdtün pdrna , angeblich „Nachtfalter“ 
(richtiger eine Fledermaus-Art). Die Be¬ 
griffe „Schmetterling“ und „Vogel“ — 
denn die Fledermaus gilt als letzterer — 
sind in vielen Sprachen nahe verwandt. 

596 küdkri „besitzen“ (mihi est), scheint 
zusammengesetzt zu sein aus kti „neh¬ 
men“ und der Copula akri; s. iküdkri. 

nü niküdkri „ich habe ein Haus“. 
imküdkri „etwas (eine Sache) haben“. 
ndäs küdkri „ich habe“. 
ndäs küdkru „ich hatte“. 
ndäs küdkriU „ich werde haben“. 
ndäs küdkraldh „ich habe gehabt“. 
iküdkraldn „habend“. 
küdkrima „gehabt“. 

ndäs ästdiki küdkri „ich habe Schmerzen“. 
ndäs ninin ünkama küdkri „ich habe dies 
und das (viel) zu tun“. 
ydih ndkikna m ä lima küdkriU isf „erscheint 
ein guter Mann zu sein“ ( küdkriU „wird 
sein“); vgl. mükri „euch ist“, andkri 
„ihnen ist“. 


597 küdlüp „paddle, Ruder“. Kanoe-Ruder: 
im Misquito kodgi. 

kMlZ mLp] »°br(Griff) des Ruders“. 

küdlüp tük „Ruderblatt“. 
küdlüp pün „Ruderstock“ (zwischen Ohr 
und Blatt). 

küdlüp süksük „kleines paddle“, wird dem 
Toten mit dem kleinen Boot üt sukstd 


mitgegeben. 

598 küätän „große Fledermaus-Art“, 
vgl. snatrin „kleine Fledermaus-Art“. 
küdtün pdrna, angeblich „Nachtfalter", 

aber wohl richtiger eine Fledermaus- 
Art“ (vgl. küdkak „Schmetterling“). 

599 küazälä „schlecht, böse“, daraus kon¬ 
trahiert und verdorben kola (s. dort). 

600 küdüt, 

s. tüaku küdüt, kleine schwärzliche Fluß- 
frösche. 


601 kübbd, 

s. ipsd kübbd „Leberschwellung“. 
ndäs psd kübtinima „ich habe Leber ge¬ 
schwollen“. 

ipdna kübtinima „geschwollene Milz“ (bei 
Fieber stiin küni ). 
s. küpba. 

602 kübli, Baum mit hartem Holz. 

603 kübtini „anschwellen“. 

8. kübtinima „angeschwollen“. 
kübänima , Part. pass, (präteriti), ge¬ 
schwollen von kübtini „anscbwellen“. 


s. kübbd. 


604 kübüt, 

s. kih kübüt „cutting grass“. 
s. kabüt. 


605 kui, 

8. ikut „nehmen“. 

ndäs klünklün kuu „I had taken cold". 
üp plüma küima „Augen weiß genommen 
= Augenstaar“. 

s. küdkri „haben, besitzen“ (in der Hand 
haben). 

s. knik „Hand“. 
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606 küiäk „hoch, oben“. 

s. küidkba, küiyakba „ist hoch — Himmel“. 

607 küik „Arm, Hand“. 

müküik „dein Arm, deine Hand“. 
müküik bdin „rechter Arm“. 
mükuik säk „linker Arm“. 
müküik särdk „Oberarm“. 
mükuik sliüp (slüp ) „Ellbogen“. 
müküik tdik „Unterarm“. 
müküik üp „Finger“. 
müküik päsd „Handfläche“. 
müküik tänd „Handrücken“. 
müküik mdnsa „Armmuskel“. 
müküik kütkubls „runde Hand, Faust“. 
müküik arira „Falten der Handfläche“. 
müküiküp td ü ndima, m ük ü ik üp kruk „ grober 
Finger, Daumen“. 

müküiküp sukhüdh „kleiner Finger“. 
si küik „Wasser-arm, Bach“. 
halih s*kd küik „Steinaxthandgriff*“. 
küiklstdr „fünf“, 
s. kui „nehmen“. 

608 küiklstdr „fünf“. 

küiklstdr su sdimin „sechs“ (5 1). 

küiklstdr su püksäk „7“. 
küiklstdr su pdnsak „8“. 
küiklstdr su künkünbt „9“. 

609 küima „geboren, Verwandtschaft“. 
küima „Familie“. 

zu ikui „gebären“. 

naktkna nimalih dldh k(nn niküimaldn „der 
Mann, den ich getötet habe, ist aus 
meiner Familie gewesen“. 
nö küima-lüt „unsere Familie“. 

610 küima lülü yülpdki „begleiten“. 

s. küima „Familie, Verwandtschaft“, 
s. älpdki „begegnen“. 

611 küip-sd, 

s. ndlts küip-sd „perro de zompopo“ — 
Eidechsenart (mexikanisch tzicatl inan ; 
in Ecuador Runavinci manui, Velasco, 
Hist, de Quito. Edit. 1844 p. 112,115). 

612 küisa „Faden“ (z. B. aus Silkgrass). 
küisa anapdki „nähen“. 


613 küisa „Nadel“. 

614 küiyakba „ist oben“. 

mätüün küiydkbd „Gott ist im Himmel 
(oben)“. 

nasik küiyakba „mein Dens caninus“ 

(s. säbdkba). 

nulakxn küijdk „Epiphyten“. 
s. küiäk. 

vgl. ndkbdii in nünik näkbfni ydkri „Sonne 
ist im Mittag“. 

615 kük „Cacao, Chokolade“. 
kük nüi „Chokolade trinken“. 

kük künüki „Chokolade rühren, quirlen“. 
kük tun kdt „Chokolade-Rührstock“. 

616 kük ain kdt „Chokolade-Rührstock (aus 
geschnitztem Holz); wörtlich: „Cacao 
(Chokolade) sein Holz“. 

617 ktikdli „Seebarbe, raullet (kreolisch 
callfever?)“; entlehnt aus dem Misquito. 

618 kükü 

s. si kiikü , Seefischart. 

619 küküdüp „Ohr“; auch kontrahiert kükop. 
küdlüp küJcüdüp „Ohr (Griffteil) des Ru¬ 
ders“. 

muküküdüp tdik „dein Ohrläppchen“. 
mukuküdüp nüri „dein Ohrloch“ (introitus 
externus). 

mükuküd ärin „Ohrenschmalz, cerumen“. 
mukuküdüp tdrna „taub“, 
s. diküki „hören“. 
dk ndin kükü „ich hieß“. 
ndäs dk nln kuki „ich heiße“ (ich höre 
auf diesen Namen). 
müküküdki kdi „gehorchen“. 

620 kukük „pocoyo, night walker“ = Antro- 
tomus vociferus. 


sdla kükuk „Eule“, 
vgl. bdnkükük „Hühnerhabicht“. 
621 kükuk \ - „ 

W(uk i ’ Fhege ’ botlosfl y • 


622 kula „Busch“. 

vgl. katdps kokvXa „bärlappartige Pflanze“. 

623 külaki, 

s. ikülaki „lachen“. 


Digitized by Google 


Original from 

PENN STATE 



56 


624 küli „guardatinaja, tepezcuintle, gignut“ 
= Coelogenys paca (A. v. Frantzius). 

625 ktdmäup „Sapote“ (= Lucuma mammosa). 
ktd/narip „Mammee“ (= Mammea ameri- 

cana L.). 

626 kulüp „aguacate — alligator pear“ 
(= Persea gratissima). 

627 kumd imd „junge Frau“. 
tiskama küma „Tochter“. 

küma snksük „kleines Mädchen“. 
küma kuiima „Mädchen“, 
s. kuma kuiima äktdakiiüma „defloriertes 
Mädchen“. 

kuiima „junges Mädchen“. 
kumd < kä „ gebären “ -p imd ver¬ 
kürzt (?). 

kumd pdih itihu „er ließ Weib allein — 
Witwe“. 

kumd suina ü itiiu „(es) mit anderem Weib 
tun — ehebrechen“. 
kumd älsüi „Weib stehlen — ehebrechen“. 
kumd ikui „Weib nehmen — heiraten“. 
üs*ru kumd „weibliches Huhn — Henne“. 

628 kum{a) aih hä „Weib ihr Haus, Men¬ 
struationshaus“ — im Westen einer 
Siedelung errichtet. 

kvm(a) mh hü prikima kdnu pidkat tukSi 
„Menstruationshaus gemacht im Westen 
der Siedelung“. 

629 kunik, Art Papagei (lapa verde, — 
iuirdk harihrihma ), am Kopf rot, an 
den Flügeln blau (= Ara militaris L.). 

s. hdrak „viel“. 

kunik nardk sdla „lapa colorada“ (= Ara 
macao). 

620 kühitna, 

s. haiih kühitna „geronnen“. 

631 künkün „Holzrolle“ aus sehr leichtem 
puwä-Holz, für die Leine der Harpune 

(iUnsPko). 

632 kunkunbi „vier“. 

nuntk kunkünbaki „in vier Tagen“. 
kunkunmi „vier“. 

kulpah bat kunkünbiba „vierfüßiger Stuhl“. 


633 kunkunmi „vier“, 
s. kunkunbi. 

634 kunkün-ü „Licht“, 
vgl. h/irkalu. 

635 künkün-ut „Baumtermiten“, gelb. Kopf 
schwarz. Archiptera. (Im Misquito: usra.) 

s. üt „Insekt“. 

636 künuki „umrühren“. 

kuk künuki „Chokolade quirlen“, 
s. auch kük aih kdt „ Chokolade -Rähr- 
stock“. 

637 kühi, 

s. sftihkühi „Fieber“. 

s. kühitna „geronnen“. 

s. hafih kühi „zu Stein werden, gerinnen’. 

638 kühküh „pava“ = Penelope cristata L. 
Vogel, dessen Federn auch zum Feuer- 
facher (s. kähkdhüp ) gebraucht werden. 

639 kühküh, 

s. ikühküh(mä) „Lungen“. 

vgl. ikühkika panis „ Seitenflosse“(?). 

640 kühüp „Hügel, Berg, cerro“. 

641 küpba, 

s. pi'düp küpba „Kropf“, 
s. ituküp „Knoten“, 
s. kübbd . 
s. küptihi. 

s. isulu küp „Krebsschere“. 
ipsd kübbd „Leberschwellung“. 
dls-küp „männliches Glied“. 

642 küptäh-küpldh „codomiz, Wachtel' 
(= Ortyx leylandii, Cotumix cristata) 

643 küpsäki „stottern“ (vgl. stumm, stam¬ 
meln). 

kupsäk „stumm“. 

s. küüp „Zunge, Sprache“. 

s. sdJc „links“. 

644 küptihi „schwellen“. 

s. up küptihi „geschwollenes Auge“, 
s. itüküp „Knoten“, 
s. küpba. 

ndds psd kübtihima „ich habe geschwollene 
Leber“. 

ipdha kübtihima „geschwollene Milz*. 
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645 -kür-, Infix bzw. Präfix. 

s. dlkurmäiki „aufreizen, wirbeln“. 
pülkat dlkurmäiku „Wirbelwind“, 
s. dlmäiki „zermahlen“. 

646 hifban „Schulter“. 
müküfban „deine Schulter“. 

647 kurtünba „Opossum“, graue Art. (Di- 
delphys sp.) 

648 küruk „groß“. 

s. piüp küruk (= piüp airün ) „Abend¬ 
stern, Venus“. 

s. ün küruk (— ün äirün) „große Urne 
fllr Misla“. 
s. krük „groß“. 

649 kurüs „Brust“. 
mükurus älük „Brustbein“, 
s. prdk k-rüs „Hemd“. 

650 küsi „essen“, 
s. iküst. 

fiki küsi „Erde essen“. 
üla küsi „Dreck essen“. 

651 küskrüh „roter Löffelreiher“ = Platalea 
ayaya. 

652 küskürün „Specht“ (kleine Art), 
vgl. Misquito tüskränak. 

653 küsmäldtu Hin sdla „sonchiche“ = 
Cathartes aura (rotköpfiger Zopilote). 

s. küh „Kopf“, sdla „rot“. 

654 küsmäldtu plüma „rey de zopilote“ = 
Gyparchus papa. 

s. küsmäldtu „zopilote“. 
s. plüma „weiß“. 


655 küsmäldtu pdma „zopilote negro, Car¬ 
rion crow, John crow“ = Catharistes 
atrata. 

656 kusin „Axt“. 

s. nalih säkd „Steinaxt“. 

657 kütkubls „rund“. 

müküik kütkubls „deine runde Hand — 
j deine Faust“. 

kütkübisan „rund“, 
i 658 kütkubts, 

s. natäik kütkubis „nato, Negernase“ 
(platte Nase). 

659 kütküla „böse, giftig“. 

s. älbüt süknüan kütküla „kleine giftige 
Schlange — mano de piedra“. 
s. käulin kütküla-lüt „schlechte Leute — 
Feinde“. 

s. kol, kola „schlecht“, 
s. auch vielleicht katdps koküla. 

660 küün „Laus, Haarlaus“ (Pediculus sp.). 

i • 

s. üsru äin küün „piojillo de gallina, 
! Totolate“. 

662 küüp „Sprache, Zunge“. 

ndlma bäin nüakamä Bdma küüp „(es ist) 
sehr schwer, dieRamasprache zu lernen“, 
s. küpsdki „stottern*, küpsäk „stumm“, 
s. V kü -f- up. 

663 küüt „Rock (Frauen), 
s. köd. 

664 küyäk, 

s. nulakin küyäk „Epiphyten“. 
s. küiijükba „es ist oben“. 



665 lähi „verstreichen, vergehen“. 

dspüt kämd lähü „viel Zeit verstrich — 
vor langer Zeit“. 

£stba län käih „Vorfahren — unsere siba , 
die vergangen“. 

Von diesem Verbum läni, iläni leitet sich 
die Tempusendung a-läh des Perfektums 
der Verba ab. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 2. Abh. 


666 läula „Mangrove-Arten, Mangle“ (== 
Rhizophora mangle spec.). 
läula plüma „weißer Mangrove“, 
vgl. pdtan „weiße Mangrove-Art“. 
läula sdla „roter Mangrove“ (für Brenn¬ 
holz und zum Fellgerben ( yüuk 
impdi). Im Misquito ist läulu „Man¬ 
grove“. 
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667 Idulau „red Mangro“, Brennholz. 

s. laida . 

668 Idiihi „kochen“. 

mäldünut nuki „du wirst im Hause 
kochen“. 

s. ildüni. 

yualuu-kamä, gerundiale Bildung mit 
präfigiertem yu- „mit etwas, damit“. 

669 Idyrna „Feind“, Lehnwort aus Mi's- 
quito lama „enemy made by adultery“ 
(Ziock). 

670 *li „Wasser“. 

s. Mi „Augenwasser“, < up li, in 
yuüp Mi „Träne“. 

s. ari, sh 

li „Wasser“ (bzw. Idjjd) im Misquito. 

671 Kilt i, 

s. kiiima lulü ijälpdki „begleiten“. 

672 lühku, lunku „cabbage tree (palm)“; 


hochwachsend, wälderbildend, Stamm 
schmäler als bei dpu. Im Misquito 
üän. Vermutlich Euterpe caribaea Spr. 
bzw. Areca oleracea. Oreodoxa oleracea. 
s. auch unter du. 

673 -lut, Pluralpartikel und als solche suffi¬ 
giert (s. auch -düt, -ü£). 
nakikna-UU „Männer“. 
nöküima-lüt „unsere Familie“. 
itris-lüt, Uris-düt „Fischschuppen*. 
tiu$& „wir“. 

mulüt „ihr“ (Pron. verb. 2. p. pl.). 
anut „sie“. 

-lut, Pluralendung, auch bei Partizipien, 
z. B. känima-lüt „die Geschlagenen*. 
-lut, Pluralpartikel beim Imperatir, 
s. mänlüt „gehet!“. 
drka m ä tdklüt „gehet nicht!“. 
drka slklüt „kommt nicht!“. 



674 -ma, Participialendung, passivischen 
Charakters. 

unima „gemacht“. 

ndäs mätuuh näüiüma „ich (bin) von 
Gott gemacht“. 

iklnima „Haupt geworden, Haupt seiend 
— headman“. 

-ma, Endung des Partie, pass, erhält im 
Plural die Endung -lut der Substantive, 
z. B. Jcanima „geschlagen“, 

hihima-lut „die Geschlagenen“. 

-ma, Participialendung des part. perf. pass., 
auch im Sinne eines Part, präsentis 
(bei Intransitiven): dkrima „anwesend“ 
(gewesen, vorhanden!). 

675 mä, mäx, mdgalin, mä Negation „nein, 
nicht“. 

ndäs nänuk mäz ndkri „ich habe kein 
Geld“. 

ydin ndhuk md „er hat kein Geld“ (gleich: 
ijdih Mmdc tdma „er (ist) ohne Geld“). 


ndäs nü md „ich (habe) kein Hau<* 
(gleich: nft tdzma ndäs„ Haus ohne ich*l 

676 ma „du“, Pronom. verb. 2. p. sg. 

z. B. mä di ämfuJä „du mahlst Mais*. 
mä „dein“, verkürzt < mdin. 
mdö „mit dir“. 
ndäs tdki mdö \ 

nuäs mdö tdki > „ich gehe mit dir*. 

mdö ndäs tdki j 

mäkt, mäkln „für dich“. 

677 mä „dir“, Pronom. 2. p. sg. in cssu 
obliquo. 

ndäs mä tdni „ich gebe dir“. 
ndäs md bdltih tdma oder ndäsbäl-md-hv 
tdma „ich sprach nicht (zu dir)“. 

678 -mä, Suffix, 

s. ikunkuhmä „Lungen“. 

679 mdtin „dein“, 
s. mdih. 

680 mdik-mdik, 

s. nalinkat m&k-mfiik „Tausendfub*. 
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681 mdiha „sangre grado“ (Erythrodendron- 
Art. Leguminosae). 

682 mdint, 

s. yülmäini „einladen“. 

683 -mak f Negation. 

drin alkähimak „verstopft“, 
s. -ma, -mäg. 

684 mäkäs, 

s. sduk mäkas „Angelhacken“, Wider¬ 
hacken (Spitze)“. 

685 mäktriy Begrühungsformel. 
s. mä „du“. 


686 mdk-mäk itiiii „glänzen, flimmern (wie 
ein Stern)“, von Kristallen gesagt, 
s. mäktinu „Funke“ (z. B. des Feuer¬ 


steins). 

s. üp mäkmäktiiii „mit den Augen blin¬ 
zeln“. 

687 mäktinu „Funke“ (z. B. des Feuersteins). 

s. mdk-mäk itihi „glänzen“, Iterativ; wo¬ 
von mäktinu das Imperfectum. 

688 mälahka „alt“ (von Sachen). 

s. yuüa „alt“ (Personen). 

s. iskat „alt“ (z. B. Haus). 

689 mdli, 

s. itdik mdli „sich betrinken“. 

(s. taik „Nase“). 

s. ndäs mdli „stinke (ich)“, „riechen“. 

s. käturuk nlh mdli mHika „diese Blume 
riecht gut“. 

690 mällk ndtihi „wechseln, verwandeln“. 

ndäs pdih dp mällk ndtihi „ich verwandle 

mich selbst“. 

s. mälik-mHikba „geschlängelt“. 

Interessanterweise sagt man im Mi'squito 
für „sich häuten“ (von Schlangen) 
Sisukaija , wovon sich das Wort sukia 
„Zauberer, Schamane“ ableitet, der die 
Fähigkeit hat, sich in Tiere zu ver¬ 
wandeln. 

691 mHika , s. mHtma „gut“. 

s. kätup nin mHika nltisi „diese Frucht 
schmeckt mir gut“. 

s. miüikdba „wohlschmeckend“ (es ist). 






s. käturuk nlh mdli mHika „diese Blume 
riecht gut“. 

s. mälika tini „sich freuen“. 

692 mälikdba „schmackhaft, wohlschmeckend 
(es ist)“. 

kätup nin mälikdba „diese Frucht ist 
wohlschmeckend“. 

kätup nin mHika nltisi „diese Frucht 
schmeckt mir gut“. 

693 mHika-bi „es geht gut“ (estä bien). 
Antwortsformel auf die Frage; nikä 
„wie geht es?“ (que tal?). 

694 mälika tim „sich freuen“. 

ndäs mälika tim mä nisum di im „ich 
freue mich, dich zu sehen“. 
mälika itiiii „froh sein“, 
s. mälika „gut“, 
s. itiiii „machen“. 

695 mälik-mHikba „geschlängelt, ge¬ 
krümmt“. 

kinülis m ällk-rnHikba „Haarlocke“, 
s. mällk ndtihi . 

696 mälUna „gut“. 

mälima bdih „sehr gut, bester“. 
kdnü mälima „guter Ort“, 
s. malis sühi „gern sehen, lieben“. 

697 mälimdima „besser“. 

ndäs mä mälimdima kairih „ich bin besser 
als du“. 

698 mälihi „töten“, s. imalihi. 
s. älmalihi „sterben“. 

ndäs mä mälihüt „ich werde dich töten“. 
ndäs änrnäliiii „ich werde getötet“. 
md nä änmälih-aläh „ich wurde von dir 
getötet“. 

nakikna nin nd änmälihi „ich werde von 
diesem Mann getötet“. 
nakikna nimalih-aläh kdih niküimaläh 
„der Mann, den ich getötet habe, ist 
aus meiner Verwandtschaft gewesen“. 

699 malis sühi „lieben, gern haben“. 
ndäs malis sühi „ich habe gern“. 

ndäs malis bdih sühi „ich habe sehr 
gern“. 

8 * 
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s. mälima „gut“, 
s. isuni „sehen, wissen“. 
mälis isuni „lieben“. 
är m ä lis isuiü „hassen“. 

700 mdma „Mutter“ (Lehnwort?). 

701 mdmö „nütria, water-dog, Fischotter, 
perro de agua“ = Lutra felina. Lehn¬ 
wort aus dem Misquito. 

702 man „gehe!“. 
mänliit „gehet!“. 

Aber: ärka inHdklut „gehet nicht!“ (von 
itdki „gehen“). 

703 mändis, mändis „fever ant, bala“. 
Große schwarze, solitär lebende Ameise, 
deren Biß Fieber erzeugt. = Para- 
ponera clavata Fabr. 

704 nuinaüdr „Tijera“ (Fregattvogel-Art), 
s. pak])dJc, närirlk „tijereta“. 

705 mdmplsima „gerächt“. Partizipium zu 
mdnipisi „rächen“. 

vgl. ipisi „zeigen“. 

706 mänsa, 

s. mükuik mänsa „Armmuskel“ (dein), 
s. mäkdt jfsd mänsa „mittlerer Teil der 
Fußsohle, der den Boden nicht be¬ 
rührt“ (dein). 

707 mänut „Eckpfeiler“ (des Hauses). 

708 mardi „Freund“. 

8. namardi. 

709 mds-mäs „basino“, Lagunenfisch-Art. 
Lehnwort aus dem Misquito. 

710 m ä tuuh „Gott“ (christlich). 

m'tuuh kuiyäkbd „Gott im Himmel ist“, 
s. ituiih „Vater“. Im Misquito üön disa 
„unserVater = Gott“. Das Rama-Wort 
enthält anscheinend das Pron. possess. 
der 2. p. sg. mä. 

711 mauk-la , mduk*la „große Netztasche“ 
(deine ?). 

s. ndxikäl suksük „kleine Netztasche“. 
mdutela kl&ra „Stirntragband — mecapal“. 
vgl. I mukula „Uterus“. 

712 mduli, kleines rasselartiges und wie 
ein Körbchen geflochtenes Spielzeug 


in Birnenform, das mit Leuchtkäfern 
gefüllt wird. Leuchtkäferkäfig. 

8. mduli „Leuchtkäfer“. 

713 mduli „Leuchtkäfer, firefly, gusano de 
luz, luciemaga, candelilla, carbünculo. 
cucuyo“. — Familie der Lampyrid&e 
(Photuris sp.) und Familie der Ela* 
teridae (Pyrophorus sp.). 

s. mduli. 

714 mäzalin, mdz „nein“. 

s. mä ; s. tdma (täzma ) „ohne“. 

715 minkük „gato de monte, cbulomuco, 
tolumuco, perro de monte, hirare“, 
Marder-Art = Galictis barbara L.. 
Mustelidae. (Misquito ärarl.) 

716 misänkanui „Geschenk“. 
ndäs misma tarn „ich schenke“, 
s. ilani „geben“. 

717 misba, 

s. nalin pämd misba „Steinplatte - ; rich¬ 
tiger wohl pdmdm-isba „dick ist so* 
au fzu fassen. 

718 misi „Rüsselbär, pisote, quash“ =Nasua 
nasica L. 

719 misin „ältere Schwester“, 
s. ndlün. 

720 mismatäni „schenken“, 
s. misänkama „Geschenk“, 
s. itdni „geben“. 

721 miuk „zancudo, Stechmücke“ (Culei- 
Arten). Dasselbe Wort soll auch 
Fliegenarten (fly) bezeichnen. 

722 mius „taltusa“ = Macrogeomys Cher- 
riei (Alba). 

723 mlü, mltdäin. 

8. mululäin „euer“. 

724 mö „dich“. 

ndäs mo älputuk batini „ich will dich 
coitieren“. 

725 mö „dein, euer“ (mö). 
mölwsuk „eure (deine) Seele“, 
mö tuuh „euer Vater“. 
nditik-nditik mukri „ihr untereinander*, 
s. mululdih, mSäin . 
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726 modln „euer“. 

s. mddin tdta „euer Vater“. 
mSain yadp „euer Leib“. 

727 möbosük „Seele eines Verstorbenen“. 
mobu „Seele“ eines Menschen, Schatten. 
mobu älmälinu „soul died“. 

s. ibosük „Dachbalken“; wohl zusammen¬ 
gesetzt mit mö „dein, euer“. Die 
Wurzel des Begriffs „Seele“ wäre dann 
bö, bu; sük scheint so viel wie „klein“ 
zu bedeuten. 

mobü „Seele“ eines Menschen, „Schatten“ 
(deine). 

mobü stküikso atdiko „Seele passierte Uber 
den Fluß“ (in der Unterwelt), was eine 
bis heute erhaltene Vorstellung ist. 
s. siküik so ndas atdiko „ich passierte 
Uber den Fluß“, 
s. möbSsük. 

728 mokdla „Netz“, 
s. mduk-la. 

729 mötüüh „Vater“ (eines Kindes); („euer 
Vater“). 

nötüün yü"a „mein Großvater“ („unser 
Großvater“?). Stamm: itüün „Vater“; 
8. itüümmd „Schwiegervater“. 

730 mrimri, 

s. sük mrimri „Maus, ratoncito“. 
sük vielleicht zu sük „klein“, dann könnte 
mrimri „Ratte“ bedeuten. 

731 msüldin „euer“. 
msüldin m-dk „euer Name“, 
s. mulülain. 

732 muß „Robalo; Flußfisch“; wohl gleich 
Misquito müpi „snug, haddock“. 

733 müküik puksak dtkulin „zehn“ (zwei 
Hände zu Ende). 

s. külk „Hand“, 
s. puksak „zwei“, 
s. dtkuli(kika) „letzter“, 
vgl. mütküli sdlmin „zwanzig“. 

734 müküik puksak dt kulin sh sdlmin 
„eilf“. 

s. su „darüber“. 


735 mükmük „Art Uhu, buho“. 

736 mükmük f 

s. di mükmük „maiz tierno, xilote“. 

737 miiksa „sahino“ = Dicotyles taja^u. 
Lehnwort aus Misquito buksa. 


vgl. nülkdn „jabali“. 

indüh üp „Hückendrtise“. 

müksa dbük „Wildschweinborsten“. 

738 tnükuküdki kdi „gehorchen“. 
mükuküdki s ä kdkama 
sdlkük a ma 


.Gehorsam' 


s. kdi „legen“, 
s. kükudüp „Ohr“. 


739 muküüp „Zunge, Sprache (Idiom)“ 
(deine). 


s. kuüp. 

740 mula „Enkel“. 

ydln imula „sein Enkel“. 
anoldin anmula „ihre Enkel“ (pl.). 

741 müimälinüt „Tod“ (wörtlich; dein oder 
euer Sterben werden). Die Bildung 
entspricht dem Mexikanischen miquiztli 
„Tod“ als substantiviertem Futur von 
miqui „sterben“. 

vgl. ndin dlmälinüt „mein Tod (= sterben 
werden)“. 

742 mulüt „ihr“, Pronom. verb. 2. p. pl., 
entstanden aus mä „du“ und dem 
Pluralsuffix -lut mit Vokalharmonie 
(s. mö); z. B. mulüt di ämdlki „ihr 
mahlet Mais“. 


kätüp nih mälika mülutisi „diese Frucht 
schmeckt euch gut“ (s. itisi), 

743 mülun „Aal“, kleinere Art als tüybut. 

744 mulula „euch“, Pron. 2. p. pl. in casu 
obliquo. 

ndds mulula tdhi „ich gebe euch“. 

745 mulülain „euer“. 
mtüldih ml-dk „euer Name“. 

mlüldin mlü~sük „euer Sohn“ (s. isük 
„Sohn“), 
s. mö. 

746 mümum „tabano, cattlefly, Bremse 
(Pferdefliege)“. 
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s. täk mümüm „schwarz-weib gestreifte 
Habicht-Art“. 

747 miihiisup „deine Achselhöhle“, 
s. hüsup. 

748 mahnt „dein Gesicht“, 
s. hat. 

749 müps'kd „Schläfen“ (deine), 
s. up „Auge“; s ä kd „Hand“, 
s. map Muh „Stirn“. 

750 müruk, 

s. Silk tnnruk „grüner Frosch“. 

751 murtis-mürits „kleine Taubenart“. 

752 miisäia, 

s. taktilk miisäia. 

753 musudli „senden, abschieben“. 

ndäs kriri miisuulü „ich entsandte einen 
Pfeil“. 

s. dt ui „senden“. 

754 m usiidUändhi „trauern“, 
s. musukdi. 


s. ältanäni „warten“. 

755 müsu-kdi „trauern“. 

s. ttifisu ältanäni. 

s. kdi „legen“. 

756 nuUkidi sdimih „zwanzig“. 

sdimih „eins“. Es liegt also ein Yigesi- 
malsystem zu Grunde. 

s. dtkulin t in mukuik puksak äthulin 
„zehn“. 

s. ätku/i(kika) „letzter“. 

757 mutmütba ( mutmu{dba ) „Savanne“. 

s. sdmüt „Savanera“ (Schlangenart). 

758 mutuni , mütunri. 

s. älmütuni „sich erheben“. 

759 mütürus „Meerfisch-Art“, dessen Leib, 
wenn er gestorben und an Land ge¬ 
spült wird, sich wie eine weibe Bla* 
aufbläht. 

Lehnwort aus Mfsquito mülrus „mudfbh. 
globefish“. 


N 

760 nä „mein“. 

ndih nä kiih „mein Kopf“, 
s. ndin, ndih, nuih, naiih. 

761 nä „mir“, Fron. 1. p. sg. in casu 
obliquo. 

nid nä tähi „du gibst mir“. 
kätüp nd äntähu „eine Frucht wurde mir 
gegeben“. 
näki „für mich“. 

762 ndäs „ich“, Pronom. verbale 1. p. sg. 
z. B. ndäs di ärndtki „ich mahle Mais“. 

ndäs-u „mit mir“. 

763 ndäs tdki „ich gehe“. 

ndils kätdki , Abschiedsformel, im Sinne 
von „va me voy“. 
s. kä „schon“. 

764 näerbik „fern“. 

765 nfiin „mein“. 

ndin tdta „mein Vater“, 
s. ndih, nuih, naiih. 


766 ndih, ndih, ndiih „mein“. 
ndih tdta „mein Vater“. 

hfi nih tdih „wessen ist dieses Haus':* — 
ndih „(es ist) meiniges“. 

767 ndih, nih „jener, dieser“. 
ndin nakikna „jener Mann“. 

nih nakikna, nakikna nih „dieser Mann*. 
ndih isa „solch“; (s. isa). 
nakikna ndih isa „solch ein Mann*. 
ndin tsbä „solch“. 

768 ndiht „dort“, 
s. näht. 

769 ndih ikdrka „dann, darauf“, 
s. kärka. 

770 ndihkö, 

s. hardma ndihkö „ob?“. 

771 ndih ndhkaki „inzwischen“ (zwischen 
diesem). 

ndäs suldik tdki, ndih ndhkaki mühiüi'it 
hfiki „(während) ich in den Wall 
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gehe, inzwischen kannst (wirst) du 
kochen im Hause “. 
vgl. ndhkaki „zwischen“. 

772 ndihukü „da, weil; daher, darum“. 
ndihukü näsdh alihu „da ich hungrig 

war“. 

ndihuku niühü „ich tat es darum“. 
ndih „dieser“; ukü „Grund, Ursache“ (?). 

773 ndirüh yu*a „meine Großmutter“. 
ndirühimd „Schwiegermutter“. 

s. dir uh „groß“. 

774 nditik „gegen“. 

mä nditik „gegen dich“ (against you). 
s. nditlk-nditik „untereinander — einer 
gegen den andern“, 
s. tlihuh nditikbaki „vorgestern“. 

775 nditlk-ndittk „untereinander, unter sich“. 
dna sdulihi nditlk-nditik „unter einander 

kämpfen“. 

nditi-nditik vnukri „vosotros entre si“. 
nditi(k)-nditi(k) andkri „eilos entre si“. 

776 nakdskih, 

8. t?kt tdik-nakdskih „die ganze Welt“. 

777 ndkbaii , 

nunik ndkbdii tihi \ „Sonne ist im 
nunik ndkbdii ydkri | Mittag“, 
vgl. kuiyakba „ist oben“. 

778* nakikna „Mann, Sohn; Männchen“ (bei 
Tieren). 

nakikna lüt „Männer“. 
nakikna yu ü a „alter Mann“. 

(i näkikna ) tiskama „ältester Sohn“. 
ndkikna tähfiikba „jüngster Sohn“. 
nakikna süksuk „kleiner Knabe“. 
näkikna kl „der Mann“. 

778 b nakikna pdih itihu „sie ließ Mann 
allein — Witwer“. 

nakikna pdin-pdinba „Mann allein — 
allein ist, Junggeselle“. 
näkikna älkuhima „erfahrener (geweckter) 
Mann“. 

üpkika dih nakikna „ulero“ (Kautschuk¬ 
sammler). 

778 e nakikna = nikikna „Mann“. 
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ndäs nikikna nlh ürüksuka „ich bin größer 
als dieser Mann“. 

nakikna urverwandt mit Misquito: üdikna 
„Mann“, und dieses vielleicht mit Maya 
ütnik „Mann“ zusammenhängend. 

778 d nakikna , 
s. kikna „Männchen“. 
üsVm kikna „männliches Huhn — Hahn“. 

779 näkim „heute“. 

s. nakimkarka uni „beginnen“ (von heute 
ab tun). 

vgl. Misquito namika „jetzt“. 

780 nakimkarka uhi „beginnen“. 

ndäs hü nakimkarka uhi „ich beginne 
Haus zu machen“. 

s.n*U‘Jm„heute“;ntfÄ‘£m/wrA*ä„vonheute ab“. 

781 ndtihktt „metate“. 

nätihlft kdt „Fuß des Mahlsteines“. 
näiihkät üp „Handwalze des Mahlsteines“ 
(yuüp). 

s. halih „Stein“. 

782 nälis „Krokodil“, 
s. hälis, halis. 

783 nämä „leise“. 

nämd(s) bälödtihi „leise sprechen“. 
är nämd bältdtim „laut sprechen“, 
s. nämdma „ruhig, still“. 

784 nämdyna „ruhig, still“ (von Menschen), 
vgl. kihkthma „ruhig“ (vom Meer). 

vgl. pamamd „dick“. 

vgl. nämd(s) bätidtihi „leise sprechen“. 

785 nämardi „mein Freund“. 

nämardi suühi „Freundschaft schließen“ 
(durch gegenseitiges Einhaken der 
kleinen Finger), 
s. Jstini „sehen, wissen“ (?). 
nämardidüt „Konkubinen“ (Plural). 

786 nämsuki „verlieren“. 

nähit nämsükö „ich verlor meinen Weg“. 

787 ndmülkühi „ich heile, ich bin heil“, 
s. dmülkühi. 

788 nandki, 

s. yaktä nandki i/dlmäHhu „soon going 
to die“. 
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nandki , vgl. ki, kii „schon“. Der Sinn 
ist vielleicht: „es wird bald sein, daß 
er starb“. 

789 näni „hier“, 
s. nalrit. 

790 ndhka „leicht“. 

791 ndiikaki „zwischen“. 

hii ndiikaki „zwischen den Häusern“, 
s. nuih ndiikaki „inzwischen“ (zwischen 
diesem). 

s. kdlhup hdhlca „Zwischenraum zwischen 
der großen Zehe und den übrigen vier 
Zehen“. 

792 ndntsi „Weberknecht“. Spinnen-Art 

(Opilionea), Phalangium opilio sp. I 

793 ndhüruk „Tapesco“. 

s. iidflii , d n däii, dbiihrük. 

794 ndpih „Onkel“ (mein), 
s. dpih. 

s. napisa „Neffe“. 

795 napisa „Neffe“ (mein), 
s. apisa. 

796 näsdsük „Schwester“ (wenn der Bruder 
spricht). 

s. tfnruh. 
s. niilun, nolüh. 
s. misih. 

nasdsük imd „Schwägerin“. 

797 " dutüh „Bruder, jüngerer, männlicher- 
seits“. 

s. tutüh. s. sauii. 

798 nika „wie?“. 

s. nisdn; nika mukri „wie befindest du 
dich?“. 

nika „wie gehts?“ (que tal?). 
nikuk mdk(mädk), mdk nikük „wie lautet 
dein Name, wie heißest du?“, 
vgl. ak nfnh küku, dknlnkuk „ich heiße, 
nenne mich“, 
vgl. i/älkuki „hören“. 

799 nikikna = nakikna „Mann“, s. dort. 

800 nlkis „so“. 

nikis ndäs uni „ich mache (es) so“, 
s. nikisdh. 


801 nikisäh „so“. 

miühka nikisah „wenn du (es) so machst*. 

802 niku t 

nänük ntküka, mdöltandh-kama „bis(wenn) 
ich Geld habe, hast du zu warten", 
s. iküdkri „besitzen“. 
mikuka „bis du hast“. 
ydin ikuka „bis er hat“, 
s. - ka „wenn, bis“. 

803 nln „jetzt“, ninkämd t nin kämd jetzt, 
sogleich“ („diese Zeit“). 

804 nin „dieser“. 

nin nakikna , nakikna nih „dieser Mann*. 
nü nln tfiih „wessen (ist) dieses Haus:*. 
nln nuki „in diesem Hause, hier im 
Hause“. 

805 ninih „manche“. 
ninih kämd „manchmal“. 

ndäs ninih ühkama küdkri „ich habe dies 
und das (allerlei) zu tun“. 

806 nihkaki „können, fähig sein“. 
ndäs nihkak naldküi „ich bin fähig, zu 

geben, ich werde geben können“. 
ndäs nihkak ältühüdi „ich kann essen*. 
ndäs dninkak ältühüdi „ich kann nicht 
essen“. 

807 ninkdm „soviel, soviele“. 
ninkäm kdtüp „soviele Früchte“, 
vgl. plnkdm „wieviel, wieviele?*. 

808 niiisiikaki „auf diesem Wege, so*, 
s. sü „auf“, vgl. süka. 

809 nis „ob?“. 

ndäs mä apdtjai nis mästküt „ich frage 
dich, ob du kommen wirst?“. 
ndäs apdijai nis mä uhü „ich frage, ob 
du (es) tatest?“, 
vgl. nisäh „wie?“. 

810 nisäh . , „ 

„wie f . 

nika 

811 nö „unser“. 

nötuüh iju ü a „unser Großvater*. 
nösiä uuk sdla „unsere Haut (ist) rot*. 
nöküinia-lüt „unsere Familie“, 
s. nosoläih, nusulaih. 
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812 noiah „jüngere Schwester“, 
s. nulith. 

s. mlsih. 

813 nörukla, 

s. saliülc nörukla. 

saljjük nörukla „Palo de lagarto“ (= 
Zanthoxylum procerum Donn. Sm., 
Rutaceae). 

814 nosdUuh „unser“. 
nosoldlh tdta „unser Vater“. 
nusoHTih (y)iiuc „unsere Haut“. 
nosoläih (ij)adp „unser Leib“, 
s. nusitläih ; s. nö. 

815 nositk imd „Schwiegersohn“, 
s. imd „jung“. 

s. sitk. 

816 nitknityna „gelb“. 

di nitknityna „gelber Mais“ (90 tägig). 
il; nitknityna „gelbe Cassava“. 
nitknityna arl „gelbes Sekret, Galle“. 
sdlük niiknugna „yellow prickle“, Frucht 
einer kleinen Solanacee. 
amitt nüknhyna „gelbe (große) Wespe“. 
hiilik kt in niiknugna „loro real — ca- 
beza amarilla“. 

prdnti n/<A'Wi<^n«„plätano amarillo“(Frucht 
kleiner als bei prdnti pdma ; süß). 
tihmiäh nitknityna „große gelbe Wespen¬ 
art“. 

iuihitk nülcnitgna „gelbes Metall = Gold“. 

817 nitkulih „Weib, Gattin“. 

nihil nitkulih ihn kdlnta „meines Weibes 
Kleid“. 

818 nitldn „Longo-palm“. 

819 nuhth „Schwester“ (wenn die Schwester 
spricht). 

nulith „jüngere Schwester“ (s. misih) ; 
wohl n-iiluh, n-6lüh „meine Schwester“. 

820 nitnik „Sonne, Tag“. 
nunlk ttithai „Sonnenlicht“. 

nunlk tfiik „Trockenzeit“ (März bis Mitte 
Mai) = „Jahr“. 
nitnik trdli „Sonne wandert“. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXVJ11,2. Abh. 
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nitnik närkalü „Sonnenlicht“. 
nitnik älpatdhika „Westen“, 
s. nitnik äl/xitdhlka pidkät „Westwind“. 
nitnik tdrkali tithuli „Sonne erhebt sich“. 
nitnik dlpatähi „Sonne geht unter“. 
nitnik näklfihit'tni I „Sonne ist im 
nitnik ndklxhi ijdkri J Mittag“. 
nitnik kds „Himmel — Wolke“ (Himmels- 
fteisch). 

nitnik kds arira „Wolkenfaden (sträng) — 
Milchstraße“. 

nitnik kds arira iidlbima „long street 
running on the sky — Milchstraße“. 
Ein mit heißer Asche ( plith tükitba) 
bestreut gedachter Weg, den die Seelen 
der Verstorbenen zu passieren haben. 
Auf diesem Wege ist ein großer Hund 
(taaiisuh tdra) angebunden, der die 
guten Seelen unbehindert vorbeiläßt, 
die schlechten dagegen, auf die er los¬ 
gelassen wird, auffrißt, 
s. nitnik pdhsakhaki „in drei Tagen“. 
nitnik künkunl>aki „in vier Tagen“. 

821 mihi? 

s. ikiniihi „ziehen“ ( iki „an etwas“ ?). 

822 nüsitla „uns“, Pron. 1. p. pl. in casu 
obliquo. 

md nüsula tdhi „du gibst uns“. 

823 nusitlthn „unser“. 

nusülthh. 

s. nosoldlh. 

824 „Scomphra-Palme“ (palma real). 
Die Blätter ( ka ) dienen zur Herstellung 
des Hausdaches. 

s. hünka, hithka. 

824* mtsitt „wir“, Pronom. verb. 1. p. pl., 
entstanden aus ndas „ich“ und Plur.- 
partikel -üt (litt) mit Vokalharmonie(P), 
z. B. nusitt di ämtiiki „wir mahlen 
Mais“. 

kdtiip nih mHika niisutisi „diese Frucht 
schmeckt uns“ (s. i/fsi). 
nusitt ihmdnka „unter uns“ (selbst). 
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824 b hnäh „tapesco“ (über der Feuerstelle). 
hdäh „Bett 44 (Holzgestell, im Misquito 
krikri). 
s. il n dbäh. 

824 f hubüh „silkgrass“ (Pinuela-Art, Bro- 
meliaceae). 

hdbäh sit „Hängematte aus silkgrass 44 . 
nubän ünpriki „silkgrass wird gedreht“ 

(zu „Fäden 44 kiiisa). 1 

s. silka. 

hdbäh „Bogensehne“ (aus silkgrass-faser- 
schnur). 

s. tähkdt arira „Bogensehne“. 
hubähkä, hdbähuruk „silkgrass-faser, silk- 
grass-blüte (span, hebra). 
s. kä „Blatt“. 

824 J hdJcuk „sahinillo“, Sumpfpflanze mit 
groben Blättern ( Monocotyledone), 
verbreitet üblen Geruch (wie ein Sa- 
hino). 

824 e huldli „Honig“. : 

huldli ut „Honigbiene“. ^ 

häldUtran „Wachs“. 1 

824 f häläh „Waldhuhn“, mit schwarz und 
braun quergestreiften Schwanzfedern ; 
pavdn = Crax globicera L. 
häldh sinup „monkey apple, bobapple“; 
gelbe Frucht, die innen zahlreiche 
polygonale Kerne mit orangefarbenem 
Fleisch enthält. Frucht eigroß; Blüte 
weih mit jasminähnlichem Geruch, an 
langem Stiele. Blätter länglich oval, 
glänzend, ein wenig schlaff. Im Mis¬ 
quito = piinUy iuiklih päta. 

824 8 hdlbi „rennen“. j 

s. nunik kds arira nälblma „long street 
runr.ing on the sky — milky way“. 
Milchstraße — camino de Santiago. 

824 h huli airiih „Spinnenart“ mit scheren¬ 
artigen Kiefertastern; casimpulga = 


Phrynoideae (Phrynus sp.). — Als 
weitere Bedeutung wurde auch .Her¬ 
kuleskäfer“ (= Dynastes hercules) an¬ 
gegeben. 

824* halih „große bräunliche Kröte“, die 
erst gegen Sonnenuntergang auf der 
Erde hüpft, namentlich nachts auf dem 
Rasen und sehr zahlreich auf Rauia- 
Key. Die Haut dieses Tieres ist «in 
Mittel gegen Erysipel, was auch in 
anderen Teilen Zentralamerikas üblich 
ist. Im Misquito heißt diese Krüte 
suklin, süklin. 

824 k halih „Stein“. 

halih rihima „bearbeiteter Stein — dre:- 
füßiger Metate“. 

halih-ü ndhtiki „ich schneide mit dem 
Stein“. 

halih pämd misba „Steinplatte“. 
halih isd „gleich Stein“. 
halih huriüa „Stein mit Löchern - 
Höhle“. Man sagt auch: halih ntiriki, 
halih hurika. 
halih s“kd „Steinaxt“. 
halih sPkltra „Steinaxtschneide“. 
mlih s ü kd küik „Steinaxthandgriff“. 

825 halihkat mfiikmfiik „Tausendfuß“. 

826 halih, 

s. kdh halih äld „Bienenart“. 

827 halih kdlup „Niere“. 

mä halih kdlup „deine Niere“, 
s. kdlup. 

Vgl. sprachpsychologisch im Bribri 
„Stein, Niere“, im Mexikanischen «4 ,r! 
„Wasserstein, Hoden“. 

828 halihkät „Maisreibstein“. 

halihkat up „metlapilli — Handwalze für 

den Metate“. 

häfih k“t kdt „Fuß des Mahlsteines", 
s. küt. 
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829 itaiin kuhi „zu Stein werden, gerinnen“, 
s. stiih kuhi „Fieber“. 

kuhima „geronnen“. 
nalih kuhima „geronnen“, 
s. (nrbi -„geronnenes Blut, Nach¬ 

geburt“. 

8:10 nalih üp pluma „brirustone, lime — auch 
Schwefel, Kalk“, 
s. nalih „Stein“, pluma „weih“. 

831 halis „lagarto negro,Caiman“ (= Croco- 
dilus americanus, Caiman niger Spix). 

vgl. t*lora. 
s. hälts käip-sd. 

832 hälfe käip-sd „perro de zompopo“. 
Eidechsen-Art, die in merkwürdiger 
Symbiose mit Ameisen (Atta-Art) zu¬ 
sammen in Erdhöhlen lebt und die von 
mir bei Ausgrabungen in El Viejo 
(Guanacaste 1908) angetroffen wurde. 
Es ist demnach das entsprechende, im 
mexikanischen tzicatl i nan „Ameisen¬ 
mutter“ genannte Tier keine Schlange, 
sondern eine Eidechsen-Art (vgl. Seler, 
Zts. f. Ethnol. 1910 p. 64 u. Anm.); 
Velasco, Historia de Quito, Edit. 1844 
p. 112, 115 nennt das gleiche Tier 
Runavinci mama als in Ecuador vor¬ 
kommend. 

833 hälma „hart“, schwer, schwierig. 
fidlma bain säuhkamä „sehr schwierig zu 

sagen“. 

hdlma bain hüdkamä Räma kuup „(es ist) 
sehr schwierig, die Ramasprache zu 
lernen“. 

yuup hälma „harte Frucht, Nuß“. 

834 hälskäh, hafska „schnell“. 

835 hdma „fleißig, emsig, arbeitsam“. 

836 hdhäik „für“. 

837 iiändki „fliegen“ (Pfeil, Vogel), 
s. ihanäki. 

kwdih händki „das Volk flieht“. 

838 handli ydbih bfiin „echter Honig“, 
s. handli fu%üa. 

s. ydbih „echt“. 


839 hdhka t 

s. kdlkup hdhka „Zwischenraum zwischen 
der großen Zehe und den übrigen vier 
Zehen“. 

s. ndhkaki „zwischen“. 

840 hähuk „Metall“. 

hdhuk niiknwjna „gelbes Metall = Gold“. 

hähuk pluma „weißes Metall = Silber“. 

huhäk nlkuka, md ältanähkama „bis(wenn) 
ich Geld habe, mußt du warten“. 

s. hdtik „Geld“. 

841 wir, 

hdr ya sämälihbuh „laßt uns gehen, ihn 
zu töten!“. 

här scheint die Bedeutung von „laßt uns 
gehen !“ wohl im Sinne von „wohlauf!“ 
zu haben. 

S42 hdräk „viel“. 

hdräk kaidih oder kattlih hdräk „viel 
Volk“. 

ydih hdräk nd itähu „er gab mir viel“. 

vgl. (kunüc) hardk harihrihma „sehr grüner 
Papagei“ (?). 

843 hardk „lapa“. 

1. hardk harihrihma „lapa verde“. 

2. hardk sdla „lapa colorada“. 

1. = kunik (rot am Kopf, blau an den 
Flügeln). 

844 hardma nkihkö „ob?“. Die gewöhn¬ 
liche Form ist nis. 

vgl. hdrähki „wo?“. 

845 hdrähki „wo?“. 

harähki tdkuih „wo nur immer, por donde 
quiera“. 

vgl. hardma naihkö n ob?“, hdrso „wohin?“. 

846 harik-härikis-yuhi „glatt machen, 
glätten, polieren“. 

hrik-hrigba, rikriyba „glatt, schlüpfrig“. 

härUhäriyba „glatt“. 

847 harih, 

s. yäl-harih-txdli „wandern“. 

848 härihi „mischen“. 

vgl. vielleicht auch kulbuk ähdrima. 

vgl. ibdki. 

9 * 
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849 nur Ulk „tigereta“ (de pecho blanco?). 
F regattvogel-Art. 

vgl. pdkpdk. 

850 ftärkali, 

s. äbüii ruh kalt „Feuerflamme“. 

iturkahi , 

s. übuh mrknlu „Feuerplatz“, Impf, eines 
Verbums hdrkali. 

vgl. nünik harkalü „Sonnenlicht“; 
inarkalü oder kunkunü „Licht“. 

851 iuirsö „wohin, woher?“. 

hdrsö mätdki „wohin gehst du?“. 

mir so kärka mäsiki „von woher kommst 
du 

852 iiusktt , 

s. iuiska bätcdtihi „laut sprechen“. 

853 häs-nasisah „dünn“, Gegensatz jxiniatwi 
„dick“. 

854 hdt-hdlnia, 

s. türsin mit - hulma „harte escoba“ 
(Malvacee, mit gelben Blüten). 

s. itdlma „hart, schwierig“. 

856 ii&ük „Geld“. 

vgl. häiiiik „Metall“. 

vgl. huiikul süksük „kleine Tasche“ (aus 
silkgrass — zum Aufbewahren von Geld). 

s. maiik-la „Netztasche“. 

857 hiiük-haiik „Spinne“. 

hatdc-itaiik airüh „Vogelspinne“ (= My- 
gale avicularia). 

hatik-haiik tdiisira „Spinnweben“. 

858 haükdl süksük „kleine Tasche“ (aus 
silkgrass zum Aufbewahren von Geld 
(iidük)). 

vgl. mditk-la „Netztasche“. 

859 iicrba „pataste“, Cacao-Art = Theo¬ 
broma bicolor. 

iicrba , heißt im Kreolischen werba. 

860 iicrbih , herbtii „danta, mountain cow, 
Tapir“ = Elasmognatlius sp. 

iicrbih ük „Peitsche aus Tapirhaut — 
Tapirprügel“. 

iicrbih ük ihriiü „prügeln mit dem Tapir¬ 
hautstreifen“. 


i 




i 


i 


i 


f 


i 


861 hidi „enthalten (voll sein)“. 

862 iiliki „zielen“ (mit Pfeilen). 

863 iiira „Wurzel“ (Unterteil). 
natdik hira „meine Nasenwurzel“. 

864 hiskät „Kiefer“(knochen). 

ülkah hiskät pdriüiii „Schweinekiefer (auf 
Bäumen) aufreihen“, 
s. ihiskät. 


865 hiskihi, 

s. ihiskihi „verstreuen“. 

866 hkdmu „Heim“ (?). 

867 »buk „Gott“ (?). 

868 iirik-hrikba „glatt, schlüpfrig“. 
8. hdri-iidrikba. 


869 hriiiima , 

s. tü hrihima , ihrihi , hcrbih ük ihn in. 

870 hrlhrihma „grün, blau“. 

krais hrlhrihma „grüner Seekrebs“. 
künik haruk iidrihrlhma „lapa verde*. 


871 »ft, »6* „Haus“. 
hu süksük „Häuschen“. 
iiü paJctuikinia „Hausquerbalken“ (kdl hin 
kät pdktaikima „horizontaler Quer¬ 
balken“). 


hü büsük „sagittaler Dachbalken“. 

»ft kih „Dachfirstlängsbalken“ (spanisch 
cabecera). 

»ft sklira „Hauptdachsparren“. 
hüka „Haus(dach)blätter, Dachblätter*. 
hü kdät „Hauspfosten“. 
hü kihtük „Hausdach“. 
ndäs di hü kihtük ki ähkühi „ich hänge 
Mais(kolben) am Hausdache auf*. 
hü abih „Hausbesitzer“. 
hü kdät ikaini „Hauspfosten zurecht 
hauen“. 

ikdt hü „Fußspur“. 

itük hÜ „Yagual“. 

ämüt hü „Wespennest“. 

kiim(a) duh hü „Menstruationshaus“. 

hüki, hü püsütki „im Hause“. 

»» ijmsütki (i) taiiki „ins Haus ein treten". 
hdäs hü pdktaiki taiiki „ich gebe durch 


das Haus“. 
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{"biu hü ki kurka „ging heraus aus dem 
Hause“. 

nti nuhkaki „zwischen den Häusern“. 
hü ästursu „vor dem Hause“. 
hfl tdfiaik „hinter dem Hause“. 
hu kih tüksü „über dem Hause“. 

872 hiiui „verstehen“. 

ndus dr mä bältlhima hiiui „ich verstehe 
nicht deine Worte“, 
s. nlhüäi „wissen“ (ich). 

873 hitfuri „Speichel“. 

s. süihhüdiri „spucken“, 
s. ihüairä „spucken“, 
s mühültiri „Speichel“ (dein). 

874 huasdiü „blasen“ (auf der Pfeife). 

875 hüaija „Koralle“. 

876 ndi „trinken“, 
s. (hui, thui . 

älhu „trinke!“, auch nur hu. 
sdlhiibah „Iaht uns trinken!“. 

(hka suhü „laßt uns nicht trinken!“. 
s( sümibah „laßt uns Wasser trinken!“. 
ui'ka mi-hu „trink nicht!“. 
kuk htii „Kakao trinken“. 
siinukba hui „Misla trinken“. 
nds si hüi kri „ich liebe es, Wasser zu 
trinken“. 

s. älhühama „Trinkgelage“. 

877 hüis „guis“, Singvogelart, Familie 
Tyrannidae. 

878 htik fxirbi „Dyssenterie“. 
s. (nrbi „Blut“. 

s. hukiia „schwanger“. 

879 htikita „schwanger“, zusammengesetzt 
aus htik und dem Suffix -tfa „mit“. 

s. huk ftirbi „Dyssenterie“. 

880 hülaik, 

s. SfbUihi hülaik „Morgengrauen, ma- 
drugada“. 

s. ihuluik „früh, zu früh, vorher“. 

881 hulakih „Pflanze“. 
hulakih küj/dk „Epiphyten“. 
s. khij/uk „oben“. 
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882 hulik klih nüknugna „loro real“ (mit 
gelbem Kopf) == Chrysotis auripalliata, 
Psittacidae. 

883 hidik iiarihrihma „lora verde“, Papa- 
geien-Art = Amazona sp. 

884 hulik tiiik sdla „lora, cabeza colorada“, 
Papageien-Art. 

885 hitlkdh „jabali, peccari, cariblanco, 
jagüilla, üari“ = Dicotyles labiatusCuv. 

vgl. muksa. 

s. hl kan ; ulkan kos suima „geräuchertes 
W ildsch weinfleisch “. 

ulkan hiskdt päriühi „Schweinekiefer (an 
Baumästen) aufreihen“. 

886 hüluh , 

s. ih(h)ülun „Pulver, Mehl“. 
di hüluh „Maismehl“. 
di uluh „pinol“. 
üh ülüh (tm hüluh) „Topfruß“. 
prdnti hüluh „plätano-Mehl“. 
ibuh hüluh „Kohle“. 

887 hünts, hünis „Bart“. 
nfiih (n)ttwts „mein Bart“. 

Die richtigere Form ist uhünls, muhüms 
„dein Bart“, yühunis „sein Bart“. 

In der Form möhunis „euer Bart“ könnte 
möh das aus moaih kontrahierte Pro¬ 
nomen sein, 
s. Ulis „Haar“, 
s. hünisüp „Cacao de mico“. 

(Der Affe ist der „dickbehaarte“, vgl. Zts. 
f. Ethn. 1910 p. 733 Anm. 1.) 

888 hünisüp, hünisup „cacao de mico“ = 
Theobroma simiarum Donn. Sm., Ster- 
culiaceae. Diese Art hat lange schwarze 
Früchte, ähnlich einem „Affenkopf“ 
(like monkey-head); Blüte lebhaft rot, 

5 Blumenblätter; immer nur eine an 
kurzem Stiele, der aus der Rinde her¬ 
vorwächst. 

s. hünis „Bart“. 

889 hunka, huhka „Scomphra, Confra-Palme 
(palma real) ~ Manicaria Plukenetii. 

s. nuühka ; s. ka „Blatt“. 
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mtnka kälka „Seomphra-Palmblätter“, zum 
Decken des Hausdaches, 
s. ü halst, sakäkum „zusammenbinden“ 
(von Palmblättern für das Dach), 
s. hü „Haus“. 

890 hünkin „Weg“. • 

s. hünhün. 1 

891 hünhün „Weg“, auch hun-hün ge- i 

sprochen. Die Aussprache erfolgt mit 
hohem Tonfall, auf einer besonderen 
Tonstufe. Die Bedeutung ist „Weg“ 
im Sinne von englisch „road“; während 
Weg (engl, way) im abstrakten Sinne 
durch ühit ausgedrückt wird. 

s. h>inkin. 

hün-hün itanähi „führen“. 

892 hiihuliiky Waldhuhn-Art wie pütl ( 

„gongolona“, von der Größe der 
Chachalaca, abends und morgens einen 
gedehnten Laut ausstoßend. Nach einer 
anderen Angabe „little smaller kind 
of partridge (span, perdiz)“. 

893 hurt, hurt „Loch“. 
nataik hurt „Nasenlöcher“. 


mukükiuiup hurt „Ohrloch, Introitus ex- 
ternus“. 

säba hart „Introitus vaginae“. 
tuküp hurt „Analöffnung“. 
st hüri „Wasserloch, pozo de agua“. 
Min hurtüa „Stein (Fels) mit Loch = 
Höhle“. 

muri sükhudh-ühi „kleine Löcher (z. B. für 
ein Sieb) machen, perforieren“. 

894 hüskal pluma „caha de Castilla“ (= 
Gynerium saccharoides, Gramineae). 

s. pluma „weiß“. 

895 hüstiup „Harnblase“, 
s. ihüsti „pissen“. 
ihüsti ari „Ham, Urin“. 

896 hüsüp „Achselhöhle“. 

s. mühüsüp „deine Achselhöhle“. 

897 hut „Gesicht“. 
muhüt „dein Gesicht“. 
muhüt älük „Jochbein“. 

muhüt käs „Wange“ (Gesichtsfleisch). 
hüt säima „Gesichtsbemalung“. 

898 wft* „Haus“. 

S. Vli. 


N. 

899 herbth „Tapir“, 
s. herbih. 


o. 


900 -ö, Imperfekt-Charakteristikum, suffi 
giert, z. B. 
isiiü „sog“. 
stkö „kam“. 
isdmaö „stank“. 
pattno „weinte“, 
s. -w. 


901 -ö „mit“, nach gewissen Vokalen statt 
-ü gebraucht, z. B. mäö „mit dir*. 

nääs mäö tdki „ich gehe mit dir“. 

902 ö, kontrahiert aus üdzä , üdd, üä ; s. I 
aus küdxätä „schlecht“. 

mükükop aus muküküdüp „dein Ohr“. 

903 olüh „jüngere Schwester“. s . nulttn. 

904 ozotihi „husten“. 
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905 pailk „sweet potato, cocoplum, camote“ 

= Ipoinoea batatas. 

jMtiik pluma „camote blanco (amarillo)“. 

paiik sdla „camote Colorado (morado)“. 

Letztere Art, gleich bdlyänta im Mis- 

quito, ist aus dem Süden (Kolumbien ?) 

importiert. Der Name bdlyanta geht 

zurück auf die Bezeichnung „Valientes“, 

___ • 
einem Stamme der Talamnnca-Indianer 

(Bribri) Costa Ricas. Im Sumo und 

Ulua heißt das Gewächs pfui. 

906 jtaiis, jxiis „perico ligero, cücala, slotli, 
Faultier“ = Bradypus castaneiceps 
Gray. 

vgl. üläk. 

907 pdima, 
ijämiür pdima 
jjdndär ät u kdima 
vgl. ipdii „übrigbleiben“. 
itäkdi „verlassen“. 

908 pain „allein, selbst“. 

s. ndäs pfiin dmi „ich wasche“ (mich 
selbst). 

ndäs pain dp malik ndtihi „ich verwandle 
mich selbst (Körper)“. : 

kiimd pain itihu „er ließ Weib allein — 
Witwe“. — Derartige Satzworte finden 
sich z. B. im Mexikanischen ooquichmic 
„Mann starb = Witwe“. 
nakikna pdin itihu „sie ließ Mann allein 
— Witwer“. ! 

tiskiba piTtnba-lut „Waisen“. 
tiskiba pain änithu „Waise, Kind wurde 
allein gelassen“. 

909 pain (dp) „selbst“. 

ndäs pain dp mätthi „ich töte mich selbst“. 
md pain dp mälihi 2. p. 
ijdih pain dp mälihi 3. p. 
s. dp „Körper“. 


i 

I 

I 

„Erbe, Nachlaß“. 


910 painba „allein, nur“. 

nakikna pain-puinba „Mann allein allein 
— Junggeselle“. 

911 jxiinuh buik „später“. 

912 pfiirküh jPsui „noch nicht“. 

913 pdk „Floh“ (Pulex-Arten). 

914 pakdk „dunkelschwärzliche kleine Ei- 
dechsen-Art“. 

pakdk sükhüdh, kleine grünliche Ei- 
dechsen-Art, deren Haut sich nach dem 
Tode von Grün in Rot verfärben soll. 
Diese „realito“ genannte Art lebt mit 
Vorliebe auf Bananen. 

915 pdk ätsba „Mongolenfleck“, in der Steiß¬ 
beingegend, vulgär span., mexikanisch: 
comal. 

s. Pdkba. 

916 jydkän aup ultVc „Korb“. 

s. dl uh „Knochen“. 

917 jfkäska „bitter“. 

918 Pdkba „Misquito-Indianer“, pl. pakba- 
lüt. Die Rama-Indianer heißen im 
Misquito: Ndstiba „dreckiger Kerl“, 
aus englisch nasty „schmutzig, un¬ 
flätig“. Es scheint, als habe paldpa 
eine ähnliche Bedeutung; vgl. pdk - 
älsba „Mongolenfleck“. 

919 pdkpdk „tijereta negra“ = Tachypetes 
aquilus. 

s. hdrtrlk. 

920 pdki, 

8. anapdki , ktiisa anapdki „nähen“ (wört¬ 
lich : Faden gegeneinander durch¬ 
ziehen). 

s. pdktaiki. 

921 päktdiki, 

s. ndäs nfipäktdiJci taiiki „ich gehe durch 
das Haus“. 

s. pdki. 
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najiäkUtikima „durch das Haus gezogen — 
Querbalken“. 

kdl kam kdt prikt uikirna „Dachbalken 
(horizontal)“. 

922 pälkat „Rippe“, „Seite“. 
mit pälkat „deine Rippe“. 

*ipälkat „Rippe“ (allgemein), 
vgl. ikakdt „Flügel“, 

ihtskat „Unterkiefer“. 

Diese Worte dürften mit krit „Baum, 
Stange“ zusammengesetzt sein. 

923 pdlpa „Manati, sea-cow“ = Manatus 
Storr. Lehnwort aus dem Misquito. 

924 primd, 

s. aal in prima nusba „Steinplatte“, 
s. pamamd „dick“. 

925 pamamd „dick“. Gegensatz riasndsisah 
„dünn“. 

s. ririlifi prima niisba „Steinplatte“, 
s. nrimdma „ruhig“, nrimd „leise“. 

926 panis, 

s. ikdn(kika) jmnis „Seitenflosse“, 
vgl. ijnnis kikd „Bauchflosse“, 
s. iptnsiip „Nabel“ (Bauch-Rundes). 

927 pdria „Milz“, 
s. ipdria. 

928 jxlnkdiskriis „Habicht-Art, die Krebse 
frißt, gavilan cangrejero, yaulf, crab- 
hawk“ (= Falconidae); auch jirirkuis- 
kriis ausgesprochen. 

929 pririktuskäis „guäs, juancago, guaco“ = 
Hcrpetotheres cachinnans, Falconidae). 

930 prinkdlih „halb“. 

931 pärisrik „drei“. 

inutlk parisak-buki „in drei Tagen“ (Tag 
drei mal). 

pdrisrik-fxtki „drei mal“. 

932 jHiiisric IxTik „wenig“ (?). 
karilin jxirisric buik „wenig Leute“, 
s. prihsrik „drei“. 

933 päpta , Papta-Palme. Fächerpalmen- 
Art. Holz für Hausbau. 

vgl. Misquito papta ütlkan „Süd-Südwest- 
wind“. 


934 pdpü „fire-ant“, Lehnwort aus dem 
Misquito. Ameisenart. 

pdpü ptuma süknudn „kleine weiße Amei¬ 
sen“, lieben Zucker, süße Früchte. 
pdpü ist auch das allgemeine Wort für 
„Ameise“. 

935 pärnirii „aufreihen“. 

ulkah nlskdt pdriüni „Sch weine (wild bog'i- 
Kiefer (auf Bäumen) aufreihen. 

Sitte der Rama-Indianer auf Rama Kev. 
auch bei Misquito-Sumo. 

936 pdnta „schwarz“. 

s. yuüp pdma „Pupille — sein Augeu- 
schwarz“. 

kdira pdma „schwarzer bülpis (Haut¬ 
fleckenkrankheit)" . 

Unmirin pdt pdma , große schwarze 
Wespen-Art. 

küdtriri pdma „Nachtfalter“. 
prdnti pdma „plätano negro“(großeFrucht; 

im Misquito slksa „schwarz, Banane*, 
s. ptün pdma. 

937 päs „der erste“. 
pdsbdki „einmal“. 

tisfcma pdsba „erstgeborenes Kind“. 

938 päs „guerreadora“, Wanderameise - 
running ants. (Misquito: plaprira, von 
pldpaya „rennen“.) 

939 prisd „Fläche“. 

s. kiiri prisd „Os palatinum, Gaumen", 
s. mukiixk prisd „Handfläche“ (seine), 
s. mrikdt jfsd „deine Fußsohle“. 
mrikdt p*sd ük „Fußsohlen-schwielen*. 
mrikdt p*sd mänsa „mittlerer Teil <kr 
Fußsohle, der den Boden nicht berührt' 
vgl. tähd pdsuikba „Binnenland“. 

940 p"sd, psd, ipsd „Leber“, s. 939? 

911 ptstii, 

s. pairkun pdsfii. 

942 pdsuikba, 

s. trind pdstukba „Binnenland“, 
s. prisd „Fläche“. 

943 j)äsdk „ardilla“, Eichhörnchen, small 
squirrel = Sciurus aestuans Hoffa. 
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944 püsdrik „picön“; wohl gleich pico de 
hueso (de navaja), Tucan-Art = 
Khamphastus carinatus. 

945 pdsln „Sitte“, „Gebrauch“. 

ydin pdsln-lüt „seine Sitten“. 

yüüa pdsln-lut „alte Sitten“. 

yüp-yuüa-lüt pdsln-lut „Sitten der alten 

Leute“. 

Aus englisch fushion entlehnt direkt oder 
durch das Mfsquito. 

946 pdsunup , Fruchtbaum. Früchte gelb, 
ein wenig sauer; essen die Affen; 
Blätter gefiedert. Jocote-Art = Spon- 
dias lutea, Anacardiaceae. 

947 pdsühup jxxttba (poii{dba) „sweet plum, 
süße Jocote-Art“ = Spondias dulcis. 

948 päsuuh üpsüpkdüa „sour plum“; Jocote- 
Art (= Spondias sp.) 

süpkdua = süpkdba „sauer“. 

949 pät, 

s. tfiimiün })dt pdrna , grobe schwarze 
Wespen-Art. 

950 pdtäh „weiße Mangrove-Art, white 
Mangrove, mangle blanco“ (s. laida); 
vgl. Mfsquito pdrtih, aus dem das Rama- 
wort entlehnt ist. 

951 ptfiin t Wurzel zu ipaimi „w T einen“. 

952 piai, 

s. ipiai „begraben“. 

s. di jnd(i) „Mais säen“, 
di pidima „gesäter Mais“. 

953 jüdh „Wickelbär, night walker, oso me- 
lero etc.“ = Cercoleptes caudivolvulus. 

954 pidtka „piapiä, piampiam“ = Psi- 
lorhinus mexicanus RUpp., Vogelart. 
Lehnwort aus dem Mfsquito. 

955 pilis , 

s. ddndi pilis. 

956 pinkdm „wieviel?“. 

pinkdm üt „wieviel wert ist es (wird es 
sein)?“. 

junkdm itänd „wieviel ist der Preis?“. 

pinkdm kdtüp „wieviel Früchte?“. 

s. ninkdm „soviel“. 

Abh. d. philoa.-philol. u. d. hi$t. Kl. XXVIII, 2. Abh. 


957 pinso „wann?“. 

pinsö ödin mäsikut „wann kommst du?*. 

958 jnnsup „Nabel“. 

ma pinsüp „dein Nabel“. 
ipinsüp arira „Nabelschnur“, 
s. ipinsüp. 

959 pintäk „nahe“. 

960 pisabtd „umanda, avejon“. Stauden¬ 
pflanze mit gelben Blüten (Papilio- 
naceae). Das Wort ist aus dem Kreo¬ 
lischen entlehnt. 

s. jnsabad, s. sinsinya. 

961 pisi, s. mdni pisi „rächen“, 
vgl. ipisi „zeigen“. 

962 pisub „biscoyol“ (huiscoyol, mexik. 
huiU-coyolli), Palmen-Art = Bactris 
horrida Oerst.; Mfsquito kisü. Beide 
Worte vielleicht verderbt aus mexi¬ 
kanisch huisco(yol)? 

pisup „huiscoyol, puck on the boy“, 
stachlige Palmen-Art (Bactris horrida 
Oerst.) Mfsquito: kisü , ktsö verderbt 
aus huisco(yol)? 

963 pitünu „chichiltoto = Icterus pecto- 
ralis“ Wagl., Singvogel. 

964 piünklt „bejuco“ (dient zum Zusammen¬ 
binden (dndisi) von Palmblättern ( nunka 
kdlka) beim Hausbau). 

965 piüp „Stern“. 

piüp (urün „grober Stern, 
piüp küruk Abendstern, Venus“. 
piüp tükdlfä „Meteor“. 
piüp tabi „Sterne erscheinen“. 
piüp tdra „großer Stern — Abendstern“. 
(tdra „groß“ ist Lehnwort aus dem 
Mfsquito.) 

966 pldnäk „machete“ (Buschinesser). 

967 pisabad „umanda, avejon“. Staude mit 
gelben Blüten. Papilionaceae. 

pissabed ist der kreolische Name der auch 
„lengua de päjaro“ genannten Pflanze, 
die im Rama sinsinya beißt und in 
Bluefields auch mit dandelion (Löwen¬ 
zahn) übersetzt wurde. 

10 
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968 plinklh „provision-fruit“. Frucht des 
provision-boxtree (Mi'squito pukruk). 

969 j)Us „Schildkröte“, die schönes Schild¬ 
patt liefert. Kreolisch dksbil , englisch 
hawksbill; tortuga de carey = Chelonia 
imbricata (caretta). 

s. tdsüp plis „Flußschildkröte“, lebt im 
Gebirge (s. tdsüp ), Emys sp. 
ygl. Mi'squito Hx „Meerschildkröte“. 

970 pluma „weiß“. 

huskäl pluma „cana de castilla“. 
laxda pluma „weißer Mangle“. 
truk pluma „bijagua“. 
sdpäh pluma „weißer Quarz“. 
hähuk pluma „weißes Metall — Silber“. 
krfils pluma „weißer Seekrebs“. 
halth üp pluma „brimstone, lime“. 
s. yuüp pluma „sein Augen weiß“. 
di pluma „weißer Mais“ (90 tägig). 
tk pluma „weiße Cassava“. 
pftiik pluma „weiße sweet potato“. 
kdira pluma „weiße Hautfleckenkrank¬ 
heit“. 

üp pluma küima „Augen weiß genommen“ 
= Augenstaar. 

971 jilüh „Asche“. 

s. plüh tükuba „heiße Asche“. Etymo¬ 
logisch verwandt mit pluma „weiß“, 
s. kihülis jdüh pdrna . 
plüh tükuba „heiße Asche“. Damit ist 
der Weg bestreut, den die Seelen der 
Verstorbenen zu passieren haben. Auf 
diesem Wege ist ein großer Hund 
(fciusän tdra) angebunden, der die guten 
Seelen unbehindert vorbei läßt, die 
schlechten dagegen, auf die er losge¬ 
lassen wird, auffrißt. 

Dieser „weiße Weg“ ist die Milch¬ 
straße (vgl. mex. sesth öxtllf). 
s. äbüh Sin plüh „Feuer (seine) Asche“. 

Etymologisch zu pluma „weiß“. 
kihülis plüh „Haarschuppen“. 

(kihülis) plüh pdrna „Haarschmutz“, 
wachsartige Klümpchen. 



972 podtba , i>oddba (poä(dbd) „süß“. 

(llkini poddba „chile dulce“ = Capsicum 
annuum L. 

pdsühüp poddba „sweet plum“ = Spon- 
dias dulcis. 

Die Wurzel poät hängt zusammen mit 
Guatuso pöt in ebtpoe „nicht (ebf) gut 
schlecht“; im Guatuso ist poaddte ,sü6‘. 
im Bribri bod „gut, schön“. 

s. pulka ; s. bdih. 

973 jH>lka „yahal“ (Name eines Baumes); 
heißt im Mfsquito yahal „a tree, the 
leaves of which are used for glassed 
paper“ (Ziock) = chumico de palo. 
hoja-chigüe, raspa-guacal = Cura- 
tella americana, Dilleniaceae. 

Andrerseits wurde für Misquito yazol 
„chaparro, red weed“ auch sirkU Ä0fl 
angegeben. Dies kommt daher, weil die» 
Dilleniaceen als Bäume und Schling¬ 
pflanzen in verschiedenen Arten Tor¬ 
kommen. 


974 jfilosba 
pPlosah 


„trocken“. 


pPlos mw „trocken machen, trocknen'. 
ndds kdlma s-bä kdt sü änkdima p v l6s m 
„ich trockne (meine) nassen Kleider 


auf den Baum gelegt“. 


975 prdk „Hemde“, der Männer und 


Frauen. 


prdk k-rüs „Hemd“. 

976 prdntx „plätano (pläntano)“, aus dein 
Spanischen entlehnt. 
prdntx tuktinma „plätano maduro*. 
prdntx j)dma „plätano negro“ (groß). 
prdnti nüknüyna „plätano amarillo 
(kleiner, süß). 

prdnti Sukima „geröstete Plätanos' (pb* 
tanos asados, fritos). 
prdnti asiläma „gekochte Plätanos'. 
prdnti hüluh „Plätanomehl“. 
prdnti Sxh sdlük „stachlige Solanaceen- 
Art“. 
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977 prikima, 

s. hdbah prikima „untere Umwicklung 
(des Pfeilschaftes) aus silkgrass-Faser- 
schnur“. 

s. kuma dih hti prikima kdnü pulkät tukdi 
„monthly sickness house made in the 
west part of a Settlement“. 
kihülis prikima „Haarzopf“, 
s. iprtki . 

978 pruki, Baum von fein aromatischem 
Geruch. 

979 prun „Guarumo — trompet-tree“ = 
Cecropia sp., Moraceae. 

prun ut „trompet-tree ant“, Garumo- 
Arneise. 

980 prun kiklk , Ameisenart, beißt wie „Bala“ 
(mändis) oder „fever-ant“, ist aber 
etwas kleiner, schwarz. 

s. prun , Guarumo. 

981 psd „Leber“. j 

s. ipsd, ijfsd. 

982 pslsut, 

s. sdba pslsütkika „Vagina“. 

983 p-suk, Regenwurm-Art (Oligochaet.). 
s. püsuk „Wurm“. 

984 pük „guatusa, indian rabbit, Aguti“ 

= Dasyprocta sp. 

püksik „kiaki-teeth, erste Milchzähne 
(beim Menschen)“. 

985 puksdk „zwei“. 

s. mükulk puksäk ätkulin „zehn“. 
piikäkba „Zwillinge“. 
jniksäk tihima „Paar“ (zwei gemacht). 
tuksukakt „zweimal“ (vgl. -bakt ). 

986 püksik „erste Milchzähne (beim Men¬ 
schen), kiaki-teeth, Mausezähnchen“. 

s. pük „guatusa“ (Misquito kidki). 

s. stk „Zahn“. 

vgl. pukurmut „Mitesser“. 

987 pukurmut „Mitesser“. [ 

s. puk in puksik „die ersten beiden (Milch)- 

zähne“ (?). 
s. urmüt „Magen“. 


988 pulik „cotton tree“ (Bombai ceiba; 
ceiba, barrigön). 

989 pulka „süß“. 

kätup nih pülkdba „diese Frucht ist süß“. 
pulkuima „süßer“. 
pulka bdin „süßester“, 
s. podtba, poüdba „süß“. 

990 pulkät „Wind“. 
khh-dkika jmlkät „Ostwind“. 

nunlk älpatdh-ika jntlkät „Westwind“. 
tdulikika pulkät „Seewind“. 
üpdsa kdt pulkät „Südostwind“. 
ydbra skdiba pulkät „Nordwestwind“. 
pulkät dirüh | _ , 

pulkät k-räk ) ' 0rkan • 
pulkät kin-a-kika j 

kintuk-ba pulkät Seewind (Ostwind). 
pulkät kih-dikba |J 

pulkät älkurmdiku „Wirbelwind“. (Mis¬ 
quito akablakat). 
pulkät dtk*ri „Wind weht“. 
st pulkäi-uüa „Regen mit Wind — chu- 
basco“. 


| pulkät skdiba „Landwind“. 

| tdksuka dih pulkät „Westwind“. 

991 pulüup „Kehle“, 
s. ipulüup. 

jndüp kuj)ba „Kropf“, 
s. ipulu „Stimme“. 

992 puh, 

kudlüp puh „Ruderstock (zwischen Ohr 
und Blatt)“, 
s. ipühi „Leib, Taille“. 

993 punkit süknüdh „chicken hawk“ (kleiner 
Sperber). Misquito: tritri. 

jnihkit „Sperber, Adler“. 

994 püntükuk, mittelgroße, schwärzliche 
Taubenart. Onomatopoetisch. Sie heißt 
ebenfalls onomatopoetisch im Spa¬ 
nischen „tres patacones“. 

s. biituku. 
s. püntutuk. 

püntutuk „kleine Taubenart, trompet pi- 
geon“. 

10 * 
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995 punkit tara „aguiluche = Thrasaetus 
harpyia“. 

s. punkit „Sperber» Adler“. 
tdra „groß“. 

s. punkit süknüdn „chicken hawk“ (kleiner 
Sperber). 

996 pünkü, 

s. si pünkü „piche" (= Dendrocygna 
auturanalis). 

997 pünü, Baum, aus dessen Holz (Wurzel) 
die „harpoonbabs“ gemacht werden. 
Blätter glatt, spitzoval; Früchte werden 
von Hirschen gegessen = babapple. 
Das Holz ist ungemein leicht. Die 
daraus gefertigte Holzrolle für die Har¬ 
punenleine heißt künkün. 

punu bezeichnet im Misquito den „raon- 
key-apple“ (auch üdklin päta genannt). 
Letzterer heißt aber imRamawd/dnshmp. 

998 pünuli „setzen“. j 

pünulima „gesetzt“ ist der technische Aus¬ 
druck für die horizontal geflochtenen 
Holzwattein der Seiten wände der Häuser. 

s. ipühuli , älpunuh. 

999 püpu „milk tree“. Vielleicht ident mit 
dem „palo de vaca“ Venezuelas (= 
Brosimum galactodendron oder mit dem 
„palo de leche“ Ecuadors (= Sapium 
utile, S. decipiens). 


s. abüh pupä „Bienenart“, die einen süßen, 
bläulichen (also „milch“ ähnlichen) 
Honig liefert. 

1000 püs „Katze“. 

1001 püstihima „voll“. 

s. ipüstini „füllen, voll machen“. 

1002 püsuk „Wurm, Regenwurm“. 

täu püsuk „gelber Wurm“, auf Bäumen, 
an Blättern hängend. 
püsuk ürmütkika „Eingeweidewürmer — 
lombrices“. 
s. p-sük. 

1003 püstäki „in“. 

s. nü püstäki „im Hause“, 
s. püsut-püsutki. 

s. nü ipüsütki {i)Utüki „ins Haus eintreten“. 
äbüh p^sütki „im Feuer“. 

1004 püsüt-püsutkl, 

s. kakd püsut-püsutki „flüstern“. 

s. kakd „Mund“. 

s. n& püsütki „im Hause“. 

1005 püti Waldhuhn-Art; legt blaugrünes 
Ei, etwas dicker als Hühnerei. Füße 
schwarz. Span, gongolona; eine Art 
Berghuhn (mountain hen). Bezeichnet 
auch das „Rebhuhn, perdiz“ (= Odonto- 
phorus guttatus Gould). 

vgl. auch nünulük. 

1006 putüki , s. älpütüki. 


R. 

1007 Rdma, Name eines Volkes. 

vgl. Rio Rama, Los Ramas, Rama Key. 
rdma-lüt „die Ramaleute“. „wild Ramas“ 
heißen die Guatuso-Indianer am Rio 
Frio. Im Misquito heißen die Rama- 
Indianer ndstiba „dreckig“ vom engl, 
nasty „schmutzig, unflätig“. 
rdma küüp „Rama-Sprache“. 

Rdma ipäh „Rama-Insel“. 

Rdma ipdn kdrka nä siki „ich komme 
von Rama Key“. 

1008 rds-räska „rauh“, synonym tris-trlskdJba. 

1009 ri\ s. ärin, art\ s. li ; s. (nri . 


münüfiiri „Speichel“ (s. dort). 
mdtSiksiri „Nasenschleim“. 
kdnaleri „Brustmilch“, s. ybri „Eiter“. 
ikarx „Kassave-Misla“. 

Mi, yMi „Harz“. 

1010 rik-rikba „glatt, schlüpfrig“. 

s. ndrik-hdrikis yüni „glatt machen, po¬ 
lieren“. 

1011 rinima, 

s. nalih rinima „bearbeiteter Stein — 
dreifüfiiger Maisreibstein (metate). 
vgl. inrini „hauen, prügeln, schlagen, 
klopfen“. 
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S. 

1012 s-, beim Imperativ der 1. Pers. pl. 
ist Abkürzung von sa-, su~. 

s. nusüt „wir“. 

sälküs bäh „laßt uns sprechen !“ 
sä tdk bäh „laßt uns gehen!“ 
sdlsü „laßt uns stehlen!“ 
yd sü-tah „laßt uns ihm geben!“ 

1013 sdba „weibliche Scham, Schamlippen“. 
hima dih sdba dirbi „Weib ihre Scham 

Blut“ = Regel, Menstruation. 
säba huri „Scheidenöffnung, Vagina“. 
sdba pslsütkika „Vagina“. 

1014 s*bdkba, 

s. nasik sPbdkba „mein Schneidezahn“. 

s. kuiydkba „ist oben“. 

nasik kuiydkba „mein Dens Caninus“. 

1015 säbdn I „Guacal“, Fruchthälfte von 
säbdh | Crescentia cujete. 

1016 s*bihma, 

a. up sTblhma „scharfäugig“. 

vgl. sikubih „scharf“ (von sik „Zahn“. 

1017 sPbirü „Sumpfschildkröte, pajlama“ 

(mit besonders häßlichem Kopf, groß 
und schwarz). 

1018 sfbülhi hüldik „Morgengrauen, raadru- 
gada“. 

1019 s“but „guabina“, Flußfisch; angeb¬ 
lich 9 vom cabo de hacha. 

1020 sabrihi „rennen“. 

s. matuküp bldbra su&rihi „dein Kot rennt 
— Diarrhoe“. 

1021 suerihu , 

8. tukansubrihu „ Vollmond“(Mondrannte?). 

1022 sdi „Pflanzung, Grund“. I 

1023 sdima „bemalt“. Part. pass, von sdi 
„bemalen“. 

hüt sdima „Gesichtsbemalung“, 
s. isdii „ölen, einfetten“. Das Bemalen 
geschieht mit fettigen Biza Oreliana- 
Pasten. Daher ist „bemalen“ synonym 
für „ölen, einfetten“, 
vgl. auch sdima „geräuchert“. 


1024 sdima „geräuchert“. 

tdkan käs sdima „geräuchertes Wild¬ 
schweinfleisch“, 
s. sdüa „Rauch“. 

1025 sdima „kalt“. 

sdima nä koi „Kälte faßt mich — ich 
erkälte mich“, 
s. ikoi. 

ndäs sdima flsi „tengo frio“ (ich fühle 
kalt). 

sfiima kdbi „es ist kalt, hace frio“. 

1026 sdima ist „tampoco“(?); entlehnt vom 
Englischen „same“. Vermutlich be¬ 
deutet es aber: „ebenso“ (wörtlich 
same (dasselbe wie) anscheinend). 

s. isf „scheinen“. 

1027 sdimih „1“. 

Pktrük sdimih „1 Grab“. 

mütküli sdimih „zwanzig“ (l Person ?). 

1028 sdina „andrer“. 

h& sdina „andres Haus“. 

tdik sdina I , 0 , 

- 1 „andere dache . 

sdina tdik J 

sdina-lüt „andere“. 

tdik sdina ki „in andrer Sache, auf andere 
Weise, anders“. 
sdina ki itduki 
sdina yapii 
kümd sdina-ü itihi „(es) mit andrem Weib 
tun — ehebrechen“. 

(vgl. kümd älsiti). 

1029 sdih kühi „Fieber“, verbunden mit 
„geschwollener Milz“ ( ipdha kübtihima ). 

1030 sdirbi „Überschwemmung“. 

sistika sdirbi „Überschwemmung eines 
Flusses, Hochwasser“. 

1031 säk, 

s. kupsäk „stumm“. 
küpsäki „stottern“. 

vgl. müküik säk „linker Arm“. Die Be¬ 
deutung von „links“ geht in die von 
„ungeschickt, unfähig“ Uber. 


„Kleid wechseln“. 
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1032 sä/c „links“. 
mukulk sdk „linker Arm“, 
s. hdin „rechts“, 
s. kup säk „stumm“. 

1033 srkd, s. ska. 
s. tduli s ä kd „Meeresstrand“. 
nalin säkd „Steinaxt — (Steinschneide)“, 
s. s*klera „Schneide“. 
isikük-s^kd „Lippensaum“. 

1034 sakak uni „binden“, 
vgl. dnfiisi. 

1035 srklera , 

nalin s i klSra „Steinaxtschneide“, 
vgl. klerka yüni? 
s. sklira „Sparren“. 

1036 säksdk, 

s. tuisäksäk „Korallenotter“. 

1037 sdla „rot“. 
nosolain yuuk sdla süt 
nösut uuk sdla 
yuüp sdla „Augen-Rot, drittes Augen¬ 
lid“ (Plica serailunaris). 

pdiik sdla „rote sweet potato“, aus Ko¬ 
lumbien eingefllhrt (s. Balyanta). 
kdira sdla „rote HautÜeckenkrankheit*. 
sirkttsdla „red weed — chaparro — Mis- 
quito ya%dl. 

laula sdla „roter Mangrove“. 
sünid sdla „patriota — rote Banane“. 
kat sdla „rotes Holz“, langer Stock des 
Sukia (Schamanen) aus „rose wood“. 
käkrük sdla „red blossom“ (Papilion.), 
s. künik nardk sdla „lapa colorada“ (= 
Ara macao). 

nulik ttiik sdla „loro cabeza colorada“ 
(Papageien-Art). 

1038 sdla kükuk „Eule“. j 

s. kukuk „pocoyo“ (Antrotomus voci- 

ferans). 

1039 sdlih ürmüt „cana de suita“ = Mfs- 
quito dgtak mfiirin suita, palmiche (in 
San Juan del Norte); swallow-tail, 
Geonoma sp. 

s. urmüt „Bauch, Magen“. 


.unsere Haut 
ist rot“. 


1040 saliuk „Iguana“ = Iguana tuber- 
culata Laur. 

s. s“pdpa „Garrobo“. 
s. ijuk „Haut“; saliuk „Iguanahaut“. 
sölyuk „Iguanahaut“, 
s. isäli „Ktlsten-Iguana“. 

1041 saliuk nörukla „palo de lagarto*, 
dient als Brennholz; mit kräftigen 
Stacheln, besonders am unteren Teile 
des Stammes besetzter Baum = Zantbo 
xylum procerum Donn. Sm., Rutaceae 

1042 sdlpdkd „Fisch“. 
sdlpäkdtük „Fischschwanz“. 

ndäs sdlpäkä mdiäru „ich gebe dir einen 
Fisch“. 

1043 sdlpdkd up „Tuba-Fisch“. 
sdlj>äkd süknüdn „kleine Tuba-Art - . 

1044 sdlük „Stachel, Dorn“, bezeichnet auch 
Zarza-Arten (Mimosaceae) und stachlig? 
Solanaceen. 

sdlük nüknügna „yellow priccle“ (Frucht 
einer kleinen Solanum-Art). 
jtrdnti din sdlük „stachlige Solanacee*. 
s. dluk „Knochen“. 

1045 sdmüt „Savanera“, Schlange vor. 
grüner Farbe (=Coluber triaspisCopeH. 

s. mütmütba „Savanne“. 

1046 sdn alini „hungrig sein“. 
ndin-ukü näsdn-almu „da (weil) ich 

hungrig war“. 

ndäs-sän-alin-bain-i „ich bin sehr hungric* 

1047 sdnkts , sdnkis „Sieb“ (aus einem durch¬ 
löcherten Guacal). 

sänkU ( n)ürt „Sieblöcher“. 

1048 sdn uk „saba-bark, Rinde des Saba- 
Baumes“; dient zum Rotfarben (im/Äiii 
der Netztaschen aus silk-grass. 

s. ük (yük) „Haut, Rinde“. 

1049 sdpän „Art Feuerstein“. 
sdj)än plüma „wei&er Quarz“. 

1050 s?j)dpa „Garrobo“ = Ctenosaura con> 
pleta Boc.; vgl. 914; im Bribri hid" 
„Basilisk“. 

s. söpdjta pdrna . s. saliuk. 


Digitized by Google 


Original from 

PENN STATE 



79 


1050* sdjtäh „Feuerstein-Art“, 
s. sdjtäh jtluma „weißer Quarz“. 

1051 sdjtla, Holzart, aus demWabulstampfer 
(sunukba kdat) gemacht werden. 

1052 s*räh, 

s. mükuik sfräk „Oberarm“, 
s. strdk „Weichen, Inguinalgegend“. 

1053 sarjtah „mahoe“ (= Hibiscus tiliaceus). 
s. serpäh. 

strpüh sit „Hängematte aus Majagua- 
Rindenbastfasern “. 

s. ühsih „mountain mahoe, majagua“ 
(= Paritium tiliaceum). 

1054 sdrsäri „Sandfloh“ (nigua) = Pulex 
penetrans. Derselbe heißt auch sigär 
entlehnt aus engl, gigger. 

1055 särsari „jejen“, kleine Mosquito-Art. 

1056 sdrtihi „schmelzen, auflösen“. 

1057 sdru „zarzeta, becada“ (cerceta, engl, 
teal). Familie der Scolopacidae, Nu- 
menius-Arten etc. Entlehnt aus Mfs- 
quito sd/urü, sdyrö. 

1058 säs „Zarzaparilla“, verstümmelt aus 
zarza? (Smilax offlcinalis, Liliaceae). 

1059 s*siba lähkdih „Vorfahren“ (unsere 
siba („Alten?“), die vergangen). 

8. ildhi „vergehen“. 
kfnh „welcher“. 

1060 sdsük „Schwester“. 

s. näsdsük (meine Schwester), 

1061 sdüa, sdita, 

s. äbüh sdüa „Feuerrauch“. 
abün sdüa kl nuup drhult „Feuerrauch 
beißt in meine Augen“, 
vgl. si sdüa „Staubregen“, 
s. sdima „geräuchert“. 

1062 sduk (mäkds ) „Angelhaken“. 
sduk arira „Angelschnur“. 
sdiik kdät „Angelstock“. 

sdiik mäkds „AngelWiderhaken (Spitze)“. 
sdtik klhdi „mit der Angel fischen“. 

1063 sdtika „Morgennebel“, „Tau“ (Mis- 
quito diüas Idya). 

saiika älpatdhi „Tau Fällt“. 
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1064 sdidihi , 

s. una-sdulihi nditlk-nditik „unter einander 
kämpfen“. 

1065 saun „Bruder, älterer, männlicher- 
seits“. 

1066 sdura jtdrna „garza azul (morada) = 
Ardea caerulea L. 

s. pdma „schwarz, blau“. 

1067 sdura plüma „garza blanca“ = Ardea 
egretta Gml., weiße Reiher-Art. 

s. pluma „weiß“. 

1068 s-bd „naß“. 

kdlma s-bä „nahe Kleider“. Wurzel wahr¬ 
scheinlich si „Wasser“. 

1069 s*kd, 

s. dp s i kd „Schläfen“, 
s. s*kd , ska „Rand, Saum“. 

1070 svrdk „Weichen — Inguinalgegend“, 
s. mükuik sPräk „Oberarm“. 

1071 serpäh „mahoe“. 

s. sdrpäh „Rindenbast“ (mahoe). 
s. tthsih „mountain mahoe“. 

1072 stsdtrkdba „weich“, 
s. sSsitba „weich“. 

1073 stsitba „weich“. 

s. stsd&rkdba „weich“, 
s. sisitba „leicht“. 

1074 si „Wasser“, 
s. stsu „Fluß“. 
sikuik „Bach“. 

si sdüa „feiner Regen“, 
si pidhüt-uüa „Regen mit Wind“ (chu- 
basco). 

si kdi „Wasser schöpfen“. 
si sühu-büh „laßt uns Wasser trinken!“. 
si asik(i) „das Wasser kocht“. 
ndäs si asik(i) „ich koche Wasser“. 
siki-ätkali „untertauchen unter Wasser“. 
si diasi „Wasser steigt herab — es 
regnet“. 

dr si dtasüt isi „es scheint, daß es nicht 
regnen wird“. 

nä m t*käba ühi „ich mache Wasser 
warm“. 
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1075 si täz-taxjba „Wasser tropfend — 
Wasser Tropfen“. 

si dkabthi „W T asser ausgießen - . 

1076 si Ölbrinima „Wasserwirbel, Strudel“; 
Part. pass, von älbrini „wirbeln“. 

1077 si älsäki „niedriges Wasser“. 

1078 si äih älbut „Wasserschlange - , 
s. älbut sikika. 

1079 si nuri „Wasserloch, pozo de agua“. 

1080 sibah iUmaWii „durstig sein“. 

s. si „Wasser“ und älmaltni „sterben“. 
Diese Bildung entspricht dem mexi¬ 
kanischen ämiki „dürsten“ (aus ä-tl 
„Wasser“ + miki „sterben“), 
vgl. siniiiikn. 

1081 si ain s-räp „seagrass“. 

s. s-räp sikika „Sumpffarnkraut“. 

1082 si amut („Wasser-W’espe“), kleine 
schwarze Wespen-Art, die sehr sticht 
und große runde Baumnester baut. 

1083 si, 

s. ilandsi „folgen“, 
s. itän(d) „Rücken“, 
s. siki „kommen“. 

1084 siba , 

s. s“stba län kaih „unsere siba , die ver¬ 
gangen «äs Vorfahren“. 

1085 sibdba „shag“, Pelikan-Art. \ 

s. kdku. 

1086 sibdlbäl „platanillo“ = Calathea insig- 
nis (Marantaceae). Diese den Platano- 
arten ähnliche Pflanze wächst mit Vor¬ 
liebe in Sümpfen und an Wasserrändern. 

s. si „Wasser“; vgl. trük pluma. 

1087 sibäh älmaltni „durstig sein“. I 

s. sterben. 

s. siniüikri. 

1088 sigär „gigger, nigua, Sandfloh“ = 
Pulex penetrans. Lehnwort aus dem 
Engl, gigger. Das echte Ramwort 

ist sdrsäri. 

1089 stkslk „klein“. 

s. usurü sikslk „Kücken“ (kleines Huhn), 
s. siiksiik „klein“, zu isiJc „Sohn, Kind“. 


1090 si küik „Bach, Fluß“. 

sikulk sö ndas atfiiko „ich passierte Über 
den Fluß“. 

mobu siküik so atfiiko „Seele passierte 
über den Fluß“, 
s. si „Wasser“, küik „Arm“. 

1091 slk „Zahn“. 

nasik s“bdkba „Schneidezahn“. 
näsik küiyäkba „Dens caninus (mein)'. 
näsik tatdra „großer Zahn, Dens molarn 
(mein). 

näsik-ük „Lippen“ (Zahn-haut). 
ütsik „Kiel eines Bootes“ (Pipante). 
püksik „Kiaki-Zähne, Milchzähne“, 
s. klänslk „Ferse“. 


sik-üa 

sikubin 


„scharf“ („mit Zahn“). 


sik-tä/ma „stumpf“ („Zahn nicht“). 
stk äpii „schärfen“, 
s. sin apikama „Schleifstein (molejon)*. 
s. kärsik „Eisenspitze“ (des Pfeiles krih\. 
kriri sik , kriri s-ka „Schneide der Pfeil¬ 
spitze“. 

1092 sik bfnnl „oft“; wörtlich: es komm 
(s(Ä-i) viel {bfith ); hier ist also dis 
Adverbium btinn in den Verbalkörper 
anscheinend einverleibt. 

1093 siki „kommen“. 

pinso bfun nästküt „wann wirst du kom¬ 
men ?“. 

usiirmih siki „Zusammenkommen“. 
Öltanäh bäkit nä sikütin „warte, bis ich 
kommen werde“; Imperf. sikö. 
tiskama inulbuk siko „Kind zu früh - 
kam — Frühgeburt — Abortus*. 
sik „komme!“. 
ärkam sik „komm nicht!“. 
sd-stk-bdn „laßt uns kommen!“. 
ärka sästk „laßt uns nicht kommen!*. 
sifdüt „kommet!“. 
ärka siklüt „kommt nicht!. 
närsö kärka tnä siki „woher kommst dur* 
Jidma ipan kärka nä siki „ich kommt 
von Rama-Key“. 
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s. i/usiki „zur Welt kommen — ge¬ 
bären“. 

tiskama yfiin mdma yüsiki „Kind seine 
Mutter es gebiert — Mutter gebiert 
ein Kind“. 

ijusikaldn „hat geboren“. 

1094 siki dtkalt „ins Wasser untertauchen - . 

s. si „Wasser“, ki Postposition. 

1095 siklt „fowl wood“; dient als Brenn¬ 
holz. 

1096 sVcsikna „gesprenkelt — schwarz¬ 
weiß“. 

di sikslkna „verschiedenfarbiger Mais, 
pujagua“. 

üp slkstk „spotted snake“. 

atmia slksiknd „schwarz-weih gefleckter 
Leopard (tigercat, ocelot), manigordo 
= Felis pardalis L. 

1097 sik takba „nackt“. 

takba vielleicht gleich tdzma „ohne“ ? 

1098 stkubih „scharf“. 

s. sik-üa „scharf“ (mit Zahn). 

1099 sikuk „Lippen“. 

isikük s ä kd „Lippensaum“. 

sikuk ältrdku „Hasenscharte (Lippe spal¬ 
tete sich)“. 

s. sik „Zahn“; uk „Haut“. 

1100 sikükü „ship head (spotted)“ Seetisch- 
Art. 

s. si „Wasser“. 

1101 sÜak „Eisen“. Lehnwort aus der 
Misquito-Sprache. 

sllak ikfiima „in Eisen gelegt — Ge¬ 
fangener“. 

süak kdät „Supa(Pejivalle-Palme)-Stock“; 
sehr lang, zum Erschlagen von Schild¬ 
kröten (turtle und axbil). Das Holz 
der Pejivalle-Palme (Kern) ist hart und 
dunkel wie „Eisen“. Das Wort könnte 
aber auch aus Misquito sÜa „cohoon- 
Palme“ und Rama kdät „Baum“ zu¬ 
sammengesetzt sein. 

1102 sUka „penca“. Bromeliacee mit brei¬ 
teren und dickeren Blättern als ndbän ; 

Abh.d.philos.-philo). u. d. hist. Kl. XXVIII, 2. Abh. 
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vielleicht ist aber sUka aus dem Eng¬ 
lischen silk-grass verstümmelt? 

1103 sin , Baumart; gelbliches Holz, das 
als Brennholz dient. Suamp wood; 
sota caballo (<= Pithecolobium cogna- 
tum, Mimosaceae)? 

s. taiili sin. 

1104 sin apikama „Schleifstein“ (molejön). 
s. äpii, sikäpii „schärfen“. 

1105 sinbam äkrüt „immerdar“, 
s. äkrüt „es wird sein“. 

1106 siniüikri „durstig sein“, 

wohl gleich si nüikri „Wasser zu trinken 
wünschen“. 

1107 sinkiri „Kniescheibe“, 
s. kiin „Kopf“. 

1108 sinsäk „Vogel“ (allgemein). 

1109 sinsln „Pfeil“, für kleine Fischjagd. 
sisinma „langer Fischpfeil“. 

1110 slnstnka „Gras“. 
sinslnk<j(üp) „grass“. 
s. kä „Blatt“. 

s. sinsln „Pfeil“ ? 

1111 sinsini/a „umanda, avejon, pissabed 
(pisabad), lengua de päjaro, dandelion“, 
Papilionacee. Lehnwort aus dem Mis¬ 
quito. 

s. pisabed. 

1112 sin üp, 

s. naldn sinüp „monkey apple“. 
s. naldn. 

1113 si pühkü „piche“ = Dendrocygna 
autumnalis L. 

Im Misquito heißt dieser Vogel 
sikli t sikla und nach ihm der Herbst¬ 
monat September sikla-kdti „Monat der 
Piches“. 
s. si „Wasser“. 

1114 sira „Faden, Strick“ (?). 
yürmüt sira-lüt „Gedärme“. 
tänsira „Gewebe“. 

vgl. artra „Faden“. 

vgl. siri in tfukstri „Nasenschleim“. 

vgl. sirklt „Schlange, Bejuco“. 

11 
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1114•* siri „Schleim“. 

s. taik sin „Nasenschleim“. 

1115 sirkin „boa, boba, mazacuata = Boa 
iinperator Daud. 

vgl. strkU. 

1116 sirkU „Schlange“, „bejuco“. i 

sirklt-lüt „Schlangen“. I 

Die Begriffe „Schlange“ und „Schling¬ 
pflanze“ (Bejuco) gehen ineinander über. 

Es gibt eine Schlangenart, die „beju- 
quilla“ heißt. | 

vgl. sirkin ; sira „Faden“. 

1117 s irkU säla „red weed, chaparro, Mfs- 
quito yayul* — chumico de bejuco, 
Davilla Kunthii, Dilleniaceae. 

s. sirklt „bejuco“. 

vgl. p'tlka „yahal“, chumico de palo, 
boja-chigüe, Raspaguacal = Curatella 
americana, Dilleniaceae. Die Blätter 
beider Gewächse dienen zum Abreiben 
von Guacales etc. 

1118 sirpän, 
s. särpän. 

sirpän sit „Hängematte aus Majagua“. 
(Hängematte s. sit). 

1119 sirü „Messer“. 

vgl. Misquito skiro, skirka. 

1120 slsitba „leicht (nicht schwierig)“. 
slsitba uhkamä „es ist leicht zu tun“. 

s. svsitha „weich“. ! 

1121 si so na „garruga, feiner Staubregen“, 
s. st „Wasser“. 


suitn „Rauch“ (?). 

1122 sisu „Fluß“. 

sisnka sctirbi „Überschwemmung eines 
Flusses, Hochwasser“. 
stsuka ipdh 


ijxln stsuka 


Flußinsel“. 


vgl. si kütk „Bach, creek, quebrada“. 
1123 sit „Hängematte“. 
ndban sit „Hängematte aus silkgrass“. 
sirpän sit „Hängematte aus majagua“. 
sit kami-kama „Hängematte zum 
Schlafen“. 


1124 sit, 

s. tfudi sit „Mangrove“. 

1125 sita „ostiön del mar, oyster, barnacle*. 
Lehnwort aus dem Misquito. 

1126 si ulini, 

s. siulini täik „Regenzeit“, 
s. si „Wasser“. 


s. yulini „heftig, zornig sein*, 
s. taik „Nase, Höhepunkt“. 

1127 ska , s-ka, 

triri sVc } "Schneide der Pfeilspitze*. 

s. s“kd, täidi s“kd „Schneide des Meeres 
— Meeresstrand“. 


1128 sktiiba, 

s. ydbra skaiba pidkät „NordWestwind’. 

pidkat skaiba „Landwind“ (Westwind). 

jjdbra (ydbära) ist im Misquito „Norden*. 
skfiiba vielleicht zu ska (s i kd) „Rand. 
Strand“ ? 

1129 sklira, s-klira, 

s. nfi sklira „Hausdachsparren“, und zwar 
die vorderen und hinteren schräg ver¬ 
laufenden. 

vgl. s ä klera „Schneide“. 

1130 s-kup „Perle“. 

1131 sltba „Wunde“. 

1132 slinima „durchnäßt“ von islihi „sich 
naß machen“. 

1133 sliiip, slup „Knöchel“. 

s. müküik sliiip (slup) „Ellbogen*. 

kät sliiip „Fußknöchel“ (innerer). 

1134 s-mdlün „Opossum“ (bräunliche Arti. 

vgl. ardn-arän. 

1135 smü-smu, Pfeilkraut-artige Sumpf¬ 
pflanze. 

1136 sndpäs „Seefisch“. 

1137 snabih „kleine Fledermaus-Art’. 

vgl. küdtdh. 

1138 -sö „über“. 

s. mobu sikütk so atdiko „Seele passiert' 
über den Fluß“. 

s. sikuik sö ndas atdiko „ich passiert' 
über den Fluß“. 
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s. sti „darüber hinaus“ als Verbindungs¬ 
partikel der Zahlwörter. 
übuh so üdi „über dem Feuer rösten - . 

1139 sömbrdk „Strohhut - , aus span, som- 
brero. 

1140 soüa, 

s. sl soiia „garruga, feiner Regen - . j 

vgl. satta „Rauch, Qualm - (?). 

1141 srap sikika „Sumpffarnkraut - . | 

s. st (uh srap „seagrass“. 

vgl. Mfsquito srap „Wassergras - . 

1142 s-r(k „savalete“, Flußfisch. Lehn¬ 
wort aus dem Mfsquito. 

1143 srin „golondrina, Schwalbe“. 

1144 sii „wir - , beim Imperativ abgekürzt 
aus nusüt (siehe s-, sa). 

ijä-sü-tdh „laßt uns ihm ( yä) geben!“ 

1145 su, Verbindungspartikeln der Zahl¬ 
wörter, z. B.: 

küiklstdr sti sfumih „fünf und eins“ — 
„sechs“, etc. 

vgl. yürüksu „mehr - , wohl ident mit 
-so „über, darüber hinaus“; vgl. tähä - 
sm „auf dem Rücken“. 
hü kihtük sü „über dem Hause“. 

1146 - sü, j 

kat sü änkdima „auf den Baum gelegt“. 

s. sö „über“; s. sttka „außerhalb“. 

1147 süi, 

s. isüi „saugen“, 
s. ijdsui „lecken“. 

1148 süihüunri „spucken“, 
s. ihitfurii. 

1149 süJc „Sohn“, 
s. isük. 

s. klein süksük, sük hiuih. 

1150 süka „darüber hinaus“. 

s. ipäh tdxdis'kd süka „Insel außerhalb 
des Meeresstrandes“, 
s. sü „über“. 
ürük sttka „größer“, 
s. t*ksuka (uh pulkat „Landwind“, 
s. nihsttkaki „auf diesem Wege, so“. 


1151 sük, 

s. tisküm sük „ein weniges“ (un poquito). 
s. tiskama „Kind“. 

sük Wurzel von süksük „klein, winzig“, 
vgl. sükhüdh „klein“, 
vgl. möbosük „deine Seele“. 

1152 sük mrimri „Maus“, 
s. sük „klein“? 

mrimri könnte dann „Ratte“ bedeuten. 

1153 sük mürük „grüner Frosch“, 
s. sük „klein“ ? 

1154 sükhüdh „klein“, z. B. 
yürmüt sükhüdh „Gedärme“. 

klis sükhüdh „fig tree with small fruits“. 
müküiküp sükhüdh „kleiner Finger“, 
s. sük. 

1155 süksük „klein, winzig“. 
kitmd süksük „kleines Mädchen“. 
nakikna süksük „kleiner Knabe“, 
s. üt süksük „kleines Boot“. 

s. kudlüp süksük „kleine Paddle“, 
s. üpkika süksttk „Tuno-Puppe“. 
s. tiskamdsük „kleiner Sohn, Kleiner“, 
s. isük „Sohn, Kind“, 
s. sVcslk. 

1156 süJcsük „mapachin, raccoon, Wasch¬ 
bär“ = Procyon lotor L. Lehnwort 
aus dem Mfsquito. 

1157 süküp „klein“. 

s. üt süküp „kleines Boot“. 

1158 sula „Hirsch“. 

ndäs süla yüaldhkuküt mäki yänsiküt „ich 
werde einen Hirsch jagen (und) dir 
bringen“ („mit ihm kommen“), 
s. isültn „Geweih“. 

süla ist auch im Mfsquito „Hirsch“, im 
Sumo sdna, im Guatuso süufi , im 
Terraba .sumi, im Bribri suni, sufi. 
s. süti „Tier“. 

süla plüma „weißer Hirsch“ (venndo); 
wahrscheinlich: Dorcelophus clavatus 
True. 

süla sdla „roter Hirsch, antflope, cabro 
de monte“ = Mazama temama Herr. 

11 * 
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1159 sulaik „ Wald “. 

ndäs sulaik tdki „ich gehe in den Wald“. 

ttäs sulaik iähiU ka „wenn ich in den 
Wald gehen werde“. 

1160 suUrihi , 

s. yün-sulerini „vergessen“ („mit etwas“). 

1161 suli „huevo de chancho“, stark milch¬ 
gebender, kautschukhaltiger Baum; 
auch Blätter milchhaltig. Blätter lang 
oval. Früchte Schweinehoden ähnlich 
= Tabernaemontana Donnell Smithii, 
Apocynaceae. 

1162 suli „Tier“. 


vgl. sula „Hirsch“. 

1163 sultnüp „Rührlöffel“. 


1164 snlüp „Sfliko-Palme“ (Kreolisch und 
Misquito süiko ); = Attalea cohune 
Mart., Elaeis melanococca?; Jugend- 
stadium fast stammlos mit außerordent¬ 
lich langen, bis 40 Fuß langen Blät¬ 
tern; namentlich an Sümpfen zwischen 
Bluefields, Pearl Lagoon und Monkey 
Point. Früchte ähnlich geschlossenen 
Tannenzapfen, oval, braun, mit bitterer 
Pulpa und sehr hartem, granulierten 
Kern. 

s. ukänaup „Hohn-palme“, die im stamm¬ 
bildenden Alter vulgär auch corozo 
heißt. 


i 


i 


» 


I 
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1165 süm-tna „lang“, 
s. kinulis sürnsüma „lang herabfallendes 
Haar“. 


1166 sümfi „Banane“ (guineo) ~ Musa 
sapientum. 

suntfi sula „patriota“, rote Banane (trägt 
große Büudel). 

sitiuu ktin „Kopf — Bund Bananen“. 

Bemerkenswert ist die phonetische 
Übereinstimmung mit dem allgemeinen 
Wort für die Sumo (Smoo)-Indianer! 

1167 sümu-sihu , auf Bäumen kletternde 
Epidendron-Art mit großen herzför¬ 
migen Blättern. 




1168 süüi, 

s. malts-suni „gern haben, lieben*. 

s. isuni „wissen“. 

vgl. auch bdsuni „küssen“. 

1169 süiisu „langsam“. 

s. isünsu. 

1170 sünsün „Fischadler“ (fish hawk, gan- 
län). 

1171 s u nukba „muila, misla. nabul“ (ab 
warmes Getränk). 

sPnükba nui „Misla trinken“. 
sunukba irima „kalte Misla“. Diese Mi 
wird auch „atol“ (mexikanisch äUJh I 
genannt. 

Bereitung: reife Platanos werdet 
gekocht, mit dem üabul-stampfer (& 
nukba kät ) zerstampft oder zerquetscht 
und nach Art von atol hergerichtet, 
s. bisbdya, bisbdya fiiri. 

1172 sunukba kdat „üabül-Stampfer“ aus 
stfpfo-Holz; „Misla-Rührstock“. 

kdat = kat „Baum, Holz“. 

1173 supa, Pejivalle-Palme (Guilielma utilh 
Oerst.). Lehnwort aus dem Misquitu 
Im Guatuso; suuma, suüma. 

1174 süpka „sauer“, wird zum Beispiel die 
Plätanomasse, die zur Herstellung vor 
bisbdya (tfiri ) verwandt wird. 

s. pdsünüp süpkdba „sour plum“. 
s. küdbas stipkaba „sour guaba“. 
s. (ukdt süpkdba „cana agria“. 
süpkdba „sauer“ (es ist). 
fiikät süpkdba „cana agria“ = Costus >p.. 
Zingiberaceae. 

1175 suptdra „weißer Kranich“. Lehnwort 
aus dem Misquito. 

1176 suräk „Ananas, pina“ = Anans* 
ananas, Bromeliaceae. 

s. suräk ktin. 

1177 surak ktin „epiphytische Bromtlia* 
ceen“. 

s. suräk „Ananas“. 

1178 süsünula „kleine gelbe Biene“. Bonn* 
süß. 
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1179 süuk, sük, 

s. kansüuk „cong shell“ (kiptäijd). 

1180 süükia „mager“. 

1181 suuni „wissen“. 

nämardi suüni „Freundschaft schließen“ 
(durch Einhaken der kleinen Finger), 
s. mardi „Freund“. 

1182 suydltanäni „herrschen“, 
s. öltandvd „warten“. 

s. sä „über“. 


1183 suyatdiki „genug“. 

s. suyataiti „zuviel» darüber“, 
vgl. st* „auf, darüber“ und atdiJä „über¬ 
setzen (über einen Fluß), hinüber¬ 
gelangen“. 

1184 suyatditi „zu viel, über“, 
s. suyatdiki. 

s. sh „auf, über“. 

I s. siiija tdkdrkünü. 



1185 tubdina „pez espada“; richtiger: saw- 
fish, Sägefisch (= Pristiophorus). Mfs- 
quito tädina, twdina. 

1186 tabi „erscheinen“. 

piup tabi „Sterne erscheinen“, 
s. itabi, it*bii „herausgehen“. 
hup tabxu „soul went out“. Seelen der 
Verstorbenen, die den Körper verlassen 
haben. 


1187 tabulak, t-buldk „Abend“. 
tabulak dik „Nachmittag“, 
s. dik. 

1188 tdik, 

s. mükuxk tdik „Unterarm“. 

1189 tdik „Sache“. 
tdik saina 
sdina Unk 

tdik sdina ki „anders“ (in andrer Sache). 

1190 tdik „Nase“. 

natdik (ndin natdik) „meine Nase“. 
natdik ntra „Nasenwurzel“. 
natdik üp „Nasenspitze“. 
natdik kibin „Adlernase“. 


.andre Sache* 


natdik kütkubis „5nato“. 
tdik tdyjna „ohne Nase, syphilitische 
Sattelnase“. 

natdik nürt „Nasenlöcher“. 
müküküdup tdik „Ohrläppchen“. 
tdik siri „Nasenschleim“, 
s. itdikbulai „schnarchen“. 


tdik mdli „sich betrinken“. 
äntdikmdlima „betrunken“, 
s. mdik tdik sdla „lora, cabeza colorada“. 

1191 tdik, 

s. nunlk tdik „Trockenzeit (März bis Mitte 
Mai) Jahr“. 

siulini tdik „Regenzeit“, 
s. Pki tdik nakdskin „die ganze Welt“. 
tdik ü ruk „Spitze (des Pfeiles)“. 
tdiküp „glans penis“. 

1192 tdik, 

s. kdla tdik „Wasserfall“. 

1193 tdikaklän „paloma del Espfritu Santo“ 
(kleine Wildtaube). 

s. butukü. 

1194 tdiki, 

s. t 6 ki tdiki „Erdbeben“. 

(fikt „Erde“). 

1195 tdik nakdskin, 

(*ki tdik nakdskin „die ganze Welt“. 

1196 tdiksiki „guapote“. Flußfisch, Genus 
Heros (= Cyprinus carpio?). 

s. tdikski. 

1197 tdik siri „Nasenschleim“. 

s. tdik „Nase“, s. siri „Schleim“. 

1198 tdikski „guapote-Fisch“. 
s. tdiksiki. 

1199 tdik-üruk „Spitze“ des Eisenstückes 
des Pfeiles (kriri). 

s. tdik „Nase“; s. üruk. 
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1200 Unküp, 

s. itdiküp „glans penis“ (aus tmk -j- üp ?). 

1201 taimiäh niiknügna , große gelbe Wespen- 
Art. 

1202 taimiäh pdt pdma , große schwarze 
Wespen-Art, auch ttumiah pdma ge¬ 
nannt. 

1203 taih „wessen ?“. 

hu nih taih „wessen (ist) dieses Haus?“ 
taih ist das Possesivum zu tdfcla „wer? - . 

1204 ttfirun „Bruder“ (wenn die Schwester 
spricht). 

s. näsdsülc. 

tairüh yü,*a „älterer Bruder“. ! 

tutüh „jüngerer Bruder“. j 

tdiruh-lüt „(viele) Brüder“. | 

1205 tdisüh „vielleicht*. | 

tdisuh tamtfi „vielleicht morgen“. 

1206 Uxiti , 

s. sui/a tfliti. 

1207 täkdi „verlassen“. 
nätäkdi „ich verlasse“. 
yätäkdi „er verläßt“, 
s. itäkdi. 

ijdndär ät ü kdima „Erbe, Nachlaß“. 

1208 tdkäih, 

s. haräh tdkaih „wo nur immer“, 
s. härdrüä „wo?“ 

1209 tdlrla „wer?“ 

s. i/dlHa, ydJcäl „was?“ 

1210 t"kun „Urticaceae“. 

1211 t'kärkühü, 

s. sui/a Härkuhü „zuviel, über“; Imper¬ 
fekt von tdkärkühi. 
s. yätäkdrbiü „das letzte Mal“, 
s. sui/a Uxiti. 

1212 Hl, täkt, Hi „Erde“. ! 

Hl käst „Erde essen“. 

Hl üruksu „auf der Erde, am Boden“. 
Hi tiiiki „Erdbeben“. 
kdtüp täkiki älpatdin „die Frucht fallt 
auf die Erde“. 

täkl ija/ddhi „den Boden fegen“. 

Hi tfnk nakäskih „die ganze Welt“. 


t“ksuka aih pidkat „Landwind“ (West¬ 
wind). 

1213 tdki „gehen“, 
s. itdki. 

nä tdki „ich gehe“. 
nä tdk-batihi „ich muß gehen“. 
nä tdk-utslh „ich kann gehen“. 
är nä tdk-utih „ich kann nicht gehen*. 
ndas ndhkak-ndtdküt „ich bin fähig zu 
gehen“. 

ndäs dnihJcak-tdküt „ich bin nicht fähig 
zu gehen“. 

ndäs tdk-Ücri „ich wünsche zu gehen* 
(nach tdk lange Pause). 
ndäs tdkama(i) „ich soll gehen“ (mib 
eundum est). 

ndäs tdkamdü „ich sollte gehen“. 
härsö mätdki „wohin gehst du?“. 
ndih hd dik nätdki „ich gehe nach meinen 
Hause“. 

satdkbäh „laßt uns gehen!“ 
s. mäh „gehe!“; mählüt „gehet!“ 

1214 tdktäk müsaia „großes Sumpffarn*. 

1215 täkum „bedecken“. 

s. uüh täkum „einen Topf zudecken*. 
s. äbuh-kls takuhi „Feuer machen“. 

1216 Hupka , Staude mit riesigen, anis- 

artig riechenden Blättern, deren Blut« 
längliche wurmähnliche senkrecht« 
Stiele bilden; anisillo, hoja de 1* 

estrella (= Piper auritum, Piperaceae'i. 

s. ka „Blatt“. 

1217 täk ydtihi „rudern“. 

vgl. ijuk ydtihi „sich hinlegen“. 
ihula ydtihi „Mitleid haben“. 
kdlka ydtihi „sich schämen“. 

1218 täk yüuhi „verbieten“. 

1219 tdlu „Ente“. 

1220 tdma, \ , 

täzma | -° hne * 

s. up-tdma, I bUnd „ (ohue A | 
up-tayma) 

s. Uxik-tayma „ohne Nase, syphilitisch' 
Sattelnase“. 
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s. mükukudup-tdma „taub 4 *, 
s. i/dmälkuh-tdma „unrein“, 
s. kämd-tdma „niemals“. 
kinkas-tdma „dumm“ (ohne Gehirn). 
sik-täxma „ohne Zahn — stumpf“ (vgl. 

sVc-üa). ' 

i/din nänuk-tdma „er (ist) ohne Geld — 
hat kein Geld“ (oder: ydin hahuk mä). 

1221 tdma, Negation beim Verbum: 
ndäs än-mälin-tdma-i „ich bin nicht ge¬ 
tötet“. 

ndäs änmäUh-tdma-ü „ich war nicht ge¬ 
tötet“. | 

ndäs änmdUn-täma-üt „ich werde nicht 
getötet sein“. 

nds nd(ä)n-käiin-tdma(i) „ich werde nicht 
gerufen“. 

1222 tamfu „morgen“, 
s. tamfuk . 

1223 Pmäik „morgen“. 
t*matk baki „übermorgen“. 
tdisuh tamäi „vielleicht morgen“. 

1224 tämärsa „zorro hediondo, pole cat, 
skunk, Stinktier“ = Mephitis meso- 
leuca Licht. 

1225 tämtäma „guajiniquil“ (Misquito: 
Bribri). (Inga edulis Mart., Mimosa- 
ceae.) 

1226 tämdski , tdmastxik „Morgen“ (Tages¬ 
zeit). 

s. tmaski „morgen“. 

1227 tdmtama up „wild bribri“ (Bauin- 
Strauch-Art). 

tdmtama kdt „bribri-Baum“; Frucht eß¬ 
bar; = guajiniquil (Inga edulis Mart., 
Mimosaceae). 

1228 ^«d-w, | 

s. di t*nä-u „Maisfeld (großes)“. | 

1229 tdnali up „locust tree = guapinol“ 
Hymenaea courbaril L.) = Misquito 
läua. Liefert sehr feinen Copal; das 
Harz wird in großen Knollen in der 
Erde, von den Wurzeln ausgeschwitzt, 
gefunden. 
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1230 tän Wurzel zu (i)tdni „geben“. 

1231 täiia „Preis“. 

s. itäha. s. itäni „geben“. 
täna bain „Preis ist viel, kostet viel, 
teuer“. 

täna kdbi „teuer“. 

1232 tdnd „Rücken“. 

s. mukuik tdnd „Handrücken“ (dein), 
s. mdJcäl tdnd „dein Fußrücken“, 
s. tdnd päsfiikba „Binnenland“, 
s. tänklt „Rücken“, 
s. täiid-ü „Tunodecke“. 
s. itändsi „folgen“ (itänd si). 
übri ubin yankini tänd-su „eine Last auf 
dem Rücken tragen“. 

1233 tänäik „hinten“ (im Rücken). 
nd tähaik „hinter dem Hause“, 
s. tänfukba. 

s. tänklt (tänklt) „Rücken“, 
s. tdnd „Rücken“. 

1234 tän fhkba „jüngster“. 

s. nakikna tdrUukba „jüngster Sohn“, 
wörtlich: „er ist hinten“, 
s. nd tdnäik „hinter dem Hause“. 

1235 tändpPsfiikba „inneres (Land)“, im 
Gegensatz zur Küste (tätdiskdsuka). 

s. pasd „Fläche“, tdnd „Rücken“. 

1236 tändsu „auf dem Rücken“. 

übri ubin itandsu dkri „eine Last ist auf 
seinem Rücken“. 

übri ubin yankini tändsu „eine Last auf 
dem Rücken tragen“. 
tdhä-suy vgl. uruk-su „auf, über“; 
s. $<5, sw. 

1237 tdnd-G „Tunostoff, Tunodecke“. 
s. tdnd „Rücken“. 

1238 tdnkät (i tdnkät ) „Bogen“. 
tdnkdt arxra „Bogensehne“. 
tdnkät up „Bogenspitze“. 

tdnkdt yüaldtkamä „Bogen zum Spielen“ 
(für Kinder). Urverwandt ist Misquito 
päntamdnka, tndtamänka „Bogen“. 

1239 tänklt , tänklt „Rücken“ (s. itänJdt). 
tänklt dlük „Wirbelsäule“. 
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itdnklt uk , itdnklt dlxik „Rückenhaut — 
Kamm“ (des Qarrobo). 

s. tähd } tahSik. 

1240 tähsira „Gewebe, Fadenwerk“. 

haxik-ivattk tähsira „Spinnweben“. 

vgl. arira „Faden“. 

s. stra in ijürmüt-sira-lüt „Gedärme“. 

1241 tähsuru „esperanza, saltamontes“. 
Grüne Orthoptera-Art, Stilpnochlora sp. 

s. tduli Sin tahsuru „pipilacha“ (Libelle, 
Wasserjungfer). 

1242 täpiim „säbalo real“. Grobe Fischart 
in Flüssen und im Meer. Lehnwort 
aus Mi'squito tdpäm. 

1243 tdrkali , 

s. nünik tdrkali tühuli „Sonne erhebt 
sich“. 

vgl. auch trdli. 

1244 tdrtara „soncuän“, Bienenart. 

1245 täs-übli, Campher-Harzbaum, kreo¬ 
lisch päntapi. 

s. Mi „Träne (Sekret)“. 

s. ijMi „Harz“. 

1246 tdsüp „Hügel“. 

ndäs tdsüp-kt tdki „ich gehe zum 
Hügel“. 

ndäs tdsüp-Sik-kdrka siki „ich komme 
vom Hügel“. 

s. ulih-uhh tdsüp. 

1247 tdsüp plis „Flubschildkröte“, lebt im 
Gebirge; Testudo sp. 

s. plis. 

1248 tdta „Vater“. 

kSidih Si tdta „eines anderen sein 
Vater“. 

1249 tatdra „grob“. 

s. nasik tatdra „Backzähne“. Dentes 
molares. 

s. klis tatdra „fig-tree with great 
fruits“. 

s. kinkübüt tatdra „cutting grass“. Par¬ 
tiell reduplizierte Bildung von Mi's¬ 
quito tdra „grob“. 

1250 tau „Baby, Säugling“. 


mdma tdu stu itahi „die Mutter gibt 
dem Baby (die Brust) zum saugen*. 
mdma tdu ku „Mutter hat Kind ge¬ 
boren“. 

1251 tduki „hereingehen“, 
s. tSuki, itSiiki. 

hd ipüsutki (i) tauki „ins Haus hinein¬ 
gehen“. 

1252 tduli „See“. 

s. tdültklka pulküt „Seewind“. 
tdüli Sirüh „See, Meer“. 
tdüli älkdbahi „Flut“. 
tdüli klnklhma „Ebbe“. 
tdulis*kd „Meeresstrand“. 
tpdh tdulisfkd süka „Insel auberhalb d- 
Meeresstrandes“. 
tSidi kdli „Meeresweile“. 

1253 tSidi „Salz“ (See, Meer). 
tSidisit „mangle“ (Mi'squito sdn«). 
taidisin „Art swamp wood“. 
taidikdt „Baum des Meeresstrandes(Ufen)* 

— „almendro“ (Terminalia catappa L 
Rhizophoraceae, stammt aus Indier.'. 

1254 tatdi Sin tahsuru „pipilacha, dragon 
fly, Libelle“. 

s. taidi, tduli „See“, 
s. tahsuru „esperanza“. 

1255 taxdisit „Mangrove-Art“ (Mi'squito• 
sdne)\ soll auch eine Guarumo-An 
bezeichnen, die verschieden von 6«* 

| bül ist. 

1256 tSuliskd sukä „Küste“, 
s. skd (s*kd) „Strand“. 

s. suka „drüber hinaus“. 

1257 tduhSima „grob, prall, fest' (letz¬ 
teres von Brüsten) „large, big“. 

kdhall tduhSima „grobe (feste) Briiste". 
müküi küp tduhSima „grober FiniM 
(dein) — Daumen“. 

| (s. tnüküikup k-rük.) 

kät tduhSima „grober Baum“. 

1258 täupüsük „gelber Wurm auf Bäume:, 
an Blättern hängend“ (Raupen-Arr 

s. püsuk „Wurm“. 
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1259 täusüh „Hund“. 

tdusüh tük „Hundeschwanz 44 . 
täuusun tdra „großer Hund“, der ange¬ 
bunden ist auf dem mit heißer Asche 
(plüh tükuba) bestreuten Weg, den die 
Seelen der Verstorbenen zu passieren 
haben. 

ivfiil tdusüh „wilder Hund = Coyote“ 
(Canis latrans Say.). 

1260 taitsuh kdt „dog food-tree“. 

1261 tdxma, 
s. tdma. 

taik tdxma „ohne Nase, syphilitische 
Sattelnase“. 

sik taxma „ohne Zahn — stumpf“ (vgl. 
siküa). 

klbih tdxma „ohne Wahrheit, falsch“. 
nti tdxma ndäs I „ich ohne Haus — 
ndäs hu mä J ich habe kein Haus“. 

1262 tdxtdxba „tropfend“. , 

si tdxtdxba „Wasser tropfend (Tropfen)“. 

1263 tbuldk , 
s. tabulak. 

1264 t'k&ruk „Begräbnisplatz“ (cementery). 
ttkeiük srfimih „ein Grab“; zu t*k{ t t*ki 

„Erde“? 

1265 t?M „Erde. Grund“, 
s. t°kt. 

1266 tfl&ri „chicharra, Cicade“ (Hemiptera). 

1267 tiihüh „gestern“. j 

tiihuh näitikbaki „vorgestern“. 

1268 tiki „reiben“. | 

s. yutUä (mit etwas). 

1269 t l kts „Baumameisen — Baumtermiten; 
schwarz, Kopf klein und rötlich; ver¬ 
schieden von kühküh ut. 

1270 tiksdk „Ton, Lehm“. 

tiksdk uh \ ^ . 

«« tiksäk ) " T0ngefala (t,Daja) - ! 

1271 tlkii „Zompopo-Ameise, parasol-ant“, 
blattschneidende Ameisen vom Genus 
Oecodoma oder Atta. 

tiktlk inruh „großes Insekt“ (= Dynastes 
Hercules ?). 

Abh. d. philo*.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII, 2. Abh. 
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1272 tih „guäcimo“, mit kleinen weiß¬ 
lichen Blüten (= Luehea speciosa 
Willd., Tiliaceae ?). 

1273 tlh-abrküh „immer“. 
tlh-urrküh kdmd „immerdar“. 

1274 tihi „tun“. 

yddh-kämd mätihü „warum tatest du 
(es)?“ 

1275 tihsu , 

md tihsu „deiner Sache wegen, deinet¬ 
wegen“. 

ndäs tihsu „meinetwegen“. 

1276 tisi, 

s. Itlsi „schmecken“ (Geschmack haben). 
ndäs sdima tisi „ich fühle kalt — tengo 
frio“. 

ndäs t*küba tisi „ich fUhle warm — 
tengo calor“. 

1277 tiskdm „wenig“. 

ydih tiskdm nd itdhu „er gab mir wenig“. 
tiskdm sük „ein weniges“ (un poquito). 
tiskam dltandh „warte einen Augen¬ 
blick !“ 

s. tiskdh „ein wenig“. 
tiskdm bfiih „zu wenig“, (wörtlich „klein 
sehr“). 

1278 tiskamd „klein“ (little). 
tiskamd sük „klein“ (small). 

1279 tiskama „Kind“. 

tiskama yäih mdtna yüsiki „Mutter ge¬ 
biert Kind“ (Kind seine Mutter es 
gebiert, wörtlich: kommt mit ihm). 
tiskama küma „Tochter“. 
ndkikna tiskama „Sohn“. 

1280 tiskdma pdsba „erstgeborenes Kind“. 
tiskäma äthäikikd „letztgeborenes Kind“. 
tiskdma Ihul/uk sikö „Abortus — Fehl¬ 
geburt“. 

(sikä, Imperfekt von stki „kommen“.) 

1281 tiskah „ein wenig“, 
s. tiskdm. 

1282 tiski-tiski „nach und nach, allmählich“ 
(klein bei klein). 

vgl. tiskama „Kind“. 

12 
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1283 tiskiba, 

tiskiba pdinba-ltU „Kinder allein — Waisen¬ 
kinder“. ! 

tiskiba pain dntihu „Kind wurde allein 
gelassen = Waisenkind“. 
tiskiba-dut „Kinder“, 
s. tiskama „Kind» Sohn“. 
ndkikna tiskama „Sohn“. 
tiskama küma „Tochter“. 

1284 tistdmaih „plötzlich“. j 

1285 tltinma „Kolibri, gurriön, humming 
bird“. 

1286 trdki „Donner“. 
ddma trdki „Donner“. 

ddma drkali „Blitz“. I 

I traki „es donnert“. 

vgl. auch atrdki ( atdrki) „teilen, schei¬ 
teln“. Vielleicht liegt hier eine Be- 
griffsverwandtschaft von „Donner“, 
„Blitz“ und „zerteilen“ vor, vgl. 
mexik. tlauitequi „Licht zerschneidet 
= blitzen“, 
vgl. tdrkali ; dltruki. 

1287 trdli „wandern, kreisen“ (Bewegung 
der Gestirne). 

nunik trdli „Sonne wandert“, 
s. yütrdli „wandern“ (mit etwas), 
s. i/äl-harih-trdli „wandern“, 
vgl. tdrkali. 

1288 - trän, i 

s. häldlitran „Wachs“. 

vgl. häldli „Honig“. 

1289 tratidis, trbudis „Hose“ (der Männer). 

1290 tris, 

s. di tris „Maiskorn-Blättchen“, 
s. Uris „ein Stück“. 

1291 trisü „stone bass“, Seefisch. Lehn¬ 
wort aus dem Mlsquito. 

1292 tristrlskdba „rauh“. Synonym räsrdska. 

1293 t-ruk, heißt im Mlsquito üdxa, span, 
„platanillo“. Mit reichlichen Blättern 
davon werden die Erdlöcher, in denen die 
Plsitanomasse sauer gährt, die zur blsbdya 
(airi) - Bereitung dienen soll, bedeckt. 


truk pluma „Bijao, Bijagua“ (= Calathea 
insignis, Marantaceae). 
s. üankä. 

1294 t-ruk „Gürtel“. 

1295 tü „Tabak“, 
s. tükd. 

tü hrihima „geklopfter Tabak*. 

1296 tuaku, 

s. tuaku küdüt „kleine schwärzliche Flut¬ 
frösche“. 

1297 tublin „anisillo-Art“. 

1298 tugbut „große Aal-Art“, 
vgl. mulüh. 

s. dlbüt „Schlange“. 

1299 tulsäksäk „coral“, giftige Koralleo- 
otter, barber spole, coralsnake = 
Elaps sp. 

1300 Fbiilak „Abend“, 
s. tbulak. 

1301 tublin, anisillo-Art. 

1302 tük „Ende“. 

s. üttük „Kanoe-Hinterteil“. 
tuktini „reifen“. 
tuküp „Hinterteil, Gesäß“. 
piüp tük-dlüe „Meteor“ (= Stern, Ende, 
schicken). 

kthtük „Dach, Scheitel“. 
kiidlüp tuk „Ruderblatt“, 
s. üt tuk ihidi 1 

ültük inidi } ” steuern • 
s. ut „Kanoe“. 
s. kihtük „Dach“, 
s. sdlpökd tidc „Fischschwanz“. 

1303 tükd „Tabaksblätter“, 
s. ha „Blatt“. 

tu hrinima „geschlagener Tabak (plougb 
tobacco)“. 
s. ihrihi. 

tü ihisi „Tabak rauchen“. 

1304 tukSi, 

kdnü pxdkat tiikai „im Westen rinr- 
Siedlung“, 
s. pulkat „Wind“. 
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1805 tükakds „Gesäß — Steiß“, 
s. tuküp. 

s. käs „Fleisch“, also wohl richtiger 
tuk-ka-kds zu schreiben. 

1306 tükdlüp, 

s. piüp tükdlüe „Meteor“. 

1307 tükdn „Mond“. 
tukan abisa „Neumond“. 
tukan sa&rinu „Vollmond“. 

tukan kabusana „Mondschein, Mondlicht“. 

1308 tukba, 

s. di tukba „elote“. 

1309 tuk mümüm „Habicht“ (schwarz; 
schwarz-weiß gestreift). 

s. mümüm „Pferdefliege“. 

1310 t*kozka „lau“. j 

s. t*küba „warm“. 

s. bÜblSka. 

1311 tüksu „der zweite“. 
tüksükaki „zweimal“. 

1312 tüktini „reifen“. 

di tüktini „Mais reift“. 

di tüktinu „Mais reifte“. 

di tüktinma „gereifter — reifer Mais“. 

s. tük „Ende“. 

s. üttük „Kanoe-Hinterteil“. 

1313 tüktinma „reif“. 

s. prdnti tüktinma „plätano maduro“. 
di tüktinma „gereifter Mais“; Part, von 
tüktini „reifen“. | 

1314 «küd „Schenkel“. 

md t'küd „dein Schenkel“. 
mä (<l küdüp „Drüsen“ (deine). 
md if, küd dluk „Femur“ (dein). 

1315 t*küba „warm, heiß“. 

kinik t'küba „Tag ist warm, heißer 
Tag“. 

ndäs tükuba tisi „ich bin warm — tengo 
calor“. 

tükuba bftin „sehr heiß“. 
nä sü tükuba uni „ich mache Wasser 
warm — wärme Wasser“. 
tükbxka „lau“ (s. bÜbltka). 
plün tükuba „heiße Asche“. 


1316 tuküp, s. itüküp. 
tuküp nuri „After, anus“. 

s. tükakds „Gesäß — Steiß“. 
matuküp nuri „dein After“. 
matuküp blabra „dein Kot“, 
s. ijatormGi „defäzieren“. 
matuküp blabra saürini „dein Kot rennt — 
Diarrhoe“. 

1317 tüla, Raua-Palme (Misquito rdüa). 
Palmenholz für Hausbau. Im Mfsquito 
bezeichnet rdüa pdta eine „garlic wood“ 
genannte Baumart. 

1318 tülduk „Rindenbastkorb (bark basket)“. 

1319 tülis (tun ) „pozol of dried platanos“; 
mixed with water, boiled, beaten, saved 
in great bowls (Holzteller baul), or in 
big leaves of platanillo (t-rük); then 
drunk mixed with fresh water. 

1320 tülmakas „Skorpion“. 

1321 t k l6ra „lagarto de lagunas, cuajipäl“, 
kleineres gelbes Krokodil; im Misquito 
trüra. 

vgl. nalls. 

1322 tünuk „papaya“ (Caricaceae); papaya 
de monte? Frucht mittelgroß, ein 
wenig oval. 

1323 tunükät „kleiner Tunobaum“. 

vgl. üpkika „weißer Tuno“ (großer Baum) 
= Misquito tdsa. 

1324 tünuli „klettern“. 

nünik tärkali tünuli „Sonne erhebt sich“. 

1325 tunüs-tunüsba „kraus“. 

s. kinülis tunüs-tunüsba „krauses Haar“. 

1326 tüpki , s. itüpki. 
äbüh-tüpki „unter dem Feuer“. 

1327 tüptüb-ba , tüptüp-ba. 

s. üla tüpüb-ba „swamps“. 

tüptüp-ba „lodo, mud“. 

s. üla dlpriki „lodo pegajoso“. 

1328 türban „Bastklopfer“ (gerillter Holz¬ 
schlegel). 

inira „Rille“. 

1329 türkülka „Buch“. 

vgl. türmdla „Medizinmann“ ? 

12 * 
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1330 türmdla „Doktor, Medizinmann, Scha¬ 
mane“ — kurz, was man im Misquito 
sükia nennt. 

Hängt dies Wort mit türkülka „Buch“ 
zusammen ? 

1331 tursln „escoba, engl, broom“, Malva- 
ceae (gelb oder weißblütig). 

tursln-ü yäpluni „mit dem Besen fegen“. 

1332 türsin ( tursln) ndindlma „harte Es¬ 
coba“, Malvacee mit niedrigen Stauden 
und gelben Blüten. 

s. hälma „hart, schwer“. 


u 

1338 -u „mit“, suffigiert oder Postposition, 
s. z. B. kümä sdina-ü itini „(es) mit 

anderem Weib tun — ehebrechen“. 
Nach gewissen Vokalen auch ö: z. B. 
md-d „mit dir“, aber ndds-ü „mit mir“. 
ydin-ü „mit ihm“. 
mlih-u „mit dem Stein“. 
tursln-ü yäpluni „mit dem Besen fegen“, 
s. y w- „mit etwas“, 
s. -üa. 

1339 -ü „mit“, im Sinne von „und“ ge¬ 
braucht. 

1340 -u „Imperfekt-Charakteristikum, suffi¬ 
giert“. 

ndäs itanü „ich gab“. 

Nach Vokalen folgt statt -ü anscheinend 
gewöhnlich -ö. 

1341 -ita „mit“, Suffix. 
nuri-üa „mit Loch“. 
nallh nurlüa „Stein (Fels) mit Loch — 

Höhle“. 

sik-üa „mit Zahn — scharf“. 

(vgl. sik-td/nia „ohne Zahn — stumpf“.) 
vgl. -ö. 

1342 ihn „rösten“. 

ühüh-so ihn „über dem Feuer rösten“. 
ndäs kds abüh-so üdi „ich röste Fleisch 
über dem Feuer“. 


1333 turü , 

s. kdbU turü „little shrimp“ (Negereng- 
lisch) = spanisch-mexikanisch: cba- 
calin. Kleiner Süßwasser-Krebs (ca- 
maroncito). 

1334 tüstüs „carizo“ (Gramineen-Art). 

1335 tut „oropendula, yellow-tail“. Weber¬ 
vögel. Icteridae. 

1336 tutün „jüngerer Bruder“, 
s. n dütün. 

1337 tüüa „mojarra“, SüßwasserfischCHeros- 
Art?). Lehnwort aus Misquito tnba. 


1343 ütiuka „Schwager“, entlehnt aus Mis¬ 
quito üInka, wo der Mann den Gatten 
seiner Schwester damit bezeichnet. 

1344 üdiru „rötlichbrauner Mangrovekrebs’, 
tijuacal? Lehnwort aus dem Mis¬ 
quito. 

1345 iünsük-tUnsuk „chachalaca, rockkreeko- 
bird („waterbraker“)“ = Ortalis sp.. 
Penelopidae. Misquito üdsakla. 

1346 üfns^kö „Harpune“ für Fischjagd: 
wird an einer Leine befestigt, die um 
eine Holzrolle ( künkün ) aus leichtem 
pumi-Holz gewickelt ist. 

üdxs^kd kdni „die Harpune schleudern*. 

1347 üdiüan „großer Ameisenbär, oso real 
= Myrmecophaga jubata L. Lehn¬ 
wort aus dem Misquito, wo dasselbe 
Wort auch „Meteor, Teufel“ bedeutet. 

1348 üdklin „Affe“; mono cariblanco = 
Cebus hypoleucus Humb. Entlehnt 
aus Misquito üdklin , üdklin, tuiklin . 

1349 üdla „bagre (barbudo)“, Flußfisch 
= Cyprinus barbus oder Pimelodus>p.- 

1350 üdnkä „bijagua“ (Calathea insigni' 
Peters, Marantaceae). 

s. kä „Blatt“. 

Misquito üd%a . 

s. truk plüma „platanillo blanco“. 
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1351 üänka „guäs, juancagd, guaco“ = 
Herpetotheres cachinnans, Falconidae; 
wurde auch für eine andere Falkenart, 
den rey de mico, angegeben. 

1352 üapdsa 
üpdsa 

Lehnwort aus der Misquitosprache: 
uäupdsa. 

üpdsa k&t pulkät „Südostwind*. 

pdsa bezeichnet im Mi'squito „Wind - . 

1353 üdram „sancudo de gusano - . 

s. püsuk, Larve des sancudo de gusano. 

1354 üä%fii „Ülüa-Indianer“, Lehnwort aus 
dem Mi'squito. 


1355 Mi „Augenwasser, Träne - , 
s. yuüp Mi. 

duas Mi „Kiefern-harz - . 
üpkika Mi „Kautschuk — aus der Milch 
( üpkikaart ) ausgeschieden - . 

Mi „Träne — Harz“, 
s. yMi ; vgl. auch (äs Mt „Campher- 
harzbaum - . 


1356 übrl-übin, 

übrt-ubtn itandsu dkri „eine Last ist auf 
seinem Rücken - . 


übri-übih yänkini tandsu „eine Last auf 
dem Rücken tragen - , 
s. ijubri „schwer“. 

1357 üihkö tdra „oso caballo, oso real, oso 
hormiguero, great ant-eater“ = Myrme- 
cophaga jubata L. Auch üfnüan ge¬ 
nannt. Beide Worte sind dem Mfs- 
quito entlehnt: üinkur tdra, iUuüin, 
üaiüan; letzteres bezeichnet auch „Me¬ 
teor, Teufel“. 

i 

V* 

1358 Uirrin-ki, von sehr wenigen „heid¬ 
nischen“ Rama-Indianern bewohnter 
Ort der atlantischen Küste, nahe 
Monkey-Point. Ich sah Indianer von 
dort auf Rama-Key, wohin sie im 
Kanoe gefahren waren (1909). 

1359 uk „Haut“, s. yuük. 

nerbin uk „Tapirhaut(streifen) — Tapir¬ 
prügel - . 


nerbin uk inrini „prügeln“. 
itdnkU uk „Rückenhaut — Kamm des 
Garrobo“. 

ipasdük „Wamme“ des Garrobo (Hals¬ 
haut). 

sän uk „Saba(tree)-bark“. 

1360 ukdirün „Ratte - , 
s. dirün „groß“. 

1361 ükdnaüp „Hohn-palrae“. Mi'squito 
ü/un, üxum, ü%6m. Ölgebende Palmen- 
Art (coquito) = Elaeis melanococca ? 
= Attaiea cohune Mart. 

Corozo heißt vulgär diese Palme, 
wenn sie einen Stamm bildet. Im stamm¬ 
losen Stadium heißt sie vulgär cohun, 
manäca, siliko = Rama sulup (s. dort). 

1362 dkna „Kasten“. 

kälma Akna „Kleiderkasten“, 
vgl. kälma kdnu. 

1363 iikiini „sitzen“. 

s. yükydtini „sich hinlegen - . 

1364 ukü, 

s. nfiin-ukü „darum, weil, daher“. 
ukü könnte ein Wort von der Bedeutung 
„Grund, Ursache“ sein. 

1365 iÜ „Kanoe“. 

s. ültük „Kanoe-Hinterteil“. 
s. ut. 

1366 ula „schmutzig, dreckig“, 
s ula küsi „Dreck essen“. 

1367 ula tüptubba „suampo, mud“. 

(s. tüptüpba). 

s. lila küst „Dreck essen“, 
s. ula älprVä „lodo pegajoso“ (festhaf¬ 
tender Kot). 

1368 üläk. Tier, das auf Bäumen schläft; 
lebt nicht im Hochland, sondern im 
Flachland (swamp); hat schlanke Arme, 
lange„adlerartige“Fingernägel(Klauen); 
soll nur zwei Finger haben; ist zottig 
und sehr kräftig. Kam früher viel vor 
am Corn River, südlich von Punta 
Gorda; heißt im Kreolischen yöhd. 
Mfsquito-Lehnwort. Scheint eine große 
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Art Faultier zu sein (= Choloepus 
Hoffmanni Peters). ^ 

vgl. 

1369 ülbah, 

s. tdbah dir äh „großer (hoher) Wasser¬ 
fall“. ; 

1370 ult „Meerschildkröte, tortuga de mar“ 

= Spargis coriacea Gray. Lehnwort 
aus Mfsquito Hi , li, Itp. 

1371 ülini, 

s. st ülini tdik „Regenzeit“, 
vgl. ijulini „heftig, zornig sein“. 

1372 idtn-kälba „zornig“, 
s. ytdtni. 

1373 ülih-ülih „mono congo, baboon, 
schwarzer Brüllaffe“ = Mycetes pal- 
liatus Gray. 

s. ülih-ülih äla „jicote congo“. 
s. y ülini „zornig sein“. 

1374 ülih-ülih äla „große, runde, schwarze 
Biene“, gibt guten Honig; jicote congo. 

s. ülih-ülih „mono congo“ = Mycetes 
palliatus Gray. 

1375 ulih-xdlh tdsüp , niedrige keglige Berg- ; 

züge am Festland, von Rama-Key aus 
sichtbar; „cerro de los congos“ (s. 
üluh-ülüh). , 

1376 ülis „Haar“. 

s. ktih ülis „Kopfhaar“, 
s. Ai ülis „com hair“. 

1377 iilüh „Schwärze, Ruß“. j 

üh-ülüh „Topf-Ruß“. 

s. üluh-ülüh „mico congo — Schwarzer 
Affe“ (Brüllaffe). 

1378 ulüp, ülüp y jicara- oder guacal-artige 
Früchte (Crescentia cujete), deren 
Hälften als Schöpfer etc. dienen. 

1379 Ühksä „Geist (Gott), zu dem die Toten 
eingehen“. 

ndktkna dlmalihkä, itdki Ühksä bdihi (oder 
Uhksa kV) „wenn Menschen sterben, 
gehen sie zu Ühksä*. 

1380 ülkan käs sdima „getrocknetes, über 
der Feuerstätte auf dem Tapesco (wodn) 


geräuchertes Fleisch“ (von Schweineo. 
wildhog). 

ülkan hiskät päriühi „Schweinekiefer (an 
Baumästen) aufreihen“, 
s. hülkdh „jabali“. 

1381 ülhüp „Calabasse“, mit kleinem Loch 
(wird mit dem Finger getragen). 

1382 ültülcy 

a. üt ulttdc „Kanoe-Hinterteil“. 

(vgl. üt ituk). 
tdtük ihiäi „steuern“, 
s. üt tidc ihiäi. 

s. ülup „palanca, Ruderstange“. 

1383 ulün , 

s. di ulün „Pinol“. 
s. hulüh. 

1384 üluh „jüngere Schwester“. 

8. ni'düh, nolüh. 

1385 üluh-ülüh „baboon, Kongo-Affe, Brüll¬ 
affe“ (= Mycetes palliatus Gray). 
Dieser Affe ist schwarz; daher vgl. hi 
ülüh „Topfschwärze, Ruß“. 

s. ülih-ülih. 

1386 ülüp „palanca“ (Ruderstange). Wurzel 
ül „Kanoe“, s. Kanoe-Hinterteil üt 
ültük, s. steuern ufrtiA ihiäi („Kanov- 
Ende lenken“). 

1387 ümHth „alle, alles, jeder“. 

Ar ümHih „niemand“. 

1388 ümptrafja „erbärmlich, miserabel, 
jammervoll“. 

1389 unts „Bart“. 

s. hünis, hünls; vgl. ülis „Haar**. 

1390 ünsuba „Mahagonibaum“ (caoba, cao- 
bana, cobana) = Swietenia Mahogan 
bzw. Guarea Caoba C. D. E. (Meliaceae i. 

1391 ün-sulerihi, 

s. yün-sulerihi „vergessen“. 

1392 üntäs „Sand“. 
üntds s i kd „Sandbank“, 
s. isPkA. 

1393 un, üüh „Gefäß“, 
tffodfc un I _ 

t in tiksäk | " Tongefttt “ ( tlna j' 1 )- 
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„große Urne für Mi§la“. 

uun üruk „Topf-Deckel“. 

üüh täkuni „Topf bedecken“. ! 

unülün „Topf-Ruß“. 

s. nülün. 

1394 uni „machen“. j 

s. iüni, yüni. Dient zur Bildung zahl¬ 
reicher Eausativa wie pPlos-üni „trocken 
machen, trocknen“ etc., ünitna „ge¬ 
macht“. 

1395 ünkama-yduni „befehlen“ (wörtlich: 
„zu tun sagen“). 

1395* Unksd, Geist, Gott, zu dem die 
Toten eingehen; Seelenverbleibsort; 

nakikna dlmalin kd, itdki Unksd bfiim 

* 

(Uhksä kt) „wenn Menschen sterben, 
gehen sie zu Unksd u . 

1396 ünsin „mountain mahoe, majagua“ 

= Paritium tiliaceum. 

(s. sdrpan.). Derselbe Baum, der leichtes 
Holz und riesige Blätter hat, heißt 
auch guano, gatillo in Nicaragua. 
Sein Holz dient zu Flößen (balsas). 

1397 ttnünis „Bart“. 

s. yuhünis „sein Bart“. 

s. nünis, nünis „Bart“; s. ülls „Haar“. 

1398 -üp, Suffix vieler Substantive, vgl. 
natfiik-üp „Nasenspitze“ (meine), 
ni(U*küd-üp „Drüsen“ (deine), 
mükütk-üp „Finger“' (dein), 

ikdl-üp „Fußzehe“ (seine); etc. 
vgl. üp, yüüp „Auge“ (Rundes). 

1399 üp „Auge“. 

üp dbak „Augenbrauen“. 
üp pluma „Augenweiß“. 
üp pluma küxma „ Augenstaar“. 
di üp „Maiskorn“. 
üp ästfiiki „Augenschmerz“. 

«usft up „Harnblase“, 

(s. inüsti „urinieren“), 
vgl. auch -üp. 

1400 up küptini „geschwollenes Auge“ 
(Auge ist geschwollen). 


un kürük 
ün äirün 


1401 üp mdkmäklini „mit den Augen 
blinzeln“. 

s. mäk-mäkiüni. 

1402 up s ä bxntna „scharfäugig“. 

1403 up sfkd „Schläfen“. 

s. s“kd „Rand“. 

1404 Z I ” b,ind “ ( "° hne Auße "“ ) - 

1405 up klän „Stirn“. 

1406 up slksik „spotted snake“, die mit 
ihrem Schwänze schlägt. 

s. sikstkna (slksigna) „schwarz-weiß ge¬ 
sprenkelt“. 

1407 üpdlüldn „geboren werden“. 

mfcls üpdlüldn „ich bin geboren“. Die 
eigentliche Infinitivform dürfte üpdlin 
sein. 


vgl. iküi „gebären“. 

1408 üpkika „weißer Tuno“, großer Baum; 
im Mfsquito tdsa „indian rubber“; 
wohl gleich hule blanco oder hule 
macho, Castilla fallax (Moraceae). 

Bei der Bestattung: over the coftin 
thej put a „light“ (rubber = üpkika). 
s. tünükät „kleiner Tunobaum“. 
üpkika „Kautschukbaum“ (groß). 

[tuno kdat „Tuno-baum — kleine Kau¬ 
tschukbäume“). 
üpkika ari „Gummi-Saft“. 
üpkika Mi „Kautschuk“ (ule) aus der 
Milch ausgeschieden. 
üpkika ydntiki „Kautschukbaum anschnei¬ 
den“. 

üpkika tun nakikna „ulero“. 

1409 üpkika „roter Tuno — Rindenbaum- 
stoff“. Nur diese Art (nicht die weiße) 
wird bei den Rama- Indianern ge¬ 
braucht ! 

Doch wurde für üpkika auch „weißer 
Tuno“ angegeben. Wahrscheinlich sind 
diese Arten durch beigesetztes pluma 
(weiß) und sdla (rot) zu unterscheiden. 

1410 üpkika Sin kdlma „Tunostoffe“, in die 
die Leiche gewickelt wird. 
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1411 üpkika süksük „Tuno-Puppe“, macht 
der Sukia und legt sie auf das Grab 
des Verstorbenen. Ist ein Mensch krank, 
so legt der Sukia diese Puppe in 
Wasser und heilt mit dem so bezauber¬ 
ten W T asser. 

1412 uplidi „verrückt werden“, 
s. y uplidi. 

ndäs upliditU „ich werde verrückt wer¬ 
den“. ; 

ndäs uplulildn „ich wurde verrückt“. 

1413 «/>si „Öl“ (wörtlich: rundes Nah), 
s. yüpsi. 

s. ijüpsti „fett“. 

1414 ürmüt, ürmüt „Bauch, Magen“. I 

murmüt fiirun „Magen“ (dein). , 

ndih lü'müt „mein Magen“. 

yurmüt sükhüdn „Gedärme“. 
yürmüt strahlt „Gedärme“. 
püsük ünnütkika „Eingeweidewürmer“. 
pük urmüt „Mitesser“. 
sdlin ürmtd „catia de suita“ (Geonoma 
sp. ?). 

s. usürmin „zusammen“. 

1415 urmüt dirün „Magen“, auch urmüt 
„Bauch“ wird im Sinne von Magen 
gebraucht (vgl. lat. venter und ventri- 
culus). 

s. dirün „groß“. 

1416 ürnd „das Essen, die Mahlzeit“. 

s. bütukü ürnä kdt „palo comida de palo- 
mas — white stick (tree)“, palo de 
Sta. Maria (in Costa Rica) = Piper 
peltatum (?). 
s. üruna. 

1417 üru „Vogelpfeil“. | 

1418 ürük, ürük „Blüte“. 
di ürük „Maisblüte“. 

kdt ürük „Blume“ (Baumblüte). 
jjcsimerük „flor de Nicaragua“, Apocyna- 
ceae (entlehnt aus jasmin?). 

kdkrük sdla „red blossom“ (Papilionaceae). 
tihuk ürük, tibukrük „Orchideen-Art (epi- 
phytisch)“. 


ndbän urük „silkgrass-blüte“. 
üün ürük „Topfdeckel“. 

1419 ürüksu „auf, über“. 

t*kl ürüksu „am Boden, auf der Erde*. 
äbün ürüksu „über dem Feuer“, 
s. yurük. 

s. üün ürük „Topfdeckel“, 
s. su, sö. 

1420 ürüksuka „größer“. 

ndäs mä ürüksuka „ich bin gröber als 
du“. 

md nd ürüksuka „du bist grober ab 
ich“. 

ydih nä ürüksuka „er ist gröber ab 
ich“. 

ndäs nikikna nin ürüksuka «ich bin größer 
als dieser Mann“. 

1421 ürtinna , 

s. bütukü ürühna kdat , Baum, der ir. 
Costa Rica palo de Sta. Maria heißt: 
white stick (tree). 
s. ürnd. 

1422 üsiki, 

s. yüsiki „bringen“; im Sinne Ton Engl 
to briug forth — zur Welt bring«*! 
— gebären. 

s. sVd „kommen (mit etwas)“. 
tiskama ydin mdma yüsiki „Mutter gr 
biert Kind (Kind seine Mutter es ge¬ 
biert)“. 

1423 üsndn „Netztasche“ (üsndn), im Surr. ' 
üsnün , ebenso im Misquito üfflÄr 
„wäre weed, basket made of usnung* 
weed“. 

1424 üstak „außerhalb“. 

äbün üstak „außerhalb des Feuers*. 
nü üstäk „außerhalb des Hauses*. 

1425 üsttni „verfaulen“. 
üsttnima „verfault“. 

1426 ttstlru „Huhn“. 
usürü näkikna „Hahn“. 
usürü kumd „Henne“. 
usürü sikslk „Kücken“, 
s. süksük „klein“. 


Digitized by CjO 


Original from 

PENN STATE 


J 


97 


1427 usupnm „Eiche“, im Misquito msm- 
pdm ; encino, roble-Arten; = Quer- 
cus sp., Fagaceae. 

1428 usurmih „zusammen“. 
usurmih siki „zusanmenkommen“. 
usurmin kdi „Zusammenlegen“. 

ndäs kdtüp usurmih kdi „ich lege Früchte 
zusammen“. 

vgl. urmüt „Magen, Bauch“. 

Die Beziehung von „zusammen“ zu 
„Bauch (Eingeweide)“ scheint dem 
mexikanischen cen - cuitlaxcoUi „Ver- 
wandtschaft“ zu cuitlaxcoUi „Einge¬ 
weide“ zu entsprechen. 

1429 - üt , Futursuffix, j 

ndäs itähüt „ich werde geben“. j 

Ar nthkäJc sdlpakä mttähiä „ich werde dir 

nicht einen Fisch geben können“. Ge¬ 
legentlich wird auch gebraucht: 

ndäs dkrütih(i) „ich werde sein“. 

1430 -üt, Pluralsuffix (statt •lut), 
z. B. nusüt „wir“, 

anut „sie“. 


1431 ut „Kanoe“. 

üt ihut „Kanoe-Vorderteil“. 


ut ituk 
üt iiltük 


„Kanoe-Hinterteil“. 


ut ikaini „(ein) Kanoe machen, zimmern“. 


ütki tdh „ins Kanoe gehen“. 


ütüik kdrka itabi 
— — itühuli 


„aus dem Kanoe gehen“. 


üt sik „Kiel des Pipantc (Pitpant)“ 
(s. Zahn). 

üt tük ihidi „Kanoe-Hinterteil steuern“, 
s. iiltük iniai. 


üt süksük „kleines Boot“, mit kleinem 

Paddle ( kuulup süksük), das dem Toten 

mitgegeben wird. 

üt süküp „kleines Boot“. 

nt „Ceder-baum, Kanoe; Misquito ydlam. 

ut alxüa „cedro real“ 

- ► * 
üt buih (Cedrela sp., Meliaceae). 

1432 üt „Insekt, Biene“. 

s. näldli ut „Honigbiene“. 
prun ut „Guarumo-Ameise (trompet tree- 
ant)“. 

Apäsaüt „coloradilla“. 

kunkün ut „comejen“ (Termiten-Art). 

1433 utiki, 

s. yütiki „reiben, frottieren“ (mit etwas). 

1434 ütrdli, 

s. ijütrdli „wandern mit etwas“. 

1435 -uüa „mit“. 

si pulkat-uüa „Regen mit Wind — 
chubasco“. 
s. -üa „mit“. 

1436 uuk „Haut, Fell“, 
s. uk, nerbih uk , ijuuk. 

1437 üup „Auge“. 

dbüh satia kt nüup drhuli „Feuerrauch 
beitet in meine Augen“, 
s. üp. 

1438 uyki „Nordostwind“. Lehnwort aus 
der Misquito-Sprache, wo das Wort 
„Polarstern und Nordosten“ bedeutet. 

1439 uxki „Martin pefia“ = Ardea vires- 
cens L. Das Wort lautet ebenso im 
Misquito, Sumo und Ulua. Im Mi's- 
quito bezeichnet es auteerdem noch 
„Polarstern, Nordost“. 


w. 

1440 tcail taiisuh „Coyote (wilder Hund)“ 

= Canis latrans Say. 
tcfiil aus englisch t wild, ebenso auch im 
Misquito, so viel wie spanisch bravo, 
valiente, caribe. 

Abh.d. philos.-pliilol.u. d. hist. Kl. XXVIU, 2. Abb. 13 
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Y. 

1441 jj-, | 

s. Deutet ein allgemeines Abhängig¬ 
keitsverhältnis im Sinne der 3. Person 
(sg.) an. 

vgl. jj-ü- „mit etwas“. 

1442 i/d = ijdih abgekürztes Pronomen 

3. Person sg.: \ 

i/d an kuiui dkri „er wird genannt, er 
heibt“. * 

1443 i/ä „ihm“, Pronomen 3. Person sg. 
in ensu obliquo. 

ndäs ijä tarn „ich gebe ihm“. 

md i/d tarn „du gibst ihm“. 

i/d sä tdii (- bäh) „labt uns ihm geben !“ 

1444 ijä «ihn“. 

i/d mahn „töte ihn!“ 

drka i/d mim''Uh „töte du ihn nicht!“ 

jjd sä mäfth-Uih „labt uns ihn töten!“ 

1445 i/ddh-kämd „warum?“ 
i/ddh-kämd kdtnp nih mä älsüii „warum 

stahlst du diese Frucht?“ 
i/ddh-kämd mi-uhü 1 „warum tatest du 
i/ddh-kämd ma-tiiui [ es?“ 

s. kämd „Zeit“. 

1446 i/däi „Hoden, Testikeln, Eier“. 
ijdät arira „Samen“. 

i/dät ipahuti „Eier legen“. 

(vgl. im Mexikanischen ä-fefl „Hoden“, 
toUA-tvtl „Hühnerei“). 

1447 jjdf/ak „Körperhaare, Tierhaare“ (all- 
gemein). 

s. up-dbak „Augenbrauen“. 

1448 ijdbäk „Feder“, vgl. 1447. 

1449 jjdbih „echt“. 

handli ijdJnh bain „echter Honig“, 
vgl. jjVün „echt“, in dlbüt i/ibin Muh 
„toboba“. 

vgl. bdih „rechts“. 

1450 i/dbiii „Besitzer“. 

hü äbih „Hausbesitzer“ (eigentlicher Herr 
des Hauses). 


1451 ijulrmai „defäzieren“. 
ndäs drrnai „ich detaziere“. 

ndäs dr ä nihkäk ärmai „ich kann nicht 
defäzieren“. 

vgl. drin (Ükdhi-mak „nicht ialiig, zu de- 
fazieren — verstopft“, 
s. drin „Kot“, alkuhi vgl. ikditi „schleu¬ 
dern“ und Negation -w«, -tnäz (niitk). 

1452 ijubra „Nordwind“. Lehnwort aus der 
Misquito-Sprache. 

s. ijdbra skdiba pulkdt „NordWestwind*. 

1453 i/dih, ijdih „sein“, Pronom. pos*. der 
3. Person sg. 

ijdih tdta „sein Vater“: auch verkürzt 
zu ijä, vgl. i/dih tja ktiii „sein Kopt*. 

1454 i/dih „er“, Pronom. verb. der 3. Per*, 
sg., z. B. i/dih di ämaiki „er mahlt 
Mais“. 

jjdih-ü „mit ihm“. 

1455 ijdirbi „bluten“. 

(i/)airbi „es blutet“. 

( jj)dirbiu „es blutete“. 
ijdiHßialdh „ bluten d “. 
ndäs (tirbi „ich blute“. 

1456 i/dJc'bt, ijdkäl „was?“ 
s. täkia „wer?“ 

i/dk'la tniduhi „was sagst du?“ 

1457 ijäkdhi „schlieben“. 

1457* ijakisi „singen“. 

s. akisima „Gesang“, 
s. akist, 

1458 jjäkitkamdi „übrigbleiben“, 
vgl. ijfdii. 

jjäkitkamd , Gerundium von ijdkri „sein, 
wohnen“, s. dkri. 

1459 ijdkri „sein“ (Kopula); auch im Sinn- 
von „wohnen“. 

ndäs dkri nih tiüki „ich hin hier iu: 
Hause“. 

nika mdkri „wie hist du, wie geht >•> 
dir?“ 
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jjäkraldh „seiend“. 
ijdkri ist „so ist es“. 

14GO ijdktha „gerinnen“. 

■ijaktihlma „geronnen“. 
ctirhi ijaktihlma „geronnenes Blut“. 

1461 ijakuki „Schreck. Furcht — Schinerz“. 
Krankheiten, die aus Schreck beim 
Anblick gewisser Tiere entstehen. Im 
Misquito jjdma „Krankheit“, im Sumo 
tjiunü. 

vgl. auch ihdiuii, 

1462 ijäkuldkihi „detlorieren“. 

knma k/tiima äkuldkihima „defloriertes 
Mädchen“. 

ijäkuldkihi „berauben “. 

1463 ijäknyihhi „berühren“. i 

s. iuhi „machen“. 

1464 ijaldmki „zurückkommen“. 
vgl. ijulämsnki „verschwinden“. 

1465 ijaldmsuki „verschwinden, verlieren“ 
intrans.). 

ndiis kdtüp dmsuki „ich verliere eine 
Frucht“. 

vgl. ijaldmki „zurückkommen“. 

1466 ijäldhklhi „hängen, sich aufhängen“. 
ndäs di hu l:\htukki ähkihi „ich hänge 

Mais(kolben) am Hausdache auf“, 
s. kih „Haupt, Spitze, oben“. 
ijaldhkini soll auch „schlagen“ bedeuten, 
was aber wohl ein Irrtum ist. 

1467 jjaldhkuki „jagen“, 
s. ijü-tjalärtkuki. 

1468 ijaldriki „brechen, zerbrechen“. 

1469 ijalät bdihi „scherzen“. i 

1470 ijalahki „brennen“. 

s. Cdahkima „quemazon“. 

s. ijuldhktlhi „schwitzen“. 

s. aiiki „rösten“. j 

1471 ij*laiitiki „kratzen“. 

vgl. klerka-ijuhi. ! 

1472 ijäldiiktlhi „schwitzen“. 

s. älauktlhl. • 

s. ijaldhki „brennen“. 
itihi „machen“. 
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1473 ijdlbam ..gähren, fermentieren“ 
(Cliicha z. B.). 

1474 yälbrini „correntada, Stromschnelle“, 
s. älbrlni „wirbeln“. 

1475 ijdlkri „schwimmen“. 

vgl. ijälhdhi „schwimmen lassen, flot¬ 
tieren“. 

vgl. äkrihi „segeln“. 

1476 ijälkuki „etwas hören“, 
s. dlkuki „hören“. 

s. iikäkdp „Ohr“. 

1477 ijdlkuhi „erwachen“, 
s. uknni „wecken“. 

1478 ijdlkusi „sprechen, rufen“, 
s. dlktkti. 

dlkus „sprich!“ 

drka mal käs „sprich nicht!“ 

sälktisl/ah „Iaht uns sprechen!“ 

1479 ijahnuiki „etwas mahlen“. 
ijälmaikafah „(Mais) reibend “. 
s. (Ümdiki. 

1480 ijtilmfiini „einladen“. 

s. ijumuini „benachrichtigen, unter¬ 
richten“. 

1481 yulmälthi „sterben“, 
s. almalnu . 
ä/malthima „tot". 

tidih dl malt hat „mein Tod (sterben 
werden)“. 

1482 ijälmauKu „lügen“. 
älmaulaü „(er) log“. 

1483 ijälhdhi „schwimmen lassen“ (to 
float). 

vgl. ijdlkri „schwimmen“. 

1484 ijal-harih-trdli „wandern“, 
s. yütrdli, itrdli. 

1485 yälpdiki „denken (etwas)“, 
s. äljxnki. 

ijälpuikaläh „denkend“, 
yölpdikima „Gedachtes, Gedanke“. 
yälpdiki „traurig sein“ (im Sinne von 
nachdenklich, Gedanken nachhängend). 

1486 jjälpdki „begegnen, verbinden“ (treffen) 

13 # 


Original from 

PENN STATE 



100 


(im selben Sinne gebraucht wie alt¬ 
mexikanisch namiqui). 
ktiima lulu jjdlpaki „begleiten“. 

1487 ijdljtafdni „fallen“. 

hat dp täkiki üljxitäin „die Frucht fällt 
auf die Erde“. 

1488 ijd/jxlijai „kaufen“, 
s. ipdijai „verkaufen“. 

1489 jjdls-kiip „Penis“. 

1490 ijäUniidi „fürchten“. 

1491 i/dmdhn „benachrichtigen, unter¬ 
richten“. 

vgl. ydlmfiini „einladen“. 

1492 ijämdaki „pflücken“ (Früchte). 

1493 ijumi „baden“. 

1494 ijdmsui „ausquetschen, durchseihen“. 
uikut ari ijämsdi „Zuckerrohrsaft aus¬ 
quetschen“. 

dmsd „seihe!“ 

1495 ijumnlkiiii täma „unrein“ (z. B. ein 
menstruierendes Weib). 

s. dmülkuhinia „rein“. 
tdma „nicht, ohne“. 

1490 ijünultukima „gemischt“; wird gesagt 
von einer Mischung von Holzkohle 
(äbitukrüs) und Wasser (ari). 

//- Objektandeutung. 

äna „(mit)einander“; würde bdki (ibdki) 
das Verbum sein. 

1497 ijdndür „Besitz, Eigentum“. 
naih ijdndär „mein Besitz“. 

?'S^J' Erbe - Nachlaß«. 
yanddr ärkaima 

1498 ijdnktiii „aufhängen“ (transit.). 
s. (Uikiiti. 


s. ijankihi . 

1499 ijankihi „tragen“. 

übri rdnh ijankiiu tähdsu „Lasten auf dem 
Rücken tragen“. 

s. yäukiid „aufhängen“ (transitiv). 

1500 ijdidiki „abschneiden“ (die Nabel¬ 
schnur ipinsüp arira). 

sikiitk ijuidiki „einen Bach kreuzen“. 
kitt ijdidiki „llolz fällen“. 


äbith ijuidiki „Brennholz fallen“. 
iqtkika ijuidiki „Kautschuk schneiden“. 

1501 ijdpa, 

dpa „Geburtshelferin“ (mid-wife for a 
child). 

1502 yäjKiiri „öffnen“, 
vgl. (Ipairi „schießen“. 

1503 ijäpi „finden“. • 

(ä)ndapiima „gefunden“. 

ndäs kapupu äpü „ich finde einen 
Frosch“. 

1504 ijdpii „ausgraben“, 
s. ipiüi „begraben“. 

1505 ijdpii , 

s. suinu ijdpii „Kleid wechseln“, 
vgl. suina ki itduki. 

1500 iju/dum „fegen, kehren, reinigen“. 
turstii-ü ijiiplähi „mit dem Besen fegen*. 
tursin ist „escoba“ (engl, broom), eine 
Malvacee. 

täki ijäpluhi „den Boden fegen“. 

1507 yupüni „wachsen“. 

1508 jjäpitiudi „speien, erbrechen, sich über¬ 
geben“. 

vgl. ipuindi. 

1509 ijäpnsuki , jjdpsüki „schütteln“. 

1510 ydrbulthn „nicht sprechen“, 
s. dr -f- ib&ltihi. 

1511 jjdrira „Runzeln, Falten“ (im Gesicht, 
in der Handfläche). 

s. drtra. 

1512 ijdrhuU „beißen (etwas)“. 

yarnuld „Biß, Stich“ (eines Tieres). Im¬ 
perfektum dieses Verbums. 

1513 jjds „fressendes Geschwür“. 

jjds ikusi „Geschwür, das um sich frißt". 

1514 yasaidini „kämpfen, streiten“, 
s. aSaldihi. 

s. dnusuidini „im Kampfe liegen“ 
feindliche Stämme). 

1515 ijusriki „streicheln“. 

1516 ijds-sfdcrihi „vergessen“. 
yds-sultriii-kamä „zu vergessen“. 
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slsitlxi yäs-sülerih-kumü „es ist leicht zu 
vergessen“. 

s. yün-sfd&rihi „vergessen“. 

1517 ydstfiiki „besiegen“. 

(s. täik). 

1518 ydsui „lecken“. 

s. ist« ( sui ) „saugen“. 

1519 yataiki, 
s. suijaUuki. 

1520 ijdt“kurbiü „das let/.temal“. 
s. äfikdima „hinterlassen“. 

s. dtkuUkika „letzter“, 
vgl. suyat ä kdrkünü „zuviel“. 

1521 ijdtäsi „herabsteigen“. 

1522 yätkülö „der letzte“, 
s. ijttkuh „aufhören“. 

s. dtkultkika „letzter“. 

i 

s. ydfikärbit1 „das letztemal“. 

1523 ijdtini, . j 

s. tük-ydtihi „rudern“. j 

s. yuk-ydtini ( i/üktini ) „sich hinlegen“. 

s. inula-ydtim „Mitleid haben, bemit¬ 
leiden“. 

s. kdlka-ijdtini „sich schämen“. 

1524 i/dtüni „treffen“ (von Pfeilen). \ 

1525 ijdüna „Farbe“. j 

ijduna „Schatten“ (auch von Menschen). 
nakikna dlmaUnima i/duna „Schatten eines 

toten Menschen“. 

9 

s. nunik rTunai „Sonnenlicht“. 
i/duna „Bild — z. B. auch Spiegelbild 
im Wasser“ (so erklärt sich die An¬ 
gabe : mduna „Spiegel“ für „dein 
Bild“). 

1526 ijdühi „sagen“. 

r 

drka midün „sage mir nicht!“ 
i/dkrla midüni „was sagst du?“ 
ünkama- j/duni „sagen zu tun — be¬ 
fehlen“. 

1527 yaiisd „Stränge — Blutgefäße, Sehnen, 
Nerven“. Lehnwort aus Misquito tftistl. 

s. dnsa kdlba „stark, kräftig“, 
s. mahlt atisa „Venen, Sehnen“ (der 
Wadengegend; s. kdtarih). 
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1528 ijtorx „Eiter“. 

i/Sri „suampo“ (Morast). 

1529 yesimeruk „flor de Nicaragua“, Baum 
mit Blüten = Esquijoche, Sacuanjoche 
etc. = Bourreria littoralis Donn. Sm. 
(Boraginaceae). 

s. uruk „Blüte“. 

ijesim vielleicht zu span. Jasmin ? 

1530 jjetkuli „aufhören“. 

s. ijätkülüy dtkulikika „letzter“, 
s. iniskin utkuli „austreiben“. 

1531 ijibin „echt“. 

s. dlbüt yibin bdih „sehr echte Schlange 
= toboba“. 
vgl. ijabih ; kibin. 

1532 yinkini „stechen“ (in die Haut). 

1533 ijirlra „Bogensehne“, 
s. arira. 

1534 ijü- als Präfix von Verben deutet 
„mit etwas“ an, so z. B. i/u-dlali „mit 
etwas spielen“. 

1535 i/u-dlali „spielen“ (mit etwas). 
tdnkät yü-alatkamd „Bogen zum Spielen“ 

(für Kinder). 

tidäs i/u-dlali tdnkät-ü „ich spiele mit 
Bogen“. 

1536 yü-aldnkuki „jagen“. 

ndds sula yü-aldnkukiit „ich werde einen 
Hirsch jagen“. 

auch yüijaldnkuki ; ijü „mit etwas“, 
s. i/ü-trdli „wandern“, 
s. dl-kuki „hören“ ? 

1537 i/ü-aldu-kamd, gerundiale Bildung des 
Verbums „kochen“. 

s. Idüni „kochen“. 
yü zu ijü- „mit etwas“. 

1538 ijubli „Harz“ (gum, resina). 
s. ubli. 

s. i/üblls „würzig“. 

s. täs-ülAi „Kampherharzbaum“. 

1539 yüblis „scharf, würzig, aromatisch“, 
z. B. bräitk üblis „fitsbush“ (Kreolisch: 
headache bush); Pflanze, deren sehr 
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aromatische Blätter einen vortrefflichen 
Tee im Infus geben, 
s. ijubfi „Harz“ (gum, resina). 

1540 jjnbri „schwer“, 
s. übn ubih „Last“. 

1541 ijubün „Kanone, Pistole“ (Blasrohr?). 

1542 ijüktUÜ, 

• i 

s. yük-ijdtim „sich hinlegen“. 

s. üktini „sitzen* 4 . ! 

1543 ijük-ijdtini, ijuktiid „sich hinlegen“, 
s. ükfiiti „sitzen“. 

1544 jjulini „zornig, böse“ (sein), 
s. ultn kalha „zornig“. 

ijulini „zanken, streiten“, 
vgl. ulin-ulin „Brüllaffe, mono eongo“ 
(Affe, der „zornig“ brüllt?). j 

s. si-ulini talk „Hegenzeit“. 

1545 ifüiu „machen“. 

wä-kin jjüni „(ich) mache (es) für dich“. 

s. i/iw. 

1546 jjmsiki „bringen“ (mit etwas kommen?) 
tnä-ki ijünsiküt „ich werde dir bringen“. . 
vgl. jjü-siki „zur Welt bringen, gebären 

(wörtlich: „mit etwas kommen“). 

1547 ijnn-sulvnhi „vergessen“. 

ndüs jj ün-sul hi n-kd m d-tu tun „ich vergesse 
niemals“. 

1548 ijupluli , j 

s. npluli „verrückt (werden)“. 

1549 jjupsi „Öl, Fett“ (allgemein), Misquito 
butana , butana : in Zusammensetzungen 
wird tipsi gebraucht (Rundes Naß). 

1550 yüjtsii „fett“. 

1551 jjüp-jjuua-lüt „die Alten“. 

Ü dp ijuüa-lut jxUln-liit „die Sitten der 
alten Leute“. Plural von jj&*a „alt“. 1 

1552 ijürmüt, 
s. ürwüt. 

1553 jjuruk „Dachende“. 

ijurüksüka „Dachfirst“ (horizontal ver¬ 
laufend), 
s. iirüksu. 

1554 ijürüksu „mehr“. 


ntä ijuruksu ndtdnu ijfiihu „du gabst mir 
mehr als ihm“. 

md yüruksu nätdhu anot-u „du gabst 
mir mehr als ihnen“ {anot-u = anot-u). 
s. su. 

1555 jjü-siki „bringen, zur Welt bringen — 
gebären". 

tiskama jjuin mdma ijüstki „Kind seine 
Mutter es gebiert“ (Mutter gebiert 
ein Kind). 

ijü-siki „mit etwas kommen“. 
yüsikaldh „Geburt“. 

1556 jjut „Insekt, Biene“ (allgemein), 
s. näldli ui „Honigbiene“. 

prun üt „Guarumo-Ameise“. Itu Misquito 
bezeichnet ndswa sowohl „Biene** wie 
„Honig“. 

1557 iju-tiki „reiben,, frottieren (mit etwas). 

1558 ijü-trdli „wandern, ziehen, marschieren" 
(mit etwas). 

hat ijüträtkama „Holz zum Wandern - 
Wanderstab“. 

s. yiil-narin-tf&ti „wandern“, 
s. ijü-yaldnkuki „jagen“. 

1559 yuua „alt“. 

nakikna yuua „alter Mann“. 
jjüpijuüa-lüt „alte Leute“. 
kumd ijuüa „alte Frau“. 
tairün yuua „älterer Bruder“. 
nairüii yuua „meine Großmutter“. 
not nun ijuüa „mein Großvater“. 
ijuüa pdsln-lüt „alte Sitten - . 
i jupyuüalut-pdsinltU „Sitten der alter. 
Leute“. 

1560 ijiiük „Haut, Fell, Rinde“, 
s. uuk. 

satijük „Iguanahaut“. 

ijuuk xmpdi „Fell gerben*. 

nhbin uk „Tapirhautstreifen, Prügel". 

1561 jjuüp „sein Auge“, A.uge (allgemein 
= ijdih up „sein Auge“. 

1562 jjuüp „Kern einer Frucht“. 

(s. up „Auge“). 
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ijuup iy*dma „NuLi“, 
s. iiälma „hart“. 

1563 jjuäp „Handwalze des Mahlsteines“, 
s. nülm fcH-iip. 

1564 iji'iHp imaidäi „täuschen“, 
s. Ülmaiilai „lügen“. 

1565 i/nüpptima „Pupille“ (Augen-schwarz). 

1566 jfuiip plnma „Augen-weih“. 

1567 ifufip sdla „Augen-rot“, bezeichnet das 


dritte Augenlid im inneren Augen¬ 
winkel über der Konjunktiva. 
i 1568 i/uüp ubU „Träne“ („Auges rundes 
Sekret“), 
s. li\ tlp. 
vgl. i/uf/li „Harz“. 

1569 yü-ifalnhkuki „jagen“ (mit etwas), 
vgl. ijü-trdli „wandern“, 
s. hören. 


Index zum Rama-Vokabular. 


A. 

Aal 743, 1298. ' 

Abend 1187. i 

Abendstern 965. 
aber, s. auch. 

7 i 

Abortus, s. Frühgeburt, 
abschneiden, fällen; s. kreuzen 1500. 

Aceituna 31. 

Achselhöhle 896. 
acht 608. 

Adler-Art, s. Fischadler. 

Adlernase 1190. 

Affe 230, 1348, 1373. 

After (anus), s. Ende; 1316. ; 

Aguacate 626. 

Aguiluche 995. 

alle, alles, jeder 1387. j 

allein, s. Witwe, W'itwer; s. Junggeselle; 

s. Waise. ■ 

allein, nur, ganz allein 910. 
allein, selbst (Reflexiv) 908, 909. 
allein lassen 908. 

Allerlei 805. I 

Almeja 226. 

Almendro 1253. ' 

alt 380, 688, 1559. 

Ameisen-Arten 703, 934, 938, 979. 980, 
1271. 

Ameisen-Art; Baumtermite 635, 1269. 
Ameisenbär 1357. 
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an 527. 

Ananas 1176, 1177. 

Anbruch (Tages-) 547. 
anderer 522, 1028. 
anders 1028. 

Angel 1062. 

Angelhaken 1062. 

Anisillo-Art 1297. 

anschwellen, bei fieberhaften Zuständen 603 : 

s. Schwellung, Leber, Milz, 
antworten, s. sprechen 211, 256. 
anziehen, sich 99. 
arbeitsam, s. fleißig. 

Arm, Hand 607. 

Armadillo, Gürteltier 561. 

Asche 971. 

Ast, s. Zweig; s. Baum 454. 
atmen, blasen 50. 

Atol 30, 227. 

auch, aber 215. 

auf 8, 527, 1146, 1212. 

aufhängen 1466, 1498, 1499. 

auf hören 1530. 

auflösen, s. schmelzen. 

aufregen, s. reizen. 

aufreihen 935. 

aufstehen, sich erheben 274. 

aufstohen (rülpsen); s. Echo, brechen 564. 

Auge 1398. 
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aus, heraus 25, 497. | außerhalb 1424. 

ausgießen 1075. außerhalb, darüber hinaus 1150. 

ausgraben 1504; s. wechseln (Kleid); ausspülen (den Mund), gurgeln 438. 

s. pflanzen, säen. Auster 1125. 

aushöhlen 268. i austreiben, vertreiben 329, 330; s. auf hören, 

auslöschen 483, 484, 490. I ausquetschen, durchseihen 1494. 

ausreißen (z. B. Haare) 313. , Axt 656. 


B. 

Babapple, Baum am Meeresufer; Art Mangle? 

631, 997. 

Baboon, s. Brüllaffe; s. Affe. 

Bach, Fluß 1074. 

Backenzahn 1249. 

baden 1493. 

Bagre (Barbudo), Flußfisch 1349. 

Bala, fever-ant 703. 

bald 788. 

Balken 871; s. Seele. 

Bambus 524. 

Banane (Guineo) 1166. i 

Bart 887; s. Cacao de mico. 

Basino 709. 

Bast, s. Rindenbast. 

Bastklopfer 1328. 

Bauch, Leib, Magen 1414. 

Baum-Art 1095, 1227. 

Baum, Holz 506. 

Baum, Holz, Einsatzstück des Pfeiles 588. 

Baum, starker umgefallener, den der Sage 
nach nur zwei starke Leute (sukia) 
heben durften. Er wurde auf rätsel¬ 
hafte Weise aufgehoben, so daß er nicht 
wieder Umfallen konnte. Die Sukia 
beteten zu dem Baum, den andere Sterb¬ 
liche nicht sehen durften. Wer zu dem 
Baum betet, wird nicht sterben 49S. 

Baum-Art, milktree 999. 

_ i 

Baum-Art, aus dessen Holz (Wurzel) die 
harpoonbabs gemacht werden 997. 

Baum-Art mit hartem Holz 602. 

Baum-Art, Guäcimo 1272. 


Baum-Art, ibu 257. 

Baum-Art, dog food-tree 1260. 

Baum-Art, für Wabülstampfer verwandt 
1051. 

Baum-Art, saba 1048. 

Baum-Art, dessen gelbliches Holz als Brenn¬ 
holz dient 1103. 

Baum-Art, von fein aromatischem Geruch 97*. 
Baumrindenstoff, s. Tuno. 

Baumwollbaum 988. 

Bärlappartige Pflanze 511. 
bedecken 1215. 
befehlen 1395. 

begegnen, treffen, verbinden I486, 
beginnen, zu tun 780. 
begleiten 610. 

begraben, pflanzen, säen 356. 
Begräbnisplatz 1264. 

Begrüßungsformel 685. 
behauen (Holz) 268. 

Bein, Fuß 273. 
beißen (etwas) 1512. 

Bejuco del bombre 523. 

Bejuco 1116. 

Bejuco-Art 964. 
bemalt 1023. 

Bemalung, Gesichts- 1023. 
benachrichtigen 1491. 
berauben 1462. 

Berg, Hügel 640. 

Berghuhn, s. gongolona, perdiz. 

Besen, mit dem Besen fegen 1331. 

Besen, s. Escoba. 
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besiegen 1517. 

Besitz, Eigentum 1497. 

Besitzer 1449, 1450. 
berühren 1463. 

Bett 824 b ; s. Tapesco. 
betrinken, sich 398. 
betrunken 398. 
betrügen 83, 1564. 
besser 697. 
besitzen 298. 

bewegen sich, s. wandern, kreisen. 

Biene 1432. 

Bienen-Art 11, 13, 482, 1178, 1244, 1374. 
Bijagua 1350. 

Bild, s. Farbe, Schatten, Spiegel, 
binden (zusammen-) 119, 1034. 

Binse 572. 

Binnenland 1235. 
bis, s. wenn 429. 
bis 206. 

Biscoyol, s. Palmen-Art. 

Biß, Stich, s. beißen, 
bitten, s. fragen, 
bitter 917. 

Blase, Harnblase 895. 
blasen (auf der Pfeife) 874. 
blasen (Wind) 180. 

Blatt 265, 433. 

Blättchen des Maiskornes 22. 
blau, s. grün; s. schwarz, 
blind 1404. 

blinzeln, mit den Augen 1401. 

Blitz 239. 


Cana agria 26; s. sauer. 

Cana de Castilla 894. 

Cana de suita 1039. 

Carrizo (Bambus-Art) 1334. 

Casimpulga 822. 

Cassave, Yucca 264. 

Cederbaum 1431. 

Ceiba 988. 

Ooloradilla, kleine Zeckenart 140. 

Abh. d. philo*.-philol. u. d. hint. Kl. XXVIII. 2. Abh. 


blitzen 323. 

Blume 520. 

Blut 29. 

’ bluten 1455. 

Blutgefäß 191, 1527. 
blühen 409. 

; Blüte 1418. 

Boa, Boba 1115. 

Boden 1212. 

Bogen 1238. 

Bogensehne 824 c , 1533. 

Boot (Einbaum) 1431. 

Borsten, vom Wildschwein 737. 
böse, s. schlecht, 
brechen 61. 
brennen 1470. 

Brennholz 7. 

Brennessel-Art 1210. 

Bribri-Baum 1227. 
bringen 1546. 

Bromeliaceen, epiphytische 1177. 

Bruder, jüngerer 797, 1336. 

! Bruder 1204. 

Bruder, älterer 1065. 

Brunnen 1079. 

I 

Brust, weibliche; Brustwarze(männliche)481. 
| Brust 649. 

i Brüllaffe 1374, 1375, 1385. 

Buch 1329. 

Bund, Bananen- 1166. 

■ 

bunt, s. gesprenkelt. 

Busch 622. 

Buschmesser 966. 

c. 

Comejen, Baumtermiten 1269. 

Congo, s. Mico congo = Brüllaffe; 

s. Bienenart = Jicote congo. 
j Cong shell 559. 

Coral, s. Korallenotter. 

I Coyote 1440. 

Creek 1122. 

Cuajipäl 1321. 

14 
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Ch. 

Chachalaca 1345. j 

Cbaparro 1117. 1 

Chacalin, kleine Süliwasserkrebsart 1333. 
Cherepo 583. • 

Chicharra, Cicnde 1266. 

D. 

Dach (Haus-) 871. 

Dach, Scheitel 556. 

Dach, Giebel 248. 1 

Dachbalken 258, 871. i 

Dachbalken, horizontaler 465, 1553. 
Dachsparren 258, 871. 
daheim, Heim 866. 

♦ . l 

damit, mit etwas 1534, 1558. 
dann, darauf 769. 

Danta, s. Tapir. 

Daumen (dein) 1257. 

Deckel 1215, 1418. , 

defäcieren 1451; s. Kot, Diarrhoe; s. ver¬ 
stopft. 

deflorieren, berauben 1462. 
dein 676. 

denken (etwas) 1485. 
der, die, das 528. 

dich 724. ! 

dick 824 k , 925. j 

dieser 767; s. dort. 

dieser 804, 805. \ 

E. 

Ebbe 490, 552, 1252. | 

ebenso wie 1026. 

Echo 281. 
echt 35. 

ehebrechen 627. 

Eiche 1427. j 

Eichhörnchen 943. | 

Eidechse 503. i 


Chichiltoto 963. 

Chile, s. Pfeffer.' 

Chocoiade = Kakao 615. 

Chocoyo, s. Papagei. 

Chubasco, Regen mit Wind 1074. 


dir 676, 677. 
dog food-tree 1260. 

Doktor 522. 

Doktor, Schamane 1330. 

Donner 239, 1286. 
donnern 1286. 

Dormilona 480. 

Dorn 1044. 
dort 768. 
dreckig 1327. 
drehen 131. 
drei 931. 

Drüsen (der Leistengegend) 1314. 

Drüse, s. Rückendrüse. 

du, Pronom. verb. 2. Pers. sg. 676. 6 

dumm 550. 

Durativ-Suffix 194. 
durchnäht 1132. 
durstig sein 1087, 1106. 
dünn 853. 

dünsten, kochen 167. 

Dysenterie 878. 


Eidechsen-Art 832, 914. 
Eier, Testikeln 1446. 
eilf 733, 734. 
einander 117. 

Einbaum, s. Boot, Kanoe. 
einfetten 372. 

Eingeweide, s. Gedärme. 
Eingeweidewürmer 1002. 
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ein laden 1480. 
einmal 937. 
eins 1027. 

EinsatzstUck des Pfeiles 588. 
eintreten 410. 

Eisen 1101. 

Eisenspitze 499. 

Eiter 1528. 

Elequeme 445. 

Ellbogen (dein) 1133. 
emsig, s. fleißig. 

Ende, s. Schwanz. 

Enkel 740. 

Ente 1219. 
enthalten 861. 

Epidendron-Art, s. Kletterpflanze. 
Epiphyten 881. 
er 1453, 1454. 
erbärmlich 1388. 

Erbe, Nachlaß 1497. 
erbrechen, s. speien. 

Erde, Erdboden 1212. 


Faden 155, 612. 

Falken-Art 1351. 
fallen 1487; s. Westen, 
falsch 530. 

Falte 155, 1511; s. Straße. 

Familie, Verwandtschaft, Sippe 609, 627. 
Farbe, Schatten, Bild 1525. 

Farn, großes Sumpffarn 1214. 
Farnkraut-Art 1141. 
faul, s. verfault, 
faul, träge 377. 

Faultier 906, 1368. 

Faust 607. 

fällen 1500. 

färben 318; s. gerben. 

Feder, Stachel, Borste 3, 1447. 
fegen, kehren, reinigen 1506. 

Feind 669. 


Erde 1265; s. Grab. 

erhalten, sich; sich pflegen; sich hüten 

222 . 

erheben, sich 85. 

erheben, sich; aufstehen 459, 472. 
Erkältung 573; s. kalt; s. nehmen, 
erscheinen, s. herauskommen, 
erscheinen (Sterne) 1186. 
erschrecken 513. 
erster, der erste 937. 
erwachen 778 b , 1477. 
erzählen, s. sagen. 

! Escoba, harte 1332. 

Escoba, engl, broom 1331. 

Escorpiön, kleine Eidechsenart 503. 
Esperanza, Saltamontes 1241. 
j Essen, Mahlzeit 1416. 

! essen 105, 307, 1212. 
euch 744. 

euer, Pron. poss. 2. Pers. plur. 676, 723, 
725, 726, 731, 745, 775. 

Eule 1038. 


feiner Kegen, s. Staubregen (garruga). 
Feliz, Tucan-Art 240. 

Fell, s. Haut, 
fermentieren, s. gähren. 

! fern 764. 

Ferse 567. 
fett 1550; s. Ol. 

Feuer 8. 

Feuerfächer 489. 

Feuerkohlen 8, 306. 

Feuerplatz 8, 12. 

Feuerstein 10, 477, 824. 
Feuerstein-Art 1050*. 

Ficus-Arten 570, 571. 

Fieber 1029. 

Fig-tree 570. 
finden 1503. 

First, Dachfirst 542. 

14* 
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Fisch 1042; s. Flosse; s. Schuppen. 
Fisch-Art 238. 

Fisch-Art, Guapote 1196. 

Fisch-Art, Meerfisch 759. 

Fisch-Art, kleine weißliche 475. 
Fisch-Art, Seefisch 1100. 

Fisch-Art, stone-bass 1291. 

Fisch-Art, Seefisch-Art 1136. 
Fisch-Art, Tubafisch 1043. 

Fischadler 1170. 
fischen 1062. 

Fischotter 701. 

Fischpfeil 1109. 
fits-bush 232, 1539. 

Flamme 12; s. Blitz. 

Fläche 939. 
flechten 360, 977. 

Fleck 427. 

Fledermaus 59S, 1137. 

Fleisch, Substanz 277. 

Fleisch, getrocknetes 1380. 
fleißig, emsig, arbeitsam 835. 

Fliege, botlos fly 621. 
fliegen, fliehen 837. 

Floh 913. 

Flor de Nicaragua 1529. 

Floß 195. 

Flosse 303, 357. 

Fluß 1122. 

Flußinsel 1122. 

Flußmuschel, eßbare 1090. 
Flußübersctmemmung 1122. 

Flut 1252. 

Flügel 301, 551, 922. 

Flüssigkeit, naß, Sekret 153. 
Flüssigkeit 154, 670, 1009. 
flüstern 452, 1003. 
folgen 407; s. führen, warten, 
fowl wood 1095. 


fragen, bitten 141. 

Frau, junge 627. 

Fregattvogel, s. Tijereta, Tijera. 
freuen, sich; froh sein 694. 

Freund 708, 785. 
frieren 413, 1025. 
froh sein; s. freuen, sich. 

Frosch-Art 1296. 

Frosch-Art, grüne 1153. 

Frosch, Kröte 495. 
frottieren, reiben 1557. 

Frucht 519. 

Frucbtbaum-Art 946. 

früher, vorher, bevor, zu früh 343. 

Frühgeburt (Abortus) 1280. 

Funke (des Feuersteins) 686, 687. 

Furcht, s. Schreck (beim Anblick eines 
Tieres); — Krankheit. 

Furz 555. 

Fuß 279, 512. 

Fuß, Fußzehen 272. 

Fuß käl 272, 273, 468. 

Fuß, s. Olote. 

Fuß, s. Tausendfuß. 

Fuß des Mahlsteines 828. 

Fußknöchel, innerer 517. 

Fußsohle 279. 

Fußspur 279; s. Haus. 

Futursuffix -üt 1429. 

Futursuffix -ntih 1430. 
fühlen 413, 1025. 
führen 286. 

führen 405, 407; s. weg; s. warten ; 
s. folgen. 

füllen, vollmachen 366. 
fünf 607, 608. 
für 526, 836. 
fürchten 101, 451. 
fürchten, sich 324. 
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G. 

Gallego, Iguanidenart 529. 
ganz, s. Welt, die ganze. 

Garrapata, Zecke 450. > 

Garrobo = Ctenosaura completa Boc. 1040, 
1050. ; 

garruga (Staubregen) 1121. 

Garza azul (morada) 1066. 

Garza blanca = Reiher-Art 1067. 

Gattin, Weib 817, 879. 

Gaumen 535. 
gähren 1473. 
gebären 299, 1555. 
geben 405, 406, 407. 
geboren \rerden 1407. 

Gebrauch, s. Sitte. 

Geburt 1555. j 

Geburtshelferin 136, 1501. 

Gedanke 1485. 

Gedärme 1414. 

Gefangener 1101. 

Gefäß, Topf, Urne 1270, 1393. ' 

gefleckt 1406. j 

gegen 774. 
gehe! 702. 

gehen 402, 403, 811. 

Gehirn 550 
gehorchen 738. 

Gehörgang, s. Ohrloch. 

Geier, Aasgeier; s. Zopilote, Key de Zopi- 
lote, Sonchiche. 

Geist 263, 871. 

Geist, Gott 1379. , 

gelb 816. | 

Geld 840. 

gemischt 1496. | 

genug, zuviel, Uber 1183, 1184. 
gerade, straff 530; vgl. echt, 
gerben 317. 
gerinnen 1460. 

gerinnen = zu Stein werden 829. 
gern haben 699. 


Digitized by Google 


Gesang 40. 

Gesäß, Steiß, Hintern 1305, 1316. 
geschehen, sich ereignen, vor sich gehen 
218, 219. 

Geschenk 716. 

geschwollen, bei fieberhaften Zuständen 
601, 603. 

Geschwür, fressendes (ulcus) 1513. 
gesetzt 998. 

Gesicht 897. 

Gesichtsbemalung 372, 897. 
gesprenkelt (schwarz-weiß) 22, 1096, 1406. 
gestern 1267; s. gegen. 

Gewebe 1240. 

Geweih 388. 
giftig, böse 659. 

Ginger, gelber 249. 
glans penis 1190*, 1200. 
glatt, schlüpfrig 846, 868. 
glatt machen, polieren 846, 868. 
glauben (an etwas) 530. 
glänzen, flimmern (wie ein Stern), von 
Kristallen gesagt 686. 
gleich, scheinen 371. 

Glut, Feuerglut 8. 

Gold = gelbes Metall 840. 

Gongolona, Berghuhnart 1005. 

Gott (christlich) 710. 

Gott 867. 

Gott, s. Geist. 

Grab 1264. 

graben, eingraben; s. pflanzen 356. 
Granadilla 439. 

Gras, cutting grass 549, 554. 

Gras-Art 1081, 1110. 
greifen, fassen, nehmen 296. 

Griff (Ohr), des Ruders 597. 
groß 33; s. Magen, Orkan, Vogelspinne, 
Meer, Abendstern, Haifisch, Zehe, Urne, 
groß tat Ara 1249. 
groß, prall, fest, breit 1257. 
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groß, kräftig, gewaltig 591, 648. 
groß, s. .stark, kräftig. 

Großmutter (meine) 773. 

Großvater (unser) 424, 811. 
größer 1138, 1150, 1420. 

Gruml (bebauter), Pflanzung 1022. 

Grund, Ursache 1364. 
grün, blau 870. 

Guaba (Inga sp.) 594. 

Guabina, Flußfisch 1019. 

Guacnl, Hälfte einer Frucht des Kalebassen¬ 
baumes 1015. 

Guacamayo 843. 

Guäcimo 1272. 

Guajiniquil 1225. 1227. 


Haar 1376; s. Hart. 

Haar (Kopf-) 557. 

Haare 1447. 

Haarlaus 660. 

Haarzopf 556. 

habeu, besitzen 45, 298, 596. 

Habicht, schwarz und schwarz-weiß ge¬ 
streift 1309. 

Habicht-Art, Hühnerhabicht 993. 

Habicht-Art, die Krebse frißt 928. 

Hahn 778, 1426. 

Haifisch (tiburon. shark) 485. 
halb 930. 

Hals 551. 

Handgriff 607, 824 k . 

I I and walze des Mahlsteines 1563. 
hangen (Intransit.) 1466. 

Harn, Urin 345. 

Harpune 1346. 

hart, schwer, schwierig 833, 1331, 1332. 
Harz, Sekret 1355. 

Hasenscharte 1099. 

hassen 160; s. lieben, gern haben. 

Hauptmann. Anführer 286. 

Haus 628, 871, 898. 


Guapinol 1229. 

i Guapote, Flußfisch 1196, 1198. 
Guardatinaja, s. Tepezcuintle. 

Guarumo, Trompet-tree 979. 
Guarumo-Art 235. 

Guatusa 984, 987. 

Guineo, s. Banane. 

: Guts 877. 

Gummibaum, s. Tuno; s. ule. 
gurgeln, s. ausspülen, 
gut, echt, sehr, viel 200, 201. 
gut 691, 693, 694. 
gut 696, 697, 699. 

Gürtel 1294. 

Gürteltier, s. Armadillo. 

H. 

Haut, Fell, Kinde 1040, 1041. 1359. lftfO 
Haut 216. 

Hautfleckenkrankheit (Pinto, Bienteveo. 
Carate) 447. 

! Hängematte 1123. 

hängen, sich auf hängen 1466. 
Hängenetz, s. Netztasche, 
headache-bush (kreolisch), s. fits-bush. 
heilen (jemanden, ihn) 113. 

Heim, s. daheim. 

Heim 866. 
heiraten 627. 
heiß, warm 1315. 
heißen 36, 281. 

Hemd 502. 

Hemd 975; s. Brust. 

Henne 1426. 
herabfallend 58. 
herabsteigen 1074, 1521. 
herauskommen, herausgehen, erscheinen 
395, 396. 

Herkuleskäfer 822, 1271. 
hereingehen, eintreten 410. 
herrschen 1182. 

Herz, Seele 564. 
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heute 779. 
hier 789, 804. 
Himmel 606, 614. 
hinlegen, sich 1543. 
hinten 1233. 

Hintern 1305. 

Hirsch 1158. 
hoch 606, 614. 
Hochwasser 1122. 
Hoden, Eier 2, 1446. 
Hohn-Palme 1361. 
Holz, rotes 516. 
Holzwattein 521. 
Holzrolle 631. 

Honig 824 e , 838. 


Icaco 228. 

ich, Pron. verb. 1. Pers. sg. 762. 

Iguana, Küsten-Iguana 392. 

ihm 1443. 

ihn 1444. 

ihnen 129. 

ihr 130, 742. 

immer 1273. 


Hose 1289. 

Höhle 824 k , 893. 
hören 1476. 

Huevo de chancho 1161. 

Huhn 1426. 

Huhn, s. Waldhuhn. 

, Huiscoyol 962. 

Hund 1259. 
hungrig sein 1046. 

| husten 904. 

Hut, s. Strohhut. 

Hügel, Berg 1246, 1247, 1375. 
Hühnerhabicht 214, 993. 
hüten, sich 222. 

Hütte 871. 


I. 

immerdar 1105. 

Imperfekt-Charakteristikum 407. 
in 205, 527, 1003. 
indessen, inzwischen 771. 
Inguinalgegend, s. Weichen. 
Insekt 1432. 

Insel 349. 

Intransitiva: äl- 55. 



ja 193. 

Jabalf 885. 
Jackfish 585. 
jagen 1569. 

Jaguar 186*. 

Jahr 820. 
jeder, s. alle. 

Jej4n 1055. 
Jenseits, s. Geist, 
jetzt, sogleich 803. 


Jicara (längliche Kalebassen-Art) 1378,1381. 
John crow (Teufelskrähe), s. Zopilote negro. 
jucken 294, 1035. 
jung 312, 486, 488. 
jung, zart 736. 

: Junggeselle 778 b . 

Jochbein (dein) 748, 897. 

Jocote (mexikanisch xocotl), Spondias sp. 
| 946, 947, 948. 

jüngster (Sohn) 1234. 
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Kakao-Arten 187, 859, 888. 

Kakao, Chokolade 615. 

Kalebasse 1378, 1381. 

Kalebassenbaum (Crescentia cujete) 
s. Guacal. 

Kalk, s. Schwefel, 
kalt 1025. 

Kanoe 897, 1382, 1386, 1431. 

Kanone, Pistole 1541. 

Kartoffel 905. 

Kasten 470. 

Katze 1000. 
kauen 278. 
kaufen 1488. 

Kautschuk 1408: s. Harz. 

Käfer 17. 

Käfig für Leuchtkäfer 712, 713. 
kämpfen, streiten 1064, 1514. 

Kehle 991. 

Kern 1562. 

Kiefer (Knochen) 864. 

Kiefer 185. 

Kind 1278, 1279, 1280. 
kleben, festhaften 91. 

Kleid, s. Stoff; s. Zunder. 

Kleid wechseln 1028. 

Kleiderkasten 470. 

klein 1154, 1157, 1277, 1278, 1279. 

klein, winzig 1155. 

klettern, steigen, herauskommen 1324. 

Kletterpflanze 1167. 

klopfen (Herz-) 564; s. schnarchen. 

klug 564. 

Kniescheibe 1107. 

Knochen 107. 

Knoten 421. 

Knöchel 1133. 
kochen, dünsten 167. 
kochen 668; s. tun. 


K. 

| Kohle 8, 9, 262. 

Kohlpalme 672. 
j koitieren 93. 

I Kolibri 1285. 

kommen 1092, 1093. 

Komparativ 310, 449. 

Konkubine 785. 
können 327, 806. 

Kopf, Spitze 532. 

| Koralle 875. 

Korallenotter 1299. 

: Korb 916, 1318. 

Körbchen 712. 
kosten 1231. 

; Kot 1367. 

Kot (Exkremente) 154, 1316. 

Körper, Leib 135. 

Kranich, weißer 1175. 
krank sein 82. 

Krankheit, s. Schreck, 
kratzen 569, 1471. 
kraus 557, 1325. 
kräftig, s. stark. 

' Krämpfe 462. 

Krebs 437, 496, 584. 

; Krebs-Art 437, 1344. 

Krebsschere 389; s. Knoten, Kropf etc. 
kreisen (Gestirne); s. wandern, 
i kreuzen 1090, 1500. 

kriechen 118. 
j Krokodil 831. 

5 Kropf 641, 643, 991. 

! Kröte, Frosch 495. 

; Kröte 824‘. 

krumm, gekrümmt, geschlängelt 695. 
Kücken 1426. 

! küssen 217. 

Küste 1253, 1256. 

! 
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L. 

lachen 302. 
lahm 132. 

Land 1235. ' j 

Landwind 990. I 

lang 1165. \ 

lang herabfallend 58. 

lange (Zeit) 168. I 

langsam 1169. | 

Lapa 843. 

lassen, abgeleitet von „gehen“ 407, 1250. 
Last 1356. ' 

lau 225, 1310. 
laufen, s. rennen. 

Laus, Haarlaus (Pediculus sp.) 660. 

laut 852; s. leise. I 

Läppchen, s. Ohr. 

Leben 42, 46. j 

Leber 601, 981; s. Gaumen, Wamme, 
lecken 1518. 

legen 267, 440, 443. j 

legen, Eier 1446. 

Lehm, s. Thon. 

Leib, Taille 364, 597. 

Leib, s. Bauch, Magen, 
leicht 790, 1120. 
leiden 411. 
leise 783. 

lenken 326; s. steuern. 


Leon, Puma, Cuguar 186®. 

Leopard, s. Manigordo. 
lernen 338. 
letzter 1520, 1522. 

Leuchtkäfer 713; s. Käfig. 

Leute 1551; s. Volk. 

Libelle, pipilacha, dragon tly 1254. 

Licht 323, 1408. 

Licht 820; s. blitzen, 
lieben 297. 

lieben, gern haben 694, 699. 
liegen 174, 266. 

Limon 158. 
links 1031, 1032. 

Lippe, s. Hasenscharte. 

Lippen (meine) 1091, 1099, 1359. 

Loch 893. 

Locke 557, s. Haar; s. krumm, gekrümmt; 

s. wechseln, verwandeln. 

Lokativsuffix 430; s. wenn. 

Lokativsuffix, postponiertes -ki 527. 

Lora 884. 

Lora verde 883. 

Loro real 882. 

Löffel, s. Rührlöffel. 

Löffelreiher 651. 

Lungen 304. 
lügen 1482, 1564. 



machete 966. 
machen, tun 426, 1545. 

Magen 1414. 
mager 1180. 

Mahagonibaum 1390. 

Mahoe 1071, 1396. 
mahlen 81. 

Mahlzeit, s. Essen. 

Mais 22, 23, 265. 

Abh. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. XXV1I1, 2. Abh. 


Maisfeld 23, 1022. 

Maiskolben; junger Maiskolben (eiste) 22. 
Maisspeicher 23. 

Majagua, s. Mahoe. 
mal 931, 937; s. bis. 
malen 170, 171; s. Gesichtsbemalung, ein¬ 
ölen. 

Manatf 923. 
mancherlei 596. 

1 & 
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Mangrovekrebs 584. 

Mangrove-Art 1252; s. Babapple? 
Mangrove-Art, weiße 950. 
Mangrove-Arten 666, 667. 
Manigordo 186V 
Mann 778*, 778 b , 778'. 

Mann, junger 486. 

Mano de piedra 71. 

Mapackin 1156. 

M&ranon 504. 

Marder, s. Perro de monte. 

Martin pena 1439. 

Matapalo-Art 571. 

Maus 1152. 

Mädchen (junges) 627. 

Männchen (bei Tieren) 539. 
Mecapal 711. 

Medizinmann, s. Doktor. 

Meer, ruhiges; s. Ebbe. 

Meerkrebse 584. 

Meerschildkröte 1370. 

Mehl 886. 
mehr 1554. 

mein, meiniges 760, 766. 
Menstruation, Regel 1013. 
Menstruationshaus 628. 

Messer 1119. 

Metall, Geld 840. 

Metate, Maisreibstein 828. 

Meteor 965; s. schicken. 

Mico congo, s. Brüllaffe, 
mich 761. 


Milchstraße 824 *. 

Milchzähne, kiaki-teeth 986. 

I milk tree 999. 

Milz 350. 
mir 761. 

mischen 254“, 848. 

Misla 1171. 

Misla-Rührstock 1172. 

; Mi'squito-Indianer 918. 
mit 1338, 1341, 1435. 

Mitleid haben 342. 

Mittag, Süden 820. 

Mittag, Mitternacht 525. 

Mojarra 1337. 

Mond 1307. 

Mongolenfleck (Comal) 915. 
monkey apple 824 f , 1112. 

Morast, s. Schmutz, 
morgen (morrow) 1223. 

Morgen (morning) 1226. 

Morgengrauen (madrugada) 1018; s. früher. 
| Morgennebel, Tau 1063. 
mountain hen 1005. 

i 

mögen, s. wünschen. 

Möwe 587. 

Mund, Öffnung 452. 

Mund ausspülen 438. 

Muschel 492. 
i Muskel 706. 
i Mutter 700. 

Muiila, s. Misla, Üabul. 

Mücken-Art 721. 


Nabel 358, 958. 

nach (Richtung hin) 25. 

nach und nach („klein bei klein“) 

nachahmen 285. 

Nachlaß, s. Erbe. 

Nachmittag 1187. 

Nacht 537. 

Nachtfalter 598. 


N. 

| nackt 1097. 

Nadel 612. 
nahe 959. 

Name 36. 

Nance 582. 

Nase, Spitze 1190, 1191. 
Nase, platte 1190. 
naß 381, 1068. 
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nähen 122. 

Nebel, s. Morgennebel, Tau. 
Neffe 145, 795. 

Negation 151, 675, 1220, 1221. 
nehmen 296, 300. 
nein 714. 

Nerv 1527. 

Nest s. Haus. 

Netz 319, 711, 728. 

Netztasche 711, 1423. 
neu 6. 

Neumond 1307. 
neun 608. 


nicht, Negation 1. 

nicht, bei Verben, Imperativen 151,161,1221 
niedrig, seicht 94. 
niemals 478. 

, niemand 151, 1387. 
j Niere 827. 
niesen 375. 

Nigua, s. Sandfloh, 
noch nicht 912. 

Nordostwind 1438. 

Nordwestwind 1128, 1452. 

Nordwind 1452. 

Nuß 833, 1562. 


ob 809, 844. 
oben 614. 
oft 1092. 
ohne 1220. 

Ohr 619. 

Olote 22. 

Onkel 144, 476. 

Opossum 152, 647, 1134. 


o. 

| Orkan 990. 

Orificium urethrae (der glans penis) 270. 
Orop^ndula 1335. 

Osten 533, 820; s. wandern, 
öffnen 1502. 

Öl 552. 

Öl, Fett 1549. 

ölen, einfetten, salben 372. 


Paar 985. 

paddeln, kämmen 137, 138. 

Pajlama, s. Sumpfschildkröte. 

Palmblätter 466. 

Palmenart 184, 818, 824, 889, 933, 962 
1039, 1164, 1173, 1317, 1361. 

Palo de lagarto 813, 1041. 

Palo Maria 237. 

Panther 186*. 

Papagei-Art 156, 843; s. Lapa. 

Papaya, Caricaceae 1322. 

Partikel, Verbindungs-, der Zahlwörter 
1145. 

Partizipium passivi 674, 1394. 


P. 

passieren (einen Fluß), s. liegen (in der 
Hängematte). 

Passiv-Partizipium 674. 
Passiv-Charakteristikum 116. 

Pataste 859. 

Patriota 1166. 
f Pava 638. 

Pavön 820. 

Peitsche 860; s. Prügel; s. Haut. 
Pejivalle-Palme 1173. 

Pejivalle-Stock 1101. 

Pelikan 457. 

Penca, Bromeliacee 1102. 

Penis 505, 1489. 
perdiz, s. Rebhuhn. 

15 * 
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Perfektendung 59. 
perforieren 344. 

Perico ligero 906. 

Periquito, s. Papagei. 

Perle 1130. 

Perro de monte, Marder 715. 

Perro de Zompopo, Eidechsen-Art 832. 
Pfeiler 75. 
pfeifen 339. 

Pfeil 588, 1109, 1417. 

Pfeilkrautartige Sumpfpflanze 1135. 
Pfeiler 707. 

Pflanze 881. 

Pflanzung 1022. 
pflücken 1492. 

Pfosten (Haus-) 434, 871. 

Piapiu 954. 

Picön 944. 

Piche 1113. 

Pingwin (Bromeliacee) 32. 

Pinol 34, 886. 

Pinuela 244, 817. 

Piriquitoya, s. Platanillo. 

Pisote 718. 
pissen 345, 895. 


Quarz 1049. 
quälen, bestrafen 102. 

Quelle eines Baches 92, 534. 
Quemazön (Feldbrand) 63. 


Pistole 1541. 

Pitpant 1365, 1431. 

Planet, 8. Venus, Abendstern. 
Platanillo 1293. 

j Platanillo (Piriquitoya) 1086. 

I Platano 976. 

I Platano-chicba 227. 

Platte, s. Steinplatte 824. 

! Platz, Ort, Siedlung 494. 
plaudern 208. 

Plural-Partikel 246, 673, 1430. 
plötzlich 1284. 

Pocoyo, nightwalker 620. 
polieren 846. 

Pozol 1319. 

Präsens-Charakteristikum 252. 

Preis 406. 

Provision-fruit 968. 

Prügel, aus Tapirhautstreifen 8G9. 
Pujagua 22; s. Mais. 

Pulver, Mehl 8S6. 

Puma, s. Leon. 

Purakin, Kürbis 5. 

Pupille 1565. 

Puppe, s. Tunopuppe. 


Q. 

Querbalken 921. 

quetschen, s. seihen, ausquetschen. 
Quiquisque 394. 
quirlen, s. rühren. 


Rama 1007. 

Raspaguacal 973, 1117. 
Rasseln 259. 

Ratte 1360. 

Kuuapalme 1317. 
rauh 1008, 1292. 



Rauch 1061. 
rauchen 329. 

Kaudal, s. Stromschnelle, 
rauschen 261. 
rächen 705. 

Realito, Eidechsenart 914. 


Digitized by 



Original from 

STATE 




117 


Rebhuhn, Waldhuhn 892, 1005. 
recht, rechtschaffen, richtig, wahr, grade, 
straff 530. 
rechts 197. 

Red blossom (Papilionaceae) 456. 

Reflexiv, s. allein, selbst. 

Regel, s. Menstruation. 

Regen mit Wind (Chubasco) 1074. 
Regenwurm-Art 983. 

Regenzeit 1126. 
regnen 1074. 

Reh 1158. 
reiben, quirlen 247. 
reiben, frottieren 1557. 
reif 1313. 

reifen, reif werden 1312. 

Reiher, s. Garza blanca, G. azul, Martin 
pena. 

rein (von Weibern gesagt) 114. 
reinigen, s. fegen, kehren, 
reizen, aufregen 78. 

Relativum 446. 

Religion 263, 710, 820, 867, 871, 1259, 
1379, 1408, 1441. 
rennen, laufen 1020. 
rennen 824 g . 

Rest 321. 

Rey de Zopilote = Gyparclius papa 654; 

s. Zopilote; s. weih, 
richtig, s. recht, 
riechen (etwas), transit. 341. 
riechen, Haut riechen, s. küssen. 

Rille, Riefe 328. 


Rinde (Baumrinde) 1359, 1560. 

Rindenbast (Mahoe) 1053, 1071. 
Rindenfaserstoff (Tuno) 1408, 1409. 
Rindenkorb 1318. 
rings, rundherum 189. 

! Rippe, Seite 922. 

Röbalo, Flußfisch 732. 

Rock 574, 663. 

Rohr 26, 500. 894. 

Rohrzange 563. 

Roncador, Fischart 245. 
rot 1037. 

rotes nolz (rose wood) 516. 
röcheln, Atmen der Agonie 369. 

! rösten 186. 

rösten, über dem Feuer 8, 1138, 1342. 
Ruder, Paddel 597. 
rudern 1217, 1523. 

Ruderstange (palanca) 1386. 

Ruderstock (Teil des Ruders zwischen Ohr 
und Blatt) 597. 
rufen 281. 

ruhig, still 553, 784. 
rund 657. 

Runzeln, Falten 1511. 

Ruß, Schwärze 1377. 

Rücken 1232, 1233, 1239. 

Rückendrüse, vom Wildschwein 323\ 

Rührlöffel 1163. 

rühren, umrUhren, quirlen 636. 

Ruhrstock 67, 616. 
rülpsen, s. aufstoßen. 

Rüsselbär, s. Pisote. 



Saba-Rinde 1048. 

Siibalo real 1242. 

Sache 1189. 

Saft, Flüssigkeit, Sekret 30, 153. 
sagen, erzählen 1526. 

Sahinillo 824 d . 

Sahino 737. 


Salz 1252, 1253. 

Samen 1446. 

Sancudo de gusano 1353. 
Sand 1392. 

Sandfloh 1055. 

Sangre grado 681. 

Sapote 625. 
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Sardina 224. 

Sattelnase 1190. 
sauer 1174. 
saugen 380. 

Säugling, Baby 1250. 

Sauin 1033. 

Savalete, Flußfisch 1142. 

Savanera, Schlangen-Art 1045. 

Savanne 757. 

Sägefisch 1185. 
schaffen, erbauen 300. 

Scham 580, 581. 

Schamlippen 1013. 
scharf 1091. 
scharf, würzig 1539. 
scharfäugig 1016, 1402. 

Schatten, Farbe, Bild, Spiegel 1525. 
Schaum 330. 

Schädel 107, 532. 
schämen, sich 581. 
schärfen, schleifen 143, 1091, 1104. 
Scheide (Vagina) 1013. 

Schein, Licht 188. 
scheinen (videri) 379. 

Scheitel 556, 1302. 

Scheitel (Haar-) 176, 550. 
scheiteln (teilen) 176, 1286. 

Schenkel 1314. 
schenken 720. 

Schere (Krebse) 389. 
scherzen 1469. 

schicken, s. senden; s. schießen, 
schießen, Pfeile 753. 
schießen (mit Pfeilen) 139. 

Schildkröte 292, 487, 515, 969. 1017, 
1370. 

schlafen 275. 

schlagen, klopfen (Tuno) 334. 

Schlange 68», 70, 71, 425, 1045, 1115, 
1116, 1299, 1406. 

Schlangenzauberer (snake doctor) 09. 
Schläfen 1403. 
schlecht 576, 599, 659. 

Schleifstein 1091, 1104. 


Schleim 1114». 
schleudern 483. 
schließen 1457. 
schließen, Freundschaft 785. 
schlüpfrig, s. glatt. 

Schmalz, s. Ohrenschmalz (cerumen). 
schmecken 413. 
schmelzen, auflösen 1056. 

Schmerz, schmerzen 170. 

Schmetterling 595, 598. 

Schmutz, Morast 1528. 

Schmutz der Kopfhaare 557. 
schnarchen 397. 

Schneide der Pfeilspitze etc. 588, 824 k . 
schneiden, abschneiden 1500. 
schneiden, kürzen (z. B. Haare) 383. 
Schneidezahn 1014, 1091. 
schnell 834. 

Schnur 155. 

schon, bereits 431, 531. 

Schopf (Federkamm der Vögel) 289, 557. 
schöpfen, Wasser- 443, 1074. 

Schöpfer 1378. 

Schreck, Furcht (vor einem Tiere bei dessen 
Anblick) — Schmerz (Krankheit, die 
durch Zauber von diesem Tiere auf den 
Menschen ausgeht) 1461. 
schreiten, treten 280. 

Schulter 646. 

Schuppe 415. 

Schuppen (Haar-) 557. 

Schüssel 221. 
schütteln 1509. 

Schwager 1343. 

Schwalbe 1143. 
schwanger 879. 

Schwanz, Ende 417. 
schwarz 936. 
schwarze Farbe 72. 

Schwägerin 796, 1060. 
schwängern 290. 

Schwärze, s. Kuß; s. Brüllaffe. 

Schwätzer 271. 

Schwefel, Kalk 830. 
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Schwein, Wildschwein 885, 1380. 

Schweiß 65. 
schwellen 644. 

Schwellung (Pathol.) 601, 641, 644. 
Schwester (wenn der Bruder spricht) 1060. 
Schwester, jüngere (wenn die Schwester 
spricht) 812, 819. 

Schwester, ältere 719. 
schwer 1540. 

Schwiegermutter 773. 

Schwiegersohn 815. 

Schwiegervater 424. 

Schwiele (Fußsohle) 939. 
schwimmen 1475. 
schwimmen, flottieren 1483. 
schwitzen 1472. 

Scomphra-Palme 824, 889. 

Seagrass 1081, 1141. 
sechs 608. 

See, Meer, Salz 1252. 

Seebarbe 617. 

Seele, eines Verstorbenen 236, 258, 727. 

. Seele, Herz 564. 

Seelen verbleibsort 1395*. 

Seewind (s. Ostwind) 546, 1252. 
segeln 48. 

Sehne, Strang 191, 824 f , 1527. 

Sehne (Bogen-) 817, 1238. 
sehr, viel 200, 202. 
seihen 1494. 

sein, Kopula 41, 45, 1459. 
sein, ihr (Fron. poss. 3. Pers. sg.) 28, 250, 
1441, 1442, 1453. 

Seite, s. Rippe. 

Seitenflosse 303. 

Sekret, Flüssigkeit 1009. 
senden, abschießen (Pfeil) 753. 
senden, schicken 106. 
setzen 365, 998. 

sie, Pronom. verb. 3. Pers. pl. 125. 

Sieb (aus einem durchlöcherten Guacal) 
1047. 

sieben 608. 

Silber (weißes Metall) 840. 


Siliko-Palme (Attalea cohune Mart.) 
1164. 

Silkgrass, Pifiuela-Art 244, 824 c . 
singen 40, 1457*. 

Sitte, Gewohnheit, Gebrauch 353. 
sitzen 1363, 1543. 

Sklave 66. 

Skorpion 1320. 

so 800, 801, 808. 

so, wie, ebenso wie 371, 378. 

Sohle, Fußsohle 279. 

Sohn 387, 1149. 

Solanaceen-Art, stachlige 976, 1044. 
solch 767. 

Sompopo-Ameisen-Art (Atta sp.) 1271. 
Soncuan, s. Bienen-Art. 

Sonchiche, rotköpfiger Zopilote = Cathartes 
aura 653. 

Sonne, Tag 820. 
sonnen, sich 96. 

Sotacaballo = swamp wood? 
soviel, soviele 807. 
spalten, sich 103, 176. 

Sparren, s. Dachsparren, 
später 911. 

Specht (kleine Art) 652. 

Speichel 873. 

Speicher, s. Maisspeicher, Tapesco. 
speien, erbrechen, sich übergeben 1508. 
Sperber (Adler) 993; s. Aguilucho. 

Sperma 1446; s. Falte, Straße etc. 

Spiegel 1525. 
spielen 1535. 

Spinne 857. 

Spinnen-Art, Weberknecht 792. 

Spinnen-Art 824 h . 

Spitze (rundlich) 1398. 

Spitze (scharfe) 1091. 

Spitze, s. Kopf. 

Spitze, s. auch Ende. 

Sprache, Zunge 662. 
sprechen, antworten 211, 212, 256. 
sprechen, rufen, sagen 79, 1478. 
springen 403. 


Digitized by 



Original from 

PENN STATE 




120 


spucken 337. 

Spulwürmer, Magenwürmer 1002. 

Spur, s. Fußspur, 
spülen, s. ausspülen. 

Stab, zum wandern 506, 1534, 1558. ! 

Stachel 976, 1044. j 

Stamm, s. Volk. 

Stampfer, Mislast Ampfer 67. 

Stampfer, s. Wabülstampfer. 

Stange 434. j 

stark, groß, kräftig 591. 
stark, kräftig 191. 

Staubregen (garruga) 1121. 
stechen, s. beißen, 
stechen 1532. 

Stechmücke 721. j 

stehen 472. 

stehlen 98. ‘ 

steigen 73. 

steigen, ersteigen, s. herausgehen. 

Stein 491, 824 k , 825, 826, 827, 828, j 

829. 

Steinaxt 824 k . 

Steinplatte, s. dick, 
sterben, krank sein 82. 

Stern 965. 

Sternschnuppe, s. Meteor, 
steuern 597, 1382, 1431. ! 

Stimme 361. 
stinken 374. 

Stinktier 1224. 

Stirn 567, 1405; s. Schläfen. ! 

Stock, s. Pejivallestock. 

Stoff, Kleid 470, 471. 

T. 

Tabak 1295, 1303. | 

Täbano, cattlefly 746. • | 

Tag 547, 548, 820. 

Tagesanbruch 547. 

Taltusa = Macrogeomys cherriei 722. 

Tante, s. Onkel, 
tanzen 241. 


stottern 643, 991. 
strafen (ihn, jemand) 283. 
straff 530. 

Strand, Seeufer, (Sand)bank 373, 385; 
s. Schneide, Saum. 

Strang, Blutgefäß, Sehne, Nerv 1527. 
Straße 821. 

Straße 155; s. Nabelschnur, Milchstraße. 
Strauchart 1216. 
streicheln 1515. 
streiten, s. kämpfen. 

Strohhut 1139. 

Strombus-Muscheltrorapete 492. 
Stromschnelle, Kaudal 460. 

Stromschnelle (correntada) 1474. 

Stuhl, Sitzschemel 459, 474, 507. 
stumm 643. 
stumpf 1091. 

Sturm, s. Orkan. 

Stück, ein; Schuppe 415. 

Suampo, Morast 1528. 
suchen 255. 

Sumpffarnkraut 1141. 

Sumpfschildkröte 1017. 

Superlativ, gebildet durch nachgesetztes 
bfftn (i bmh ) 200. 

Suppe 30. 

Süden, s. Mittag. 

Südwind 1352. 
süß 989. 
süß 972. 

Swamp 1367. 

Swamp wood 1103. 


Tapesco, über der Feuerstelle 243, 793, 
824 b ; s. über. 

Tapesco (Maisspeicher) 23. 

Tapir 860. 

Tasche 711, 858. 

Taube, Wildtaube 404. 

Taube 237, 1193. 
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Tauben-Art, mittelgroß, schwärzlich 901. 
Tauben-Art, kleine 751. | 

tauchen, untertauchen 1074. 

Tausendfuß (Skolopender) 824 k , 825, 507. 
täuschen 1561, 1564. 

Tepezcuintle, Guardatinaja, gignut 624. 
Termiten-Art, gelb mit schwarzem Kopf 
635. 

Termiten-Art, schwarze, Kopf klein und 
rötlich 1269. 
teuer, kostet viel 1231. 

Tau, Morgennebel 1063, 1121. 

Ton, Lehm 1270. • 

tief 121. ; 

Tier 1162. ; 

Tigrillo 590. 

Tijera (Fregattvogelart) 704. 

Tijereta 704. 

Toboba 70. ! 

Tochter 1279. 

Tod 741. 

Topf, s. GefaQ. 

Topfruß 886, 1393. 

tot sein, getötet werden 128. 

Totolate, Hühnerlaus 660, 1426. 
tönen, rufen 281; s. schnarchen, 
töten 698; s. tot (getötet), 
trauern 754; s. legen, 
traurig sein 1485. 

u. 

Üabiil (Wabül), s. Misla. 

Ufer 385. 

Uhu, Buho-Art 735. * | 

Ulcus, s. Geschwür. 

Ule, s. Tunobaura. 
ülero 1408. 

Ulua-Indianer 1354. 

Umanda 960. 

und, in diesem Sinne wird manchmal auch 
«1 „mit“ gebraucht 1339. j 

unrein (z. B. menstruierendes Weib) 1495. 

Abh. d. philoa.-philol. u. d. hist. Kl. XXVIII. 2. Abh. 


Trane (s. Harz, Sekret) 185, 670, 1399, 
1408, 1568. 
träumen 275. 
treffen (Pfeile) 1524. 
treffen, s. begegnen, 
treten, s. schreiten, 
trinken 876. 

Trinkgelage 86. 
trocken 974. 

Trockenzeit (von März bis Mitte Mai) 

= Jahr 820, 1190». 

Trompete, s. Strombus-Muscheltrompete. 
Trompet-tree, s. Guarumo. 
trompet-pigeon, kleine Taubenart 994. 
Tropfen 1075, 1262. 

Tucan-Arten, s. Picön; s. Feliz. 
tun, machen; dient zur Zusammensetzung 
vieler Begriffe 412», 412 b , 412 c , 412 d . 
tun, zwei gemacht — Paar 985. 
tun, machen 426; s. reiben, rasseln, schwän¬ 
gern, ziehen, kratzen, perforieren, po¬ 
lieren, wärmen etc. 

Tuno, s. Rindenfaserstoff. 

Tunobaum, kleiner 1323. 

Tuno blanco 1408. 

Tunopuppe 1411. 

Tunostoffe 1410. 

Tunostoff, Tu nodecke 1237. 


uns 822. 

unser 811, 814, 823. 
unter 423. 

unter 775, 815; s. untereinander. 

Unterarm 607. 

untereinander 774, 775. 

untergehen (Sonne); s. fallen; s. Westen. 

Unterkiefer 328. 

untertauchen, ins Wasser 1074. 

Unterwelt, Fluß in der 727. 

Urin 345. 

16 
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urinieren 315. 

Urticaceae 1210. 

Uterus 319. 

über, herüber 1138, 1145, 1150, 1183, 
1419. 

übergeben sich, s. speien. 


V. 

Vater 424, 1248. ! 

Vene 191, 512, 514, 1527. 

Venus, Planet; Abendstern 905. 

verbieten 1218. i 

verbinden, s. begegnen. 

Verbindungspartikel, s. Partikel -sn- 1145. 

verbrennen 1470. 

verfaulen 1425. 

vergehen (Zeit) 605. 

vergessen 1516, 1547. 

verkaufen 355. 

verkrüppelt 80. 

verlassen 4l2 e , 908. . 

verlassen 175, 401. 

verlieren 786, 1464, 1465. 

verrückt, verrückt werden 1412, 1548. 

verschiedenfarbig, s. gesprenkelt, bunt. 

verschwinden 1464, 1465. 

verstecken, sich 104. 

verstehen 335, 872. ! 

verstopft 154; s. Kot; s. schleudern; 
s. nicht. 

verstreuen 329, 330. 


w. 

Wabül-Stampfer 67, 1172. 

Wachs 824*. 

Wachsmasse, rotschwarze; durch Kochen 
gewonnen, für äußerliche Wundbehand¬ 
lung als Art künstlichen Wundschorfes 
560. 

wachsen 1507. 


übermorgen 1223. 

übersetzen (Über einen Fluß) 174, 727, 
1090, 1183. 

Überschwemmung 1030. 
übrig bleiben 347, 1458. 


vertreiben 329, 330. 

verwandeln, wechseln 690; s. krumm. 
Haarlocke. 

Verwandtschaft, Familie, Sippe 609; s. be¬ 
gleiten. 

viel 842, 843; s. sehr, 
vielleicht 1205. 
vier 632. 

Vogel (allgemein) 1108. 

Vogelpfeil 1417. 

Vogelspinne (arana pica caballo) 857. 
Volk, Leute, Stamm 522. 
voll 1001. 

Vollmond 1020, 1307. 
von, aus, heraus 25, 497. 
von (Richtung her) 25, 497. 
vor, davor 172. 

Vorderteil, Kanoe-Schnabel 346, 1431. 
Vorfahren (progenitores) 1059. 
vorgestern 774, 1267. 
vorher, s. früher. 

vorübergehen (Zeit), verstreichen 308. 


Wachtel, codorniz (= Ortyx leylandii. 

Coturnix cristata) 642. 

Wade 507, 512, 514. 
w’ahr, s. recht, falsch. 

Waise 1283. 

Wald 1159. 

Waldhuhn, mit schwarz - brauu quertrc- 
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streiften Schwanzfedern (Crax globicera) 
824 f , 892. 

Wamme, Halshaut (z. B. des Garrobo) 352. 
Wand (des Hauses), aus kleinen Pfosten 
(Wattein) gemacht 463. 
wandern, kreisen (Bewegung der Gestirne) 
1243, 1287. 

wandern, ziehen, marschieren 1558. 

Wangen (deine) 748, 897. 

wann? 957. 

warten 100, 405. 

warum? 1445. 

was? 1456. 

Waschbär, s. Mapachin. 
waschen 110. 

Waschklopfer, aus leichtem Holz 220. 
Wasser 1068, 1074, 1075, 1076, 1077, 
1079, 1081, 1082, 1086, 10S7, 1100, 
1106, 1126. 

Wasser 30, 153, 670, 1355, 1568. 
Wasserfall 460, 1369. 

Wasserschlange 19. 
wärmen, warm machen 1315. 

Weberknecht, Heigeige, Spinnenart (Opili- 
onea), Phalangium opilio sp. 792. 
wechseln (Kleid) 410, 690, 1028, 1504. 
wecken 53; s. erwachen. 

Weg (engl, road) 890, 891. 
wegen 1275. 

Weib, Gattin 627, 817. 
weich 1072, 1073. 

Weichen, Inguinalgegend 1070. 
weil, da, daher 772. 
weinen, lamentieren, klagen 354. 
weiß 970, 971. 

weit, breit (span, ancho, engl, wida) 367, 
368. 

welcher, welche, welches 446. 

Welle 460, 464, 1252. 


Welt, die ganze 1212. 
wenig, ein wenig 1277, 1281. 
wenig Leute 931, 932. 
wenn, bis, ob 429. 
wer? 1203, 1209. 

Wespe 115. 

Wespen-Art, große gelbe 1201, — große 
schwarze 1202. 
wessen? 1203. 

Westen, Sonne geht unter 820. 

Wickelbär (Cercoleptes caudivolvulus) = 
nightwalker, oso melero etc. 953. 
Widerhaken, s. Angelhaken, 
wie? 798. 
wieviel? 956. 

Wildschwein (sahino), Dicotyles tajayu 737. 
Wind 990. 
winzig, s. klein. 

wir, Pron. verb. 1. Pers. pl. 824*. 
wir, bei Imperativen 1012, 1144. 
wirbel, wirbeln 68. 

Wirbelsäule (deine) 107. 
wissen, verstehen 335, 338, 872. 
wissen, sehen 390, 699. 

Witwe 627. 

Witwer 778. 
wo? 845. 
wohin? 851. 
wohlan, wohlauf 841. 
wohlschmeckend, s. gut. 

Wolke 820. 
wollen 218. 

Wunde 1131. 

Wurm 1002. 

Wurzel 291. 

Wurzel, Unterteil, Basis 863. 
wünschen, lieben, gerne haben (to like) 
297. 

würzig, scharf, aromatisch 1539. 



xilote (maiz tierno) 22. 
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qs/rz 

,M ?> zr Y - 

dA & Yagual, rundes ringförmiges Polster aus 
/- JL Stoß' für rundbauchige Gefaüe u. dgl. 417. 
iQujitr Yahal (//V/^cr/)-Baumart (im Misquito), eura- 
' tella americana 973. 


Yalial (jjäzäl im Mfsquito) engl, red weed, 
span, chaparro), Davilla Kuntbii 1117. 
Yaulf, gavilan cangrejero, crabhawk; Fal- 
conidae 928. 



Zahn 1091. 

Zancudo, s. Stechmücke, 
zanken, zornig, böse sein 1544. 

Zarceta, becada (cerccta, engl. teal). Familie 
der Scolapidae, Xumenius-Arten etc. 

1057. 

Zarza-Arten (Mimosaceae) 1014. 

Zarzaparilla (Smilax officinalis, Liliaceae) 

1058. 

zählen 165. 

Zecke, s. Garrapata, Coloradilla. 

Zehe 469. 
zehn 733, 734. 
zeigen 359. 

Zeit 478, 479. 

I 

zerbrechen 1468; s. brechen, 
ziehen 284, 290. 
zielen (mit Pfeilen) 862. 
zittern 315. 

Zompopo-Ameise, pnrasol-ant; blattschnei¬ 
dende Ameisen vom Genus Oecodoma 
oder Atta 1271. 


Zopf, s. Haarzopf. 

Zopilote negro, Carrion crow, John crow 
= Catharistes atrata 655; s. schwarz, 
zornig, s. kräftig, stark. 

Zuckerrohr (Saccharum offici Darum) 26. 

Zunder 471; s. Kleid, alt, rösten 471. 

Zunge, Sprache 662; s. stumm, stottern. 

zurückkommen 1464. 

zurückziehen, sich 120. 

zur Welt kommen, s. gebären. 

zusammen 1428. 

zusammensetzen, setzen, legen 365. 
zuviel 1184; s. genug; s. darüber hinaus. 

über, auf. 
zwanzig 756. 
zwei 985. 
zweifeln 493. 

Zweig (Baumzweig) 453, 506. 
zweiter 1311. 

Zwillinge 84, 985. 
zwischen 27. 
zwischen 791. 
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